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Geſchich 


der franzoͤſiſchen Revolution. 


— Erſtes Kapitel. 


Felsen des 9. Thermidor. — Motificationen ter revolutionaͤren Regie⸗ 
rung. — Reorganiſation der Ausſchußmitglieder. — Widerruf 
des Geſetzes vom 22. Prairial; Verhaftbefehl gegen Fouquier⸗ 
Tinville, Lebon, Roſſignol und andere Agenten der Dictatur; Aufhebung 
des Revolutionsgerichts; Freilaſſung der Verdaͤchtigen. — Es bilden 
ſich zwei Parteien, der Berg und die Thermideriſten. — Reorgani⸗ 
ſation der Regierungsausſchuſſe. — Zuſtand der Finanzen, des Han⸗ 
dels und des Ackerbaues nach der Schreckensregierung. — Die Anklage 
gegen die Mitglieder der alten Ausſchuͤſſe wird vom. Convent fur ver⸗ 
leumderiſch erklaͤrt. — Exploſion der Puloırmühle von Grenelle, Er: 
bitteaung dir Parteien. — Dim Sonvent wird Bericht über den Zuftand. 
Frankrrides erſtattet. — Zahlreiche und wichtige Dekrete über alle 
Zweige der Verwaltung. — Die Ueberreſte Marals werden im Pan⸗ 
theon an Mirabeau's Seite beigeſetzt. 


DD: Ereigniffe des 9. und 10. Thermidor erregten einen allges 
meinen Zaumel der Freude, der mehrere Tage hindurch fort» 
waͤhrte. Wiele, bie die Provinz verlaffen hatten um fich in 
Paris zu verbergen, warfen fich in die - Öffentlichen Wagen, um 
zuerſt in der Heimath die allgemeine Befreiung zu verfünden. Ueber⸗ 
al auf ihrem Wege bielt man fie an, um genauere Auskunft 
zu erhalten. Auf diefe Nachrichten von jenen glüdlichen Ereig⸗ 
niffen kehrten die Einen in ihre feit langer Zeit verlaffenen Woh⸗ 
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nungen zurüd, bie Anderen kamen aus ihren unterirdiſchen Verſtecken 
an das Tageslicht hervor. Die zahllofen Gefangenen welche Frank⸗ 
reichs Kerker anfüllten, gaben ftch jest der Hoffnung ihrer Be- 
freiung bir, vder fuͤrchteten wenigſtens nicht mehr das Blut⸗ 
geruͤſt. 
Noch kannte man zwar nicht das Weſen ber e ie vollen⸗ 
deten Revolution, ja man fragte nicht einmal danach: in wie 
weit die uͤberlebenden Mitglieder des Wohlfahrtsausſchuſſes ge⸗ 
neigt waͤren, bei dem bisherigen revolutionaͤren Syſteme zu ver⸗ 
harren, und in wie weit der Convent auf ihre Wuͤnſche einge⸗ 
hen bürfte; man fall und träumte nur von dem Tode Robes— 
pierre's. Er war dad Haupt der Regierung geweſen; ihm legte 
. man die Einferferungen, Hinvichtungen, kurz, alle Handluns _ 
gen ber biöherigen furchtbaren Tyrannei zur Lafl. Mit Ro— 
beöpierre’ 8 Tode fihien Alles eine neue Geſtalt gewinnen zu 
muͤſſen. | 
Nach einem wichtigen Ereigniſſ⸗ iſt die allgemeine Erwar⸗ 
tung ein Beduͤrfniß, das man befriedigen muß. Nach Verlauf zweier 
Tage, die man dazu beſtimmte Gluͤckwuͤnſche zu empfangen und 
"dreffen entgegen zu nehmen, Spaten zu belohnen, und Mo- 
numente zur Berherrlichung des denkwuͤrdigen 9 Thermidor (27.Suli) 
- zu vofiren, traf der Gorvent endlich ſolche Maßregeln, wie fie, die 
Lage der Dinge forderte. 

Die zur Ausſcheidung der Gefangenen eingeführten Volscom- 
miffionen, dad von Robeöpierre zufammengefeßte Nevolutionsges . 
rieht ‚der Gerichtshof Fouquier⸗Tinville's beftanden noch, und 
bedurften nur eines ermuthigenden Winfes, um in ihrer furcht⸗ 
baren Thaͤtigkeit fortzufahren. In der, Sisung am 11. Ther- 
midor (29. Juli) forderte und beſchloß man die Läuterung 
ter Volkscommiſſionen. Eliad Lacofte lenkte die Aufmerdz . 
ſamkeit auf das Revolutiondgericht, und brachte deffen Suspenfion 
in Vorſchlag, fo lange es nicht nach andern Grundfägen reor⸗ 
ganifirt und aus neuen Mitgliedern zufammengefebt wäre. Dies- \ 

ſer Borfchlag ging durch, und damit nicht die Verurtheilung der 

Mitſchuldigen Robes pierre's verzögert würde, kam man über» 

ein, an bie Stelle des Revolutionstribunals eine proviforiiche 

Commiſſion zuernennen. In derAbendfigung verfünbete Barreve, 
als Berichterſtatter einen neuen ei ‚ ‚ben Einzug der Franzo⸗ 
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fen in Lüttich, worauf er von dem Zuſtande der Ausfchuffe ſprach, 
welche zu verfchiedenen Malen unvollzählig, durch dad Schaffot 
oder auswärtige Miffionen auf eine nur geringe Anzahl von Mitglie- - 
dern herabgebracht worden waren. Robespierre, Saint⸗Juſt 
. and Couthon hatten den Tag zuvor geendet; Herault- 
Sechelles war mit Dantongeflorben. Sean-Bon- Saints 
Andre, und Prieur, (vonder Marne) waren in Aufträgen abwe⸗ 
- fend; es blieben ſonach nur noch übrig: Garnot, ber ausſchluͤßlich 
mit Dem Kriege befchaftigt war, Prieur(von Edte=d’Dr) der die 
- Beforgung der Waffen und Mimition auf ſich hatte, Robert 
Lindet, der die VBerpropiantirung und die Zufuhren beforgte, 
Billaud » Barennes und Collot-d'Herbois, weldhe 
die Gorrefpondenz mit den Berwaltungsbehörden führten, Bar⸗ 
rere endlich, welcher Berichterfatter war. Bon zwölfen waren fonach 
nur noch ſechs Mitglieder vorhanden. Der Sicherheitsausſchuß war- 
volftändiger und für feine Gefchäfte hinreichend beſetzt. Barrere 
ſchlug vor, die den Tag zuvor auf dam Blutgerüfi gefallenen drei 
Mitglieder durch drei neue zu erfeßen, dis zu einer allgemeinen 
Erneuerung der Ausſchuͤſſe, welche früher auf den 20. jedes Mo« 
nats feflgefeßt war aber feit ber ſtillſchweigenden Einwilligung. 
in die Dictatur nicht nieht Statt gefunden hatte. Er waren did 
Fragen von höchfler Wichtigkeit. Wollte man alle die entfernen, 
weiche Theil an der legten Regierung genommen hatten? Sollte 
nicht nur mit Menfchen-, fondern auch mit Dingen gewechfelt 
werden, die Form der Ausfchüffe abgeändert, Worfichtömaßregeln 
gegen ihren allzu großen Einfluß ergriffen, ihre Worrechte ber 
ſchraͤnkt, mit’einem Worte, eine gänzliche Revolution in der 
‚ Verwaltung bewirkt werben? Dis waren bie Fragen, tie ſich 
bei dem Vorſchlag Barroͤre's aufbrängten. Im Anfang war 
man nicht dafür, fd ſchnell und dictatorifch zu verfahren, und die 
Ausfchußmitglieber gleich in derſelben Sigung vorzufchlagen und zu 
ernennen. Man verlangte, zuvor den Drud der Lifte und die Vorla- 
dung zu den Wahlen. Dubois-Grance ging indeß weiter, und 
beklagte fi) über die verlängerte Abwefenheit der Ausſchußmit⸗ 
glieder. „Hätte man, fagte er, Hérault⸗Séchelles er- 
feßt; wären Prieur (von der Marne) und Sean» Bon- 
Saint- Andre nicht ſtets abweſend geweſen, fo würde man ficher 
eine Majorität und nicht nöthig gehabt haben, den Angriff auf 
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bie Triumpirn fo lange zu verfchieben.” Er behauptete, die Menz 
ſchen würden durch die Gewalt ermübet, und dadurch auf ges. 
faͤhrliche Weife verwöhnt. Sein Antrag ging deöhalb dahin, daß 
fünftig Fein Ausfchußmitglied entfendet werden dürfe, und 
jeder Ausſchuß allmonatlih zum vierten. Sheile erneuert werben. 
fole. Cambon, der die Erörterung weiter führte, meinte noch, 
bie ganze Regierung fei völlig umzugeflalten. Nach feiner Meis 
nung hatte der Wohlfahrtsausſchuß alle Geichäfte an fich ges 
riſſen, fo daß feine Mitglieder, felbft wenn fie Tag und Nacht 
arbeiteten, ihren Arbeiten nicht genügen Eünnten, und Die Aus— 
ſchuͤſſe der Finanzen, der Gefeßgebung und der allgemeinen 
Sicherheit Dagegemzu einer völligen Nichtigkeit herabgeſunken wären. 
Es müffe daher eine neue Verteilung der Gewalt vorgenommen 
"werden, fo daß der Wohlfahrtsausſchuß nicht Überbürdet werte, 
"während bie andern leer audgingen. 
Diefe Erörterungen führten fo weit, daß man ſtraks alle Zweige 
der Revolutionsregierung reformiren wollte. Nur Bourbon (von 
der Dife), deſſen Oppofition gegen dad Syſtem Robeöpierre’s 
befannt war, da er eines feiner erften Opfer fein follte, hemmte 
dieſes unuͤberlegte Vorhaben. Er.erklärte, man habe feither eine 
geihikte und flarfe Regierung gehabt; „man verdanfe ihr das 
WoHl Frankreichs und unfterbliche Siege, und es fei zu befürchten, 
daß man diefe Organifation zu unvorfichtig beginne; alle Hoff” 
nungen ber Ariflofraten waren wieder erwacht, und um fi ges 
gen eine neue Tyrannei zu verwahren, müfle man mit Mäßigung 
eine. Snftitution umändern, ter man fo wichtige Reſultate ver» 
danke. Indeſſen wuͤnſchte & allien, ter Held des 9. Therm. daß man 
wenigftens auf einige Fragen eingehe, bei deren Erörterung. er 
keine Gefahr fehe: „Warum wolle man z. B. nicht fogleich de. 
cretiren, daß die Ausſchuͤſſe allmonatlich zum vierten Theile er» 
neuert würden? Dieſer Borfchlag Dubois⸗Crancée's, den 
Tallien wiederholte, wurde denn auch mit Enthufiasmus aufge 
‚ nommen, und unter dem Rufe: Es lebe bie Republik! genehmigt. Mit 
dieſer Maßregel wollte ber Deputirte Delmas noch eine andere 
verbinden. „Ihr habt, fprach er, die Duelle des Ehrgeizes ver⸗ 
ftopft; damit aber Euer Decret vollfländig werbe,. verlange ich, 
daß Fein Mitglied in einen Ausfchuß cher wieder eintrete, ald 
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einen Monat nach feinem Austritt.” Diefer Vorſchag Delma's 
wurde wie ber vorige ſogleich angenommen. Endlich kam man 
noch dahin überein, daß eine beſondere Commiffion einen neuen 
Plan zur Organifation der Regierungsausfchäffe vorlegen ſolle. 
Am folgenden Tage wurden ſechs Mitglieder gewaͤhlt, um 
im Wohlfahrtsausſchuſſe die verſtorbenen oder abweſenden Mitglie⸗ 
der zu erfeßen. Die von Barroͤre Vorgeſchlagenen erhielten bie 
Beftätigung nicht. Man ernannte dazu Tallien zur Belohnung - 
feines Muthes; ferner Breard, Thuriot, Zreilhard, 
„Mitglieder des erften Wohlfahrts ausſchuſſes ,‚ und. bie beiden Des 
putirten Ealoi und Efchafferiaur ben Yelteren, welcher 
Eehtere im Finanzweſen und in der Staatswirthſchaft ſehr erfahren 
‚war. Auch der Sicherheitsäusfchuß erlitt Veränderungen. Mart 
erhob fih von allen Seiten gegen David, der ald Anhänger 
Nobespierre’d galt; gegen Jagot und Lavicomterie, 
die man einer grauſamen Inquiſitionsſucht beſchuldigte. Ihre 
von ſo vielen Stimmen geforderte Erſetzung wurde endlich beſchloſſen. 
An ihrer Stelle ernannte man mehrere kuͤhne furchtloſe Maͤnner, die 
ſich am 9. Therm. ausgezeichnet hatten: Legendre, Merlin (vom 
Thionville), Goupilleau (von Fontenay), Andreas Du⸗ 
‚mont, Sean Debry, Bernard (von Saintes). Hierauf 
wurde das Gefeß vom 22. Prairial einftimmig aufgehoben. Man 
fprach fih voll Unwillen gegen jenes Dectet aus, welches einen 
Deputirten zu verhaften erlaubte ohne daß er vorher vom Gon« 
vent, gehört worden war, ein Decret, dad fo unheilbringend 
geweſen und zum Bode mandes berühmten Opfers wie Dan- 
tond, Camille Desmoulins, Hérault Sechelles 
u. ſ. w. mitgewirkt hatte. Aber dieſe Umgeſtaltung der 
Dinge genuͤgte noch nicht; es gab noch Maͤnner, denen die oͤffent, 
liche Meinung nicht verzeihen konnte. — „Ganz Paris, — rief 
Legendre, — verlangt von Euch die wohlverdiente Beſtrafung 
Fouquier-Tinville's.“. Dieſer Forderung wurde ſogleich 
entſprochen und Fo uquier in Anklageſtand verfeht. — „Man 
kann nicht mehr füglich an der Seite Lebon's ſitzen, — rief eine ans 
dire Etimme, — und Aller Augen richteten fih auf jnen Pro⸗ 
conful, der die Stabt Arras mit Blut uͤberſchwemmt, und deſſen 
Greuelthaten felbft unter Robespierre Befchwerben veranlaft 
hatten. Man befchloß die Verhaftung des Genannten. Zept Fam 


auch die Reihe an David, den man anfangs nur von dem Si⸗ 
cherheitsaus ſchuß außgefchloffen hatte, und jeine Verhaftung wurde 
beſchloſſen. Diefelbe Maßregel ergriff man gegen Heron, Chef. 


der von Robes pierre eingeführten Poligeiagenten ; gegen Ger 


mann, Präfident des Revolutiondgerichtd vor Dumas und 
durch die Vermittlung Robespierres Chef der Tribunalcom⸗ 
miflionen. Deögleichen wurde dad Mevolutionsgericht fuspenbirt, - 
das Geſetz vom 22. Prairial aufgehoben, der Wohlfahrtd» und 
Sicherheitsausfchuß wieder neu zufammengefeßt, und die Haupt⸗ 
agenten der letzten Dictatur verhaftet und verfolgt. Der Charakter 
der leßten Revolution trat num erft fchärfer hervor, und Anfprü- 
he und Reclamationen erfolgten. Die Verhafteten, welche die 
+ Gefängniffe füllten und ihre Familien erfreuten fich alle ber Fol- 
gen des 9. Thermidor. Bor diefem glüdlihen Ereigniffe wagten - 
die Verwandter der Verdächtigen keinen Einfpruch, felbft bei den 
gerechteften Grünten nicht, aus Furcht, die Aufmerkſamkeit 
Fouquier-Tinville's zu erregen, oder um nicht felbft ein⸗ 
geferkert zu- werden, weil fie für Ariftofraten vorgebeten. Die 
Schredenszeit war jegt vorüber. Man begann fich .von Neuem in 
den Stadtoierteln zu vereinigen, welche feither nur den Sansculotten, 
welche mit vierzig Sous für den Tag bezahlt wurden, überlaffen 
waren; fie füllten fich mit Menfchen die fich wieder an dad Ta⸗ 
geslicht Fervorgewagt, mit den Verwandten der: Gefangenen, mit 
den Vätern, Brüdern oder Söhnen der unter dem Revolutiohd« 
gericht gefallenen Opfer. Der Wunſch, ihre Anverwandten zu 
befreien, befeelte die Einen, Race die Andern. Man forderte in 
allen Stadtvierteln die Freilaffung der Verhafteten, und begab 
ſich deshalb in ven Gonvent. . Alle diefe Forderungen wurden 
an den Sicherheitsausſchuß verwiefen, der beauftragt: war, die Ans 
wendung des Geſetzes gegen die Verdächtigen zu unterfuchen. 
Obgleih jener noch aus dem größten Theile folcher Mitglieder 
beſtand, welche die Berhaftbefehle mit unterzeichnet hatten, fo ward 
er doch durch die Gewalt der Umflände und durch neu hinzuges 
tretene Mitglieder zur Milte geftimmt. Er begann in’ der That 
die Freilaffungen in. Maffe auszufprechen. Einige feiner Mit 
glieder, wie Legendre, Merlin und. Andere, begaben ſich in 
die Gefängniffe um alle Beſchwerden anzuhören, und verbreiteten 
. dort durch ihre Gegenwart und Reden große Freude; Andere 
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hielten Tag und Nacht Sitzung, um bie Gejuche derjenigen zu em⸗ 
pfangen, welche herbeiftrömten und die'Sreilaffung ihrer Verwand⸗ 
ten. erbaten. Der. Ausſchuß follte unterfuchen, ob die dfgeblich 
Verdächtigen auch in Folge des Geſetzes vom 17: September gefangen 
gehalten wuͤrden und ob die Gründe der Verhaftung in den Vers 
“ baftbefehlen befonderd angegeben wären. Dad hieß indeß nur 
auf das Gefeß vom 17. September zurückkommen ; und dennoch 
reichte, diefe Maßregel bin, die Gefängniffe faft gänzlich zu lee— 
ren. Die Webereilung der. revolutionairen Agenten war in der 
That fo groß geweſen, daß fie bei der Verhaftung nie bie Grün 
de ‘angegeben, noch fie ten Berhafteten mitgetheilt hatten. Dan 
befreite num in eben dem Maaße als man eingefperrt hatte. Die Freu⸗ 
de, obgleich weniger lärmend, wurde jeßt inniger; fie verbreis 
. tete ſich in den Familien, welche einen Vater, einen Bruber, ei 
nen Sohn zurüderhielten, von denen man fo lange getrennt war 
und die man fchon dem Blutgeruͤſte verfallen hielt. Man fah Män- 
ner zum Vorfchein fommen, die entweder durch Lauigkeit oder durch 
Berbintungen einer argwöhnifchen Macht verdächtig geworben wa⸗ 
‚ren, fo wie folche deren bewährter Patriotismus felbft, die Op⸗ 
pofit tion nicht hatte zur Verzeihung bewegen koͤnnen. Der junge 
General Hoche, der durch feine, des größten Feldherrn wuͤrdigen 
Operationen die Blokade von Landau aufgehoben hatte, und blos 
wegen ſeines Widerſtandes gegen den Wohlfahrtsausſchuß ins Ge⸗ 
faͤngniß geſetzt worden war, wurde jetzt erſt ſeiner Haft entlaſſen, 
ſeiner Familie und den Armeen die er noch zum Siege fuͤhren ſollte, 
wiedergegeben, und Kilmaine, ber bie Armee des Nordens durch 
Abbrechung ded CAfarlagerd im Auguft 1793 gerettet, und ven 
man wegen diefes ſchoͤnen Ruͤckzuges verhaftet hatte, gleichfalls 
in Freiheit gefebt. Auch das junge, fehöne Weib, welche fo viel Herr⸗ 
ſchaft über Tal lien erlangt und nicht aufgehört hatte, von ihrem 
Gefaͤngniſſe aus feinen Muth anzufeuern,. wurde durch ihn befreit 

‚und von ihm zur Gattin erwählt. Die Freilafjungen vermehrten ſich 
täglich, ohne daß darum die Gefuche mit denen der Ausſchuß ſich 
überhäuft fah, vermindert wurden. „Der Sieg, — fagte Bars 
rere, — hat eine Zeit hervorgebracht, wo das Vaterland ohne J 
Gefahr nachſichtig ſein und politiſche Vergehungen mit temporai⸗ 
rem Gefaͤngniß als geſuͤhnt betrachten kann. Die Ausſchuͤſſe faf- 
ſen fortwaͤhrend Beſchluͤſe ͤ über bie geforderten Felaſſngen; 3 fie 
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find unausgeſetzt thaͤtig, begangene Irrthuͤmer und Ungerechtig⸗ 
keiten wieder gut zu machen. Bald wird jede Spur der Privat⸗ 
rache vom Boden der Republik verſchwinden; aber der Zudrang 
von Perſonen jedes Geſchlechtes zu den Thuͤren des Sicherheitd- 
ausſchuſſes verzögert diefe den Bürgern fo nüglichen Arbeiten. Wir 
laſſen dem fo natürlichen Gefühl der Ungeduld Gerechtigkeit Wis 
derfahren; Doch warum will man durch fiürmifche Bitten die 
für die Behoͤrden felbft beleidigend find und durch allzu zahlreiche 
Verfammlungen den fehnellen Gang hemmen, den die National 
gerechtigfeit jeßt nehmen muß?’ 

In ber That wurde der Sicherheitsausſchuß mit Bitten jeder 


Art beſtuͤrmt. „Die Frauen beſonders wendeten ihren Einfluß 
an, um Nachſicht ſelbſt fuͤr ſolche zu erlangen, die als Feinde 


der Revolution bekannt waren. Dem Ausſchuſſe wurde mancher 
Betrug geſpielt; die Herzoͤge von Aumont und von Valentinois 
wurden unter falſchen Namen befreit, und eine große Menge Andes 
ter vetteten fich Durch diefelbe Lift. Das ſchadete indeß wenig, denn 
ber Sieg hatte, wie Barrere fagte, die Zeit bezeichnet, wo 


die Republik milder und nachfichtiger werden konnte. Doc) das Ges. 
rücht, Daß man auch viele Ariftofraten frei ließ, Tonnte leicht von 


neuem den Argwohn rege machen und die Einmuͤthigkeit flören, mit 


der man die Maßregeln der Milde und des Friedend aufnahm. 


Die Sectionen waren unruhig und aufgeregt. Es war 
in der That unmöglich, daß die Verwandten der Verhafteten und 


Geopferten, die unlängft freigelaffenen Verdächtigen, alle die endlich, - 


die wieder frei reden durften, fich blos damit begnügen, die Sühnung- 
jener Unbilde zu verlangen, ohne zugleich Race zu fordern. Faſt 


Ale waren von Wuth degen die Nevolutionsausfhüffe erfült, 


und beflagten fich laut uͤber das Verfahren derfelben. Man wollte 
fie aufs neue zufammenfeßen, ja fogar aufheben. Hierdurch wur⸗ 


. den viel unruhige Auftritte in Paris veranlaßt. Das Viertel 


von Montreuil machte die wilführlihen Handlungen feines Res 
volutionsausfchuffes befannt; das des Pantheons erklärte, fei- 
nem Ausfchuffe Fein Vertrauen mehr fehenken zu können; dad 
des Contract - Social ergriff ebinfalld gegen feinen Ausſchuß ſtren⸗ 


ge Mafregeln, und ernannte eine Commiſſion, die Regifter beifels 


ben zu unterfuchen, 
Dis war eine natürliche Ruͤckwirkung der gemäßigten Partei, 
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welche fo lange von der Inquifition der Revolutionsausſchuͤſſe zum 
Schweigen und Schredlen verurtheilt war. Diefe Bewegungen muß⸗ 
ten nothwendigerweife die Aufmerkfamfeit des Berges auf fich zie- 
ben. — Der furdhtbare Berg war nicht mit Robeöpierre unters 
gegangen, fondern hatte ihn überlebt. Einige feiner Mitglieder 
bewahrten die Ueberzeugung von ter Reblichfeit Robespier— 
red, und glaubten nicht, daß er eine Ufurpation Frankreichs 
beabfichtizet habe. Sie betrachteten ihn als dad Opfer der Freuns 
te Danton’d und der verberbten Partei, teren legte Anhänger 
er nicht hatte vernichten fünnen ; doch war diefe Anficht nur bei 
Wenigen vorherrichend. Die meiften Mitglieder des Berges, wah— 
ve, glühende Republikaner, welche mit Sthreden jenen Verſuch 
ber Ujurpation wahrnahmen, hatten die Revolution des 9. Ther⸗ 
midor nicht ſowohl um eine Blutherrfchaft zu zerflören, thätig - 
unterſtuͤtzt, als vielmehr um einen werdenden Crommell zu ſtuͤr⸗ 
zen. Es ift fein Zweifel, daß fie jene revolutionaire Gerechtig- 
feit, wie Robespierre, Saint-Juſt, Couthon, Fou-= 
quier und Dumas fie ausübten, nicht billigten, deſſen ungeach- 
tet aber tie Kraft der Negierung nicht ſchwaͤchen und den Arifto- 
kraten Feine Gnade widerfahren kaffen wollten. Die Meiften was 
zen reine und frenge Männer, die der Dictatur und ihren Hands 
lungen zwar fremd blieben und dieſelbe nicht unterſtuͤtzten, aber 
auch zugleich argmwöhnifche Revolutionaire , welche den 9. Thermis 
dor nicht in eine Reaction verwandelt wünfchten. Unter ihren 
Collegen, welche fih zum Sturz der Dictatur verbunden hatten, 
erblickten fie vol Mißtrauen auch Menfchen, die für Betrüger, Wuͤſt⸗ 
Inge, Freunde von Chabot und Fabre-db’Eglantine, für 
Schelme und Wucherer galten. Sie hatten biefelben zwar gegen, 
Robespierre unterftüßt, waren jedoch ebenfo bereit ihnen ent⸗ 
gegen zu treten, falls jene fireben follten, die revolutionaire Ener⸗ 
gie erfalten zu laſſen, ober die legten Ersigniffe zum Bortheil irgend 
einer Partei zu benugen. Man hatte febt Danton felbft ver Bes 
ſtechung, des Foͤderalismus, des Orleanismus und des Royalid- 
mus angeklagt, und es war daher kein Wunder, daß ſich gegen 
feine ſiegreichen Freunde gleicher Verdacht erhob. Uebrigens hatte 
nod) Fein offener Angriff Statt gefunden, aber die zahlreichen Freilaſ⸗ 
ſungen und ber allgemeine Widerſtand welchen das Revolutionsſy⸗ 
ſtem fand, erweckten doch nicht ungegruͤndete Beſorgniſſe. 
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Die eigentlichen Urheber de8 9. Thermidor, funfzehn bis zwan⸗ 
zig an der Zahl, an deren Spige Legendre, Freron, Tal— 
lien, Merlin (von Thionville), Barrad, Thuriot, Bour 
don (Coon der Dife), Dubois-Crancé und Lecointre 
(von Berfailles) fanden, neigten ſich eben fo wenig als ihre 
Eollegen dem Noyaliömus und der Eontrerevolution zu; aber 
durch Gefahr und Streit aufgereizt, erklärten ſie fich gegen die 
revolutionairen Gefebe. Sie waren übrigens um fo mehr berfelben 
Milde zugeneigt, welche ihre Sreunde Danton und Des mou⸗ 
Lin ind Verderben geftürzt hatte, ald fie mehr ald ihre Gollegen 
von Bitten und Forderungen beftürmt, fich auch lebhafter für dad Sy⸗ 
flem der Nachficht intereffiren mußten, und zwar in einem Grabe, daß 
Mehrere von ihnen diefer neuem Stelung manches Opfer brach« 
ten. Xroftlofen Familien Hilfe zu fpenden, Beweiſe inniger 
. Dankbarkeit zu empfangen, frlhere Härte vergeffen zu machen, 
war ein Gefchäft, das viel Reiz für fie haben mußte. Schon 
gaben ihnen die, welche ihrer Hingebung mißtraufen, fo wie Die, 
welche hierauf Hoffnung gründeten, einen Parteinımen: fie nann⸗ 

ten fie Thermidoriften. | | 
Sfft entfpann fih wegen der Sreilaffungen heftiger Streit. 
So befahl auf Fürfprache eines Depntirten, der eine, Perfon 
feine Departements zu kennen vorzab, ter Ausfchuß die Befreis 
ung derſelben; ſogleich befchwerte fich ein anderer Deputirter def 
felben Departementd darüber, und behauptete, Daß man einen 
Ariftofraten habe entlommen laffen. Diefe Streitigkeiten, und 
tie Freilaffung einer Menge Individuen , die ald Feinde ber Re⸗ 
volution bekannt waren, und jest mit feder Stirn ſich zeigten, 
gaben Veranlaffung zu einer Maßregel, auf die man anfangs 
wenig Gewicht legte. Es wurde beſchloſſen, daß ein Verzeichniß 
aller derer, welche auf Befehl des Sicherheitsausſchuſſes befreit 
worden wären, gedruckt und daneben zugleich der Name derjenigen, 
auf deren Fürfprache Die Loslaffung erfolgt war, fo wie auch ber po⸗ 

litiſche Charakter der der Haft Entlaſſenen bemerkt werden ſollte. 
Dieſe Maßregel machte einen ſehr unguͤnſtigen Eindruck. Noch 
gedachten Viele der kuͤrzlich erlittenen Unterdruͤckung, und aͤngſtig⸗ 
ten ſich bei dem Gedanken, ihre Namen auf einer Liſte verzeichnet 
zu finden, wodurch ſle, falls vie Schreckensregierung wieder kehrte, 
neuen Gefahren ausgeſetzt wären, Viele, welche bereits Losſprechun— 
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gen ausgewirkt hatten, bereueten dis, und Andere mochten keine 
neuen nachſuchen. Man führte in den Sectionen laute Klage; 


daß man zu Maßregeln zuruͤckkehre, wodurch das Öffentliche Ver⸗ 


trauen und bie allgemeine Freude geftört würde, und brang auf 
die Zuruͤcknahme berfelben. 


Am 26. Thermidor war im Convente von ber bedenklichen Stim⸗ 


mung die Rede, welche in den Pariſer Stadtvierteln herrſche. Die 
Section von Montreuil klagte ihren Revolutionsausfhuß an; man 
verwies jedoch diefe Anklage an den Sicherheitsausſchuß. Duhem, 
Deputirter von Lille, keineswegs ein. Theilnehmer der letzten Dis 
ctatur, aber ein Freund Billaud’s, beffen Meinungen er theil⸗ 
te, und ber überhaupt überzeugt” war, daß man in der Strenge 
nicht nathlaffen dürfe, erhos ſich lebhaft gegen die Ariftofratie und 


die gemäßigte Partei. Diefe habe, fagte er, ihr Feed Haupt. 


wieder erhoben und wolle den 9. Thermidor zu ihren Bortheil aus⸗ 
beuten. Baudot und Zaillefer, welche unter der Herrfchaft 
Nobespierre’s.eine muthige Oppofition gezeigt hatten, jedoch 
eben fo entſchiedene Anhänger der Bergpartei waren wie Du⸗ 


hem und VBadier, Mitglird des ehemaligen Sicherheitdausfchufe 


ſes, behaupteten ebenfalld, daß die Ariftofratie wieder mächtig 
weide, und die Regierung, zwar gerecht, doch unerbittlich ftreng 
fein muͤſſ. Granet, Deputirter von Marfeille, der Bergpar⸗ 


tei zugehörig , that einen Vorſchlag, wodurch die Unruhe der 


Verfammlung um Bieles erhöht ward. Er verlangte, daß bie be= 
reits Sreigelaffenen, deren Bürgen fih nicht namhaft machten, 
fogleih wieder eingezogen werden follten. Diefer Vorſchlag bes 


wirkte heftige Aufregung. Bourdon, Lecointre, Merlin’ 


(von Thionville) bekaͤmpften benfelben mit allen Kräften. Wie 
es bei ſolchen Gelegenheiten in der Regel zu gehen pflegt, man ges 
rieth von der eigentlichen Frage ab auf die politifche Lage, und griff 


ſich wegen der Abfichten, die man fich gegenfeitig Schuld gab, befe 


fig an. „Es ift. Zeit, — rief Merlin (von Thionville), — 
dag alle Parteien auf die Stufen von Robedpierre’& Throne 
Berzicht leiften, Halbheit führt zu Nichts, und doch muß man 


geftehen, daß der Gonvent.am 9. Thermidor Vieles nur zur Hälfte · 
volbradht hat. Wenn er Tyrannen verſchonte, fo follten fie wes . 


nigftend zu fehweigen wiflen.” Großer Beifall folgte dieſen Wor⸗ 
ten, welche zunaͤchſt an Va dier gerichtet waren, der mit zu jenen 
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gehörte, die gegen die Sectionen ſich auögefprochen haften. Nach 
Merlin ergriff Legendre das Wort: „ver Ausfhuß, — fprach 
er, — bat allerdings wahrgenommen, daß die Freilaffung einiger 
Ariftofraten durch Lift bewirft werben ift, doch die Zahl verfelben 
ift nicht groß, und bald werden fie wieder verhaftet fen. Warum 
und deshalb gegenfeitig arfflagen und warum uns ald Feinde betrach« 
ten, da der gemeinfchaftliche Zweck uns einander näher bringen ſollte. 
Wenn wir den Erfolg der Nevolution fihern und befchleunigen 
wollen, dürfen wir dergleichen feindfelige Aufregung nicht unter 
und dulden. Bürger, ich fordere von Euch die Aufyebung de& 
Gefeßed vom 23., welches den Drud der Liften ver Freigelaffenen 
anbefiehlt. Diefes Gefeß hat die’ allgemeine Freude geftört und 
alle Gemuͤther in Unruhe verfeßt.” Tallien folgte auf Legen 
. dre; man zollte ihm, ald dem Haupte der Thermidoriften, die 
“ gefpanntefte Aufmerkſamkeit. ‚Seit einigen Tagen, — fagte er, — 
bemerken alle gute Bürger, daß man Euch zu entziweien und den 
‚ Daß, der mit Robespierre begraben fein follte, unter Euch 
auszuſtreuen ſucht. Als ich hier eintrat, benachrichtigte man mich 
durch ein Billet, Daß mehrere Mitglieder in diefer Sitzung ange- 
‚griffen werden follten. Ohne Zweifel find es Feinde der Repu⸗ 
blick, welche dergleichen Geruͤchte in Umlauf bringen; bitten wir 
uns, fie durch unfere Streitigkeiten zu unterſtuͤtzen!“ Beifalls⸗ 
- ruf unterbrach Tallien; er fuhr fort: „Nachfolger Robes-⸗ 
pierre's, erwartet feinen glücdlihen Ausgang! Der Convent iſt 
entfchloffen lieber unterzugehen, ald eine neue Tyrannei zu dul⸗ 
den. Der Eonvent will eine unbeugfame, aber eine gerechte Re» 
gierung. Es iſt möglich, daß einige Patrioten über gewifle Ber» - 
haftete getäufcht worden find; wir glauben nicht an eine Unfehl- 
- barkeit der Menfchen. Aber man nenne bie mit Unrecht Freige⸗ 
laſſenen, und fie ſollen in das Gefängniß zuruͤckgebracht werben. 
Ich für meinen Theil fpreche hier ein aufrichtiged Bekenntniß aus: 
ich will lieber, daß zwanzig Ariftofraten, Deren man morgen wies 
der habhaft werden kann, in Freiheit gefeßt feien, als daß. ein Pa⸗ 
triot in den Feffeln bleibe. Wie, die Republik mit ihren zwoͤlf 
mal hundert taufend Bewaffneten ſollten einige Ariftofraten fuͤrch⸗ 
ten! Nein, fie ift zu mächtig, fie wird überall ihre Feinde fin⸗ 
ben und vernichten ! 
De Beifall, der Talliens Worte oft antabedch ward zum 
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Schluſſe ſeiner Rede noch ſtuͤrmiſcher. Nach diefen allgemeinen Erdrte- 
rungen fam man auf dad Gefeß vom 23., und auf die neue Berfüs 
gung zurüd, welche Granet beigefügt wiffen wollte. Die Freunde 
jenes Geſetzes behaupteten, man dürfe jich einer patriotifchen Hands 
lung nicht ſchaͤmen, durch welche ein ungerechter Weiſe verhafteter 
Bürger wieder in Freiheit gefeßt würde. Seine Gegner erwiters 
ten, nichts fei gefährlicher, als folche Namendverzeihnifft ; die Liften 
ver Zwanzig taufend und der Acht tauſend wären die Urfache fortwaͤh⸗ 
render Aufregung geweſen; alle die Darauf Verzeichneten hätten in 
ſtetem Schrecken gelebt, und die in die neuen Liften Eingetragenen 
"würden, wenn man auch). Feine Tyrannei mehr zu fürchten habe, 
. dennoch Feiner Ruhe fih erfreuen. Endlich verglid man ſich. 
Bourbon that den Vorfchlag, die Namen der ver Haft Ent⸗ 

laſſenen zu drucken, ohne diejenigen hinzuzufuͤgen, welche deren Frei⸗ 
laſſung bewirkt hätten. Man nahm dieſen Vorſchlag an, und 
befchloß, künftig nur die Namen der Entlaffenen druden zu 
laſſen. Zallien, ber damit nicht zufrieden geflellt war, be= 
flieg von Neuem die Rebnerbühne. „Da Ihr befchloffen habt, fagte 
er, die Lifte der der Freiheit Zuruͤckgebenen zu druden, fo koͤnnt 
Ihr Euch nicht weigern, auch die Namen der Bürger bekannt 
zu machen, auf beren Antrieb Deren Einferferung erfolgte. Es 
ift billig, daß man auch Die kennen lernt, welche gute Patrioten an⸗ 
Hagten und gefangen fegen ließen.” Der Convent war anfänglich 
durch die Forderung Talliens überrafcht, fand jedoch den Vor⸗ 
ſchlag billig und nahm ihn an. Kaum war aber die Entſcheidung 
erfolgt, als mehrere Mitglieder ihre Meinung änderten. Das ift 
eine Lifte, hieß es, welche der vorhergehenden grade entgegenge- 
feßt iſt; es iſt der Bürgerkrieg! Allerdings erwiderfe 
ſogleich Tallien, welcher die Rediierbühne wieder betrat, allerz - 
dings iſt es der Bürgerkrieg. Das iſt auch meine Meis 
nung. Eure beiden Decrete werden zwei Gattungen von Men— 
ſchen einander gegenüber ſtellen, die fich nie verzeihen koͤnnen. 
Inden ich das zweite Decret vorichlug, wollte ih Euch nür das 
Unpaffende des erften zeigen. Jetzt trage ich darauf an, fie beide 
zurückzunehmen.” Von allen Seiten rief man: „Sa, ja, Aufbhes 
bung der beiden Deerete!! Durch diefe von Tallien fo ges 
ſchickt und kuͤhn bewirkte Ueberraſchung N wurde ber Druck der Liſte 
bejeitigt. .. 
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Diefe Sitzung gab Vielen bie Sicherheit zuruͤk, welche fie zu 
verlieren in Gefahr flandenz aber fie zeigte zugleich, daß noch 


nicht alle Leidenſchaften erſtickt, noch nicht alle Kämpfe uͤberſtanden 
waren. Alle Parteien waren mehr oder weniger verlegt worden, und 


hatten ihre vornehmſten Haupter v.rloren: die Royaliften die ihren 


in verfchiedenen Perioten, die Sirondiften am 31. Mai, die Dan« 
toniften im Germinal, die überfpannten Anhänger der Bergpar⸗ 
tei am 9. Thermibor. Doc wenn auch die Vorzüglichften Haͤup⸗ 
ter gefallen -waren, verblieben. noch immer ihre Anhänger, die 
nicht. mit einem Echlage vernichtet werden koͤnnen. Diefe Par« 
teien ſuchten fich mwechfelöweife der Leitung der Revolution zu bes 
mächtigen. In der That mußten die Gemüther, durch die Größe der 
Gefahr zum größten Ungeflüm fortgeriffen, allmaͤhlig dahin zuruͤck⸗ 


kehren, von wo fie ausgegangen waren. Unter ſolchen Verhält- - 


niffen aber mußte die Macht aus einer Hand in die andere uͤber⸗ 
gehen, und man fah hier denfelben Kampf der Leidenfchaften, Syſte⸗ 
me und Gewalten. Nach den erften Bemühungen mehrere harte 
Maßregeln zuruͤckzunehmen, unternahm der Convent die Drganis 


fation der Ausſchuͤſſe und der proviforifchen Regierung, welche. 


wie befannt, bis zum allgemeinen Frieden über Frankreich herr⸗ 
fhen ſollte. Die erfte Unterfuhung’ betraf, wie wir fehen, die 
Umgeftaltung des Wohlfahrtsausſchuſſes. Diefe Frage war einer 
Commiffion uͤberwieſen worden, welche mit Worlegung eined 
neuen : Planes beauftragt war. Man erachtete die Berathung 
darüber für Auferft nothwendig und die Werfammlung machte 
fi in den erften Tagen des Fructidor (Auguft) an’d Werk. 


Sie befand fich zwifchen zwei Syſtemen und entgegengefeßten Klip⸗ 


ven; einerfeit3 fürchtete man die neue Regierung zu ſchwaͤchen, 
“auf der andern Seite wieder unter die Tyrannei zu gerathen. 
Es iſt vem Menſchen eigenthuͤmlich, Gefahren zu fürchten, wenn 


fie vorüber find, und Vorfichtömaßregeln gegen eine Macht zw 


ergreifen, die nicht mehr befteht. Die Tyrannei des letzten Wohl⸗ 
fahrtsausfchuffe® war aus der Nothwendigfeit hervorgegangen, 
unter außerordentlichen Hinderniffen ein außerordentliche Werk zu 
vollbringen. Wenige Männer waren e3 geweſen, welche allein bes 
wirft hatten, was eine ganze VBerfammlung weder zu vollbringen vers 
ſtand noch zu vollbringen wagte, und bei ihren unerhörten funfzehn⸗ 
monatlichen Arbeiten, hatten fie weder die Gründe ihres Verfahrens 


+ 
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angeben, nd ber Berfommlung anders als ganz im Allges 
meinen, Rechnung ablegen Tonnen; fie hatten nicht einmal: Zeit 
gehabt, ſich darüber unter einander felbft zu berathen, vielmehr 
Feder von ihnen ald unumfchränkter Herr die ihm anheimgefals . 
lenen Gefchäfte beforgt. Sie waren auf dieſe Weife zueben fo vielen 
unfreiwilligen Dictatoren geworden, welche die Umftände mehr als 
‚der Ehrgeiz fo übermächtig gematht hatte. Jetzt, da die Arbeit faft 
vollendet, die größten Gefahren überftanden waren, Tonnte eine 
ſolche Macht fi nicht mehr haltın, da die Gelegenheit dazu 
fehlte. Es war kindiſch, fich gegen eine unmöglich gewor⸗ 
dene Gefahr jest nod) zu verwahren ; es war fogar mit, diefer Vorſicht 
der. große Nachtheil verbunden, daß man die Regierung ſchwaͤchte 
und ihr alle Energie raubte. Zwölfmalhundert taufend Mann 
waren audgehoben, unterhalten, bewaffnet und an die Grenzen 
geführt worden; aber man mußte auch auf ihren Unterhalt, auf 
ihre Leitung bedacht fein, und dis war ein Punkt, welcher noch 
große Achtfamkeit, feltene Tuͤchtigkeit und eine fehr ausgebehns 
te Gewalt erforderte. 


Man hatte bereit befchloffen, die Ausſchuͤſſe allmonatlich J 


zum vierten Theile neu zu erſetzen, und zugleich beſtimmt, daß die 
abgehenden Mitglieder vor Ablauf eines Monats nicht wieder eintres 
ten Eönnten. Indem diefe beiden Beflimmungen eine neue Dictatur 
unmöglich machten, hinderten fie aber auch jede gute Verwal: 
tung. Es war unmöglich, nur einigen Bufammenhang, eine be= 
fländige Wachſamkeit, ein Cabinetögeheimniß in biefem ſſets 
erneuerten Minifterium zu bewahren. Kaum hatte fich ein Mit« 
glied mit dem Gange der Geſchaͤfte befannt gemacht, fo war es 
auch gezwungen wieter auözutreten, und zeigte fich auch ein Talent, 
wie Sarnot in den Angelegenheiten des Kriegs, Prieur (von 
Cote-d'Or) und Robert Lindet in Sachen der Vers 
waltung, und Sambonin den Finanzen es bethätigte,.fo wurde es 
dem Staate bald wieder entzogen, denn jene einmonatliche Ausſchlie⸗ 
fung weldye das Geſetz verlangte, hob beinahe die Vortheile 
jeder anberweiten Erwählung .auf. | 

Doch man mußte fih der Reaction unterwerfen. Auf die , 
höchfte Gentralifation der Macht follte eine eben fo große Berfplit- 
terung derfelben folgen. Der alte Wohlfahrtsausſchuß, der bisher Als 
les was das Wohl des Staates betraf; unumſchraͤnkt rat, hatte 

IV. 
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das Recht gehabt, die andern Ausſchuͤſſe zu ſich zu berufen und 
ſich von ihren Verrichtungen Rechenſchaft geben zu laſſen, und 
ſich ſolchergeſtalt auch ter Geſchaͤfte eines jeden einzelnen bes 
maͤchtigt. Um ſolche Eingriffe kuͤnftig zu verhindern, trennte die 
neue Einrichtung die Geſchaͤfte der Ausſchuͤſſe, und machte ſie 
von einander unabhängig, Es wurden nunmehr deren ſechs— 
zehn errichtet, 
1) Wohlfahrtsausſchuß; N Sicherheitßausſchuß; 3) Fis 
nanzausihuß; 4) Gefehgebungsausjchuß; 5) Ausſchuß des 
Öffentlichen Unterrihte. 6) Ausihuß des Aderbaues und ber 
Kuͤnſte; 7) Ausſchuß des Handels und der Lebensmittel; 
8) Ausſchuß der öffentlichen Arbeiten; 9) Ausſchuß des. Pofle 
weſens; 10) Militairausfhuß; 14) Ausſchuß der Marine und 
der Golonien; 12) Ausfhuß der öffentlichen Unterftügungen ; 
13) Vertheilungsausſchuß; 14) Ausſchuß der Protocolle und 
Archive; 15) Ausfhuß der Petitionen, Gorrefpondenzen und. 
Depefchen; 16) Ausfchuß, der Infpectoren des Nationalpalaftes. 
Der Wohlfahrtsausſchuß beftand aus zwoͤlf Mitgliedern; 

er leitete die Militair- und diplomatiſchen Geſchaͤfte, und war 
mit der Aushebung und Equipirung der Armen, mit der Er⸗ 
nennung der Generale, mit den Kriegsplanen u. ſ. w. beauf⸗ 
tragt. Der Sicherheitsausſchuß, aus fechözehn Mitgliedern bes 
fiehend, verwaltete das Polizeweiſen; der Finanzenausſchuß mit 
acht und vierzig Mitgliedern führte Die Aufficht über die Eins 
Tünfte, den Schab, die Münze, Affignaten, u. fe w. Dieſe Aus— 
ſchuͤſſe fonnten Sich bei Ungelegenpeiten, die fie gemeinfchaftlich betrafen, 
vereinigen. Auf ſolche Weife hatte ſich Die neue Regierung organifirt. 
Zu gleicher Zeit fißte man noch andere, nicht minder 
dringliche Reformen durch, Die in den unbedeutenderen Ortfchaften 
eingeſetzten Revolutionsausſchuͤſſe, weiche daſelbſt Nachforſchungen 
anzuſtellen hatten, waren die laͤſtigſte und verhaßteſte der Robes⸗ 
pierrſchen Einrichtungen. Um ihre Wirkſamkeit einzuſchraͤnken 
und weniger vexatoriſch zu machen, verminderte man ihre Zahl auf 
einen einzigen fuͤr jeden Diſtrict. Indeffen ward für jede Ges 
meinde von acht taufend Seelen ein folcher Ausſchuß niederges 
fest, ed mochte nun der Hauptort eined Diftrictd fein oder nicht. 
In Paris verminderte man fie von acht und vierzig auf zwülf. 
Jeder Ausſchuß befland aus zwölf Mitglieden; um -Semand 
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vorzuforbdern bedurfte es der Unterfchrift von drei, zu einem 
Verhaftsbefehl von ſieben Mitgliedern. Sie waren ,. wie bie 
Regierungsausfchüffe, der Beſtimmung unterworfen, daß fie- 
jeden Monat zum vierten heile erneuert werben follten.. Als 
len diefen Anordnungen fügte man die nicht minder wichtige hin⸗ 
zu; daß die Verſammlungen in den Sectionen nur einmal in 
“einer Decade, und zwar jeden zehnten Tag Statt finden, und 
die anwefnden Mitglieder nicht mehr wie zeither 40 Sous für die 
Eikung erhalten. follten. Auf biefe Weife wies nfün die Des 
magogie in engere Grenzen zurüd, befchränkte die Zahl der 
Bolfsverfammlungen, und indem man tie ımtern Glaffen für 
ihre Theilnahme nicht mehr bezahlte, wurde einem Mißbrauche vorges 
beugt, der in Paris leider nur zu fehr überhand genommen hatte. 
Man bezahlte in einer Section zwoͤlfhundert Mitglieter, während 
meift faum dreihundert in den Sißungen zugegen wareh. Die Anwe⸗ 
fenden ftimmten mit für die Abmefenden, ein Dienfl, den man fich 
gegenfeitig erwies, Somit war diefe Miliz der Handwerker, 
welche fih Nobespierre fo ergeben gezeigt hatte, aufgelöft 
und ihren Arbeiten wiedergegeben. | 

Die wichtigfte Beſtimmung aber, welche ber Konvent traf, war 
die Purification deöjenigen Perfonald, aus welchem alle Ortsbe⸗ 
hoͤrden, Revolutionsausſchuͤſſe, Municipalitäten u. f. w. zuſammen⸗ 
gefeßt waren. Unter ihnen befanden fich, wie wir ſchon bemerkt, 
die wüthendflen Revolutionaire; fie wirkten in den betreffenten 
Ortfchaften, wad Robespierre, Saint- Iuft und Gou- 
thon in Paris wirkten, und verwalteten ihr Amt mit aller Rob- 
heit untergeorbneter Behörden. Das Decret der Revolutiondregies 
rung welche, die Berfaffung bis zum Frieden fuspendirte, hatte Die 
Wahlen jeder Art verhindert, damit Unruhen vermieden wuͤrden 
und die Gewalt in denſelben Händen concentrirt bliebe. Aus dem⸗ 
ſelben Grunde, um naͤmlich die Kaͤmpfe zwiſchen den Jacobinern 
und Ariſtokraten zu verhuͤten, hielt der Convent die Verfüguns 
gen jened Decrets aufrecht und übertrug abgefhidten Res 
präfentanten die Reinigung der Werwaltungsbehörben in ganz 
Frankreich. Dadurch ficherte er fich felbft die Wahl und Leitung 
der Ortöobrigkeiten. Endlich wurde aud) dad Fürzlich fuspendirte Res 
volutiondgericht wieder in Thätigkeit geſetzt. Da die Richter und 
Geſchwornen aber nach nicht alle ernannt waren, mußten die, wilde 
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ſich ſchon zuſammengefunden hatten, ſogleich ihr Amt antreten und 

nach den Geſetzen richten, welche vor denen bed 22. Prairial in 

. Kraft gewefen waren. Diefe Geſetze waren zwar noch) immer äußerft 
hart, aber die Männer, denen man deren Handhabung anvertraute, 
und der Gehorfam, mit dem fich die außerordentlichen Gerichts⸗ 
höfe der Regierung unterwarfen, boten eine Bürgfchaft gegen 
neue Graͤuſamkeiten. 

Ale diefe Reformen wurben vom 1. bis zum 15. Fructidor 
(Ende Athhuſt) beendet. Noch war aber ein wichtiger Gegen 
Rand zu berathen, die Preßfreiheit. Diefelbe war durch Fein 
Gefeß befchränft; fie war fogar auf unbegrenzte Weife in ber 
Erklärung der Menfchenrechte beftätigt, absr nichts deſto weniger: war 
fie unter der Schreddenöregierung aufgehoben. Wenn ein einziges . 
unvorfichtiged Wort den Kopf ber Bürger unterd Fallbeil legen 
konnte, wie hätten fie zu fehreiben wagen follen? Das Loos 
des unglüdlihen Camille Desmoulins hatte binlänglich 
gezeigt, in welchem Zuſtande fi) damald die Preffe befand. 
Durand- Maillane ehemaliges Mitglied der erflen Ratio- 
nalverfammlung und einer der furchtſamen Geifter, welche wäh- 
vend ber Stürme des Gonvents ſich ganz ſchweigend verhalten 
hatten, trug darauf an, daß die Preßfreiheit von neuem fürmlic) 
garantirt werde. „Nie, fagte diefer trefflihe Mann, konnten 
wir und bier ausfprechen,, ohne Beleidigungen und Drohungen 
auögefeßt zu fein. Wenn She in Zukunft in den Berathungen 
unfere Meinung zu hören wünfcht, wenn Ihr wollt, daß wir 
durch unſere Einſichten zu dem allgemeinen Werke beitragen follen, 
fo müßt Ihr denen welche reden ober ſchreiben, auch Sicher⸗ 

heit gewaͤhren.“ 

Einige Tage darauf vereinigte Freron, der Freund und 
College Barras auf deſſen Sendung nach Toulon, der Ver— 
traute Danton's, und nach deſſen Tode der erbitterſte Feind 
des Wohlfahrtsausſchuſſes, feine Stimme mit der Durand— 
Maillane’s, und verlangte unbefchränfte Freiheit. der Preffe. 
- Die Meinungen waren getheilt. Diejenigen, welche während 
ber. legten Dictatur unter dem Zwange gelebt hatten, und end— 
lich über Alles ihre Meinung ungeflraft ausfprechen wollten; 
biejenigen, welche geneigt waren, Fräftig gegen die Revolution 
zu wirken, verlangten, man folle die Garantie der Brei 
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beit zu ſprechen und zu fchreiben, förmlich ausſprechen. 
Die Anhänger des Berges welche wohl ahnten, welchen Gebrauch 
man von biejey Freiheit zu machen-beabfichtige, und eine Menge An⸗ 
Hagen gegen alle diejenigen vorausfahen, welche während der Schrek⸗ 
fensregierung irgend ein Amt befleivet hatten ; viele Andere, welche, 
ohne perfänliche Furcht zu hegen, erkannten, wie gefaͤhrlich dad Mit- 
tel fei, dad man den Gegenrevolutionairen, welche fon, überall 
in Menge wieder zum Vorſchein kamen, damit in die Hände gab, Wis 
terfeßten fich einer folchen ausdruͤcklichen Erklärung. Sie führten als 
Grund an, daß durch die Erklärung der Nechte die Preßfreiheit 
fhon ausgeſprochen fei; dis von Neuem zu thun fei mithin übers 
fluffig, da man dadurch nur ein fhon anerkanntes Recht procla⸗ 
mire; wollte man fie aber ohne Einſchraͤnkung gewähren, fo 
fei dis ebenſo untberlegt. „Ihr wollt alfo, — fragte Bour- 


don (von der Dife) und Cambon, — den Royaliömud empor- ' 


fommen und vermittelfi der Preffe fich ihn gegen die republis 
Tanifche Werfaffung ausfprechen laffen, wie es ihm beliebt?“ Alle 
biefe Vorfchläge wurden an die competenten Ausſchuͤſſe verwieſen, 
welche zu unterfuchen hatten, ob eine neue Erflärung zu geben 
nöthig fe. — So erlitt die proviforifche Regierung, welche die Revo» 
Iution bis. zum Frieden leiten follte, nach Den menfchlicheren und milde⸗ 
ren Sefinnungen welche fich feit dem 9. Thermidor bemerkbar mach⸗ 
ten, eine ganzlihe Umänderung. Die Regierungdausfchüffe, bie 
Rıvolutiondgerichte, die Ortöverwaltungen waren neu organifirt 
und gereinigt, bie Preßfreiheit außgefprochen, und Alles verküns 
bete eimen neun Gang der Angelegenheiten. 

Die Wirkungen, welche. diefe Reformen hervorbringen muß. 
ten, blieben nicht aus. Bisher war die Partei der eraltirten Re- 
volutionaire im Befige der Macht gemefen ; fie fehte die Ausſchuͤſſe 
zuſammen, befahl im Gonvent, beherrfchte die Jakobiner, und bes 
feßte die fädtifchen Verwaltungen und die Revolutionsausſchuͤſſe, 
mit denen ganz Sranfreich erfuͤllt war; jebt war ihnen die Lei— 
tung der Gefchäfte entnommen, und fie bildeten eine feindliche 
Dartei der Regierung gegenüber. Ä | 

Der Jakobinerklub war in der Nacht vom 9. zum 19 Ther⸗ 
midor aufgehoben worden. Legendre hatte ihren Saal ges 
fhloffen, und die Schlüffel auf dem Bureau ded Convents nie 
dergelögt. Diefe Schlüffel wurden jest der Gefellfchaft zurlicigegeben, 
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und ihr geſtattet ſich wieder zu conſtituiren, jedoch nur unter ber 
Bedingung daß fie die eraltirteften Mitglieder entferne. Funfs 
gehn ber Älteften Mitglieder wurden erwaͤhlt, um dad Benehmen 
aller berer zu unterfuchen,, welche an den Vorgängen der Nacht 
vom 9. zum 10. Theil genommen hatten. Sie durften nur fols 
hen den Zutritt geftatten, welche in jener Nacht auf ihrem Pos 
ften alz Bürger geflanden hatten, fatt. in dem Gemeinderath fidy 
gegen den Gonvent zu verſchwoͤren. Bis zur Reinigung des 
Clubs wurden die alten Mitgicder nur proviſoriſch in den Saal 
zugelaſſen. Die Ausſcheidung begann. ine gerichtliche Uns 
terſuchung über jeden Einzelnen einzuleiten, wäre zu ſchwierig 


geweſen; man begnuͤgte ſich daher ſie zu verhoͤren, und ſprach 


das Urtheil nach ihren eignen Ausſagen. Es täßt ſich denken, mit wel⸗ 
cher Nachſicht dis Verhoͤr gefuͤhrt werden mochte, da Jakobiner 
uͤber Jakobiner zu Gericht ſaßen. In einigen Tagen waren be⸗ 
reits uͤber ſechs hundert Mitglieder auf die bloße Erklaͤrung, daß 

fie in der beruͤchtigten Nacht auf ihrem pflichtmaͤßigen Poſten ges 
weien, von Neuem aufgenommen. Ev geftaltete fi) ter Club 
bald wie früher aus alle den Perfonen, welche Nobes pierre, 
Saint-Juſt und Couthon ergeben und fie ald Märtyrer der 
Freiheit und als Opfer der Gegenrevolution  betrauerten, - 
Neben der Muttergeſellſchaft gad es noch jenen berüchtigten Wahls 
club, in welchen ſich diejenigen zuruͤckzogen, die da Vorſchlaͤge 
zu machen hatten, welche man den Safobinern nicht zugeftehen 
konnte, und wo die größten Ummwälzungen der Revolution geboren - 
wurden. Er hielt feine Sitzungen im bifchöflichen Palafte, und ber. 





ftand aus den alten Gordelierd, den entichiebenften Safobinern und _ 


‚aus folchen, welche ſich während der Schreckensregierung am mei⸗ 





ften hervorgethan haften. Die Jakobiner und diefer Club mußten 


natürlich das Afyl aller derjenigen Angeftellten werden, welche durch 
die neue Regierung ihrer Aemter beraubt worden waren. Die Ges 
fchwornen und Richter des Revolutiondgericht8, die Mitglieder der 
acht und vierzig Ausfchüffe, gegen vier hundert an der Zahl, die Agen« 

ten der von Saint-Juft und Robespierre unterhaltenen 
geheimen Polizei, die Ueberbringer der Befehle ter Ausſchuͤfſe 
welche dic Bande des berüchtigten Heron bildeten, die Secretaire 
verfchieder Werwaltungsbehörden, mit einem Worte, die Beam⸗ 
‚ ten jeder Art welche ihrer Aemter enthoben waren, fhloffen ſich 
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ihnen an, mochten ſie ſchon Mitglieder ſein, oder erſt als ſolche hinzu⸗ 

treten. Hier ließen ſie ihre Klagen und ihren Unwillen aus. Sie 
waren um ihre Sicherheit beſorgt, und fuͤrchteten die Rache des 
rer welche durch ſie verfolgt worden waren; ſie empfanden ſchmerz⸗ 
lich den Verluſt ihre eintraͤglichen Aemter, beſonders diejenigen, 
welche als Mitglieder des Revolutionssusfchuffes, ihr Ein⸗ 
kommen durch allerhand unerlaubte Mittel zu erhoͤhen gewußt 
hatten. Die Vereinigung dieſer Menſchen bildete eine heftige, wi⸗ 
derſpenſtige Maſſe, bei welchet zu dem natürlichen Ungeſtuͤm politiſcher 
Aufgeregtheit jeßt auch noch die Beeinträchtigung pecuniairen Vor⸗ 
theils kam. Wie in Paris fo in ganz Frankreich. Die. Mitglies 
der der Stadtbehörben, der Revolutionsausſchuͤſſe, der Diftrictd- 


‚ behörben vereinigten fich in Gefellfchaften weldye mit ter Mut» - . 


tergefelfchaft in Verbindung ſtanden, und fprachen gemeinfchafts 
—Ulich ihre Beſchwerden und ihren Haß aus. Sie hatten die niedere 
WVolksclaſſe auf ihrer Seite, welche fich gleichfalls außer Thaͤtig⸗ 
keit geſetzt fahe, feit fie nicht mehr für ihre Theilnahme an den Ders 
fammlungen der Sectionen die vierzig Sous erhielt. 

Aus Haß gegen dieſe Partei, und um ſie zu bekaͤmpfen, 
bildete ſich eine andere, welche uͤbrigens nur wiederauflebte. Sie 
umfaßte alle die, welche während der Schreckensregierung gefchwies 
gen hatten, und ed jebt an ber Zeit hielten aufzutreten und fich 
der Leitung der Revolution zu bemächtigen. Die Verwandten ber 
Verhafteten oter der gefallenen Opfer zeigten fich wieder und er 
fülten die Gemüther mit Unruhe, theild um die Eröffnung der 
Sefängniffe zu bewirken, theils um die Nevolufionsausfchüffe ans 
zuflagen und zu verfolgen. Die Hoffnungen und der Muth Dies 
jer Partei wurden durch das neuerdings vom Gonvent befolgte Sy⸗ 
ſtem und durch die begonnenen Reformen nur gefteigert. Zu dies 
fer Faction hielten alle Glaffen welche zeither unterdrudt worden 
waren, befonderd aber der Handels⸗- und Buͤrgerſtand, jener 
arbeitfame, reihe und gemäßigte Nährftand, der, mit ben 
Mitgliedern der erfien Nationalverfanunlung monarchiſch und cons 
ſtitutionell, mit den Girondiſten vepublifanifch geſinnt, feit dem 
31. Mai unterdrüdt und Berfolgungen-aller Art ausgefegt war. Uns 
ter ihnen verbargen fich die Ueberrefte eined Adels, welcher fid) 
über feine Demüthigung zwar noch nicht zu beklagen wagte, ſich aber 
über die Verlegung ter Rechte der Menfchheit befchwerte, und 
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ferner einige 1 Anhänger des Königthumes, Geſchoͤpfe ober Agen: 
des alten Hofes, welche unabläffig bereit waren, den Gung 1 
Revolution zu hemmen, und ſich zu allen entftehenden ‚Oppofitionspe 
teien gefillten,, welches auch deren Syftem und Charafter fe 
mechte. In der Regel waren ed die jüngern Leutein dieſen ve 
ſchiedenen Claſſen, welche ſich mit der größten Lebhaftigkeit u 
Energie ausſprachen, denn es iſt ſtets die Jugend, die ſich zi 
erſt gegen jede Gewaltherrſchaft auflehnt. Sie fuͤllten die Secti 
nen, das Palais royal, die oͤffentlichen Plaͤtze, und ſprachen ſi 
auf das Kraͤftigſte gegen die Terroriſten aus. Sie fuͤhrten d 
edelſten Beweggruͤnde ihres Thuns an. Die Einen hatten ihı 
Samilien verfolgt gefehen ; die Andern fürchteten ähnliche Verfo 
gungen fobald die Schreckensherrſchaft wieder eingeführt würd: 
und ſchwuren, aus allen Kräften fich derfelben zu widerfeßer 
Doch das Geheimniß der Oppofition der Meiften war in dem allge 
meinen Aufgebote zu ſuchen; Viele hatten fich demfelben entzo 
gen indem. fie fich verborgen hielten; Andere hatten die Heer 
verlaffen,, als fie von den Ereigniffen ded 9. Thermidor Kennt: 
niß erhielten. Mit ihnen vereinigten ſich die Schriftfieller, wel: 
he in den letzten Zeiten verfolgt, und ſich auf gleiche Weiſe wie 
bie jüngere Melt bereit zeigten, an allen Oppofitionen Theil zu 
nehmen, und ſchon füllten fich die Sournale und Brofehüren mit 
heftigen Ausfällen gegen die Echredenöregierung. Diefe beiden 
Parteien erklärten fih auf das Lebhaftefte, wiewohl auf eins 
ander entgegengefehte Weife, gegen die vom Gonvente unters 
nommenen Abänderungen in ber revolutionairen Regierung. Die 
Jakobiner und Cubbiſten fehrieen laut über Ariftofratismus und 
beſchwerten fich über den Sicherheitsausſchuß, welcher der Revo⸗ 
Iution feinblich gefinnte Individuen frei laffe, fo wie über bie 
Preffe, weil diefelbe graufam gegen diejenigen verfahre, welche Franke 
reich gerettet hätten. Am Heftigften fprachen fie gegen die Reors 
ganifation der Behörden. Sie wagten nicht unmittelbar gegen die 
Erneuerung der Mitglieder fich aufzulchnen, denn dadurch wuͤr⸗ 
den ihre perfönlichen Beweggründe zu deutlich hervorgetreten fein, 
widerſetzten fich aber der Art ver Wieterermählung. Man müffe, 
behaupteten fie, dem Wolfe. dad Recht, fich feine Obrigkeit felbit 
zu wählen, zurüdgeben. Mole man die Mitglieder der Munis 
eipalitäten, der Diſtricte, der Revolutionsaus ſchuͤſſe durch abge⸗ 
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fchidte Deputirte ernennen laſſen, fo mache man fich der Uſur⸗ 
pation ſchuldig. Die Sectionen auf eine Eigung in jezehn Lagen 
zu beſchraͤnken, beeinträchtige das Recht der Bürger ſich zu Bes 
fprechurig Öffentlicher Angelegenheiten zu verſammeln.“ Alle diefe 
Befchwerden flanden im directem Miderfpruch mit dem Principe 
der neuen Regierung, nach welchem jede Wahl bid zum Frieden 
unterfagt war. Parteien jedoch fcheuen den Wideripruch nicht, fobald 
ihr Vortheil gefährdet wird, und die Revolutionaire wußten nur 
zu wohl, daß eine Volkswahl fie auf ihre früheren Poften zus 
ruͤckfuͤhren müfle. 


Die Bürger forderten heftig in den Sectionen, die jungen 
Leute im Palais royal und an den Öffentlichen Orten, die Schrift« 


fteller in den Iournalen völlige Freiheit der Preffe, und be⸗ 


ſchwerten fich darüber, daß fie noch in den jekigen Ausfd;üffen und 


. in den Verwaltungen zů viele Beamte der fruͤhern Dictatur erblick⸗ 
ten; ſie wagten ſchon, Petitionen gegen die Repraͤſentanten abzu⸗ 
faſſen, welche zu auswaͤrtigen Sendungen gebraucht worden waren; 
fie verkannten alle geleiſtete Dienſte, und begannen den Convent 
felbft herabzufegen. — Tallien, ter, ald Haupt der Thermidori= 
ſten, fich als befonderd verantwortlich für den neuen Gang ber 
Dinge hielt, hätte gewünfcht, daß man tiefen Gang mit Nadıs 
drud verfolge, ohne auf dieſer oder jener Seite nachzugeben. 
In einer Rede voll feiner Unterfcheidungen zwifchen der Schre« 


dendregierung und der Revolutiondregierung , deren Hauptinhalt 


. war, daß man, ohne gerade mit ſyſtematiſcher Grauſamkeit 


zu verfahren, nicht deſto weniger-eine hinlängliche Energie be⸗ 


thaͤtigen muͤſſe, ſchlug Tallien vor, zu erklaͤren, daß eine Re— 
volutionsregierung noch beſtehe, daß es ſonach der Urverſammlun⸗ 
gen wegen neuer Wahlen nicht beduͤrfe. Zugleich ſolle man aus⸗ 
ſprechen, daß alle Mittel des Schreckens weggefallen ſeien und 
daß die Verfolgung der Schriftſteller, weil ſie ihre Meinung 
frei ausgeſprochen, als ein ſolches Mittel des Schreckens zu bes 
trachten waͤre. 


Dirſe Vorſchlaͤge, welche keine neuen Maßregeln forderten und 
nur das Glaubensbekenntniß der Maͤnner des 9. Thermidor ent⸗ 
hielten, welche letztere, ohne eine Partei zu beguͤnſtigen, fich 
zwiſchen Beide ſtellen wollten, wurden an den Wohlfahrts⸗, Si⸗ 
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cherheits⸗ umd Geſetzgebungsausſchuß verwiefen. UWeberhau 
ſandte man an dieſe drei Ausſchuͤſſe Alles, was mit dieſen Fr 
gen in Beziehung fland. | 
- Indeß ward hierburch der Unmuth ter Parteien nicht g 
hoben. Man fuhr mit derfelben Heftigkeit ſich zu fhmähen fo 
Mas aber hauptfächlid die allgemeine Unruhe, Beſchwerden un 
Anklage vermehrte, dad war die finanzielle age des Lande 
die felbft in den unheilvollſten Perioden der Revolution fi ch nid 
ſo betenflich gezeigt hatte. 


Das Papicrgeld war froß der Siege der Republik unaufhaltfaı 
geſunken und hatte im Handel nur noch den ſechsten bis achte 
Theil feines Nennwerths, welche im Umſatz eine große Ver 
wirrung bewirkte und das Marimum immer unausführbarer un 
druͤckender machte. Offenbar war es nicht ter Mangel an Ber 
trauen , ber dad Papiergeld herabdruͤckte, denn ber Untergang de 
Republik war.nicht mehr zu fürchten, fondern daß man immei 
mehr - deffelben in Umlauf feste je mehr ter Cours herabging 
Die Auflagen welche fehwer aufzubringen waren und in Papier be: 
zahlt wurden, deckten Faum das Viertel oder Fünftel-von dem, was 
die Republit monatlih allein fir außerordentlihe Kriegsko⸗ 
ften bedurfte. Es blieb alfo nichts übrig, als need Papier 
in Umlauf zu fehen So hatte ſich feit dem vergangenen Sabre 
die Menge des curfirenden Papiergeldes, dad man wenigftens 
um zweitaufend Millionen zu vermindern gehofft hatte, um vier 
taufend ſechshundert Millionen vermehrt. 


Zu dieſet außerordentlichen Anhaufung der Affignaten und dem 
hierdurch bewirkten Fallen derfilben gefellten fich noch andere durch 
den Krieg herbeigeführte unglüdliche Ereigniffe, welche außer: 
ordentliche Maßregeln nothiwendig machten. Man erinnert fich, 
daß, um ben Nennwerth ded Papiergelid mit den Waaren in 
ein gezwungenes Verhaͤltniß zu bringen, das Gefe des Marimum 
gegeben war, Kraft deffen die Kaufleute troß des Sinkens ded Pas 
piergeldes die Waaren für einen feftgefegten Preis in Aſſignaten ab« 
- kaffen mußten Man erinnert fich femer, daß diefen Maßregeln 
noch Requifitionen hinzugefügt: wurden, wodurch die. Nepräjene 
tanten oder Beamten der Verwaltung ermächtigt waren, alle 
Waaren, deren bie Armeen und großen Gemeinden beturften 
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zu requiriren, indem man fie in Papiergeld und nad) der Taxe bes 


Marimum bezahlte. Diefe Maßregel hatte zwar Frankreich ge⸗ 
rettet, aber eine außerordentliche Verwirrung in Umſatz und Ver⸗ 
kehr zuruͤckgelaſſen. 

Wir haben geſehen, welches die hauptſaͤchlichſten Nachtheile 


des Maximum wären‘: nömlid , die Einführung eined doppel⸗ 


ten Verkaufs, eined Öffentlichen, wo die Kaufleute die fehlechtefte 
und der Quantität nad) geringfte Waare ausſtellten, und eines 
‚ heimlichen, wo fie die beffern für baares Geld und zu willführlichen 
Preifen verfauffen; ferner, allgemeine Verheimlichung der Lebens⸗ 


mittel, die man fo der Wachfamkeit der mit Kequifitionen beaufe - . 


tragten Behörden entzog; endlich Unortnung und Arbeitöftilftand 
in den Babrifen, weil die Manufacturiften bei den auf die Produ 
cte fefigefeßten Dreifen nicht einmal auf ihre Koften kamen. Alle 


dieſe Nachtheile eined doppelten Handel, der Verheimlichung der 
Lebensmittel, der Unterbrechung der Fabrication, hatten ſich in 


leßterer Zeit nur vermehrt. Man hatte zweierlei Brod, zweierlei 
Fleiſch, furz von allen Waaren zwei Arten, die eine für bie 
Wohlhabenden, welche mit baarem Gelbe bezahlten und das Mas 


zimun überfchritten, Lie andre für Die Unbemittelteren, die Hands - 


werfer, weldhe ‚nur den Nennwerth des Papiergeldes bezahlen 
- Tonnten. Die Pächter waren im Verbergen der Lebensmittel täglich 
erfinderijchee geworden ; fie fertigten falfche Verzeichniffe, und. dra⸗ 


fchen das Getraide nicht, unter dem Vorwande, es fehle ihnen 
an Arbitern. Did war uͤbrigens auch nicht ganz ungegründet, - 


denn der Krieg hatte nicht weniger denn funfzehnhunderttaufend 
Menfchen hinweggerafft. "Berner Elagten fie über Unfruchtbarkeit 


der Jahreszcit, welche auch wirklich nicht fo günflig war wie 


man zu Anfang des Jahres geglaubt hatte, ald man am Feſte des 
böchften Weſens dem Himmel für die Siege und für den Segen 
der Erndte Dank ſagte. Die Fabrifanten hatten ihre Arbeiten 
ganz eingeftellt, Im vorigen Iahre war das Gefeß, um gegen 
die Kaufleute nicht ungerecht zu erfcheinen, bis auf die Fabrikan⸗ 
ten zurücdgegangen und hatte dieWaaren auf den Fabrifpreid ges 
fest indem man blos die Transportkoſten hinzufuͤgte. Aber auch 
diefes Geſetz hatte fich als ungerecht erwiefen, indem Material und 


Arbeiterlohn eine allgemeine Erhöhung erlitt. Darum flellten die 


Manufacturiſten, die nicht mehr auf die Koften kamen, ihre Arbei⸗ 


- 





un em 
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ten ein. Daffelbe galt von den Kaufleuten. Die Schiffefracht 
Colonialwaaren z. B. war von 150 Sranfen für die Tonne auf 4 
die Affecuranz von 3 und 6 auf 50 bi8 60 Prozent geftiegen. 
Kaufleute konnten daher- die in die Häfen eingebrachten W 


nicht mehr für den durch das Marimum beftimmten Preis | 


Faufen und ftellten gleichfalls ihre Gefchäfte ein. Wollte man 
nen feften Preis erzwingen, fo mußte dis burdhgängig bei AR 


„gefchehen ; dis war aber unmöglich. 


Die Zeit hatte noch andre üble Folgen de Marimum offenba 


.. Der Getraibeprei® war in ganz Frankreich auf gleiche Wi 


feftgeftellt worden. Da aber die Feldwirthichaft in den verfchid 
nen Provinzen nicht mit gleichem Koftenaufwande verfnupft u 
nicht gleich ergiebig war, fo fland die gefeblihe Taxe nirgends 1 
Verhältniffe mit den oͤrtlichen Umftänden. Dad Recht der Stat 
obrigkfeiten, den Preis aller Waaren zu beflimmen, veranlaß 
noch eine ‚andre Unordnung. Wenn nämlid in einer Gemeit 
be ein Waarenmangel eintrat, fo erhöhten die Behörden be 
Preis derfelben. Hierdurch wurden nun die fehlenden Artik 
zum Nachtheil der benachbarten Gemeinden eingeführt, fo da 
an einem Orte Mangel, an dem andern Ueberfluß herrſcht 
ganz nach der Willführ derer, welche ten Tarif zu beflimmei 
hatten. So ward der Handelsverkehr flatt regelmäßig und na 
türlich zu fein, ungleich, unficher und ſchwankend. 


Noch trauriger zeigten ſich die Folgen der Requifitionen 


- Sie dienten zum Unterhalt der Armeen, die großen Waffen 


fabrifen und Zeughäufer mit dem Nöthigen zu verfehen, die gro: 
fen Gemeinden zu verproviantiren und biömweilen auch zur Un: 
terftügung der Zabrıfanten und Manufakturiften. Das Recht 
der Requifition übten die Reprafentanten, die Commiffaire der 
Armeen, die Beamten der Commiffion für Handel und Verpros 
viantirung. Im Augenblide der Gefahr hatte man die Requifis 
tionen mit Eile und ohne alle Ordnung betrieben. Oft durchkreuzten 
ſich Requifitionen in Betreff ein und deffelben Gegenflandes, und 
ber, ben man in Anfprucd nahm wußte manchmal nicht, wels 
cher Requifition er Gehör geben ſollte. Es traf fi), daß man in 
mand).r Gemeinde oder Departement gleich eine ganze Gattung von 
Lebensmitteln in Befchlag nahm. Alsdann durften Die Pächter 
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oder Kaufleute nur an die Beamten der Republik verkaufen, 
wodurch aller Handel geftört wurde, Die requirirte Waare lag 


oſt lange Zeit angehäuft da, ohne. abgeholt und bezahlt zu were 


den. Hierdurch war aller Umlauf gehemmt. In der durch den 
Drang der Umftände herbeigeführten Verwirrung, nahm man 


auf Feine Entfernung Ruͤckſicht und requiricte aus Departement, 


die oft von ten Gemeinden oder den Armeen, die man verpros 
viantiren wollte am entlegenften lagen, was den Transport Als 


Berordentlich erichwerte. Da viele Flüffe und Candle wegen gros . 


Ber Zrodenheit ohne Wafler waren, mußte man ſich auf das 
Fuhrwerk beſchraͤnken und entzog dadurch dem Aderbau eine Menge 
Pferde. Hierdurd und durch eine gezwungene Audhebung von 


44000 Pferven für ‚die Armee waren alle Transportmittel er» 


fchöpft worden. -In Folge folcyer uͤbberechneten und überflüffi- 
gen Requifitionen waren ungeheure Borräthe von Lebensmitteln und 
Waaren in den Magazinen aufgehäuft worden, wo fie aus Unacht⸗ 
famfeit nicht. felten verdarben und unbraudbar wurden. Das 


eingefaufte Schlachtvieh wurde fchlecht gefüttert, mager geſchlach⸗ 


tet und lieferte weder Talg noch Fett. Bu tem -unnöthigen 


‘ &ransport gefellte fih alfo auch noch Verſchwendung und ſtraf⸗ 


barer Mißbrauch. Ehrloſe Beamte verkauften inögeheim die ver= 
mittelft der Requifitionen für dad Marimum erhandelten Waaren, 
um einen bedeutend erhöhten Preid. Derfelbe Betrug ward von 
vielen Kaufieuten und Fabrikanten verubt, indem fie fi einen 
Requiſitionsbefehl verjchafften, um fich nach. den Marimum mit 
Lebendnitteln zu verforgen, und dieſe dann für höhere Preiſe 
losſchlugen. 

Dis waren die Urſachen, wozu noch die Folgen des Land⸗ 
und Seekrieges kamen, welche den Handel in die traurigſte Lage 
verſetzt hatten. Die Verbindung mit den Colonieen, welche letztere 
durch den Krieg faſt ganz verheert waren, wurde durch die Eng« 


laͤnder ganz unterbrochen. Die haupiſachliche St. Domingo, | 


ben verfchiedenen Parteien welche fich diefelbe ftreitig machten, 
Preis gegeben, lag durch Feuer und Schwert verheert darnieder. Ders 
gleichen Umflände machten faft jede Verbindung nad) außen un- 
möglich. Hierzu Fam noch eine andere revolutionalre Maßregel, 
welche diefen Zuftand der Abfonderung vollkommen machte. Dis war 
bie Sequeftration der Guter aller ber Ausländer, mit deren Staa⸗ 


> 
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ten Frankreich im Kriege lebte. Man erinnert ſich, daß ber ( 
vent bei Liefer Sequeftration die Abficht hatte, den Wucher mit | 
ländifchem Papiergelde zu hintertreiben ‚und die Ausfuhr des ba 
Geldes zu hindern, dad man in Wechfel auf Frankfurt, Amftert 
London u. ſ. w. verwandelte. Indem die Beträge, welche Spa 
Deutſche, Holländer und Engländer von Frankreich zu for 
hatten, mit Arreft belegt wurden, rief man eine gleiche Ma 
gel von Seiten ded Auslandes herbei ‚ und jede Girfulation 

Handlungswecrfeln hatte zwifchen Frankreich und Europa ein Eı 
Nur mit den neutralen Ländern, mit der Levante, ber: Schn 
Daͤnemark, Schweden und Nortamerifa fand noch einiger Verl 
ftatt; aber ihn benugte allcin der Ausſchuß des Handeld und 
Verproviantirung, um ſich Getraide, Eiſen und verſchit 
ne der Marine unentbehrliche Requifiten zu verfchaffen. Er 5 
Dazu allıs baare Geld requirirt, zahlte den franzöfiihen Banki 
ben Betrag in Staatöpapieren und bediente fi teffen, um 
ter Schweiz, in Schweten und Dänemark Getraide und ant 
Producte aufzufaufen. 

Frankreichs ganzer Handel befchränfte fich demnach auf Pi 
viantmittel, welche letztere man im Auslande mit dem Bet 
ge deckte, der von den franzoͤſiſchen Bankiers gewaltſam reg 
“riet worden war. Kaum erſchienen in den Häfen einige Wa 
tentransporte, als auch fogleich Teren Beſchlagnahme erfolgte, w 
durch, wie ſchon erwähnt, die Kaufmannſchaft gaͤnzlich entmi 
thigt ward, da fie gezwungen war, die durch Fracht und Affecı 
. van ungeheuer verfheuerte Waare für das Marimum los zuſchle 
gen. . Die einzigen Waaren, tie ſich einigermaßen reichlich in de 
Häfen vorfanten, waren die auf feindlichen Schiffen gefaperten 
doch theild waren fie wegen der Requifitionen unantaftbar, theil 
ald Producte feindlicher Staaten verboten. Nantıd und Bor 
deaux, bereitd durch ten Bürgerkrieg verheert, gericthen burc 
diefen Zuſtand des Handels in gänzlichen Verfall und in die äußerft 
Noth. Marfeille, weldyes ehedem von tem Handel mit ter Le 
vante lebte, war von den Engländern blokert und feine.bebeutent: 
fin Kaufleute hatten fih vor der Schreckensregierung geflüchtet 
Die großen. Seifenficdereien. lagen zerflört oder waren nad) Italien 
verlegt worden. Kaum daß noch einiger unbebeutender Verkehr mit 
Genua Statt fand. Das reiche Lyon, durch Bombardement 


/ 


und Minen derwuͤſtet, war faft zerflört und an Verfertigung ber 
fofibaren Zeuge, von denen einft für mehr als 60 Millionen 
ausgeführt wurden, war nicht mehr zu denfen Ein Deeret 
hatte die für aufrührerifche Gemeinden beſtimmten Waaren mit 
Belchlag gelegt. Hierdurch war eine große Waarenmaffe. in der 
Gegend von Lyon unbeweglich gemacht. Der eine Theil derfrlben 
folte in der Stadt bleiben, der andere nur hindurchgehen, um 
von da nach ben ſuͤdlichen Gegenden geführt zu werden. Die 
Städte Chaͤlons, Mäcon, Valence benußten obige8 Decret, um die 
durchgehenden Waren anzuhalten. Die Manufackuren von Sedan 
waren gezwungen, die Verfertigung bed feinen Tuchs einzuftellen, 
da ſie Tuch für die Zruppen zu liefern hatten. Ueberdis verfolgte 
man die angefehenften Fabrifanten ald Zheilhaber an dem von La⸗ 
.fayette nah dem 10. Auguft beabjihtigten Volksaufſtande. 
- Die Departements des Norden, Pas de Calais, der Somme und 
Aisne durch Flachs und Hopfenbau chedem fo fehr im Wohlſtande, 
waren burch den Krieg gänzlich verheert. Gegen Weften, in 
der ungluͤcklichen Vendée, lagen tiber fechöhundert Duadratmeis 
len durch Zeuer und Schwert veroͤdet. Bahlreiche Viehheerden 
ierten ohne Obdach und Nahrung umher. Ueberall wo nicht bes 
fondere Unfälle mit dem allgemeinen Unglüd ſich vereinten, hats 
te der Krieg die Zahl der Arbeiter außerordentlich vermindert. 
Hier hatte die Schredensherrfchaft, dort politiſche Verkehrtheit 
eine Menge thätiger Bürger theils von der Arbeit ganz entfernt, 
theils ihnen diefelbe verleidet. Viele zogen, anſtatt' in der Werk⸗ 
ſtatt zu arbeiten oder die Felder zu bebauen, ed vor in dm. 
Clubs, ald Municipalräthe ober als Sectionairs für vierzig Sous 
zu revolutioniven. 

Berwirrung im gefammten’ Handel, Theurung, Stillſtand 
in den Manufacturen wegen des Maximum, Umkehrung als 
ler Verhaͤltniſſe, unnuͤtze Anhaͤufung und gewiſſenloſer Ver⸗ 
brauch der Waaren, Erſchoͤpfung der Transportmittel durch Re⸗ 
quifitionen, Unterbrechung aller Verbindung mit dem Auslan⸗ 
be in Folge des Kriegd, der Blofade und ter Sequeitration, 
Verheerung' der Zabrifftädte und eines großen Theild der acker⸗ 
bauenden Gegenden durch den Bürgerkrieg, Verminderung are 
beitſamer Hände durch flete Nequifitionen, Müßiggang durch 
zu große Dinneigung zu politifchen Umtrieben, dis war. ber Zus 
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ſtand Frankreichs, das‘ zwar von fremder Anvofion geret 
aber durch Dizunerönteften Anfltengungen für den Augenblid 
ſchoͤpft war. 

Man hat fich nach- dem 9. Thermidor zwei Parteien 
denken, wovon bie eine rebolutionaire Maßregeln fir unerläf 
betrachtete und jenen vorübergehenden Zuftand auf unbeftim 
Zeit verlängert wiffen, — die andre aber über die unvermeidlic 
Ucbel einer außerordentlichen Staatdorganifation empört, und 
unleugbaren Werdienfte diefes Gouvernements vergeſſend, Daf 
be aufgehoben willen wollte. Man denke fich diefe zwei Parte 
im Kampfe mit einander und man wird begreifen, wie vielfe 
Veranlaſſungen zu wechfelfeitiger Anklage fi bei dem eben beruüͤ 
ten Zuſtande Frankreichs finden mußten. Die Jakobiner beſchw 
ten fich über Lauheit in der Gefekgebung, Über Beeintraͤchtigu 
des Marimum durch Pächter und Kaufleute, über Nachläff 
feit der Gefeße gegen den Wucher und über dad Sinfen t 
Papiergelded. Sie wiederholten auf diefe Weife dad Gefch 
ter Hebertiften gegen die Wohlhabenden, gegen die Aufkaͤufer u 
Wucherer. Dagegen wagte aber auch die Gegenpartei zum erft 
Male, die revolutionairen Maßregeln anzugreifen und erhob fi 
gegen dad Uebermaß des Papiergelded, gegen die Ungercchti 
keit des Marimum, gegen die Tyrannei der Nequifitionen, g 
gen das harte Geſchick der Etädte Lyon, Sedan, Nantes, Bo 
deaur und endlich gegen die Verbote und Vexationen aller A 
welche den Handel hemmten und zu Grunde richteten. Naͤch 
der Preßfreipeit und der Art, wie man mit Ernennung di 
Staatöbeamten verfuhr, gaben die oben angeführten Umftänt 
die meifte Veranlaffung zu Petitionen der Clubs und Sectioner 
Alle hierher einfchlagenden Reclamationen wurden an den Wohl 
fahrt - , Finanz = und Handelsausſchuß verwiefen, damit dief 
darüber, berichten und ihre Anfichten mittheilen koͤnnten. 

So flanten fich zwei Parteien gegenüber, die in den fruͤ 
bern und fpätern Ereigniffen fortwährend-Urfachen zu Vorwürfen und 
Angriffen fuchten und fanden. Alles was überhaupt gefchehen war, 
mochte es gut oder fehlecht fein, wurde den Mitgliedern der vori: 
gen Ausſchuͤſſe Schuld gegeben, und. diefe waren jet zunächft allen 
Angriffen der Reactionsmänner auögefegt. Obgleich fie zum Sturze 
Robespierre's mitgewukt haften, fo behaupteten doch ihre 
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Gegner, fle hätten fi mit dem Dictator nur aus Ehrgeiz ent⸗ 
zweit, und.um ſich in feine Beute zu theilen; im Grunde aber dachten 


fie eben fo, ‚gingen von denſelben Grundfügen aus und bemuͤhten 
fi zu ihrem Vortheile dad Blutſyſtem beizubehalten. Unter 
den Thermidoriſten war auch Lecointre (von VBerfailles) 


ein heftiger, unüberfegt hantelnder Mann, der fich mit einer 
Unbefonnenheit auöfprach, welche felbft feine Collegen mißbilligten. 


Nach feinem . Plane follten Billaud-Barenned, Collot 
d’Herbois und Barriere, Mitglieder ded alten Wohifahrts 


ausſchuſſes, jo wie David, Vadier, Amor und Voland, 
als Mitglicder des Sicherheitsausſchuſſes, als Mitfchuldige und Fort« 


ſetzer des Robes pierreſchen Syſtems in Anklageſtand verſetzt 


werden. Dieſelbe Anklage gegen Carnot, Prieur (von Coͤte⸗d'Or) 


und Robert Lindet zu erheben, wagte er nicht, weil diefe mit 


den ferroriftifchen Beſtrebungen ihrer Gollegen nichts gemein gehabt, 


und der Öffentlichen Stimme zu Folge nur mit Arbeiten befchäftigt ge⸗ 


wefen waren, denen man dad Wohl Frankreichd zu. verdanken hatte. 


= Deögleichen getrauete er fich nicht ſaͤmmtliche Mitglieder des Si⸗ 


cherheitsausſchuſſes anzugreifen, von denen mehre an der Schref« 


kensherrſchaft unfchuldig befunden wurden. Lecointre vertraute ° 
feinen Plan Zallien und Legendre, die ihn durchaus miß- _ 


billigten. Nichtsdeſtoweniger beftand, Erfterer auf deffen Ausfühs 
rung und flellte in der Sitzung bed 12. Fructidor (29. Auguſt) ſechs 
und zwanzig Hauptanklagepunfte gegen bie. betreffenden Mitglies 
der der alten Ausſchuͤſſe auf: Diefe fechd und zwanzig Punfte 
liefen auf die allgemeine unbeſtimmte Befchuldigung hinaus, 
daß jene Ausfchußmitglieder Mitfchuldige des Schreckensſyſtems 
gewefen, durd welches Robes pierre Sranfreih und den Gons 


vent tyrannifirt habe. Sie hätten zu den willfürlichen Hand⸗ 


lungen der Ausſchuͤſſe mitgewirkt, die Verbannungsurtheile unters 
zeichnet, die von ungerechter Weife verfolgten Bürgern erhobenen 
Beſchwerden nicht beachtet, wefentlih zum Tode Danton’s 
beigetragen, das Geſetz ded 22. Prairial vertheidigt, den Convent 
in Unfenntniß, gelaffen daß dieſes Gefeh nicht dad Merk der 
Ausfchüffe gewefen, und endlih Robespierre nicht angeflagt 


als er den: Wohlfahrtsausſchuß verlaffen, fo wie am-8., 9. und 
10. Thermidor nichts gethan, um den Convent gegen die Mane 


ber Verſchwoͤrer zu ſchuͤtzen. | 
IV. . 3 
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Als Lecointre ſolchergeſtalt ſechs und zwanzig Punkteen 
theilt hatte, erhob ſic Soujou, Deputirter von Ain, ein ju 
eifriger Republifaner und. uneigennüßiger Anhänger ber 2 
partei, der an allen der vorigen Regierung vorgewor 
Mapregeln Feinen Antheil "genommen hatte und ſprach fic 
von tiefen Kummer ergriffen: „Es ſchmerzt mich tief, I 
ih fehe, wie man mit Falter Ruhe neuen Saamen 
Zwietracht ausfireut und auf das Verderben des WBateı 
tes hinarbeitet. Bald rathet man Euch unter dem Namen 
Schreckenſyſtems Alles zu Ichmähen, was im Laufe eines X 
red unternommen ward, bald verlangt man die Anklage von D 
nern, welchen die Revolution die größten Dienfte verdanft. 
koͤnnen ftrafbar fein, ich weiß es nicht, denn ich befand mid 

- ber Armee und ann nicht darlıber urtheilen. Doch hätte 
fogar Aftenftüce in Händen, woraus Gonventömitglieder -ar 
Hagen wären, fo würde ich dieſelben gaͤnzlich unterdrüdt ı 
doh nur mit hoͤchſtem Echmerze veröffentlicht haben. $ 

welcher Kaltblütigfeit flößt man ten Dolch in die Herzen \ 
‚Männern, deren Verdienfle um tie Republik unſchaͤtzbar fi 
Bedenkt wohl, daß die Vorwürfe welche man ihnen macht, zugli 
den Convent felbft treffen. Ja, der Convent felbft ift eö, den m 
anklagt; es ift das franzöfifche Wolf, welchem man den Pro: 
nacht, weil beite die Tyrannei Robespierre’s ertragen habı 
3. Debry fagte ed fo eben, ed ift die Ariſtrocatie weldhe di 
gleichen Vorſchlaͤge macht oder veranlaßt.“ — „Und Schurken 
tiefen einige Stimmen dazwifchen. „Sch verlange, fuhr Gouje 
fort, daß jede Discuffion herüber ſogleich niebergefchlagen werte 
Viele Deputirte erhoben fi) gegen diefen Vorſchlag. Billau! 
VBarenned tilte auf bie Tribiine und drang ſtuͤrmiſch auf For 
feßung der Unterfuhung. „Es ift Fein Zweifel, vief er, daß wen 
die erwähnten Befchuldigungen gegründet find, wir Strafe vei 
Dienen und unfre Häupter verfaßen find. Aber wir fordern vo 
Lecointre, daß er feine Anklagen beweife. Seit des Tyran 
nen Sturze find wir fortwährend den Angriffen aller Raͤnkemache 
Preis gegeben und wir erflären, daß dad Leben keinen Wertl 
mehr für und hat, wenn diefe den Sieg davon tragen.’ Billau! 


fuhr fort und erflärte, daß feine Collegen und er ſchon laͤngſt dei 


9. Thermidor beabfichtigt hätten; und wenn biefe Kataftrophe ver: 
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- zögert worben fei, fa habe dis nur in den Beitumftänden gelegen. 
Sie wären die Erften gewefen, welche Robespierre angeklagt 
und ihm die Masfe hinter ter er fich verborgen, abgeriffen hätten. 
Klage man fie ded Todes Danton’s an, fo fei diefer felbft zu» 
naͤchſt anzuklagen. Danton fei der Mitfchuldige Robe s pi⸗ 
er re's, der Mittelpunkt aller Gegenrevolutionaire geweſen. Wäre 
er am Leben geblieben, wuͤrde ſicher die Freiheit zu Grunde ge— 
gangen fein. „Zeit einiger Zeit, rief er, ſehen wir alle Raͤnke— 
macher und Schurken in Unruhe gerathen.“ Hier fiel ihm Bo ur⸗ 
Don in die Rede und rief: „das Wort iſt ausgeſprochen, be— 
‚weift e8!“ „Sch nehme ed auf mich, antwortete Duhem, es 
an. Einem zit beweifen.” — „Und wir beweifen ed Anden,” 

. tönten mehre Stimmen vom Berge herab. Dis war ein Bor- 
wurf, welchen die Bergpartei ten Anhängern Danton’s, 
die faft faͤmmtlich Thermidoriſten waren, ſtets zu machen bereit 
ſtand. Billaud, welcher trotz der häufigen Unterbrechung und 
Aufregung die Tribune nicht verlaſſen hatte, beſtand hartnaͤckig auf 
Unterſuchung, damit die Schuldigen bekannt wuͤrden. Cambon 
folgte ihm und rieth, die dem Convent gelegte Schlinge zu vermeis 
den. Die Ariftofratie — fagte er — wolle die Berfammlung dahin 
bringen, daß fie durch Anklage mehrer ihrer Mitglieder fich ſelbſt 
erniedrige. Waͤren die Ausſchuͤſſe ftrafbar, fo wäre es Ter gunze 
Convent; „Und die ganze Nation mit ihm!’ fügte Bourbon 
von der Dife dazu. Mitten in diefer heftigen Aufregung erfchien 
Vadier mit einem Piftol in der Hand auf der Rednerbuͤhne 
und erklärte, biefe Verleumdungen nicht überleben zu wollen, wenn 
man ihm nicht feine Rechtfertigung geſtatte. Man umringte und 
nöthigte ihn, herabzufonmen. Thuriot, der Präfident, drohte 
mit Aufhebung der Situng, wenn der Laͤrm nicht nachlaffe. Du hem 
und Amar brangen auf Fortfeßung der Unterſuchung, biele 
Pflicht fet der .Convent ben Angeklagten ſchuldig. Thuriot, 
einer ter heftigſten Thermidoriſten, dabei aber eifriger Anhaͤnger 
der Bsrgpartei (ah mit Verdruß, daß folche Fragen zur Sprache 
famen. ’ Er fprach von feinen Prafidentenfige zur Verfammlung: 
„Auf der einen Cute, rief er, verlangt dad allgemeine Intereffe, ” 
daß eine folche Eroͤrterung fo fchleunig als möglich geendet wirs 

de; auf ber andern müffen die UngeNagten auf Bortfegung ber 
Unterſuchung beftehen, Wir vereinigen Beides, wenn wir uͤber 
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Lecointre's Vorſchlag zur Tagesordnung uͤbergehen und zu⸗ 
gleich erklaͤen, daß der Convent diefen Vorſchlag nur mit tiefe 
ſtem Unmwillen vernommen habe.” Diefer Rath ward mit Eifer 
ergriffen, worauf man zur Zagesorbnung verfchritt. 

Alle welche dem. Baterlande aufrichtig ergeben waren hatten 


dieſe Erörterungen mit dem größten Umvillen angehört. Wie 


war ed möglich), wenn man in die Vergangenheit zuruͤckblickte, 
Schlechtes von Gutem zu-unterfcheiden und mit Gewißheit zu be= 
ſtimmen, wen die Tyrannei zuzufchreiben fei, die man erduldet hatte. 
Wie wollte man überhaupt den Antheil Robespierre's und ber 
Ausſchuͤſſe, zwifchen welchen die Macht getheilt war genau ermit⸗ 
teln, wie den Antheil des Convents beflimmen , der die Gewalt« 


- berrfchaft geduldet und endlich die Mitfchuld der Nation, welche ven. 
Gonvent und die Ausfhüffe Robespierre's ruhig ertragen 


hatte? Bon welcher Eeite überhaupt war die Tyrannei zu beur⸗ 
theilen? War fie eine Folge Des Ehrgeizes, oder waren es die Fräftigen, 
unüberlegten Handlungen von Männern, welche das Vaterland um 


jeden Preid retten wollten, aber in der Wahl der Mittel -irrten ?_ 


Es mar unmögli alle diefe Dunfelpeiten zu erhellen und fo 
viele Männer richtig zu beurtheilen. Das Beſte blieb, daß man 
Vergangenes vergaß, die regellofe Vergangenheit ordnete, grauſame 


Geſetze aufhob und überhaupt wohl erwog, daß im politifchen Les ' 


ben Fehler zwar wieder gut zu machen, doch nie zu rächen feien. 
Dis war die Meinung der Verftändigeren. Die Feinde der 

Revolution aber waren uber Dad Verfahren Eecointre’& hoch er» 
freut, und als die Erörterung hieruͤber niebergefchlagen wurde, verbreis 
teten fie die Meinung, der Convent habe nicht gewagt auf Fragen 
‚einzugehen, welche ihn felbft der größten Gefahr ausſetzten. Die 
Jakobiner und die Bergpartei dagegen, noch voll Enthufiagm 
und keineswegs geneigt, die Schredensregierung zu Vers 
werfen, fürchteten die Unterfuchung nicht und waren höchft aufs 
gebracht, daß man diefelbe gefchloffen hatte Schon am fol 
genden Tage, den 13. Zructidor 'erflärte eine große Anzahl 
der Anhänger des Berges, der Präfident habe am borigen Tage 
den Gonvent überliftet, indem er die Niederfiglagung ber Untere 
fuhung bewirft. Er habe fein Gutachten abgegeben ohne feinen 
Stupl zu verlaffen, mas ihm als Prüfident nicht zuſtehe. Die 


Aufhebung der Verſammlung fei ein Unrecht. Man fei ed den. 








— ww — 
angellagten Mitgliedern, dem Convente und: dir Revolution 
ſchuldig, offen in eine Unterfuchung einzugehen, welde Pas 
tristen nicht zu feheuen brauchten. Vergebens verlangten bie 
Shermitoriften Legendre, Tallien und Andre, die man 
befehuldigte Lecointre angereizt zu haben, die aber im Gegen⸗ 
theile ihn von feinem Vorhaben abzubringen gefucht hatten, die Auf 
hebung ter Unterfuchung. . Der Convent, nod) daran gewöhnt, den 
Berg zu fürchten und ihm nachzugeben, genehmigte die Aufhebung 
feines geftrigen Ausſpruchs, und Lecpintre wurte auf bie Tribune . 
vorgefordert, damit er feine ſechs und zwanzig Punkte ablefe und 
mit Beweisgruͤnden unterſtuͤtze. 

Lecointre hatte zu dieſem ſeltſamen Prozeſſe Feine Acten⸗ 
ſtuͤcke aufbringen koͤnnen, denn dazu mußte er die Beweiſe im In⸗ 
nern der Ausſchuͤſſe ſelbſt geſanimelt haben, aus welchen man haͤtte 
beurtheilen koͤnnen, in wie. weit die angeſchuldigten Mitglieder an - 
jenen Handlungen heil genommen, die man die Lyrannei Ro⸗ 
beöpierre’s nannte. Lecointre Fonntefich nur auf die einzels 
‚nen im Safobinerclub und im Convente gehaltenen Reden und 
auf die Originale einiger Verhaftbefehle flügen, melde an und 
für fich eben nicht viel Beweiskraft enthielten. Bei jedem Anklage⸗ 
punkte rief die entrüftete Bergpartei: die Actenſtuͤcke, die Acten⸗ 
ftüde! und wollte dem Anklaͤger überhaupt ohne fchriftliche Bes 
weife. nicht - zu reden geftatten. ecointre, in die Unmöglich- 
feit verſetzt dergleichen vorzulegen, berief fich auf die Rüderinnerung 
ber Verſammlung und fragte, ob man nicht ſtets Billaur, 
Gollot d'Herbois und Barriere mit Robedpierre 
Eine Sinned gehalten habe. Doc diefe Beweisführung, die 
einzig mögliche, zeigte die ganze Abgeſchmacktheit eines ſolchen Pros 
zeſſes. Die Bergpartei unterbrach daher den Anklaͤger foͤrmlich 
und zwang ihn zu einer andern Beſchwerde uͤberzugehen. Kaum 
hatte er bie folgende gelefen, als man von Neuem fihrie: Die 
Actenſtuͤcke, die Actenſtuͤcke! und da fih Lecointre fortwährend | 
in der Unmöglichfeit fah dergleichen vorzulegen, wurde ihm Uns 
aufhörlich zugerufen in tem Vorleſen der Anklagepunkte fortzufah⸗ 
ren. So famkerdintre bis zum ſechs und zwanzigften, oyne - 
nur Eine feiner Behauptungen beweifen zu Eönnen. Der einzige 
Grund. den er vorbrachte, war, daß der Prozeß ein politiicher fei 

und als folcher die gewöhnliche Form der Discuffion nicht zuließe; 
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worauf man ertwiedern Tonnte, daß e8 überhaupt unpolitifch fei, einen 
folchen Prozeß anhängig zu machen. Nach einer langen und fürs 
mifchen Sigung erklärte der Convent die Anklage für falfch und ver 

leumberifch und rechtfertigte die alten Mitglieder des Ausſchuſſes. 
Diefer Prozeß hatte dem Berge feine ganze Energie wiedergege⸗ 
. ben und den Convent wieder etwas nachgiebig gegen die Bergpartei 
gemacht. Indeflen gaben Billaud, Barenne und Collot dHer⸗ 
bois ihre Entlaffung ald Mitglieder bed Wohlfahrtsausſchuſſes. 
Barrere trat mittelft Loofes aus demfelben. Tallien fchied freie 
willig aus umd diefe vier wurden durch Delmas, Merlin (von 
Douai), Cochon ımd Fourcroy erſetzt. So verblieben vom 
ehemaligen Woplfahrtsausfchuffe nur noch Garnot, Prieur 
(von Eöte d'Or) und Robert Lindet. Der Sicherheitsaus⸗ 
fhuß ward ebenfalld zum vierten Theile erneuert. Eliad La 
cofte, Voulon, VBadier raten aus, Andre vier waren bi 
reits audgefchloffen worden. — Ein unvorbergefehened und ganz 
zufälliged Ercigniß vermehrte die herrfchende Unrupe. In der Puls 
vermuͤhle von Grenelle fam Feuer aus, und fie flog in die 
Luft. Diefe furdhtbare Exploſion feßte ganz Paris in Echreden _ 
und man hielt fie für die Folge einer neuen Verſchwoͤrung. Die 
Schuld fiel zunächft auf die Ariftofraten. Diefe wälzten fie auf bie 
Safobiner. Beide Parteien befchuldigten fich wechſelsweiſe im Con⸗ 
vente, ohne dag Etwas ermittelt worden wäre. Hierzu kam noch, 
daß Tallien am 23. Fructidor (29. Eept.) Abends bei feiner Wohs 
nung von’einem in einen weiten Ueberrock gehüllten Dienfchen mit 
den Worten angefallen wurde: „Dich erwartete ih — Du ſollſt 
mir nicht entgehen!” In demfelben Augenblide druͤckte er ein - 
Piſtol ab und zerjchmetterte dem Conventsglicde die Schulter. Ant 
folgenden Tage war ein neues Gerücht im Umlauf. Es hieß, 
man dürfe auf Zeine Ruhe mehr hoffen, da zwei_auf’ einander 
erbitterte Parteien geſchworen hätten, die Republik in ewiger Un⸗ 
ruhe zu erhalten. Den auf Tallien gerichteten Mortanfchlag 
gab ein Theil den Ariftofraten, ein anderer den Zafobinern Schuld. 
Andre behaupteten fogar, Tallien habe fi, nach dem Beifpiele, 
tes Grandeneuve vor dem zehnten Auguſt, verwunden laf« 
fen um die Schuld auf die Jakobiner zu fehieben und dadurch 
ihre Vernichtung zu bewirken. Legendre, Merlin. (von _ 
Thionville) und mehre andere Freunde Talliens eilten mit 


s 
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Ungeſtuͤm auf die Tribune und beſchuldigten geradezu die Ja⸗ 
kobiner als Anſtifter des Mordattentats vom. vorigen Abende. 
Tallien, riefen ſie, ſei nie vom Wege der Revolution gewichen, 
nur Unſinnige koͤnnten behaupten, er ſei zu den Gemaͤßigten und 
Ariſtokraten uͤbergetreten. Letzteren habe es daher nicht in den 
Sinn kommen koͤnnen ihn zu ermorden, nur die Unfinnigen, 
d.h. tie Jakobiner waͤren gegen ihn. Merlin kuͤndigte gerade 
zu bie letzte Sitzung derſelben an und rief mit Duhem's Wor⸗ 
ten: „Die Ktöten des Sumpfed erheben ihr Haupt, um fo 
leichter wird ed abzufchlagen fein!" Er beantragte mit feiner ges 
wohnten Kuͤhnheit die Auflöfung jenes mächtigen Vereins welcher 
wie er zugab, zwar zum Sturze des Throns wichtige Dienfle ges 
leiftet habe, aber jeßt, da eö keinen Thron mehr gebe, den Convert 
ſeibſt zu vernichten fircbe.. Man flimmte zwar der Beſchuldigung 
Merlins nicht bei, verwird aber die Unterfuchung des Thatbeſtan⸗ 
des zur Berichterflattung an Die competenten Ausſchuͤſſe. Echen hatte 
man über alle die Punkte, wodurd beide Parteien fich entzweiten, 
Nachweifungen aller Art gegeben. Es waren Berichte über die 
Preßangelegenheiten, dad Papiergeld, dad Marimum, die Res 
quifitionen,, den Verfall des Handeld, kurz über Alled was zu 
Etreit Veranlaffung gab, verlangt worden. Set wünfchte man, 
daß alle diefe Berichte in einen Einzigen verſchmolzen würden und bes 
anftragte den Wohlfahrtsausſchuß einen folchen allgemeinen Bericht - 
‚über den Zuftand der Republik vorzulegen. Robert Lindet er 
hielt Auftrag zur Abfaffung deffelben, weil diefer mit ten öffentlichen 
Angelegenheiten am vertrauteften war, da er Mitglied der früheren 
Ausfchüffe geweien. Zudem galt er für unparteiifh, da er ſich 
ftetö als wahrhafter Befürderer des allgemeinen Beſten gezeigt und 
bie unermeßliche Arbeit für Verpflegung und Transport allein auf 
fid) genommen hatte. Der Tag, wo er Bericht erftatten follte, 
. wurde auf den vierten Sansculottentag des Jahres IE. (20. Eept. 
1794.) feftgefeßt. - _ . 

Dan fah diefem Lage ımd den Derreten, die er zu Folge has 
ben wuͤrde, mit Ungebufd entgegen. Unterbeffen währten bie Strei⸗ 
tigfeiten ununterbrochen fort. Die gegen die Safobiner verbundene, 
meift aus jungen Leuten beftehende Partei, verfammelte fich im Paz - 

lais royal. Hier wurden alle bie Zeitblätter und Flugfchriften geles 
ſen, welche in großer Anzahl gegen die Schreckensherrſchaft erſchienen 
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waren, und von ben dortigen Buchhaͤndlern feilgeboten wurden. 
Zahlreiche Gruppen verſammelten ſich bier und bemühten ſich 


oft, die Sigungen der Jafobiner zu flören. . Eine folhe Grup - - 


pe bildete fich auch am zweiten Sangculottentage. Cie beftand 
aus jungen Leuten, welche ‚m fih von den Jakobinern zu uns 
terſcheiden, forgfältig gekleidet gingen, hehe Binden trugen und 
deshalb Stuger (Muscadins) genannt wurden. - Eine Stimme 
aus biefer Gruppe rief: „wenn etwas Nachdruͤckliches ‚gegen bie 
Jakobiner gefehehen folle, müffe man fich mit dem Convente vers 
einigen und gegen Erftere als Ränfefchmieder und Boͤſewichter 
verfahren. Einer der anwefenden Safobiner wollte antworten. 
Es entſpann ſich ein Streit. Auf ter einen Seite rief man: „E83 
lebe der Eonvent! Nieder mit den Iafobinern und dem Schweife 
Robespierre’s!” Auf der andern: „Zu Boden die Ariftofraten 
und Stußer! Es lebe der Konvent und die Safobiner Y Der Lärm - 
wuchs. Der Iafobiner, der gefprochen hatte und Die geringe An- 
zahl feiner anwefenben Genoffen wurden. infultitt. Die Wache eilte 
‚herbei und zerftreute die fchon fehr. zahlreich gewordene Verſamm⸗ 
lung, wodurch ein allgemeines Handgemenge verhindert ward, 
Drei Tage fpäter, ald an dem für ben Bericht der drei 
Ausfchüffe, des Wohlfahrts⸗, Sicherheitd- und Gefeßgebungsaus- 
ſchuſſes feftgefegten Zermine gelangte endlih Robert Lindet 
> zum Vortrage. Das Gemälde, dad er von dem, Zuftande Frank⸗ 


reich3 zu entwerfen hatte, war im höchften Grade duͤſter. Nach 


einer Ueberſicht des allmaͤhligen Ganges, den die Factionen genom⸗ 
men und ber Fortſchritte welche die Gewalt Robespierre's 
bis zu feinem Sturze gemacht hatte, zeigte er auf zwei Parteien 
hin, von denen die eine aus eifrigen Patrioten, welche theild für 
die Revolution, theils für fich felbft fürchteten, und die andere -. 
aus frauernden Familien befland, deren Verwandte geopfert worden _ 
oder noch in Feffeln feufzten. „Unruhige Köpfe, — fagte er, — 
bilden fih ein, es fehle,der Regierung an Energie und laſſen 
fein Mittel unverfucht,, diefe ihre Meinung und ihre Beforgniffe 

‚ möglichft zu verbreiten. Sie fenden Deputationen und Adrefin 
an den Convent. Dergleichen Beforgniffe find aber thöricht. Won. 
Euch unterflügt wird es der Regierung nie an gehöriger Kraft 
mangeln. Wie Tönnen die Patrioten und öffentliche Beamte fuͤrch⸗ 
ten, daß man je ihrer geleiſteten Dienfte vergeſſen werde? Welcher J 
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Muth gehörte nicht dazu) (09 gefahrvofle Kemter zu übernehmen und 
zu verwalten? Aber jetzt ruft Frankreich fie zu ihrer Arbeit, ih⸗ 
ren Gewerben zuruͤck, denen fie ſchon zu lange entzogen ſind. 
Sie wiffen, daß es ihrer Hilfe nur eine Zeitlang bedurfte, daß 
die Macht, wenn fie zu lange in ein und benfelben Händen bleibt, 
leicht Unruhen mit fid) bringt, und daß fie .nicht zu fürchten brau= 
chen, Frankreih werde fie dem Haffe und der Rache Preis geben.” ‘ 
Der Redner kam hierauf auf die Partei, weiche am meiffen 
zu dulten gehabt hatte, zu fpreden: „Gebt die Freiheit, denen 
zuruͤck, — viefer, — welde aus Haß, Leidenfchaft, aus Srrs 
tyum der Beamten oder durch die Wuth der jüngften Verſchwoͤ⸗ 
ver in den Kerker geworfen wurden; gebt fie dem Landbau, 
dem Bandelöftande, den Eltern der jungen Helden zuruͤck, welche 
das Vaterland vertheitigen. Man bat die Künfte verfolgt und 
doch habt ihe durd fie Kanonen gießen lernen! Mitteljt der 
. Kunft Montgolfierd wurde der Stand der Armeen recognoscirt! 
Die Künfte waren es, welche die Metalle reinigten und verarbeis 
. teten, welche Das Leder zurichteten, daß es binnen acht Tagen zur 
‚Berarbeitung brauchbar wurde. Fördert fie, befchüßt fie! . Noch 
viele nüsliche Menſchen ſchmachten in Gefängniffen. ” = 

Linder entwarf hierauf ein Gemälde von dem Zuflande des 
Ackerbaues und Handels in Frankreich. "Er zeigte die verderbli— 
hen Folgen des Papiergeltes, des Marimum-, der Riquifitionen, 
der Abfperrung gegen dad Ausland. „Die-arbeitende Claſſe, — 
forach er, — hat ſich außerordentlich vermindert, da funfzehn- 
hunderttaufend Menſchen über die Grenze geſchickt wurden, eine 
Menge Anderer in dem’ Bürgerkriege kaͤmpften, und die Gemüs 
ther überhaupt ‚durch politifche Leidenſchaften zerſtreut, fich ter 
gewohnten Befchäftigungen entwöhnt haben. - Bir haben neu urbar 
gemachte, aber auch viel vernachläffigtes Land. Dad Gitruide 
wird nicht gedrofchen, die Wolle nicht gefponnen, die Bauern laf 
‚ fin ihren Flachs nicht röften und den Hanf nicht brechen. Wir 
"wollen verfüchen , diefen zahlreichen und verfchiedenartigen Uebeln 
abzuhelfen. Den großen See = und Fabrikftädten fei der Fries 
ben wiedergegeben. Man höre auf Lyon zu zerftören! Sm 
Frieden und Bergeffen des Gefchehenen werden die Bewohner’ 
von Nantes, Bordeaur, Marfeille und Lyon an ihre Arbeit 
zurüctehren. Die den Handel zu Grunde richtenden Gefege laßt 
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uns aufhöben, die Waaren in Umlauf bringen und die Ausfuhr - 
geftatten, damit und die nöthigen Beduͤrfniſſe zugeführt werden. 
Die Städte und Departementd werden fid) dann nicht mehr über 
Die Negierung zu beflagen haben, welche nach ihrer Behauptung 
bie Hilfsquellen für Lebensmittel erfchäpft, die Sachverhaͤltniſſe nicht 
genau beachtet und die Luft der Requiſitionen ungleichmäßig 
vertheilt hat. Warum richten Diejenigen, welche ſich beflagen, nicht 
ihre Blicke auf ten Zuſtand, auf die Erflärungen und Arefs 
fer ihrer Meitbürger der andern Diftricte!. Sie würden dort 
nur diefelden Klagen, dieſelben Beſchwerden gewahren. Wir 
wollen die Ruhe in die Gemüther und die Thätigkeit auf dem Lan⸗ 
de zuruͤckrufen, den Handwerker in feine Arbeitöftätte, den 
Landbauer auf feinen Ader zuruͤckfuͤhren. Vor Allen aber 
laßt uns dahin ftreben, Einigkeit und Vertrauen unter uns felbft 
wieder herzuftellen. Verpoͤnt fei ed, unfer Mißgefchid und un« 
fre Fehler und immer von Neuem vorzuwerfen. Die Einen kaͤmpf⸗ 
- ten mit Muth und Beſonnenheit; Andere flürzten- ſich im über 
fprubelnden Eifer allen Hemmniffen, um fie zu befiegen und zu 
zerftören, entgegen. Wer mag über Ereigniffe Nechenfchaft fordern, 
die weder vorherzufehen noch zu leiten waren? Die Revolution - 
ift beendet! Sie war dad Werk Aller. Welche Generale und 
welde Soldaten handelten. wohl je im Kriege fo, wie ed bie 
ſtrenge Ordre verlangte und verhielten fich fo gemeffen, wie es 
die kalte ruhige Ueberlegung verlangte? Waren wir nicht gegen. 
ebenſo zahlreiche als furchtbare Feinde im Kriegszuſtande? Melche 
Unfälle haben und nicht befeuert und unfern Zorn entflammt ? Was 
begegnete und, was nicht allen Menſchen widerfährt, die fi von | 
dem gewöhnlichen Lebenswege entfernt haben ? 

Diefer fo Eluge, unparteüſche und vollſtaͤndige Bericht wur« 
de mit Beifall aufgenommen. Sdermann billigte die Gefinnun« 
‚gen, die er enthielt und es wäre zu wünfchen gewefen, daß Alle 
fie hätten theilen miögen, Der Redner brachte hierauf eine An— 
zahl Deerete in Vorſchlag, die wie ſein Bericht ſofort angenom⸗ 
men wurden. 
| Durch das erfle Deeret ward der Sicherheitzausſchuß und 
die ausgeſendeten Repraͤſentanten beauftragt, die Reclamationen 
der Kaufleute, Ackerbauer, Kuͤnſtler, der Väter und Muͤtter 
deren Soͤhne bei den Heeren fanden, und derer, welche Ver⸗ 
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wandte im Gefängniffe hatten, zu unterfuchen. Durch ein zwei⸗ 
te8 waren die Stadtbehoͤrden und Ausfchüffe der Sectionen gehalten 
die Gründe d bafür anzugeben, falls fie ſich weigerten Gertificate 
des Bürgerfinnes auszuftellen. Ein drittes Decret verordnete die Ab» 
faſſung eines moralifchen Wegweiſers, welche die Liebe zur Arbeit und 
zu den Geſetzen wiedererweden,, die Bürger über die wichtigften 
Ereigniffe aufklären und dem Volke in den zehntägigen Feften 
vorgelcfen werben follte, Ein viertes befahl den Entwurf zu einer. 
Normalichule für die Bildung junger Lehrer, um auf diefe Weife 
Unterricht und Aufklärung in ganz Frankreich zu verbreiten, 

Zu dieſen Decreten famen noch mehre, welche Den Ausſchuͤſ⸗ 
ſen der Finanzen und des Handels Zolgendes genau zu unterſu⸗ 
chen befahlen: 

1., Die Vortheile einer freien Ausfuhr der LZuxusartkkel, un⸗ 


ter der Bedingung, den Werth derſelben in Waaren jeder Gat- 


tung wieder nach Frankreich einzufuͤhren. 

2., Die Vortheile und Nachtheile einer freien Ausfuhr des 
Ueberfluffes unentbebrlicher Pebensmittel,, unter der’ Bedingung 
der Gegenfeitigkeit und der Beobachtung gemiffer Formalitäten. 

3., Die zweckmaͤßigſten Mittel, die den aufrühreriichen Ge⸗ 
meinden vorenthaltenen Waaren wieder in Umlauf zu feßen. 

4., Endlich die Neclamationen der Kaufleute, welche Fraft 
des Eequeftrationögefeßed gehalten waren, die Summen, wel 
de fie den Nationen mit welchen Franfreih im Kriege war, 
ſchuldeten, in den Diſtrictscaſſen niederzulegen. 

Man fi ieht „ daß diefe Decrete denen, welche ſich über Vers 
folgung befhwerten, Genugthuung verfchafften, und mehre Maß⸗ 
regeln zum Emporbringen des Handels enthielten. Die Jakobiner 
waren die Einzigen, zu deren Gunſten ſich keines dieſer Decrete 
ausſprach, aber fie bedurften auch deren nicht; fie waren wider 
verfolgt, noch im Kerker, und man hatte nur ihre Gewalt beichränft, 
Das Einzige wad man thun konnte, war, fie ber das Syſtem 
der Regierung zu beruhigen und biefen mic beabfichtigte der 
Bericht Lindet's. Auch äußerte diefer Bericht und die ihn. be- 
gleitenden Decrete auf alle Parteien eine günftige Wirkung, 

Die Gemüther fihienen fich zu beruhigen. Am folgenden 
Tage, dem fünften Sansculottentage und dem lebten des Jahres 
1. (21. Sept. 1794.) wurde das feit langer Zeit zur Beiſetzung M a, 


ratd ind Pantheon und zur Wegbringung der Reſte Mirabeau’s 
aus demfelben, angeordnete Feſt gefeiert. Diefe Beier war jedoch 
feinesweg8 mehr der Öffentlichen Meinung und der allgemeinen 
Stimmung angemeffen. Marat war nicht heilig und Mira- 
beau nicht ftrafbar genug, als daß man jenem blütigen Apoftel 
des Schredend fo große Ehre und dem größten Redner der. Re⸗ 
volution folhe Schmach hätte antyun follen. Doc um den Berg 
nicht in Gährung zu bringen und den Schein einer zu fchnellen 
Reaction zu vermeiden, wurde DIE Feſt gleichwohl nicht eingeftellt.. 
Am feftgefehten Tage wurden die Ueberreſte Marats pomphaft- 
ind Pantheon geführt und tie Hule Mirabsau?’3 durch eine 
Eeitenthlir fchimpflid daraus entfernt. 

So war die Macht der Iafobiner und des Berges auf die 
“ Partei Dantond, Camille Desmoulins und der Gemä- 
figten überhaupt, zu welchen die Thermiboriften geworden, über« 
gegangen. Sntem jedoch Letztere die von. der Revolution geichla=. 
genen. Wunden zu heilen fuchten, die Verdächtigen in Frerheit 


fegten und dem Handel einige Freiheit und Sicherheit wieder zu 


geben fich bemuͤhten, verfuhren fie doch auch mit Borlicht ges 
gen den Berg, indem fie ihm die Gewalt entzogen, und gejtatteten 
Marat din Ehrenplatz, welchen. man Mirabeau geraubt hatte. 
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Bweites Kapitel 


Rückkehr zum Kriegsfchauplate, —  Ucbergabe von Gonte, Valenciennes, 


Landrecied und Le Quesnoy. — Cntmuthigung. der Verbündeten, — 
Treffen an der Durthe und der Roer. — Ucbergang über die Maas. — 
Beſitznahme der ganzen Rheinlinie. — Die Alpen- und Pyrenaͤenar⸗ 


mee. — Fortſchritte der franzoͤſiſchen Waffen auf allen Punkten. — Die 
Vendée und Bretagne; Krieg der Chouans. Puiſaye, royaliſtiſcher Ge⸗ 
| nefalagent in der Bretagne. — Berbintung der Royaliften mit dem Aus: 
fände. Umtriebe im Innern. 





Auf dem Kriegsſchauplatze war ed gegen die Mitte des Som⸗ 
merd etwas fliller geworden. Die beiden. großen Armeen des 
Nordens und der Sambre und Maaß, die im Thermidor (July) 
in Brüffel eingeruͤkt waren und von denen die eine gegen Ant⸗ 
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werpen, die andere gegen die Maas marſchirte, verhielten ſich, 
die Wiedereinnahme der im vorigen Jahre verloren gegangenen 
Plaͤtze Landrecies, Le Quesnoy, Valenciennes und 
Condẽé erwartend, eine geraume Zeit unthaͤtig. Am Rhein war -- 
"General Mihaud befhäftigt, feine durch die Niederlage von, 
Kaiferdlautern gelichtete Armee wieder zu vervolljtändigen. Er erwar⸗ 
tete eine Verſtaͤrkung von funfzehntaufend Mann die aus der Ben 
dee zu ihm ſtoßen follten.: Die Armeen der Alpen und von Ita— 
. lien, welche fich jener großen Verbindungslinie bemächtigt hatten, 
Ingerten auf den Höhen der Alpın. Man erwartete die Genehmi— 
gung eines Invaſionsplanes, den, wie es hieß, ein junger Offizier 
entworfen, welcher die Eroberung Toulons und der Linie von Sa— 


orgio entichieden hatte. An den Öftlichen Pyrenaͤen bedurfte D u- 


gommier nad den errungenen Vortheilen bei Boulau geraume 
Zeit, un Eollioure zu erobern und bloquirte alddann Bellegarde. 
Die Armee der öftlichen Pyrenden war noch in ihrer Organifation . 
begriffen. Diefe fange Unthätigfeit, die gerade indie Mitte des. 
Feldzuges fiel und theils den widtigen innern Ereigniffen, theils 


7 fehlerhaften militairifchen Combinationen zuzufchreiben war,. würde - 


Frankreich von großem Nachtheil geweſen fein, wenn der Feind 
diefe Zeit benußt hätte. Aber im Heere der Verbuͤndeten herrfchte 
«eine folche Unordnung, daß man aus den von franzöfifcher Seite 
gegebenen Blößen feinen Wortheil ziehen und nur wenig 
die Siege der franzöfiihen Waffen zu hemmen vermochte. Nichts 
war fehlerhafter als die Unthätigfeit der Franzoſen in Belgien, 
in ber Umgegend von Antwerpen und an den Ufern der Maaß. 
Das zwecmaͤßigſte Mittel, die Wiedereroberung der vier verlor— 
nen Plaͤtze zu befchleunigen, beftand darin, die Armeen der Ver: 
buͤndeten, welche den Städten Schuß gewährten, zu vertreiben. 

Hätte man die Verwirrung benußt, welche durch Ten Sieg von 
Fleurus und ben Rüdzug der Allirten entflanden war, fo fonnte 
man leicht bis an den Rhein vordringen. Leider verfland man aber. 
damals die wichtige Kunft noch nicht, einen Sieg zu benußen, diefe 
ſeltenſte aller Künfte, weil fie vorausfegt, daß der Sieg nicht allein 
bie Folge eines glüdlihen Angriffs, fondern vielmepr die Wirfung 
großer Berechnungen fi. Um die Uebergabe der vier Zeflungen 
zu beichleunigen hie der Gonvent ein furchtbares Decret erlaffen, 
nad) Urt alley deren, welche vom Prairial bis zum Thermidor ein« 


— 
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‚ ander: folgten. - Als Grund vorgebend, daß die Verbindeten vier 
franzöfiiche Feſtungen bejeßt hielten, und dag jedes Mittel zur 
Vertreibung des Feindes erlaubt ſei, Ddecretirte der Convent, 
dag wenn die feintliche Beſatzung nicht vier und zwanzig Stun 
den nach der Aufforderung capitufire, fie ohne Ausnahme über die 
Klinge fpringen folle. Nur die Befagung von Landrecies ergab. 
fich ; der Gouverneur von Gonde gab die fehöne Antwort: eine 
Nation babe niht das Recht die Schande einer am 
dern zu decretiren. Le Quesnoy und Valenciennes vertheidigten 
fich fortwährend. Der Ausſchuß, die Ungercchtigfeit eincs folchen 
Decretes fühlend, gebrauchte eine Eift, um die Vollziehung def⸗ 
ſelben zu vermeiden. Er gab vor, dis Decret fei den Comman⸗ 
danten der feften Plage nicht notificirt und ihnen fonach unbekannt 
geblieben. Bevor man e3 ihnen aber befannt machte, erhielt Der 
‚ General Scherer den Befeyl, um feiner Aufforderung mehr 
Nahdrud zu geben, die Belagerungsarbeiten mit Eifer zu bes 
treiben, ſo daß eine Gapitulation von Eeiten der feindlichen Beſa⸗ 
gung ald ehrenvoll und zuläjfig zu betrachten ſei. Wirklich ward 
‚ auch Balencienned am 12. Sructivor 29. Aug.), Conte und le 
Quesnoy die folgenden Lage übergeben. Diefe Seftungen, welde 
ben Verbündeten im letzten Feldzuge fo Viel gekoſtet hatten, Fa: 
men fonach ohne große Auflrengung wieder in die Gewalt der 
Franzofer. Dem Feinde dagegen verblieb nicht ein einziger Punkt 
ihres Gebietes in den Niederlanden, während die Republik Herrin 
von ganz Belgien war, bis zur Maas und bis Antwerpen. 
Moreau hatte Ecluſe erobert und war auf feine Operations⸗ 
linie zurüdgelehrt. Scherer hatte die Brigade Dften an Pi- _ 
chegru gefhict und feine Divifion mit Jourdan vereinigt, 
Hierdurh wuchs die Nordarnıee unter Pihegru auf fiebzig 
Zaufend Mann und die Maasarnıee unter JZourdan auf Hundert . 
fechgzehn Tauſend an. Die Bewaltung, dur die Anftrengungen 
für die ſchleunige Ausruͤſtung diefer Truppen erfchöpft, Fonnte bie 
- Unterhaltung derjelben nur mangelhaft-beftreiten. Mau erfegte das, 
Fehlende durch mäßige Requifitionen und durch außerordentliche 
militairifche Enthaltfamfeit, Die Soldaten litten freiwillig an den 
nothwendigſten Lebensbeduͤrfniſſen Mangel, und lagerten nicht mehr 
unter Zelten, fondern bivouaquirten unter Reifighütten. Die Offi⸗ 
ciere,- welche Keinen Sold erhielten oder nur in Aſſignaten bezahlt 
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wurden, begnügten fich mit der Lebensweiſe des gemeinen Solda⸗ 
ten, aßen daffelbe Brot, und marjchirten wie er zu Fuß mit dem 
Zprnifter auf dem Rüden. Dieſe Armeen ftärkten ſich durch res 
publifanifchen Enthufinsmus und durch Siege, und waren bie 
umfichtigften und tapferfien Eoldaten die Frankreich je fah. 

. Unter den Verbündeten herrſchte die größte Unorbnung. 


Die Holländer waren beflürzt, von ihren Verbündeten, ‚den Eng⸗ 


laͤndern, fo faumfelig unterflügt zu werten. Sie zweifelten an 
der Aufrichtigkeit derfelben und zogen einen Cordon um ihre 
feften Plaͤtze, um Beit zu gewinnen ſich in Vertheidigungszus 
ſtoand zu fegen, was freilich laͤngſt hätte geichehen follın. Der 
Herzog von York, der ein eben fo unwiffender Mann, als vols 


ler Anmaßung war, wußte fiine Macht nicht zu gebrauchen und. 


fam zu feinem entjcheidenden Entſchluß. Er 309 fih nad .ter 
Niedermaas und dem Rheine zurüd und dehnte feine Fluͤgel bald 
gegen die Holläuter bald "gegen die Deftreicher aus. Dennoch 
haͤtte er, da er mit din vereinigten Holländern Uber funfzig Tau 
ſend Mann gebot, in den Flanken der Nord - oder Maasarmee 
eine jener fühnen Bewegungen ausführen koͤnnen, wie fie das 
Sahr zuvor Gıneral Clerfayt und 1796 der Erzherzog fo gefchickt 
als ehrenvoll unternahnien und von denen fpäter ein großer Feldherr 
fo viele und glanzende Beifpiele gab. Die Deftreicher laͤngs der 
Maas, von der Mündung der Roer bis zu der Durthe vers 
fhanzt, ‚waren durch ihr Mißgeſchick entmuthigt und litten an 
den nothivenbigften Lebensmitteln Mangel. Der Prinz von Co—⸗ 
burg, beffen Credit ald General durch feinen Teßten Feldzug fehr 
gefunfen war, hatte dad Commando an Elairfayt abgetreten, der 
deſſen unter allen öftreichifchen Generalen auch am würbigften war. 
Es wäre auch jet noch nicht zu fpät gewefen, ſich mit dem Herzog 
von NYork zu vereinigen und ip Maſſe gegen eine ber beiden franzoͤ⸗ 
fifchen Armeen eine Diverfion zu machen; doch war man lediglich 
. darauf bedacht, die Maas zu behaupten. Das Londner Cabinet 
“ über diefen Gang der Ereigniffe beunruhigt, ermangelte nicht Cou⸗ 


rire über Courire nach dem Eontinente zu fhiden, um die Krieges 


luft Preußens wieder zu erweden, die Vollziehung ded Haa⸗ 
ger Vertrags zu fordern und Oeſtreich durch Verheißung allen 
Beiftandıs zur Behauptung der Operationsiinie zu bewegen, 
welche defien Truppen eben beſetzt hielten. In Maſtricht fand 
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eine Verſammlung engliſcher, hollaͤndiſcher ind oͤſtreichiſcher Staats⸗ 


‚männer und Generale ſtatt, worin die Vertheidigung der Maas⸗ 


ufer allgemein befchloffen wurde. 
"Die franzöfifchen Armeen hatten fih endlich in ber Mit- 
te des Fructidor (den erſten Tagen ded Sept.) wieder in Bewe⸗ 


‚gung geſetzt. Pichegru rüdte von Antwerpen gegen die 


Küfte vor, Die Hollander begingen bier den Fehler, ſich von 
dın Engländern zu trennen und zwanzig Tauſend nahmen eis. 
ne Stellung langft Berg - Op-3om, Breda und Getruyden- 
burg cin, indem fie fi an das Meer lehnten. So ward e3 ihnen 
allerdings unmoͤglich, die Deckung der feften Pläße, welche fie beab- 


fihtigten, in Ausführung zu bringen. Der Herzog von York 


r 


zog ſich mit den Engländern und Hanoveranern auf Herzugen- 
bufch zuruͤck und vereinigte ſich mit den Holländern blos durch eine 
Poftenfette, welche von der franzöfifchen Armee augenblidiich 
durchbrochen werden fonnte. In VBortel, am Ufer ter Dommel 


flieg Pihegru auf die Nachhut des Herzogs von York, ums 


ringte zwei Bataillons und nahm fie gefangen. Am folgenden 
Tage begegnete er dem General Abercromby, machte wiederum 
Gefangene und war dem Herzog von York fortwährend auf 
dem Fuße, welcher eilte, ber Grave unter dem Schuhe des Bes 
ſtungsgeſchuͤtzes über die Maas zu gehen. Pichegru machte 
auf diefem Marſche funfzehn Hundert Gefangene und langfe am 
Lage des zweiten Sansculottenfeftes (18. Sept.) an den Ufern 
der Mans an. 

Unterdeß rüdte auch Jo ur dan vor und machte Anftalt 
über die Maas zu gehen. In dieſe ergießen fich bei Lüttich die 
Ourthe und bei Ruremonde die Roer. Durch diefe beiden 
Fltffe wird das Land zwifchen der Mags und dem Rheine ges 
theilt. WIN man zu erſtgenanntem Fluſſe gelangen, muͤſſen beide 


‚nacheinander Überfchritten werben. Die Zranzofen, welche Lüttich 
befeßt hielten, waren Über bie Maas gegangen und hatten fich 


der Durthe gegenüber aufgeftellt. Sie befeßten das Maasgebiet 
von Lüttich bis Maftricht und die Ourthe von Luͤttich bis Comblaine 
au Pont; auf diefe Weife bildeten fie einen Winkel, deffen Schenkel 
in Lüttich zufammenliefen. Clerfayt hatte feinen linken Flügel 
binter der Durthe, auf den Höhen von Sprimont aufgeftelt. Diefe 
Höhen wurden auf ber einen Seite von der Durthe, auf der an⸗ 


t 
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dern von ber Ayyvaille , welche ſich in: jene ergießt, begrenzt 


Eatour befehligte die Deftreiher. Auf Jourdans Be 


fehl mußte Scherer die Pofition.von Sprimont auf der Seite 


der Ayvaile angreifen, während General Bonnet die Durthe. 


uͤberſchreitend, feinen Marſch gleichfalls dahin richtete. Am Tage 
des zweiten Sansculottenfefted (11. Sept.) theilte Demzufolge 
Scherer fein Corps in drei Heerfäulen, an deren. Spige Die 
Generale Marceau, Mayer und Hacquin finden, und wen- 
dete fich gegen die Ayvaille, welche. zwifchen fleilen Ufern in tie 
fim Bette dazinfließt. Die Generale, mit kühnem Beiſpiele 
vorahlsuchtind, forangen in dad Waſſer und führten ihre Sol⸗ 
daten troß des Feuers einer furchtburen Artillerie auf das jen- 
feitige. Ufer. Latour hatte fich auf den. Höhen von Sprimont 
zeither. unbeweglich verhalten, wollte aber, fobald die franzöfis 
fehen Colonnen den Flug paffirt haben würden, auf diefelbe herab- 
flürmen. Doch kaum hatten dieſe die fteilen Uferabhaͤnge uͤberſtie⸗ 
gen, als fie fich aud) ſchon auf den Feind flürzten, ohne Latour Zeit 
zu laffen, ihnen zuvorzukommen. Die Franzofen griffen mit Un: 
geſtuͤm an, während General Hacquin bed Feindes linke Flanke 
überflttgelte und General Bonnet, der uͤber die Durthe gegangen 
war, gegen ihre Flanke marſchirte. Latour war nun gezivungen, fein 
Lager zu verlaffen und ſich auf die kaiſerliche Armee zuruͤckzuziehen⸗ 

Diefed wohlberechnete und wacker auögeführte Gefecht war 
eben fo ehrenvoll für den Obergeneral wie für die Armee. Drei⸗ 
Fig Kanonen und hundert Munitionswagen wurden erobert, der. 
Feind verlor. funfzehnhundert Mann an Zodten und Verwundeten, 


und warb von der Operationslinie der Ourthe verdrängt. General - 
Clerfayt fürchtete ald er feinen Iinfen Flügel geichlagen fah, - 
man möd;te ihm den Ruͤckzug nach Colle abjchneiden; er 303° 
fi daher von den Ufern der Maas und der Durthe nach Aa⸗ 


hen zurüd. 


Den Deftreichern verblieb jegt nur die Linie an der Roer. Sie- . 


hielten diefen Fluß von Dueren und Juliers bis zu feiner Muͤn⸗ 


dung in dir Maas, alfo bis Ruremonde befeßt. Sie hatten das. 


ganze Gebiet vom ‚Laufe. der, Maas, von der Durthe bis zur 
Roer zwifchen Lüttih und Ruremonde geräumt, und behielten 


fonah nur die Strede von Ruremonde bis. Grave, wo ſie ſich ˖ 


mit Dem Herzog von York vereinigten. 
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Die Roer war die Linie, welche jest, aufs Aeußerſte ver- 


theidigt werden mußte, wollte man nicht das ganze linke Rheinufer 
Preis geben. Clerfayt vereinigte deshalb feine ſaͤmmtliche Macht 
on den Ufen der Roer, zwiſchen Dueren, Juliets und Linnich. 


Eeit einiger Zeit hatte er zur Dedung feiner Linie bedeutende 


Verſchanzungen aufiverfen laffen, und die Divifionen welche 


jenſeits der Roer vorgertuͤckt waren, ebenfalls durch Verſchanzung 


geſchuͤtzt auf der Hochebene von Altenhoven aufgeſtellt. Hierauf 


befeßte er die Linie der Noer und teren abjchuffige Ufer, und 
fagte hinter diefer Linie mit feiner Armee und einer zahlreichen 
Artillerie Poſto. 

Am 10 Vendäemiaire des Jahres VIII. (1. Det, 1794.) 
befand :fi ch Jour dan mit ſeiner ganzen Macht dem Feinde ge— 


genuͤber. Auf ſeinen Befehl mußte General Scherer, welcher den 


rechten Fluͤgel commandirte, ſich gegen Dueren wenden. Er ſollte 
die Roer auf allen den Punkten paſſiren, wo ſie zu durchwaten warz 
General Hatry dagegen auf das Centrum der Poſition losgehen, 


die Diviſionen Championet und Morlot, von der Reiterei unter⸗ 


ſtuͤtzt, waren beordert die vor der Roer gelegenen Hochebenen zu neh⸗ 


men, die Ebene zu reinigen, uͤber den Fluß zu ſetzen, und Juliers zu 


maskiren, damit das Debouchiren der Oeſtreicher verhindert werde 
Lefevre hatte den Auftrag ſich Linnich's zu bemaͤchtigen und 
alle Fuhrten der Umgegend zu paflirenz Kleber endlich, wels 


her die Mündung des Fluffes beſetzt hielt, war beordert, an 


felbigem bis. Ratem vorzurüden, ihn an dieſer ſchwach ver⸗ 


‚ theidigten Stelle zu paſſiren and fo die Schlacht auf der Seite 


von Ruremonde zu decken. | 
Am nähften Sage, den 11. Vendemiaire, fetzten fi ch die 


| Franzoſen auf der ganzen Linie in Bewegung. Hunderttauſend 


junge Republifaner marfchirten mit einer Ordnung und Genauigkeit, 
wie fie den gedienteftin Truppen zur Ehre gereicht haben würde. Noch 


. hatte man von ihnen feinen fo impofante Macht auf einem und dem= . 


ben Schlachtfelve beifammen gefehen. ‚Sie rüdten gegen die Roer, 
welche das "Biel ihrer Bewegungen war. Leider lag ihnen dieſer 
Fluß noch fo fern, daß fie ihn erſt gegen Mittag zu er⸗ 
veichen vermochten. Der General beging einen Zehler indem er 
zum Ausrüden einen Punkt wählte, der vom Terrain bed An⸗ 
griffs allzu entfernt lag, Der General Scherer, welcher den 


\er 





rechten Fluͤgel commandirte, ließ feine Brigäden gegen verfchies 
dene Punkte der Noer vorruden, und befahl dem General 
Hacquin, biefen Fluß bei der Fuhrt von Winden zu 
uͤberſchreiten, und bie linke Flanke bes Feindes anzugteifen. 


E3 war It Uhr ald er diefe Befehle ertheilte. Hacquin bes - 


durfte allzu lange Zeit zur Zuruͤcklegung des vorgezeichneten Wege. 
Scherer erwartete ihn am befprochenen Orte und ließ fo Eler« 
fayt Beit, alle feine Krüfte langs den Höhen des entgegent- 
geſetzten Ufers zu entwickeln. Es war drei Uhr. Scherer 
| —9 Wartens müde, ſetzt ſeine Colonnen in Bewegung. Marz 
ceau ſtuͤrzt ſich mit feinen Truppen in ben Fluß und uͤber⸗ 
fchreitet die Furth von Mirveilter; Lorges baffelbe.tyuend, 
wendet fih gegen Dueren ‚ aus welchem er nach haͤrtnaͤckigem 
Kampfe den Feind vertreibt. Die Oeſtreicher weichen einen Augen⸗ 
blick aus Dueren zuruͤck, kehren aber alsbald mit verſtaͤrkter 
Macht zuruͤck. Marceau ruͤckt ſogleich auf den genannten Platz 
los um die Brigade Lorges zu unterflügen Mayer, ber 
oberhalb der Niederau Über die Noer ging, dafelbft aber von 
einem mörberifchen Kanonenfeuer empfangen wirb, wendet fich 
gleichfalls nach Dueren. So wird diefer Ort zum Mittelpunfte 
der Schlaht. Der Feind, deffen Vortrab bisher nur im Gefecht 
geweſen, ſtand hintermärtd auf den Höhen. mit fechzig Stuͤck Ge⸗ 
ſchuͤtz. Er wröffnet ſogleich das Feuer und überfchüttet die Frans 
zofen mit einem Kugelregen. Die jungen Truppen, von ihren 
Generalen ermuthigt, halten Stand. Ungluͤcklicherweiſe erſcheint 
Hacquin noch immer nicht auf der linken Flanke des Feindes, 
durch welches Manoͤuver man die Schlacht zu gewinnen hoffte. 
In demfelben Augenblide ſchlug men fi im Gentrum auf 
der vorfpringenden Hochebene von Altenhonen. Die Zranzofen 
fämpften mit dem Bajonette. Ihre Reiterei hatte fich entwidelt 
und wiederholte Angriffe unternommen. So wie die Oeſtreicher 
‚gewahrten, daß ber Feind ober» und unterhalb Aldenhoven uͤber 
. die Roör gegangen war, gaben fle dad Plateau auf und zogen ſich 
nad) Juliers jenfeit ded Fluſſes zurück. Championet, der 
ihnen. Did auf das Glacid gefolgt war, befchoß fie mit Kanonen, -. 
‚welches Zeuer von der Artillerie der Feſtung erwidert wurde, 
Bei Linnich hatte Lefevre die Deflreicher zuruͤckgedraͤngt und 
Moör erreicht und ließ die ‚abgebrannte Brüde wiederherſtellen. 
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Zu Ratem ward Kleber von einem Streichfeuer empfangen, das 
er mit ſeiner Artillerie kraͤftig erwiderte. 

Die entſcheidende Schlacht fand alſo rechts gegen Dueren 
ftatt, wo Marceau, Lorges und Mayer vereinigt ſtanden 
und ſaͤmmtlich auf Hacaı in warteten. Jourdan befapl 
Hatry, fib auf Dueren zuruͤckzuziehen anftatt ben Uebergang 
nad Altorp zu erzwingen. Aber die Entfernung war zu groß, 
als daß dieſe Colonne auf Dem entſcheidenden Punkte hätte von Ruben 
fein Eönnen. Um fünf Uhr Abends endlich erfchien Hacquin 
auf der Iinfen Seite Latours. Seht entſchloſſen fid) die Oeſtrei— 
cher, die fih auf dem linken Flügel von Hacquin bedroht fa= 


hen, und denen Lorges, Marceau und Mayer gegenüberitans 


den, zum Rüdzuge, und ließen ihren linfen Flügel, denjelben, welcher 
bei Sprimont gefochten hatte, zurüdgchen. Auf dem Auferften rech⸗ 
ten Flügel wurde der. Feind durch ein aͤußerſt kuͤhnes Manoͤuvre Kles 
bers bedroht. Da die Brüde, welche leterer ſchlagen wollte 
nicht bis an's Ufer reichte, baten die Soldaten, daß man fie 
durchſchwimmen laſſe. Kleber um ihren Muth zu unterftüßen, 
vereinigte Die gefammte Artillerie und beihoß den Feind am jens 
f:itigen Ufer. Die Deftreicher mußten ſich hierauf eben fo wie den 
andern Punkten zurüdziehen, und verließen die Moer, nachdem 
fie achthundert Gefangene und tauſend zum Kampfe Unfaͤhige 
verloren hatten. 

Am andern Tage fanden die Franzoſen Juliers geraͤumt 


und konnten die Rosr auf allen Punkten ungehindert paſſiren. 


Dis war jene folgenreiche Schlacht, durch welche die Republik in ten 





Beſitz des linken Rheinufers gelangte. Sie iſt eine von denen, wel⸗ 
che dem General Jour dan am meiften ben Dank ded Waters 
landed und die Verehrung der Soldaten erwarben. Nichts deſto 
weniger macht man ihn den Vorwurf, Daß er nicht von einem. 
dem Angriffsterrain näher gelegenen Punkte ausgeruct fei und 
feine Hauptmacht nicht nach Mirveiller und Dueren geführt babe. 
Elerfayt fhlug die große Straße nad) Göln ein. Jo ur⸗ 
dan folgte ihm und nahm am 15. Vendemiaire (6. Oct.) Befig 
von diefer Stadt, fo wie den 29. (20. Dit.) von Bonn. Kies 
ber.und, Marescot belagerten Maſtricht. Während Jour— 
dan feine Operationen mit folcher Zapferfeit ausführte und Die 
wichtige Rheinlinie in Beſitz nahm, traf Pihegru Anſtalt, 
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uͤber die Maas zu gehen, um die Waal, den Hauptarm des 
Rheins bei deſſen Muͤndung zu erreichen. Wie bereits erwaͤhnt, 


hatte der Herzog von York die Maas bei Grave uͤberſchritten und 
Herzogenbuſch ſich ſelbſt uͤberlaſſen. Bevor Pihegru die Mans 
uͤberſchreiten konnte, mußte er des Beſitzes von Herzogenbuſch 
verſichert ſen, deſſen Eroberung aber bei der unguͤnſtigen Jah 
reszeit und bei nicht hinreichendem Belagerungsgeſchuͤtz mit 
vielen Schwierigkeiten verfnüpft war. Doch die Kuͤhnheit dee 
Republikaner und die Muthlofigfeit der Feinde machten Alles 
möglib. Das Fort von Crevecoeur unfern der Maas gelegen, 


- fah Sid kaum von einer Batterie bedroht, welche zu rechter. Zeit 


auf einem Punfte errichtet wurde, wojelbft die Befabung deffen Aufs 

ſtellung nicht für möglich gehalten, ald auch die Eapitulation erfolge 
te, und durch da3 Dafeibft aufgefundene Belagerungdmaterial ward ° 
bie ‚Eroberung von Herzogenbufch befchleunigt. Fünf raſch auf 
einandge ausgeführte Angriffe machten den Gouverneur fo muth⸗ 


. 108, daß die Uebergabe bereitd am 19. Vendemiaire (10. Det.) er⸗ 


folgte. Durch fold) unerwarteten Erfolg faßten die Franzoſen allent⸗ 
halben fejten Fuß und verfahen fich hinlänglid mit Munition, um 
ihre Operationen jenfeit der Mans bis an die Ufer der Waal 
auszudehnen. 

Moreau, der den rechten Flügel befehligte, war feit den Sie= 


‚gen an ber Durthe und am der Roer bis Venloo vorgeruͤckt. 


Der Hırzog ven Vork durch diefe Bewegung erſchreckt, hatte ° 
feine fämmtlichen Truppen über die Waal zurüdgezogen und 
dad ganze Gebiet zwifchen der Maas, Waal und den Rein 
geräumt. Als er jedoch gewahrte, daß Grave (an der Maas) 
ohne Communication und Unterftüßung war, ging 'er über die 
Waal zurüd, um dad Terrain zroilchen beiden Fluͤſſen zu vers 
theidigen. Dir Boden, wie gewöhnlich bei der Mündung gro⸗ 


"Ger Flüffe, tiefer als das Flußbett gelegen, bot große Wiejen 


tar, die von Gandlen und Dämmen durdfchnitten, an mandyen 
Stellen uͤberſcwwemmt waren. Der. General Hammerjtein, 
welcher das Srbiet zwijchen ver Maas und Waal befeßshielt, hatte 
die Communication noch dadurch erichwert , daß er alle Straßen 
abſchnitt, die Damme mit Gefhüg befegfe und über die Candle 
Bruͤcken fhlug, die er beim Ruͤckzuge wieder abbrah. Der Her⸗ 


305 von York, deſſen Vorhut er bildete, ſtand weiter ruͤckwaͤrts 


— he! 
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am Ufer der Waal, tm Lager von Nymwegen. — Am 27. 

- und 28. Vendemiaire (18. und 19. Oct.) fandte Pichegru ver— 
mittelft einer Schiffbruͤcke zwei Divifionen uber die Maas. Die 
Engländer unter dem Geſchuͤtze Nymwegens fih befindend uyd 
die längs der Canaͤle und Damme aufgeftellte Vorhut Hams 
merfleind waren zu weit entfernt, um diejen Uebergang zu 
hindern. Unter dem Schuge der Üibergefegten zwei Divifionen 
ging nun auch der übrige Theil der Armee uͤder den. Fluß. Am 98. 
griff Pichegru alle Werke an, welche das Zerrain zwifchen der 
Mans und Waal vertheidigten. Er warf vier Colonnen, welche 
eine dem Feinde überlegene Maffe bitdeten, in die moraftigen und 
von Canaͤlen durchfchnittenen Wieſen. Die Franzofen widerflans 
ven dem heftigen Artillerisfiuer mit feltenem Muthe, worauf fie 
ſich in die Graͤben warfen, wo ihnen dad Waffer bis an die Schuls 
ter reichte, während die Plänfler am Rande der Gräben über fie 
hinwegſchoſſen. Der erſchreckte Feind zog ſich zurüd ugp war 
nur auf Rettung feiner Artillerie b.dacht. Er retirirte in das 
Lager bei Nymwegen und an die Ufer dir Waal, wo er faſt taͤg⸗ 
lich den Angriffen der Franzoſen ausgeſetzt war. 

So war es endlich Letztern gelungen, die furchtbare Rhein⸗ 
linie zu erreichen, welche die Natur ihrem ſchoͤnen Vaterlande 
ald Grenze angewiefen zu haben fcheint, und nad) deren Beſitz 
fie von jeher mit Eifer geftrebt haben. Pichegru durch Nymwe— 
gen verhindert, Fonnte fih zwar. des ganzen Laufs der Waal 
nicht bemädhtigen, und ſah, wenn er Holland zu erobern ge— 

dachte, Zahlreiche Gewäff er, feſte Plabe, Ueberfihweinnungen und 
eine ungünflige Jahreszeit vor fich ; doch befand er fih an der 
Iangerfehnten Grenze, und die Eroberung Nymivegend und die 
Beſitznahme der Infel Bommel, wo er fich dann auf die Waal ſtuͤtzen 
konnte, lag bei einiger Wageluſt vor ihm. Moreau’s Kühnbeit, weis 
her fi) den Beinamen eined Generals der Belagerungen envors 
ben, war es ingwifchen gelungen, in Benloo einzuruden, und anı 
Rheine hatte fih Sourdan feflgefint, wohin auch Pie Ars 
meen laͤngs der Moſel durch das Elſaß gelangt waren. . 

Seit dem Verluſte bei Kaiferdlaufern hatte fih die von Mis 
chaud befehligte Mofel- und Obercheinarmee durd) frifche Trup— 
pen aus ben Alpen und ber Vendee verſtaͤrkt. Am 14. Mefjivor 
(2. Suly) virfuchte man auf der ganzen Linie vom Rheine bis 
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zur Moſel einen Angriff, weicher, da er allzu getheilt war, zu kei⸗ 
nem Erfolge fuͤhrte. Einen zweiten, geſchickter ausgefuͤhrten Ver⸗ | 
ſuch unternahm man am 25. Meflidor (1% Sul). Das Haupt⸗ 
ziel ging auf den. Mittelpunkt der Vogeſen, um die Päffe das 
feldft zu neymen, und hatte wie immer ten Ruͤckzug dır Vers 


bündeten über Frankenthal zu Folge. Der Kriegsausſchuß hatte _ 


eine Diverfion auf Trier zur Zuͤchtigung des Churfürften daſelbſt 
befohlen. Durch diefe Operation gerieth ein franz. Hauptcorps zwi⸗ 
ſchen die kaiſerliche Armee des Niederrheind und die Preußiſche 
Armee der Vogeſen, ohne daß Letztere cinen Vortheil Daraus gez0s 
gen hätten. Dafuͤr benußten fie endlih die Schwächung. der ' 
franzöftjchen Streitkräftegegen Kaijerslautern, griffen unverhofft 
diefelben an und drängten fie hinter genannte Stadt zuruͤck. Zum 
Glüf war Jourdan fiegreid an der Roer gewefen, und Eler» _ 
fayt ging wieber über den Rhein nah Coͤln. Die Verbüntes 
ten wagten nicht die Vogeſen zu behaupten, und uͤberlie⸗ 
fen den. Franzoſen die ganze Pfalz; und legten eine flarfe 
Garnifon, nah Mainz. Es blieb ihnen fonach auf dem linken 
Rheinufer nur noch Mainz und Luremburg übrig. Der Aus⸗ 
ſchuß befahl fofort Die Belagerung diefer Plage. Kleber 
ward von Belgien zur Zeitung der Belagerung von Mainz bes 
rufen, welches er 1793 vertheidigt, und womit feine rühmliche Lauf⸗ 
bahn begonnen hatte. Die Eroberungen ber franzöfifchen Truppen 
aber dehnten ſich ſonach nach allen Eeiten bin und erreichten 
aller Orten den Rhein. 

In den Alpen verharrte man in fortwährender Unthätige 
feit. Die Franzoſen hatten ihre große Verbindungslinie behaup« 
tet. Der vom General Bonaparte geſchickt entworfehe und 
von Robespierre dem Juͤngern, der ſich als Abgefandter bei 
der italienifchen Armee befand, dem Ausſchuß vorgelegte Inva⸗ 
fionsplan war angenommen worden. , Er beftand darin, die 
beiden Armeen der Alpen und Staliens im Thale Stura zu vera 
einigen und fi Piemonts zu bemächtigen Die Befehle zum 
Aufbruch waren bereits ertheilt, ald die Kataftrophe des 9 Ther⸗ 
mor ihre Ausführung verzögerte. Die Feftungscommandanten, 
welche einen Theil ihrer Mannfchaft hatten hergeben müffen, die 
‚ Nepröfentanten, die Municipalbshörden und die geſammte Reac— 
tionspartei behaupteten, dieſer ganze Plan fei nur gemacht, die 
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Armee zu Grunde zu richten, indem man fie nad Piemont 


führe ; den Engländern werde Damit Toulon von Neuem geöffnet und 
. alle geheimen Plane Robespierre’s würden dadurch gefür« 


dert. Sean-Bon-Saint:Andre, dernah Zoulon zur Ver⸗ 


beſſerung der Marine gefendet worden und mit Planen auf dem Mit⸗ 
telmecre befchaftigt war, trat ald Hauptgegner von Bonaparte 


Entwurf auf. Der junge General ward fogar ald Mitfchuldie 


ger von Robeöpierre angeklagt, weil fein Genie und feine 
Plane dem Süngern der beiden Brüder Vertrauen eingeflößt 
* hatten. .Dennocd) endete diefer Feldzug mit glänzenden Vortheis 
Ion. Die Deftreicher beabfichtigten im Verein mit den Engläns 
dern einen Verſuch auf Savond, um Franfreihd Verbindung 


mit Genua zu unterbrechen, welches Lebtere vermöge feiner Neus 


tralität der jungen Republif wichtige Dienfte leiftete. - Der Ge— 
neral Colloredo rüdte. Daher mit einem Cotps von 8 — 10,000 
Mann vorwärts, verfpätigte fich aber, fo daß den Franzofen 
Zeit ward, ſich "hinlänglich vorzufehen. Unfer Bonapartes 
Befehl überfielen fie Colloredo mitten im Gebirge und zwan— 
gen ihn nad) einem Verlufte von achthunder Mann zum ſchmaͤh⸗ 


lichen Ruͤckzuge. Deftreiher und Engländer machten fi) gegen 


feitig wegen biefer Schlappe Vorwürfe. Die Verbindung mit 
Genua war dadurch wieder hergeftellt, und die Armee faßte in 
allen Poſitionen um ſo feſtern Fuß. 

In den Pyrenaͤen hatten die Angelegenheiten ebenfalls wieder ein 
guͤnſtiges Anſehn gewonnen. Dugommier belagerte noch immer 
Bellegarde und wollte erſt nach Eroberung dieſes Platzes nach 


Catalonien vorruͤcken. Die Verbuͤndeten ſuchten durch einen all⸗ 


gemeinen Angriff auf die franzoͤſiſche Linie, Bellegarde zu ent» 
ſetzen. Doch auf allen Punkten zurüdgefchlagen, zogen fie fich 
zuruͤck und die Belagerten hierdurch mehr denn je entmuthigt, 
capitulirten am 6. Wendemiaire (27° Septbr.). Dugommier im 
Ruͤcken vollkommen gefichert, traf nun Anflalten nach Gatalonien 
aufzubrechen. Auch auf den Öftlichen Pyrenäen waren die Franhoſen 
aus ihrer Ruhe erwacht, hatten ſich des Baſtanthales bemaͤchtigt, 
Fuentarabia und St. Sebaſtian erobert und ſchickten ſich an, wie 
in den weſtlichen Pyrenaͤen, trotz des Herannahens des Winters, 
ihr Gluͤck zu verfolgen. 

In der Vendee waͤhrte der Krieg ununterbrochen fort, nicht 
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mit Heftigkeit und Gefahr drohend, aber def: Iangwieriger und | 


. verheerender. Stofflet, Sapinaud und Charette hatten. 


fi) in das Commando getheilt. Nach dein Zode L aro hejaquelind 
war ihm Stofflet in Anjou und Ober» Poitou gefolgt; 
Sapinaud befehligte fortwährend die unbedeutende Streiterzahl 


des Centrums: Charette, der fih im Feldzuge des Teßtverganges 


nen Winters bejondird ausgezeichnet hatte, wo es ihm ſtets geluns 
gen war, den Verfolgungen ter Republifaner zu entkommen, 


commantirte in der Nieder-Vendeée, doch ging fein Streben 


nad dem Generalcommandoe. Man kam zu Iallaid zufammen 
und unterzeichnete einen Vertrag, den der Abbe Bernier, 
Stofflet’s Rathgeber und Freund, welcher dad Land in deffen 
Namen regierte, aufgefebt hatte. Diefer- Abbe war von glei« 
hen Ehrgeize wie Charette befeelt und ftrebte eine Ver—⸗ 
einigung zu bewirken, vermöge welcher er auf alle royaliftiiche 
‚ Heerführer gleichen Einfluß ausüben koͤnne wie auf Stofflet. 


Man. fam uͤberein, einen oberften Rath zu bilden, nach deffen - 


Befehlen künftig Alles ausgeführt werden follte, Stofflet, 


Sapinaud und Charette beftätigte fich gegenfeitig ihr Com» 


mando Liber Anjou, das Centrum und Die Nieder Bendde. Here 
von Marigny, der die große Vendee- Unternehmung auf Gran⸗ 
ville uͤberlebt hatte, wurde, ald er die Befehle dieſes Raths übers 
trat, verhaftet. - Stofflet war graufam genug, ihn auf einen 
Beriht Charette's erfchießen zu laſſin. Man gab biefe 


Strenge feiner Eiferfuht Schuld, und fie hinterließ bei allen‘ 


Royaliſten einen nachtheiligen Eindrud, 


Der Bendeefrieg, der zu Feiner Entfheidung fam, mar 


nur noch ein Verheerungskrieg. Die Republikaner hatten vier 
zehn verfchanzte Lager aufgefchlagen, welche dad ganze infurgirte 
Land einfhloffen. Aus dieſen Lagern wälzten fich jene mords 
“ brennerifchen Golonnen hervor, welche unter General Tuͤrreaus 
Dberbefehl die furchtbaren Decrete des Contents vollſtreckten. 
Gebaſche und Hecken, oft fogar ganze Dörfer, wurden angezün« 
det, Erndten und Vieh allenthalben weggenommen, und in Folge 
eimed Decrets befohlen, daß Jedermann, der am Aufftande Teinen 


Antheil nehme, ſich zwanzig Stunden weit von den infurgirten - 


Provinzen zu entfernen habe. Jeder, den man unterwegd traf, warb 


feindlich behandelt, Die Bendeer, welche um nur leben zu können . 


‘ 


n 


8 — 


trot dieſes fuͤrchterlichen Zuſtandes fortwaͤhrend ihre Felder bebauten, 
leifteten einen Widerfland, der diefen Krieg zu einem ewigen Krieg 
zu machen ſchien. Unvermuthet griffen fie, auf ein Zeichen der Heers 
führer, tie feindlichen Lager im Nüden an, hoben fie auf, oder . 
warfen fi) auf Colonnen und, gelang es, diefelben zu durchbres 


- den, fo ward Alles bis auf den Ichten Mann ermordet. Sie bes 


mächtigten fi) dann der Waffen und Muntvorräthe und verfhafften 
fi) damit ohne den überlegenen Zeind weiter zu ſchwaͤchen die 
Mittel zur Fortfeßung diefed grauenvollen Kriegd. 

Sn diefem Zuſtande befanden fih die Angelegenheitn auf 
dem linfen Ufer ber Loire. Auf dem rechten, in dem Theile der 
Bretagne, welcher zwijchen ber Loire und Bilaine gelegen, hatte 
der Auffland einen neuen Bereinigungepunft gefunden. Dierher 
mendeten fich die Üeberrefte Der bei Savenay zerfprengten Golonne, 


‚ und- bie in diefer Ebenen wohnenden Bauern. Herr v. Scepeaur 


befehligte bier. Diefes Corps Fam den dee Herrn von Sapinaud. 
an Stärke gleich und flellte die Verbindung zwiſchen der Vender. 
und der Bretagne ber. Ä 

Die Bretagne war aber ber Schauplatz eines Kriegs ge— 
worden, der zwar verſchieden von dem in der Vendee, doch nicht 
minder bellagenswerth war. Die Chouans, von denen wir bereits ge⸗ 


ſprochen, beſtanden aus Schleichhaͤndlern, welche durch Aufhebung 


der Barrieren ihren Lebensunterhalt eingebuͤßt; aus jungen Leu⸗ 


ten, welche dem allgemeinen Aufgebot nicht gefolgt waren, und | 
aus Vendeer Flüchtlingen, welche der Niederlage bei Savenay,. 


entronnen waren. Sie Iebten vom Raube in ben Felſen 
und Wäldern der Bretagne, hauptfächlih in dem großen 
Walde von Pertre. Sie beflanden nicht wie die. Vendeer aus 
zahlreichen Haufen, welche im Felde Stand hielten, fondern aus 
Trupps von dreißig bis funfzig Mann. Ihr Gefchäft beftand 
darin, Courire und Poften anzuhalten, Friedensrichter, Maires 


. republicanifche Beamte und befonderd Käufer von Nationalguͤtern 


zu ermorden. Ebenfo gingen fie zu den Pächtern folder Güter und 
ließen fi von ihnen das Pachtgeld auszahlen. Außerdem zerftörten 
fie häufig die Bruͤcken, und machten, indem fie die Achfen durch⸗ 
fägten, die Wagen unbrauchbar, um den Transport der Lebensmittel 
in die Städte zu verhindern. Eie bedrohten Jedermann, der auf 


den Märkten Lebensmittel feilbot, und plünderten und verbrannten 
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zur Strafe deſſen Beſttzungen in der Heimath. Da fie das 


Land nicht kriegsgemaͤß in Beſitz zu nehmen vermochten, war 
ihr Zweck offenbar der, es voͤllig zu Grunde. zu richten, indem 


, ſie die Buͤrger abſchreckten ein Amt der Republik zu verwalten, 


die Erwerbung der Nationalgüter raͤchten, und den Staͤdten die 
Nahrungsmittel abſchnitien. Waren fie. auch nicht fo zahlreich 
wie die Bendeer, fo waren fle doch um fo furchtbarer und verdien⸗ 
ten mit Recht den Namen Brigand’s. 

Sie gehorchterreinem geheimen Oberhaupte, Herrn von Pui⸗ 
faye, ehemaligem Mitgliede der Erften Nationalverfammlung. Nach 
dem 10. Auguft hatte er fich in tie Normandie zuruͤckgezogen, 
“war ber füberaliftifchen Inſurrection beigetreten, und hielt ſich nach 
der Niederlage von Vernon in der Bretagne verborgen, wo 
er die Ueberreſte der Verſchwoͤrung von La Rouarie verfams 
melte. Mit vielem Verftande und einer feltenen Gewandtheit, die 
Elemente einer Partei zu vereinigen, auögeflattet, verband er 


‚eine außerordentliche geiſtige wie Förperliche Thätigfeit und einen 
„unbegrenzten Ehrgeiz. Puifaye, dem die einer Halbinfel nicht 


unaͤhnliche Lage dir Bretagne, bie weitläufige Ausbehnmg der 


! 


Küften, die befondre Befchaffenheit des Bodens, der mit Wäldern, 
Bergen und undurddringlichen Zufluchtsorten bedeckt ‚war, befons 
ders aber die Rauheit der Bewohner auffiel, welche eine ‚fremde 


Sprache redeten und außer aller Gemeinfehaft mit dem übrigen 


Frankreich Iebten, dem Einfluffe der Priefter unterworfen und 
drei bis viermal hahlreiche waren, als die Vendeer, glaubte in 
der Bretagne einen weit furhtbaren” Auffland entzünden zu 
fönnen, als die waren, an teren. Spike Gathelineau, 
d'Elbée, Bonhamp und Lescure geflanden hatten. Die. 
Nähe Englands, die günflige Zwifchenlage der Infeln Zerfey und 
Guerneſey veranlaßten ihn, dad Londoner Gabinet für feine 


Anſchlaͤge zu gewinnen. Er wuͤnſchte nicht, daß fih die 


Kraft des Landes in unnügen Raubzuͤgen zerfplittern möchte, 
und fein Beflreben ging dahin, ed ſo zu organifiren, daß er 
ed ganz in feiner Gewalt hatte. Won: ber Priefterfchaft unter« 
ſtuͤtzt, hatte er alle waffenfähige Mannſchaft in Regifter eins 
tragen laſſen, welche in ben Kirchfpielen niedergelegt wurden. 
Jedes Kirchfpiel bildete eine Kompagnies jeder Eanton eine Divis 
fion; die vereinigten Divifionen gaben zufammen vier Haupt 
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divifionen, Die von Morbihan, von Finiſtere, ven Nordkuͤſten, 


und der Ille und Vilaine, welche alle vier einem Centralaus. 
ſchuß gehorchten, der die hoͤchſte Gewalt des Landes repraͤ⸗ 


ſentirte. Puiſaye führte in dieſem Centralausſchuſſe als Ober⸗ 


“  kefehlöhaber den Vorſitz und theilte vermittelſt dieſer Organis 


fotion feine Befehle der ganzen Gegend mit. Bid zur Ausfüh- 
rung feiner großen Plane, befahl er, fih fo viel als möglich 
aller Feindfeligkeiten zu enthalten, damit nicht zu viel feindliche 
Truppen in die Bretagne gezogen würden; man follte fi darauf 
befehränfen, Mundvorräthe zufammen zu bringen, und bie Zufuhr 


von Lebensmitteln in die Städte zu verhindern. _Die Chouand 


aber, welche ſich für die Art. allgemeinen Kriegs die cr beabs 
fihtigte,. wenig eigneten, trieben einzelne Raͤubereien, die für 


fie vortheilhafter waren und ihrem Gefchmade mehr zufagten. 


Puifaye eilte daher, die legte Hand an fein Werk zu legen und 
beſchloß, ſobald er die Organiſation ſeiner Partei bewirkt haben 
wuͤrde, nach London zu gehn, um mit dem engliſchen Cabinet 
und den franzoͤſiſchen Prinzen in Unterhandlung zu treten. 
Wie man aus den fruͤhern Feldzugen erſehen, hatten die 
Vendeer mit dem Auslande noch. in feiner Verbindung geſtan⸗ 
den. Herr von Zinteniac wear zu ihnen geſchickt worden, 
um ihre Anzahl und ihre Zwecke zu erforfchen; auch hatte man 


ihnen Waffen und Hilföfruppen angeboten, falls fie fich eines | 


Hafens an der Küfte bemächtigt haben würden... Hierdurch waren 


fie bewogen worden, den Verſuch gegen Granville zu wagen, . 


deſſen unglüdliher Ausgang bekannt ift. Lord Moira, nad 
dem er vergebens an der Küfte Sranfreihs gekreuzt, hatte die 


. für die Vendee beflimmten Hilftruppen nach; Holland geführt. 


Puifaye hoffte, -eine ähnliche Erpebition zu veranlaſſen und 


ſich mit den Prinzen zu verſtehen, welche den im Innern inſur⸗ 


girten Royaliſten' noch gar Fein Zeichen. der Anerfenntniß und ber 
Aufmunterung bewieſen hatten. 

Die Prinzen ihrerfeitö, welche wenig von bem Beiftande 
der Mächte hofften, richteten nun ihre Blide auf bie Königlich 
Gefinnten im Innern Frankreichs. Dad Niemand in ihrer Um⸗ 


gebung war geeignet, aud der Hingebung jener Tapfern welche ſich 


fuͤr das legitime Intereffe aufzuopfern bereit waren, wahren Vor— 
Heil zu ziehen. Nur einige alte. Herren, ohmmächtige Sreunde, waren 
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Mon ſie ur (dem Grafen von Provence) gefolgt. Er felbft hatte den 
Zitel als Regent angenommen und wohnte in Verona, ſeitdem 
die Rheingegend zum Kriegsfhauplat geworden. Der Prinz von 
Gonde, tapfer aber als Feldherr von Feiner fonderlihen Einſicht, 
fuhr fort; am Dberrhein Alled zu verfammeln, was unter ihm 
bienen wollte. Der jüngere Adel befand fih im Gefolge des 
Srafın Artois und begleitete ihn bis St. Petersburg. Kar 
tharina hatte Tem Prinzen einen ausgezeichneten Empfang bes 
reitet, ihn mit einer Fregatte, einer Million, und, einem Degen 
befchenft, und dem tapfım Grafen Bauban. in feine Dienfte 
überzugehin geftatte. Sie hatte ihm uͤberdis anfehnlihe Hilfs» 
truppen verfprochen, wenn er in ber Vendẽee gelandet fein 
würde; doch die Landung Pam nicht zu Stande und der Graf 
Artois Fehrte nach Holland in das Hauptquartier did Herzogs 
von-Yorkf zurüd. 

Die Lage der drei franzöfifchen Prinzen war weder glän- 
zend noch glüdlih. Deftreih, Preußen und England hatten , 
fich geweigert, Ten Regenten anzuerkennen; denn einen Andern 
als den wirflihen Beherrſcher Sranfreichs anerkennen hätte fo - 
viel geheißen, als ſich in die innern Angelegenheiten diefed Lan 
des mifchen, wozu feine der Mächte ſich den Anfchein geben 
mochte. Befonderd jebt nachdem fie gefchlagen worden, behaupteten 
fie insgeſammt, fie hätten die Waffen blos im Intereſſe ihrer 


eignen Sicherheit ergriffen. Die Anerkennung des Regenten | 


harte auch noch das Ueble, daß man fich alddann genöthigt gefehen 
hätte, den Krieg bis zur Vernichtung der Republik fortzuführen, auf 
welches letztre man fich aber feine Hoffnung mehr machte. In- 
deffen duldeten die Mächte die Agenten der Prinzen, obſchon fie 
ihnen feinen offiziellen Titel zugeflanden. Der Herzog von 
Harcourt in London, der Herzog von Hapre in Mabrid, 
der Herzog von Polignac in Wien, reichten zwar Noten ein, die 
aber wenig gelefen und noch feltener berhieffichtigt wurden ; fie waren 
mehr die Vermittler ber den Emigranten fparfam geleifteten Unter« 
flügungen, als Stellvertreter einer anerfannten Macht. Auch 
berrfchte an den drei emigrirten Höfen das größte Mißvergnügen 
gegen bie Mächte.  Mun begann einzufehen, daß hinter, Tem 
Eifer der Evalition für das Koͤnigthum -fih nur geheimer Bag 
gegen Frankreich verbarg. Oeſtreich hatte, ald es, den Emigrirten 
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folgend, in Walencienned und Gonde feine Fahne aufpflanzte, 
dın Aufſchwung des franzöfifchen Patriotismus entfchieden. Preu⸗ 
Ben, deffen friedfertige Gefinnung man längft erkannt hatte, kam, 
wie man behauptete, auch nicht Einer feiner Verpflichtungen nad). 
Port endlid, obgleich unter allen Verbündeten der Zuverläfiigfte, 
ward von ihnen am wenigften beruͤckſichtigt und am meiften gehaßt. 
Man nannte ihn nur den freulefen Engländer, deſſen Gelb man 
zwar nehmen, aber ihn übervortpeilen müffe, wo ſich's thun ließe. 
Nur auf Spanien fei noch zu rechnen; Spanien fei der einzige 
treue Verwandte und aufrichtige Verbündete. 

Diefe brei Fleinen flüchtigen Höfe, welche mit den Mächten 
ziemlich uneinig lebten, hielten auch unter ſich ſelbſt eben ſo wenig 
Eintracht. Der Hof von Verona, welcher wenig Thaͤtigkeit ent⸗ 
wickelte, den Emigrirten Befehle ertheilte, die wenig befolgt wur⸗ 
den und den Kabinetten durch nicht anerkannte Agenten Mit» 
theilungen machte, die unberuͤckſichtigt blieben, ward gegen die 
andern beiden Höfe mißtrauifch , zeigte fich eiferfüchtig uber die 
Thätigkeit, ded Prinzen Conde am Rhein und über die Ach⸗ 
tung, tie ihm fein fchlechtgeleitetee aber kraftvoller Muth bei 
den. Kabinetten erwarb und blidte ſelbſt mit Neid auf die 

- Meifen, welche ter Graf Artois durch Europa unternahm. 
Der Prinz von Eonde feinerfeitö, dem es ebenfo fehr an Geift 
mangelte, alö er Zapferfeit befaß, wollte in Feine Verbindung 


. mit den beiden Höfen treten und zeigte überhaupt wenig Intereffe. 
für fie, die fih vom Kriegsſchauplatze entfernt hielten. Der 
Feine zu Arnheim verfammelte Hof endlich, vermied fowohl das 


Eriegerifchen Leben am Rhein, als die.höhere Autorität, der man 
fih in Verona unterwerfen mußte, und hielt fih unter dem Vor⸗ 
wande, daß. er verichisdene Unternehmungen an den Kuͤſten 
Frankreichs beabfichtige, an dad englifhe Hauptquartier. 
Durch traurige Erfahrung belehrt, daß fie zu Wiedererlan⸗ 
gung. des Throns nicht auf die Zeinde ihred Vaterlandes zählen 
dürften, erklärten die franzöfiichen Prinzen gem, fie würden. 
‚ Tünftig nur auf ihre Anhänger im Innern und auf die Vendeer 
rchnen: As nun die Schreckensregierung in Frankreich ihr Ende 
erreicht hatte, regten ſich unglüclicher Weiſe die uuruhigen Köpfe 
zugleſch mit den rechtſchaffenen Bürgern aufs Neue. Die 
Emigrirten traten wieder in Verbindung mit dem Innern. Der 
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Hof von Verona correſpondirte durch Vermittlung des Grafen 
von Entraigues mit einem gewiſſen Lemaltre, einem Ins 
triguanten, ter nach und nach Advocat, Eecretair im Eonfeil, Ver⸗ 
faſſer mehrerer Flugſchriften, Gefangner der Baftille geweſen, und zu⸗ 
letzt Agent der Prinzen wurde. Dieſem hatte man einen gewiſſen 
Laville-Heurnois, fruͤher Requetenmeiſter, eine Creatur 
Calonne's, und einen Abbe Brothier, Lehrer der Neffen 
bes Abbe Maury zugeſellt. Von dieſen Intriguants verſchaffte 
man ſich die Detail's über die Lage Frankreichs, Uber den Bus 
ftand und Unternehmungen der Parteien: fo wie über die etwai⸗ 
gen VBerfhwörungspläne Ihre Berichte enthielten meiftentheild 
irrthuͤmliche Angaben; fie rühmten ſich luͤgenhafterweiſe ihrer 
Verbindung mit den Regierungshaͤuptern und trugen viel Dazu 
bei, die Prinzen in dem Wahne zu beflärfen, als fei Alled von 
“einer Infurrection im Innern zu hoffen. Sie waren. beauftragt, 
mit der Bendce und namentlih mit Charctte in Correſpon⸗ 
denz zu treten, welcher letztre burch feinen hartnädigen Widers 
ſtand ter Held ber Royaliften geworden war, mit dem man 
aber bisher noch Feine Verbindung hatte anknuͤpfen koͤnnen. 

Dis war die Lage der royaliſtiſchen Partei in und außer⸗ 
halb Frankreich. Sie führte in der Vendée auf eine Art Krieg, 
die der Republik zwar nicht gefährlih aber für das Land 
- um fo verheerender und betrübender war. Sie entwarf in der 
- Bretagne umfafjente, aber fernausſehende Pläne, deren Aus 
fuͤhrbarkeit von ber. fehwierigen Bedingung, der Einigfeit und 
Vebereinftimmung einer Menge von Sndividuen, abhängig war. 
Außerhalb Frankreich war die royaliftifche Partei uneinig, wenig 
geachtet und gering unterſtuͤtzt; uͤber den Beiftand des Aus» 
landes endlich eined Beffern belehrt, trat fie mit bem Koyaliften 
“im Innern in gigen läppifchen Briefwechſel. 

Die Republik hatte ſonach von den Anſtrengungen Europa's 
und des Koͤnigthums wenig zu fürchten. Abgeſehn von ten 
traurigen Verheerungen in ber Vendee Tonnte fie fih zu ihren 
glänzenden Siegen nur Gluͤck wünfchen. Im vergangenen: Jahre 
von der Invaſion gerettet, hatte-fie fich im gegenwärtigen durch 
Groberungen gerät. Sie hielt Belgien, das holldndifche Bra⸗ 
bant, Euremburg, Lüttich und Iierd, das Ehurfürftenthum 
Trier, die Pfalz, Saroyen, Nizza, eine Veſtung in Eatälonien 
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das Thal von Baſtan beſetzt -und bedrohte fo zu gleicher Zeit 
Holland, Piemont und Spanien. Dis waren die Ergebniſſe der 
gewaltigen Wirkſamkeit des berühmten Wohlfahrtsausſchuſſes. 
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Drittes Kapitel. 


Winter des Jahres III. Reformen In der Verwaltung aller Provinzen. — 
Neue Sittin. Partei der Thermidoriſten; die goldne Jugend. Paris 
for Salons, — Kampf der beiden Parteicn. in den Scetionen; Streit 
und flürmifche Auftritte, — Gewaltthätigfeiten der renolutionaircn 


Partıi bei ten Zacobinern und im Wahlclub. — Decrete über. bie, 


Volkegefellfiaften. — Decrete in Bezug auf die Finanzen. — Ab⸗ 


v 


aͤnderungen des Maximum und der Requiſitionen. — Prozeß. 


Carrier's. — Unruhe in Paris und wachſende Erbitterung beider Par—⸗ 


tein. — Angrif auf den Saal der Jacobiner durch die goldene 
Tugend. — Schließung did Jacobinerklubs. — Ruͤckkehr der 73 in 
Folge des 31. Mai verhafteten Deputirten. — Verurtheilung und 
Hinrichtung Carrier's. — Verfolgung gegen Billaud-Varennes, 
Coullot d'Herbois und Barroͤre. 
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Waͤhrend die in vorigem Kapitel erwaͤhnten Ereigniſſe ſich 
an der Grenze zutrugen, fuhr der Convent in feinen Reformen 
fort. Diejenigen Deputirten, welche mit Erneuerung der Ver⸗ 
waltungsbehoͤrden beauftragt waren, durchreiſten ganz Frankreich, 
verminderten uͤberall die Anzahl der Revolutionsausſchuͤſſe, beſetz⸗ 
ten ſie mit neuen Mitgliedern, verhafteten als Mitſchuldige 
Robespierr's alle die, deren Frevelthaten nicht ungeſtraft 
bleiben konnten, ernannten neue Munizipalbeamte, ſtellten die 


Volksgeſellſchaften wieder her und entfernten daraus die exaltir⸗ 


teften und gefährlichfien Mitglieder. Doc ließ ſich dis Alles 
nicht ohne Hinderniſſe in's Werk ſetzen. In Dijon „2. hielt 
die revolutionaire Organiſation feſter zuſammen als an jedem andern 
Orte. Dieſelben Perſonen, welche zugleich Mitglieder des Re⸗ 
volutionsausſchuſſes, der Municipalitaͤt und der Volksgeſellſchaf⸗ 
ten waren, erfüllten Alles mit Schrecken. Sie verhafteten will⸗ 
Führlich NReifende und Einwwhner, fehten Jedermann nad) Belieben 
auf die Emigrantenlifte und verginderten fo, indem fie bie Sectionen 


in Furcht fegten, bie Ausſtellung von Aufenthaltdzeugniffen 


wur; 
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Seitens derſelben. Sie hatten ſich unter dem Namen eines revolu⸗ 


tionairen Heeres in Regimenter formirt, und zwangen den 
Gemeinderath, ihnen dafuͤr Sold zu zahlen. Sie trieben kein Ge⸗ 
werbe, wohnten in Gemeinſchaft ihrer Weiber den Sitzungen des 
Clubs bei und verſchwendeten in Orgien und Saufgelagen den dop⸗ 
pelten Ertrag ihres Gehalts und ihres Raubes. Sie ſtanden in 
Correſpondenz mit den Jacobinern von Lyon und Marſeille und 
waren die Vermittler zwifchen denfelden und Pati. Dem De 
putirten Cales Eoftete es viele Mühe, diefen Verein aufzuloͤſen. 


Er feste fämmtliche revolutionaire Behörden ab, erwählte zwan⸗ 


zig. biß dreißig der gemäßigften Clubsmitglieder und übertrug 
ihnen die Ausmufterung der übrigen. 

Nach ihrer Entfeßung befolgten die Revolutionaire in den 
Provinzen dieſelbe Tactik wie die zu Paris; fie zogen fi in 
den Jacobinerclub zuruͤck. War der Club. gereinigt, fo traten fie 
nach Abreife der Deputirten von Neuem in denfelben oder bilbes 


ten einen andern. Hier fprachen fie noch heftiger als früher und 
uͤberließen fih allem Wahnfinn der Wuth und der Furcht, denn 


überäll wähnten fie fich von der Rache ereil: Die Sacobiner Kon 
Dijon ſchickten denen zu Paris eine wahrhaft morbbrennerifche Adreſſe. 
Sn Lyon bildeten fie eine nicht minder gefährliche Macht und da die 
Stadt noch unter den furchtbaren Deereten des Convents feufzte, 
vermochten die Repräfentanten auch nicht; Die Wuth derfelben zuruͤck⸗ 


zubalten: In Marfeille waren fie noch, kuͤhner. Zu dem Ungeflüm 


ihrer Partei gefellte fich die ii der Stadt berrfchende Aufregung: 


So bildeten fie eine bedeutende Anzahl, umringten den Saal 
worin fich die Deputirten Au guid und Serres befanden, und 


fendeten Abgeordnete an fie, welche Piſtole und Degen in’ der 
Hand, die Freilaſſung wer verhafteten Patrioten forderten: Die 


- beiden Repeaͤfentanten febten den Revolutionairen die größte Fe⸗ 
ſtigkeit entgegen; doch da fie von der Gensdarmerie, welche die 


Grauſamkeiten der letzten Regierung ſtets unterſtuͤtzt hatte, und 
ſich deshalb fuͤr mitſchuldig und verantwortlich hielt, wenig unter⸗ 
ſtuͤtzt wurden, fo waren fie nahe daran, uͤbermannt nad er⸗ 
würgt zu werben. Jndeſſen befreiten mehre pariſer Bataillone 
welche ſich gerade zu Marſeille befanden, die hart Bedrängten und 
trieben die Hufrührer auseinander: In Toulouſe bemirkien die 
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Director, ein Diftrict$ferretair und zwei Schauſpieler ſtaͤnden bier an 
ter Spiße der revolutionairen Partei. Sie hatten eine Commiffion 
zur Beauffihtigung des ganzen Südens niedergefeßt und ihre 
Tyrannei erflredte fih weit über Toulouſe. Sie wiberfeßten fich 
den Reformen und Befchränkungen, welche von ten Deputirten 
d'Artigoyte und Chaudron-Rouſſeau angeordnet wor⸗ 
den waren, wiegelten die Volksgeſellſchaften auf und waren ſo 
frech, durch dieſe erklaͤren zu laſſen, daß jene zwei Abgeordneten 
das Vertrauen des Bold verloren hätten. Man bemaͤchtigte 
ſich ihrer aber und ſette ſie nebſt ihren Hauptmitſchuldigen ge⸗ 
fangen. 

Solche Scenen wiederholten ſich aller Orten mit mehr oder 
weniger Gewaltthaͤtigkeiten, je nach dem Charakter der Bevoͤlke— 
rung, demohnerachtet wurden die Jacobiner überall unterdrüdt. Der 
Parifer Club, das Haupt der Sacobiner, befand fi) in größter 

‚Unruhe "Er erkannte wohl daß die Hauptitadt feinen Lehren 
entgegen fei, er erfuhr, daß die Stimmung bed Departements, 
bie fi nicht fo fchnel Fund gab ald in Paris, von gleicher 
WBefchaffenheit fei, und daß man die Sucobiner aller Orten 
Gannibalen,; Anhänger und Mitfehuldige Robes pierr's nannte. 
Sie fahen fich zwar noch gehalten durch die Menge abgefebter Be⸗ 
amter, dürch den Wahlclub, durch eine heſtige und oft ſiegreiche 
Minoritaͤt in den Sectionen und ſelbſt durch einen Theil der Con⸗ 
ventömitglieder, von welchen noch einige ihrer Gefelfchaft an⸗ 
gehörten; "gleichwohl waren fie durch die Aufregung der Gemüther 


in Schrecken geſetzt, und behaupteten daher, man habe fih 


verichworen, zuerft die Volksgeſellſchaften und nad) ihnen bie Res 
publif zu vernichten. 

Sie verfaßten eine Adreffe an die befreundeten Gefelfchaften 
worin fie auf die Befchuldigungen die man ihnen gemacht hatte, 
antworteten. - „Man ftrebt, fagten fie, unfre brüderliche Ber= 
einigung zu zerflören, man. will einen Bund vernichten, ber 
allen Feinden der Freiheit und Gleichheit furchtbar ift; man klagt 
und an und verfolgt und mit den ſchwaͤrzeſten Verläumbungen. 

"Die Ariflocraten und die Gemäßigten erheben wieder frech ihr 
Haupt. Die durch den Zal der Triumvire veranlaßte heillofe 
Reaction währt fort und aus den von allen Feinden des Volks 
aufgeregten Stürmen ift eine Partei hervorgegangen, welche nichts 
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weniger ald bie Auflöfung - aller Volksgeſellſchaften beabfichtigt. 
Sie bemüht fi), die Öffentlihe Meinung aufzuregen und treibt 
bie Verwegenheit fo weit, daß fie uns ald eine auf die Volks— 
vertreter eiferfüchtige Macht darftelt, und, die wir vereint mit 


ihr kaͤmpfen und fie in allen Gefahren des Vaterlandd unter. 


fügen. Sie bifchuldigt und daß wir Robespierre’s Syflem 


fortfegen wollen, und doch befinden ſich auf unfern Liſten nur die 
Namen derer, welche in der Nacht vom 9. bis 10. Thermidor auf 


den Poften waren, die ihnen damals die Gefahr ded Vaterlands ans 
wies. Aber wir werden diefen elenten Verlaͤumdern antmorten, 
indem wir fie ununterbrochen befämpfen; wir werden .ihnen ante 
worten durch bie Lauterfeit unfrer Principien und Handlungen 


und durch eine unerfchütterliche Treue für die Sache des Volks 


welche fie verrathen, für die Nationalrepraͤſentation die fie bes 
fhimpfen wollen und für die Gleichheit, die fie verabfcheuen. 

Sie erheuchelten, wie man fieht, eine große Achtung gegen 

die NationalsRepräfentanten und überlieferten fogar in einer 

ihrer Sigungen dem allgemeinen Sicherheitsausſchuſſe, eins ihrer 

Mitglieder, weil es behauptet hatte, die Hauptverſchwoͤrer ter 

"Freiheit fäßen im Convente ſelbſt. Sie verbreiteten ihre Adreſſe 


in alle Departement und hauptfächlic) in den Sectionen von . 


Paris. 

Dafür trat aber auch die Gegenpartei mit jebem Tage 
Fühner hervor. Schon bediente fie fich befondrer Farben, Ges 
bräuche, Berfammlungsorte und Lofungsworte. Sie beftand, 


“wie bereitd erwähnt, im Anfange größtentheild aus den jungen 


Leuten der verfolgten oder dem allgemeinen Aufgebote entgangenen 
Familien. Mit ihnen vereinigten fich die Frauen, welche den vergan⸗ 


genen Winter unter Schrecken verlebt, und dafuͤr den gegenwaͤrtigen 


unter Feſten und Vergnuͤgungen zu verbringen hofften. Der Fri⸗ 


maire (December) nahte heran, und Letztere Eonnten e8 faum erwar⸗ 
ten, auf die Eintönigeit der Armuth, Dürftigkeit, und-felbft der Uns 


reinlichfeit, die während ber Schreckenszeit allgemein überhand ges 
nommenhatte, wiederum Putz, Glanz, elegante Sitten und Gaftereien 
folgen zu laffen. Sie verbündeten ſich zu dieſem gemeinfchaftlichen 


Zwecke mit den jungen Gegnern einer zügellofen Demokratie. Sie 


feuerten den Eifer verfelben und empfahlen ihnen Feinheit und 
forgfältige Kleidung. Die Mode erhob ſo von Neurm ihr Haupt. 


. 
D 


- 
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Die Haare wurden wieder in Flechten und am Dinterfopf durch 
einen Kamm befefligt, ‚getragen. Es war bis eine von dem 
Militair angenommene Sitte, welche die Haare fo orbneten, um 
Säbelhiebe abzuhalten. Man zeigte hierdurch, daß man an den 
Siegen der Armeen Antheil genommen hatte. Außerdem 
trug man große Haldbinden, grüne oder ſchwarze Colletd nach. 
Sitte der Chouans nnd vorzüglich einen Flor um den Arm, gleiche 
fam als Anverwandter irgend eined Opfers des Revolutiond« 
gerihtd. Man fieht, welche fonderbare Wermifchung der Ideen, 
Erinnerungen und Meinungen bei biefen Moden ber „golbnen 

Jugend“ ftatt fand, denn fo nannte man die antijacobinifch ge= 
finnten jungen Beute. Des Abends beiobte man in. den Salons, 
Die mieter glänzend zu werden begannen, alle bivjenigen , welche 
fih in deu Sectionen, im Palaid- Royal, im Garten der Tuiles 
zeien muthvoll ausgeſprochen, ſo wie die Schriftſteller, welche 
in den taufend- Flugſchriften und Tagesblaͤttern das revolu⸗ 
tionaire Gefindel mit beißendem Spotte verfolgten. Fre⸗ 
ron war dad Haupt der Zournaliften geworden; er fchrieb den „Volks⸗ 
redner“ der fick bald Beruͤhmtheit erwarb. Diefe Zeitfchrift ward 
bauptfächlich von der goldnen Jugend gelefen und ihre ehren befolgt. 

- Die Theater waren noch immer gefchloffen. Die Schau- 
ſpieler der Comedie frangaife faßen noch im Kerfer. In Ers 
manglung diefed Berfammlungsorte3 befuchte man die Gonzerte 


im Theater Feydeau, wo Garat’s fehöner Gefang die-Parifer 


entzuͤckte. Hier verſammelte ſich die damalige Ariſtocratie, welche 
aus einigen nicht emigrirten Edelleuten beſtand, ferner aus Wohl⸗ 
habenden die wieder zu erſcheinen wagten, und aus Lieferanten, 
welche nicht mehr die furchtbare Strenge des Wohlfahrtsaus⸗ 
ſchuſſes zu fuͤrchten brauchten. Die- Damen erfchienen in einer 
Zoilette, die fich nach der Sitte der Zeit zum Antiken hinneigte 
und von David. copirt war. Puder :und Neifröde waren be= 
reits feit geraumer Zeit abgefchafft; man trug Bandfchleifen in 
den Haaren; die. Formen der Roben ähnelten der Tunika. der 
griechiſchen Frauen; auflatt der Schuhe mit ‚hohen Abſaͤtzen trug 
- man Sandalen, wie man fie bei antiken Statuen findet, die 


aus einer Sohle befanden, welche durch Bänder an den Fuß. . 


befeftigt waren. Die jungen Leute mit hinaufgebundenen. Haas 
ren und in ſchwarzem Collet, welche dad Parterre des Thea⸗ 
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‚ters Kaydem fuͤllten ‚ applaubisten zuweilen ben elegantgeklei— 
detſten Damen, welche die Verſammlung verfehönern halfen: 

Madame Tallien war die fchönfte und gefeiertfie ber 
Damen, welde ven neuen Gefchmad- einführten, und ihr Salon 
galt ald der. glaͤnzendſte und beſuchteſte. Tochter des ſpaniſchen 
Banquiers Cabarrus, fruͤher Gattin eines Praͤſidenten zu 
Bordeaux, unlaͤngſt mit Taͤluen vermaͤhlt, ‘war fie mit Pers 
foren der alten und neuen Regierung befreundet. Theils aus 
innerer Entrüftung, theils aus angeborner Herzensguͤte zeigte fie ſich 
‚empört über »die Schreckensregierung. An allen Unfällen hatte 
ſie Theil genommen, und in Bordeaur wie in Paris, nie auf 
gehört, dad Amt. einer um Gnade Bittenten zu Übernehmen, wels 


che fie mit einer unwiderſtehlichen Anmuth bekleidet haben fol. 


Sie verftand die proconfularifhe Strenge zu mildern die ihr 
Gemahl in der Gironde ausübte, und ihm menfchenfreundlichere 
- Gefinnungen einzuflößen. Sie münfchte, daß ihm die Rolle eines 
Friedenſtifters werde und er die Wunden heile, welche die Revo- 
lution gefchlagen hatte. Sie vereinigte Alle die in ihrem Haufe, 
welche mit ihrem Gemahle die Kataftrophe des 9. Thermidor 


bewirkt hatten, und fuchte fie zu gewinnen, indem fie ihnen 
fhmeichelte daß fie auf den Dank des Vaterlandes, auf Vers 
geſſen des WVergangenen, deffen Mehrere nur zu’ fehr beburften, 


und auf eine Gewalt hoffen Eönnten, welche jet eher den Geg— 
nern als den Anhängern der Schreckensregierung zugänglich 
ware Sie umgab fich mit. liebenswürdigen Srauen,- die ihr bei 


dieſer fo verzeihlichen Verführung hilfreiche Hand Ieifteten. Un 


ter ihnen zeichnete ſich die Witwe des ungluͤcklichen Generals 


Alerander Beauharnais, eine junge intereffante Greolin, 


nicht ſowohl Durch ihre Schönheit, als burch ihre ausnehmende 
Gragzie aus. Zu diefen Gefelfchaften zog man jene einfachen und 
” eraltirten Männer, welche feither ein unbequemes und befchwerliches 


\ 


- 


Leben geführt hatten. Man fchmeichelte ihnen; oft aber zog man fle 


auch wegen ihrer Kleidung, ihrer Sitten und firengen Grundſaͤtze 
auf. Man ſetzte ſte bei Gaftereiem neben Männer, wolche fie vor 
Kurzem noch ald Ariftokraten, veichgermordene Speculanten und 
als Verſchwender ded Stantövermögend verfolgt haben wuͤrden. 
Auf dieſe Art machte man ihnen ihren Abftand neben jenen 
alten Muſtern des ‚guten Tons und gebilbeten Geiſtes fuͤhlbaͤr. 
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Biele verloren mit Ablegung ihrer Rauhheit an Würde und ver- 
mochten die Energie ihres Characterd nicht zu behaupten. An⸗ 
dere, welche vermöge ihres Geiftes fich ihre Stellung zu erhalten und 
jened fo eitle und fo fhnell erworbene Ucbergewicht des Salons 
anzueignen. verfianden,. wußten fich doch nicht gegen jene ver« 
führerifche Schmeichelei zu waffnen. Dergleihen Ausjchußmitglie- 
der, denen man bei einem Gaftmale geſchickt ein Anliegen vorzu= 


. bringen wußte, leifteten manchen Din, und fagten den Fürs 


hittenden ihre Stimme zu. 

Auf dieſe Art übernahm ed eine Frau, welche die Tochter 
eined Finanzmannes, die Gattin eined hohen Beamten- und jetzt 
mit einem eifrigen Revolutionair vermählt war, jene einfachen, oft 
ungebildeten und faft immer fanatifchen Männer mit der Eleganz, 


. dem Geſchmacke, den höhern Genüffen, der Feinheit der Sitten 


und ber Zoleranz der Meinungen auszuföhnen. Die Revolu« 


tion, welche (und dad war unftreitig ein Glüf) von dem 


Ertreme des Fanatismus und der Ungefchliffenheit zurüdge- 
führt war, vergaß gar bald und nur zu fchnell die Eitten, 
Srundfäge, und, man kann beinahe fagen, die Gefühle der 
Republikaner. Man legte diefen fchnellen Wechfel den Thermi⸗ 
doriften zur Laft, welche ihn hervorgerufen, ſich felbft ihm überlaffen 
und ihn fomit beſchleunigt haͤtten; und hierin hatte man denn 
auch nicht Unrecht. 
Die Revolutionaire hielten ſich von den Salons und Conzer⸗ 
ten fern. Kaum, daß Einige von ihnen dabei zu erſcheinen wag⸗ 
ten. Sie benutzten dieſe Vergnuͤgungen nur, um auf der Red⸗ 
nerbuͤhne gegen die Cabarrus, die Ariſtocraten, bie Intrigu⸗ 
anten und Liefanten loszuziehen. Sie gingen in keine anderen 
Berfammlungen, ald in ihre Clubs und in bie Verfammlungen des 
Sectionen. Dort fuchten fie fich nicht zu vergnügen, ſondern 
ihren Reidenfchaften Luft zu machen. Ihre Weiber, die man bie 


Furien der Guillotine nannte, weil fie. oft einen Kreid um das 


Blutgerüft gefchloffen hatten, erſchienen oft in Pöbelkleidung auf 
den Tribunen der Klub und fchrieen den gemwaltthätigfien An⸗ 
trägen Beifall zu. Einige Gonventömitglieder zeigten ſich noch 
in den Sitzungen der Jakobiner; mehrere berühmte Namen bes 
fuchten noch die Gefellfchaft, waren aber ſchweigſam und finfler, fo 
Collot d'Herbois, Billaud Barenned und Barrierr 
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Andere, wie Duhem, Graffoud, Lanot u. f. mw. famen 
mehr aus Anhänglichfeit an die Sache felbft und ohne den perſoͤn⸗ 
lichen Grund ihr revolutionaires Betragen zu vertheidigen. 

Die Parteien trafen im Palais royal, im Gonvente, auf 
der Tribune und in den Sectionen feindfelig auf einander. Na⸗ 
mentlich in. den Sectionen, wo Berathungen und Erörterungen 
gehalten wurden, erhoben fich heftige Streitigkeiten. Man ließ 
die Jacobineradreffe in den Bundeögefellfchaften zum Leſen her⸗ 
umgeben. Auh Robert Lindet's Bericht ward häufig ge- 
lefen, welcher den Zuftand Frankreich jo treu fchilderte und bie... 
wahre Gefinnung bed Convents und aller Reblichgefinnten treu 
ausdruͤckte. Sole Berichtoorlefungen gaben in der Regel an 
den Decadentagen zu heftigem Streite Veranlaffuig. Die Res 
volutionaire verlangten unter lautem Gefchrei die Adreſſe der 
Jacobiner, die Gegner den Bericht Lindet's. ES entflanden 

die heftigſten Aufregungen. Die Mitglieder der ehemaligen Re—⸗ 
volutionsausſchuͤſſe zeichneten die Namen Aller derer auf, tie 
auf der Rednerbuͤhne die-Iacobineradreffe bekaͤmpften, und droh⸗ 
ten fie zu vertilgen. Während der Schtedendregierung hatten 


fie fih mit den Worten: vernichten, guillotiniren, po vertraut 


gemacht, daß fie diefe beftändig im Munde führten. Man bes 
hauptete daher von diefen Männern, daß fie neue Profcriptiond- 
liften. anfertigen und das Syſtem Robespierre’s wieder ein- 
zuführen ftrebten. Oft kam es in den Sectionen felbft zu Thaͤt⸗ 
lichfeiten; ‚zuweilen blieb ber Sieg unentſchieden und es warb 10 
Uhr Abends, ohne daß man zum Leſen gelangen Eonnte. Gewoͤhnlich 
warteten dann die Revolutionaire, die fein Bedenken trugen, die. 
geſetzliche Stunde zu Überfchreiten, bis ſich ihre Gegner, die fich 
ded Gehorfamd gegen das Geſetz rühmten, entfernt hatten und 
laſen nun, was ihnen beliebte und faßten alle Beſchluͤſſe, die, 
ihnen zufagten. 

Täglich erhielt der Convent Nachricht von ſolchen Scenen, 
und er ſprach ſich offen gegen die Mitglieder der ehemaligen Re⸗ 
volutionsausſchuͤſſe aus, welche man als Urheber denſelben be- 
zeichnet hatte. Der Wahldub, der allein Tärmender war, als alle 
Sectionen: zufammengenommen, trieb endlich durch eine der ges 
faͤhrlichſten Adreffen die Geduld der Verſammlung aufs Aeußerſte. 
In diefem Wahldub war ed, wo fi, wie bereit: erwähnt die 


am meiſten Compromittirten verfammelten und wo die verwegen⸗ 
ſten Pläne gefchmiedet ‘wurden. Eine Deputation diefes Clubs 
verlangte, daß die Wahl der Stadtbehörden dem Volke wieder 
gegeben, und die Municipalität von Paris, die durch den 9. Ther⸗ 
midor aufgehoben worden, wieder hergeſtellt werde, und daß man 
endlich flatt "einer Sectionsſetzung während der Decade, wieder 
wie früher zwei geftatte. In Folge diefer Petition erhoben ſich 
- eine Menge Depufirter und verlangten, daß man gegen tie 
- Mitglieder der fruͤhern Revolutionsausſchuͤſſe, denen alle diefe Uns 
ordnungen zur Laft fielen, gefeßlich einfchreit. Legendre, ob» 
glei er den Angriff Lecointre’d gegen Billaud » Barennes, 
Gallot d'Herbois und Barrire gemißbilligt hatte, behauptete, die 
Duelle des Mebelö fei in den Mitgliedern der frühern Regies 
rungdausfchüffe zu fuchen, welche die Nachfiht des Convents 
gegen fie-mißbrauchten und es fei an ber Zeit, die alte Tyrannei 
zu beftrafen, um eine neue zu verhindern. Diele Discuffion ers 
regte einen Lärm größer noch ald bei Letointre's Antrage. Nach 
langen und beflagenswerthen Gegenbefchuldigungen fprach der 
. Gonvent, der dabei auf unauflösbäre und gefährliche Fragen ſtieß, 
abermald die Tagesordnung aus. Man brachte mehre Mittel 
‚in Vorſchlag, die Ausfchweifungen der Votfsgefellfchaften und, 
den Mißbrauch. ded Petittonsrechtes zu verhindern. Dem Bes 
richte Lindet?s follte eine Adreſſe beigefügt werben, welche auf 
noch deuflichere und Eräftigere Art die Gefinnungen des Convents 
‚auöfprechen und den Weg bezeichnen follte, den er zu befolgen 
Willens ſei. Diefer Vorſchlag ging durch. Der Deputirte Ri⸗ 
hard, eben erft von der Armee zuruͤckgekehrt, war hiermit noch 
‚ Nicht zufrieden, und meinte: auch die Regierung müffe mit Kraft 
auftreten; Adreſſen halfen nichts, weil alle Bittfteller nicht ermane, 
geln würden: zu antworten, daß man auch vor den Schranken bed 
Convents Feine folchen Neden-mehr halten dürfe, die auf der Straße 
gefprochen, die Verhaftung des Redners nach fi) ziehen würden: 
. „Es ift Zeit,” fagte Bourdon (von der Dife) „Euch 

nüglihe Wahrheiten mitzutheilen. Wißt Ihr, woher fich der 
fortwährende Sieg Eurer Armeen fehreibt? Weil fie auf flrenge 
Mannszucht halten. Führt eine gute Polizei ein, und -Shr 
werdet eine gute Regierung haben. Wißt She, wo die bes 
fändigen Angriffe gegen Euch herrähren? Bon dem Miß⸗ 
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brauche den Eure: Feinde von den democratiſchen Elementen in 
Euren Inftitutionen machen. Sie gefallen fih in Verbreitung \ 
der Meinung, ald ob Ihr nie eine Regierung haben und beſtaͤn⸗ 
dig der Anarchie Preis gegeben fein würdet. Demnach wäre es 
möglich , daß eine fortwährend fiegreihe Nation ſich nicht ſelbſt 
regieren fönnte. Und der Gonvent, welcher weiß, daß hierdurch 
die Beendigung der Revolution gehindert wird, follte nicht feine 
Vorfichtömaßregeln deshalb treffen? "Nein, Rein, wir wols 
len unfre Freunde eines Beffern beiehren. Sie wollen und durch 
ten Mißbraud in den Volksgeſellſchaften und durch das Peti- 
tionörecht zu Grunde richten. Einent ſolchen Vorhaben muß 
Einhalt gethan werden.“ | 
Es erfolgten verfchietene Borfihläge, dem Mihßbrauche der 
Volksgeſellſchaften vorzubeugen ohne ſie ſelbſt aufzuheben. Um 
den Jacobmern den Beiſtand mehrer Deputirten der Bergpartei 
zu entziehen und. fie hauptfählih Billaud-Varennes, Col— 
lot d'Herbois und andrer gefährlichen Häupter zu berauben, 
ſchlug Pelet vor, allen Conventsmitgliedern den Beitritt zu 
einer Volksgeſellſchaft zu verbieten. Diefer Vorſchlag ward an- 
genommen, doch nicht ohne häufige Einſpruͤche Eeiten der Berg⸗ 
partei. Das Recht ſich zu verſammeln, hieß es, um uͤber 
oͤffentliche Intereſſen zu berathen, ſei ein allen Bürgern gemein—⸗ 
fan zuſtehendes Recht und koͤnne einem Deputirten fo wenig 
wie jedem antern Staatömitgliede entzogen werben. Das ange 
nommene Decret fei fonach Verletzung eine8 abfoluten und un⸗ 
- antafibaren. Rechts. Man nahm fofort das Decret zuruͤck. 
‚Duboid-Crance ftellte hierauf einen andern Antrag. Er 
that dar, auf welche Art Die Jacobiner ihren Club gereinigt 
. hätten, woraus hervor ging, daß fich in dieſer Geſellſchaft noch 
dieſelben Mitglieder befänten, die fih unter Robespierre 
von ſo ſchaͤdlichem Einfluffe gezeigt hätten. Er behauptete, 
daß dem Konvent das Recht zuftehe, eine neue Ausmuſterung 
° vorzunehmen, wie er fie durch feine Abgeordneten in den Clubs 
ber Departements vollziehen laffe und ſchlug vor, die Frage an 
die betreffenden Ausſchuͤſſe zu verweifen, damit fie einen paffen- 
den Weg vorfchlagen, und die Mittel angäben, wie die Volksge⸗ 
ſellſchaften von heilfamen Erfolg werben koͤnnten. Auch dieſer 
Vorſchlag fand Annahme. 
5* 
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Dieſes neue Decret bewirkte unter den Jacobinern die hef⸗ 


tigſte Aufregung. Sie beſchuldigten Dubois⸗Crancéè, den 


Convent hintergangen zu haben, die in Folge des 9. Thermidor 
erfolgte Ausmufterung fei fireng vollzogen worden, man habe 
nicht das Recht, fie von Neuem vorzunehmen, Alle wären’ gleich 
würdig, diefer ruhmvollen Verſammlung, die dem Vaterlande jo 
viele Dienfte geleiftet, anzugehören; übrigens würden fie bie 


ſtrengſte Unterfuchung nicht fürchten und wären bereit, fich einer 


folgen von Seiten des Convents zu unterwerfen. Man befchlof, 


eine Lifte fämmtlicher Mitglieder druden und durch eine Depus 


tation vor den Schranken des Convents niederlegen zu laffen. 
An andern Page, den 13. Bendemiaire, (4. Det.) zeigten fie 


fi) weniger fügfam. Sie erklärten, ihre Entfcheidung vom vo— 


rigen Tage fei übereilt; ein Mitgliederverzeihhniß dem Convent 
vorlegen, heiße fo viel, al8 ihm dad Recht der Ausmufterung 
zugeſtehen, welches Niemand beſitze. Alle Bürger hätten das 
Recht, - ohne Waffen fih zu Beſprechung von Fragen über oͤf⸗ 


‚> fentlihes Wohl zu verfammeln, und Keiner koͤnne der Theil» 


nahme an einer Gejellichaft für unwuͤrdig erklärt werden. Die 
Reinigung der Clubs fei daher allem. Rechte zuwiter und man | 
brauche nicht erft ein Verzeichniß einzureichen. 

„te -Volfögefellfchaften, rief Giot, Einer der wuͤthendſten 
Jacobiner und als Beamter bei'm Heere angeſtellt, gehoͤren nur 


ſich ſelbſt an. Wäre es anders, fo würde der ſchaͤndliche Hof 


ſchon die Jacobiner gereinigt, und Ihr wuͤrdet die Bänke, auf, 


denen nur die Tugend weilen foll, von der Gegenwart der Ja u—⸗ 


court’3 und: Feuillant’S verunreinigtgefehen haben. - Der 


Hof felbft, dem nichts heilig war, wagte es nicht, Euch anzu= 


greifen, und was er nicht wagte, follten die Jacobiner in einer 
Zeit unternehmen, wo fie gefchworen haben, alle Tyrannen zu 


ſtuͤrzen und dem Convent unverbrüchlichen Gehorfam zu leiften? 


Sch komme aus den Departements und kann Euch verfichern, 
daß das Beſtehen der Volfögefellfchaften Außerft gefährdet iſt. 


Wie ein Verbrecher wurde ich behandelt, weil der Name eined 


Jacobiners auf meiner Commillion ſtand. Man fagte mir, ich 


| gehöre zu einer Gefellfchaft, die aus Raͤubern beſtehe. Ueberall 


wendet man geheime Nanfe an, die übrigen Gefellfchaften von 
Eud zu trennen. Ich war fo glücklich, einen Bruch zu verhin⸗ 





dern und die Bande der Bruͤderſchaft zwiſchen Ed und dee 
Geſellſchaft von Bayonne wieder feſt zu knuͤpfen, welche Nor 
bespierre.bei Euch verleumdet hatte, Wie in einer Gemeinde, 
fo ift es in allen. Seid vorfichtig! Bleibt flet3 Euren Grundfäßen 
und dem Convente ergeben und befonders fleht Feiner Macht - 
das Recht zu, Euch auszumuftern.” Die Sacobiner nahmen 
diefe Rede mit Beifall auf und befchloffen, Lie Lifte ihrer Mit- - 
glieder dem Convente nicht vorzule gen und feine Dierete zu ers 
warten. 

Im Wahlclub ging ed noch weit ſtuͤrmiſcher ber. Seit ſei⸗ 
ner legten Petition hatte man ihn aus dem bifchöflichen Pa— 


lafte vertrieben, worauf er feinen Plag in einem Saale bed Mir 


feums, unfern des Convents, aufgefchlagen. Hier erklärte man | 
in einer nächtlihen Sitzung unter. fürchterlihem Tumult, wozu 
die Weiber auf den Gallerien fcharrten, der Auftrag bes Convents 
habe die Endfchaft feiner Gewalt erreicht; er habe den legten König 
gerichtet und eine Stantöverfaffung entworfen; hiermit fei feine 
Miſſi ion beendet und ſeine Macht erloſchen. 

Abermals wurden dieſe Auftritte bei den Jacobinern und im 
Wahlclub bei dem Convente angezeigt. Dieſer verwies Alles an die 
Ausſchuͤſſe, welche einen Plan uͤber die Abſchaffung der Mißbraͤuche 
der Volksverſammlungen auszuarbeiten beauftragt waren. Seinem 
Vorſatze gemaͤß hatte er eine Adreſſe an das franzoͤſiſche Volk votirt 
and fie an die Gemeinen und alle Sectionen der Republik gefandt. 
Diefe in einem feften und energifchen Zone abgefaßte Adreſſe wieber- 
holte auf beſtimmte und faßliche Weiſe die in dem Bericht Lindet's 
aufgefprochenen Anfichten. Auch fie warb wieder Gegenftand 
neuer Streitigkeiten in den Sectionen. Die Revolutionaire woll⸗ 
ten die Leſung nicht geflatten und wiberfeßten fich, eine beiftimmende 
Aoreffe ald Antwort zu votiren. Sie votirten dagegen Adreffen an 
bie Jacobiner, um die Theilnahme, die man für fie empfand, an den 
Tag zu legen. Oft, wenn fie folch? einen Befchluß gefaßt hatten, er⸗ 
hielten die Gegner Verftärfung, die ſchwaͤchere Partei ward vers 
trieben und die auf diefe Art erneuerte Section befchloß das Ge« 
‚ gentheil.: So gefchah ed, daß mehrere Sectionen einander fih 
widerfprechende Adreſſen abfaßten, die eine an die Jakobiner, Die 
andere an ben Convent» In der-erflern erhob: man die Volks⸗ 
- gefelfchaften und drang auf die Erhaltung berfelben, in der an« 


+ 
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dern erklaͤrte die Section, von dem Joche der Anarchiſten und 
Terroriſten befreit, biete man dem Convente Leib und Leben an, 
um mit einem Schlage die Fortſetzung der Schreckensherrſchaft Ro⸗ 
'bespierre?s, fo wie die Agenten des Royalismus zu befämpfen. - 
Der Gonvent war bei dergleichen Debatten anweſend und fah dem 
Entwurfe zu einer Polizei über die Volfögefellfchaften entgegen. 

Diefer wurde am 25. Vendemiaire (16. Ditbr.) vorgelegt. . 
Seine Haupttendenz bezwedte eine Aufhebung der Verbindung, 
in welcher alle Iacobiner» Gefellfihaften- in Frankreich mit ein= 
ander flanden. Mit der Muttergejellfchaft unterhielten Die Toͤch- 
tervereine eine regelmäßige Correfpondenz. Ihren Befehlen . ge 
borchte man, und auf diefe Weife hatte füh eine flarfe, gefchickt 
organifirte Partei gebildet, die von einem Mittelpunfte aus geleitet 
ward. Diefe Bereinigung wollte man zerftören. Dad Decret unterfagte 
daher ale VBerzweigumgen, jedwede Berbündung und Correſpondenz 
zwifchen den Volkögefellfchaften. Ferner follte Feine Petition und 
WAdreffe im Namen Aller abgefaßt werden, um. die gebieterifchen 
Manifefte zu vermeiden, welche die Abgeordneten der Jacobiner 
und des Wahlclubs oft an den Schranfen vorgelefen halten, 
und die für den Gonvent zumeilen Befehle geworden waren. 
Jede Adreffe oder Petition mußte einzeln unterzeichnet werden. 
Dadurch erhielt man Mittel in die Hände, die Urheber gefähr- 
licher VBorfchläge zu verfolgen und man hoffte, durch die Noth— 
wendigfeit der Namensunterfchrift fie zur Ueberlegung zu brin= 
gen. Das Verzeichnig aller Mitglieder jeder Geſellſchaft follte 
fogleih aufgefegt und im Gonvente angefchlagen werden. Die- 
ſes Decret war faum zu Ende gelefen, ald fich eine. Menge 
Stimmen dagegen erhoben. „Man will die ‚Bolfsgefellichaften. 
vernichten ‚’ rief Die Bergpartei; „man hat vergeflen, daß fie Die 
Revolution und die Freiheit gerettet haben; daß fie das. Fräftigfte 
Mittel find, die Bürger zufammen zu halten und Energie und 
Patrivtismus unter ihnen aufzufrifchen. Man beeinträchtigt fie, 
indem man ihnen das Gorrejpondiren unterfagt, welches ein 
weſentliches, jedem Bürger zuftehended Recht iſt, ein Recht, 
ebenfo heilig wie das fich friedlich zu verfammeln, um Fragen 
über das Öffentliche Wohl zu befprechen. Die Deputirten Lejeune, 
Duhem, Eraffous, fämmtlih Jacobiner, denen Alles daran 
lag, dieſes Decret zu vernichten, waren nicht die Einzigen, 
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welche fih fo ausſprachen. Der Deputirte Thibaude au, 
ein ächter Republikaner, weder dem Berge, noch den Thermi⸗ 
voriften angehörend , ſchien felbft durch die Folgen dieſes Decrets 
erſchreckt und trug auf Vertagung an; er fürchtete, daß durch 
Diefes Decret tie Eriftenz der Volksgeſellſchaften überhaupt bes 
droht werde. Man will diefe Gefellfchaften nicht vernichten, ants 
-worteten die Zhermidoriften und Urheber des Decrets; fie follen 
nur einer . nothivendigen Polizei untergeoronet fein. Waͤh— 
rend diefer Debatten erhob fih Merlin (von Ehionpille) 
„Praͤſident,“ rief er, „verweift die Worlauten zur Ordnung, 
nicht von Aufhebung der Volfögefellfchaften, wie fie behaupten, 
ift die Nede, nur ihre dermaligen Verhältniffe follen geordnet 
werden.” Auh Rewbell, Bentabolle und Thuriot ers 
Härten, daß es fich um keine Unterdruͤckung handle. Iſt man denn, 
fragten fie, einer ruhigen und unbewaffneten Berfammlung zu . 
Beſprechung ded öffentlichen Wohl's entgegen? Nein, Diefes 
Recht bleibt ihnen unangetaſtet. Man will nur ihre allgemeine 
Verbindung verhindern und thut bier nur, was man hinfichtlic) 
der Behörden in den Departements gethan hat. Diefe dürfen 
nach dem Decrete des 14. Frimaire, welches Die revolutios 
naire Regierung eingefebt hat, weder unter einander correfpondiren, 
noch fih verfammeln. Soll man den Volksgeſellſchaften ver« 
ftatten, was man den Departements« Behörden untrriagt hat? - 
Man verbietet ihnen für die Gefammtheit zu correfpondiren und 
dadurch gefhieht Niemandem Eintrag; allen Bürgern ſteht es frei, 
von dem einen Ende Kranfreichd bis zum andern zu correfpon- 
biren, aber thun fie es etwa durch einen Präfidenten und durch Se⸗ 
cretaire? - Diefer officielle Briefwechſel zwifchen mächtigen und 
conftituirten Gefellichaften foll verhindert werden und hieran hans 
belt man recht, benn es gilt eine furchtbarere und gefährlichere 
Verbindung zu zerflören alß die der Departementd. Diefe Vers 
bindungen und Gorrefpondenzen eben find es, wodurch die Jaco⸗ 
biner einen fo großen Einfluß auf die Regierungsangelegenheiten 
erlangt und fi einen Einfluß auf den Gang der Begebenheiten 
‚angemaßt haben, der nur den VBolförepräfentanten zufommen 
ſollte. Bourdon (von der Dife) eind der angefehenften Mit- 
glieder des Sicherheitdausfhuffes und wie man gefehen hat, oft 
in Streit mit feinen Freunden, obgleich er Thermidoriſt war, 


rief: „Nicht die Volks geſellſchaften find das Volk, id) ſehe das 
Wolk nur in den Urverſammlungen. Dieſe Volksgeſellſchaften 
aber ſind aus Individuen zuſammen geſetzt, die ſich ſelbſt gewaͤhlt 
und nun eine ausſchließliche und dauerhafte Ariſtokratie gebil- 
det haben, welche ſich das Volk titulirt und den Nationalrepraͤ⸗ 
fentanten zur Seite ftellt, um denſelben Beſchluͤſſe aufdraͤngen, 
oder dergleichen abzuaͤndern, oder zu befampfen. Eine zweite 
Nepräfentation gewahre ich neben dem Gonvente und fie hat 
ihren Sitz bei den Sacobinern.” Raufchender Beifall unterbrach 
Bourdonz er fuhr fort: „Sch bin fo fern von aller Leiden- 
ſchaft, dag ich, um Eintracht und Frieden zu erhalten, gern 
zum Volke fagen würde: Wähle zwifchen den Männern, die du 


zu deinen Vertretern felbft ernannt haft und denen, die fich neben 


ihnen aufgeworfen haben; es thut mir nichtd, wenn du nur eine 
einzige Repräfentation haft.” Neuer Beifall unterbrach den Red« 
ner. „Ja, ſprach Letzterer weiter, das Volk ſelbſt waͤhle zwiſchen 
Euch und jenen Menſchen, welche die Repraͤſentanten, auf denen 
das Vertrauen des Volks ruht, zu aͤchten beabſichtigen; zwiſchen 
Euch und den Menſchen, welche im Verein mit der Pariſer 
Municipalitaͤt vor einigen Monaten an ber Freiheit zu Moͤrdern 
werden wollten! Bürger, "wünfcht Ihr einen ehrenvollen Fries 
ben? Wollt Shr die Grenzen des alten Galliens erreichen? Zeigt 
auch da den Belgiern, den Voͤlkern laͤngs des Rheins, eine 
ruhige Revolution, eine Republik ohne doppelte Repraͤſentation, 
eine Republik ohne Revolutionsausſchuͤſſe die mit Buͤrgerblut bee 
fleckt find. Sagt den Belgiern und Rheinbemohnern: Shr 
wolltet eine halbe Sreiheit, wir geben Eud eine ganze, indem 
wir Euch vor den grauenvollen Schredniffen bewahren, die , ihrer 
Begründung Horangeht, indem wir Euch die blutigen Prüfun- 
gen erfparen,- die wir felbft erpulden mußten. Bedenkt Bürger, 
daß. man, um dem Audlande eine jede Verbindung mit Euch zu 
verleiden, Ihnen fagt, Ihr hättet Feine Regierung; um mit Euch 
zu verhandeln, wiffe man nicht, ob man fi) an den Convent 
oder an bie Sacobiner halten Tolle. Gebt dagegen Eurer Ber- 
ſammlung Einheit und Eintracht und Ihr werdet fehen, daß 
fein Volk gegen Euch und Eure Grundfäße Abneigung hegt; 
Ihr werdet fehen, daß Fein Volk die Freiheit haßt.“ | 

Duhem, Craſſous und Claufel wünfchten wenigftens 
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bie Vertagung des Decrets; daſſelbe ſei zu wichtig, um es fo 
eilig zu erlaſſen. Alle verlangten zugleich das Wort. Merlin 
(von Thionville) forderte es mit dem Ungeſtuͤm, das ihm auf der 
Rednerbuͤhne wie auf dem Schlachtfelde eigen war. Der Präfi« 
dent geftattete einem nad) dem andern zu ſprechen Dubarran, 
Levaffeur und Romme wurden noch gegen, Thuriot für 
dad Decret gehört. Endlich befteigt Merlin zum leßtenmale 


die Rednerbuͤhne. „Bürger, ruft er, als es fih um Errich— 


tung ter Republik handelte, „habt Ihr fie, ohne Verweiſung 
an ein Gericht und ohne Bericht decretirt, ed handelt fich gleich- 
fam darum, fie nohmald zu begründen, indem Ihr fie vor den 
verfchwornen Volksgeſellſchaften rettet. Buͤrger, ſcheut Euch 
nicht, trotz des Blutes und der Leichen, die den Eingang ver— 
fperren, in diefe Hole zu bringen. . Dringt muthig ein, vertreibt 
daraus die. Diebe. und Mörder und geflattet nur den rechtſchaf⸗ 
fenen Bürgern, mit Ruhe die wichtigen Intereffen des Vaterlan⸗ 
te zu berathen. Ich fordere Euch auf, dieſes Decret, welches 
die Republif rettet, ganz auf gleiche Weiſe zu erlaffen, wie jenes, 
durch welches fie begründet ward.” 

Man Hatjcht den Nedner Beifall zu und das Decret ward. 
fogleich Artikel für Artifel votirt. Dis war ber erfle Streich 
gegen dieſe To gewaltige Gefelihaft, die zeither den Convent in 
Schrecken gefeht hatte. Es waren nicht fowohl die Verordnun⸗ 
gen ded Decretö, die ihm fü hohe Wichtigkeit verliehen, denn 
fie fonnten leicht umgangen werden, fondern überhaupt "der. Muth, 
ed zu erlaffeny es ließ den Sacobinern ihr baldiges Ende ahnen. 
Am Abende in ihrem Saale verſammelt, erläuterten letztre das 
Decret und die Art, wie ed erlaflen worden. Der Deputirte 
Lejeune, der am Morgen ſich ver Annahme aus allen Kräften 
widerſetzt hatte, beflagte ſich, nicht ünterflügt worven zu fein.. 
Nur wenige Mitglivder des Convents hatten zur Vertheidigung 
der Gefeltfhaft das Wort ergriffen. „Es gibt Deputirte,” 
ſprach er, „berühmt durch. ihre revolutionaire und patriotijche 
Energie, die heute ein tatelnöwerthes Stillſchweigen beob⸗ 
‚achteten. Entweder macheh fie fich der Tyrannei, deren. man 
fie angeklagt hat fhuldig, oder fie haben für dad allgemeine 
Belle fo gehandelt. Im erftern Falle find fie flrafbar und ver— 
dienen Züchtigung, im zweiten iſt ihre Arbeit. noch nicht zu Ende. 


0 — — 
Nachdem fie durch ihre Nachtwachen den Sieg der Baterlands- 


Vertheidiger vorbereitet Faben, müffen fie die angegriffnen Grund⸗ 


fäße und Rechte des Volks vertheidigen. Ihr Collot und 
Billaud, vor zwei Monatın fpradht Ihr an diefen Orten 
befländig von den Rechten des Volks, warum habt Ihr aufge 


hört, fie zu vertheidigen ? Warum ſchweigt Ihr jest, wo Die 


Lage ter Dinge Euern Muth und Eure Einſicht noch ſo in 
Anſpruch nimmt? 
Billaud und Collst heobachteten feit der gegen fie er= 


hobenen Anklage ein finftres Stillichweigen. Won ihrem Gols- 
-  Iegen Zejeune aufgefordert und befchulbigt, die Geſellſchaft nicht 


vertheidigt zu haben, ergriffen fie das Wort und erklärten, daß 
wenn fie gefchwiegen hätten, dis nicht aus Schwäche, fontern 
aus Vorſicht gefchehen fei. Cie hätten befürchtet, dem von den 


Patrioten unterftüsten Vorſchlage zu ſchaden, wenn fie ihn be⸗ 


günftigten. Daß feit langer Zeit die Beſorgniß, din Debatten 
im Wege zu ftehen, der einzige Grund ihrer Zuruͤckhaltung ge- 
wefen fei, daß fie übrigend denen, welche fie befchultigten den 


Gonvent beherrfcht zu habın, badurd) hätten antworten wollen, 


indem fie ſich für null und nichtig zu erflären fuchten. Daß fie 


erfreut wären, von ihren Collegen zur Aufgebung ihrer paſſiven 


"Rolle ermächtigt zu werden und fih wiederum der Sache der 
Freiheit und der Republik zu wirmen. 


Die Iacobiner, mit diefer Erflärung zufrieten, bezeigten- 


ihren Beifall und famen auf dad am Morgen gegehene Geſetz 
zurüd. Sie tröfteten ſich und erflärtın, mit ganz Frankreich 
durch die Rebnerbühne correfpondiren zu wollen. Von Gou- 
jon aufgefordert, verfprachen fie das erlaffene Gefeß zu befolgen. 
Lerraffon flug darauf ein Mittel vor, wodurch fie, 
ohne dem Geſetze ungehorfam zu werben, den Briefwechfel er⸗ 
fegen könnten. Sie follten ein Gircularfchreiben abfaffen, nicht 
im Namın- der Iacobiner an Jacobiner gefchrieben, fondern von 


allen freien Männern unterzeichnet, welde im. 


Saale der Jacobiner vereinigt find und an alle 


freie Männer Franfreihs gerichtet, welde zu 


Volksgeſellſchaften gehören. Diefer Vorſchlag ward 
fehr freudig angenommen und der Entwurf eines ſolchen Cir⸗ 
culars beſchloſſen. 


Man fieht, wie viel die Drohungen bes Convents bei 
den Jacobinern fruchteten und wie wenig fie geneigt waren, die 
ihnen gegebene Lehre zu benuben.. Der Gonvent, welcher voraus 
fah, daß neue Erceffe neue Worfihtsmaßregeln gegen die Jaco⸗ 
binet erheifchen würden, verfolgte den Weg, den Kobert Lindet 
in feinem Berichte vorgezeichnet hatte; und beſchloß die darin vorkom⸗ 


menden Fragen zu eroͤrtern. Es handelte ſich darum, den ver⸗ 


derblichen Einfluß, den eine despotiſche Regierung auf Ackerbau, 
Handel und Finanzen geaͤußert hatte, zu beſeitigen, um allen 
Klaſſen Sicherheit, Liebe zur Ordnung und Arbeit zuruͤckzu⸗ 
geben. Doch auch hierin fand Meinungsverſchiedenheit ſtatt und 
es erhoben ſich heftige Debatten wie bei allen andern Fragen. 
Die Requiſitionen, das Maximum, dad Papiergeld, bie 
Guͤter⸗-Sequeſtration veranlaßten gegen die frühere Regierung 
eben fo heftige Ausfaͤlle wie die Einferferungen und Hinrichtun⸗ 
. gen. Die Zhermidoriften, in Sachen des Staatöhaudhaltes fehr 
ununterrichtet, tabelten auf bittre und beleidigende Weife Alles, 
wad bie dorige Megiernng hierin gethan hatte, und bennoch, 
fonnte im vergangenen Jahre im geſammten Staatshaushalte 
irgend etwas vorwurföfrei und durch die Nothwendigkeit vollkom⸗ 
men gerechtfertigt erfcheinen,, fo war es die Verwaltung der Fi- 
nanzen, der Lebensmittel und der Verproviantirung. Cam⸗ 
bon, dad einflußreichfte Mitglied im Finanzausſchuſſe, hatte die 
größte Ordnung in den Schatz gebracht; zwar hatte er viel 
Dapiergeld in Umlauf gefegt, doch war dis bamald das einzige 
Mettungsmitte. Er entzweite fich fogar mit Robespierre, 
St. Juſt und Couthon, indem er mehre Ausgaben für 
die Revolution nicht bewilligt. Lindet mit den Transporten 
und Requifitionen beauftragt, hatte mit beiwundernöwerthem 
Eifer geforgt, die nöthige Werproviantirung aus bem Auslande 
zu ziehen, in Frankreich zu requiriren und ben Armeen und-gros 
fen Gemeinden zuzuführen. Das Mittel der Requifitiönen war 
gewaltthätig, aber es war anerkannt das einzig moͤgliche und 
Lindet war bemüht gewefen, es mit größter Behutſamkeit an⸗ 
zuwenden. Er fonnte übrigend weder für bie Treue aller feiner 
Agenten, ned für das Berfahren aller. Derer ſtehen, welche 
dad Recht hatten, zw requiriren, wie die Munizipalbeamten, die 
Repraͤſentanten, und bie Kriegẽcommiſſaire. 
ıV, 6 
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Die Thermidoriſten und beſonders Tallien richteten die 
thoͤrigſten und ungerechteſten Angriffe gegen das allgemeine Sy⸗ 
ſtem dieſer revolutionairen Mittel, ſo wie gegen die Art ihrer 
Anwendung. Die Haupturſache alles Ungluͤcks war nach ihrer 


Meinung der zu große Umlauf der Aſſignaten; dieſer hatte letztre | 


herabgedruͤckt, wodurch ein zu großes Mißverhältniß zu den E:= 
bensmitteln und Waaren hervorgebracht worden war. Auf diefe Art 
war das Marimum fo.drüdend und verberblich geworben, weil 
es den Berfäufer oder“ Gläubiger zwang, einen immer truͤgeri⸗ 
ſcheren Nominalwerth anzunehmen. In dieſen Einwendungen 
lag nichts Neues, nichts Nuͤtzliches, beſonders keine Andeutung 
eines Abwehrungsmittels; Jedermann wußte ed; aber Tallien 
und feine Freunde legten ben uͤbermaͤßigen Umlauf des Papier 
geldes Cambon zur Laft, und wollten ihm fo alles Unglüd - 
des Staated aufbirden. Außerdem machten fie ihm die Seque- 
firation der fremden Güter zum Vorwurf, eine Maßregel, welche, 
da fie zu Repreffalien gegen Frankreich gereizt, allen Umlauf des 
baaren Geldes unterbrochen, jede Art Gredit vernichtet und den 
Handel zu Grunde gerichtet hatte, Die Verproviantirungs-Com= 
miffion ward von denfelben Tadlern befihuldigt, fie hätte Franf- 
reich durch Requifitionen gequält, ungeheure Summen in's Aus« 
land geſchickt, um ſich Getraide zu verfchaffen, während Paris 
beim Beginn eined harten Wihterd entblößt war. Man fihlug 
daher vor, ſtrenge Rechenfchaft von ihnen zu fordern, . 
Gambon befaß eine von allen Parteien anerkannte Recht⸗ 
ſchaffenheit. Mit einem glühenden Eifer für gute Verwaltung ber 
Finanzen vereinigte er jedoch einen aufbraufenden Charakter, der - 
° bei einem ungerechten Vorwurf alle Grenzen überfehritt. Er 
hatte zu Zallien und beffen Freunden gefagt, er werde fie 
nicht angreifen, wenn fie ihn ruhig ließen, bei der erften Ver— 
leumdung aber fie unerbittlich verfolgen. Tallien war fo uns 
vorfichtig, feinen Angriffen von der Nebnerbühne noch Zeitungs» 
artikel hinzuzufügen. Cambon beftieg in einer-der vielen Si⸗ 
gungen, welche wegen dieſer Angelegenheiten gehalten wurden, 
bie Rednerbühne, und rief Zallien zu: „Du greifft mich an, 
Du wilft meine Redlichkeit verdächtig machen! Wohlan, ich will 
Dir beweifen, dag Du ein Dieb und ein Mörder bif. Du haft 
als Secretair des Gemeinderaths nicht Rechnung abgelegt, und ich 


. 
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- babe den Beweis davon im Finanzausſchuſſe; Du haſt einen 
Aufwand von funfzehnhunderttaufend Franc für eine Sache an⸗ 
befohten, welche Dich mit Schande bebeden wird. Du haft. 
. über Deine Sendung nach Borbeaur nicht Rechenſchaft gegeben. 
Du wirft für immer der Xheilnahme an den, Verbrechen des 
Septembers verdaͤchtig bleiben ‚ und ih will Dir durch Deine 
eignen Worte diefe Theilnahme bemweifen, welche Dich auf im— 
mer zum Schweigen verurtheilen follte.” Manunterbrab Cam⸗ 
bon, und bemerkte ihm, daß Perſoͤnlichkeiten nicht zur Eroͤr— 
terung gehörten, daß Niemand feine Redlichkeit in Verdacht 
ziehe, und daß es fi nur um bad Finanzſyſtem handle. Vals 
‚tien flammelte einige Worte, und fagte, er werte nicht auf 
das antworten, was ihn perſoͤnlich betreffe, fondern nur auf 
das, was mit den allgemeinen Fragen in Berbindung ſtehe. 
Gambon bewies hierauf, die Affignaten wären das einzige Net 
tungsmittel der Revolution gemwefen, die Ausgaben wären auf 
dreihundert Millionen monatlidy geftiegen; die Einnahmen hatten _ 
kaum das Viertel dieſer Summe hergegeber, Die Bann jeden - 
Monat, durch Papiergeld hätte ergänzt werden müffen; das in 
Umlauf gefehte Capital fei Fein Geheimniß, und befrage ſechs— 
taufend vierhundert Millionen; die Nationalgüter wiefen übrigens 
zwölftaufend Millionen auf und gewährten ein hinreichendes Mits 
tel, die Republif von den Schulden frei zu machen; er habe mit 
Gefahr feines. Lebens fünf hundert Millionen gerettet, welche Robes⸗ 
pierre, St. Suft, und Couthon zu gewiſſen Ausgaben be= 
flimmt hatten; er habe fich lange Zeit dem Marimum und der Ge 
queftration widerfeßt, und was Die Handelscommiſſion -betreffe, 


. welche dem Auslande das Getraide mit ein und zwanzig France für 


den Gentner bezahlt und daffelbe in Frankreich für vierzehn habe 
toöfchlagen muͤſſen, fo fei es nicht zu verwundern, daß fie un— 
geheure Berlufte erlitten. | 

Dieſe unklugen Streitigkeiten von Seiten der Thermido⸗— 
riſten, welche legtre, mit Recht oder Unrecht, in keinem unbefchols 
tenen Rufe ſtanden, gegen einen ſehr rechtlichen, fehe unter 
richteten und aufbraufenden Mann gerichtet, raubten der 
Verfammlung viel Zeit. . Obwohl die. Angriffe von” Seiten 
der Thermidoriſten aufhörten, war doh Cambon zu aufgebracht 
und wiederholte jeden Tag auf der Rednerbuͤhne: „Mich ankla⸗ 


! 
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gen! Glender HPobel! So unterſuche man meine wehnunun unb 
" richte mein Benehmen.” — — „Bleiben Sie doch ruhig,” rief man 
ihm zu, „man befchuldigt nicht Ihre Reblichkeit.” Doch er 
kam alle Tage auf did Thema zurüd. Mitten unter ſolchen 
perfünlichen Streitigkeiten ergriff die Verfammlung, fo gut fie 
es Fonnte, die Maaßregeln, welche am geeignetfien waren, das 
Uebel wieder gut zu machen ober.doch zu mildern, 
. Sie befahl‘ eine allgemeine Berechnung der Finanzen nach 
den Einnahmen und Ausgaben, und eine Unterfuchung über 
die Mittel, einen Theil bes Papiergelded einzuziehen, ohne jedoch 
zur Abſchaͤtzung ſeines Werthes Zuflucht zu nehmen, um es 
nicht in Mißcredit zu bringen. Auf den Vorſchlag Cambons 
verzichtete ſie auf ein erbaͤrmliches Finanzhilfsmittel, welches zu 
zahlreichen Erpreſſungen Veranlaſſung gab und dem die Vorurtheile 
vieler Provinzen entgegenſtanden: das Einſchmelzen des Silberge⸗ 
raͤths in den Kirchen. Man hatte dieſes Silbergeraͤth anfaͤng⸗ 
lich auf eine Milliarde geſchaͤtzt; es betrug aber nicht uͤber dreis 
Big Millionen. Es wurde nun befchloffen, daß. daffelbe nicht 
. mehr angetaftet werden dürfe, und daß es in Verwahrung der 
Gemeinden bleiben ſollie. Der Eonvent fuchte hierauf die wich« 
tigften Nachtheile des Marimum zu befeitigen. Schon erhoben 
fich einige Stimmen, um es gänzlich abzufchaffen, doch die Furcht 
vor einem unverhältnißmäßigen Steigen der Preife hinderte Die 
Annahme des Antraged, Man Dachte nur daran, das Gefeg 
abzuändern. Das Marimum hatte dazu beigetragen, den Han⸗ 
del zu Grunde zu richten, weil die Kaufleute, wenn fie ſich 
nad dem Tarif richteten, weber die Koften ber Fracht, noch 
der Verficherung herausbefamen. Daher wurden alle Colonials 
waaren, alle Waaren des dringendften Beduͤrfniſſes, alle Grund« 
floffe, welche aus dem Auslande in die franzöfifchen Häfen ges 
bracht wurden, von dem Maximum und den Requifitionen bes 
freit, und Eonnten mit gegenfeitiger Genehmigung zu freiem ° 
Preife verfauft werden, . Diefelbe Gunft wurde den Waaren von 
erbeuteten Prifen bewilligt, weil fie in den Häfen lagen, ohne 
Abſatz zu finden. Mit dem gleichmäßigen Maximum des Ges 
traided war ein großer Mebelftand verbunden. Der Getraidebau 
war in gewilfen Provinzen Eoftfpieligeer und minder ergiebig, 
und was die Pachter in dieſen Provinzen dafür erhielten, deckte 
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nicht einmal die Ausgaben. Es wurde daher feſtgeſetzt, daß der Ge⸗ 
traidepreis von dem des Jahres 1790 verſchieden fein, und auf zwei 
Drittel erhoͤht werden ſollte. Indem man ſo den Preis der 
Lebensmittel erhoͤhte, glaubte man die Beſoldungen, den Lohn, und 
die Einkuͤnfte der kleinen Rentiers zu vermehren; doch dieſe Idee, 
welche Cam bon in beſter Meinung vorbrachte, wurde von Tal⸗ 
lien als argliſtig verworfen und vertagt. 
= Man befchäftigte fih hierauf mit den Requifitionen. Um 
zu verhindern, daß fie fünftig allgemein, uneingefchränft und 
ohne Ordnung untemommn würden, wodurch bie Trandports 
mittel fich erfchöpfen mußten, befchloß man, daß die Commiſſion 
der Verproviantirungen allein das Recht zu requiriren haben 
follte; daß fle nicht mehr einen ganzen Artikel von Lebensmitteln 
oder alle Producte eines Departementd requiriren, fondern bie 
Sache , ihre Befchaffenheit, Menge, die Zeit der Lieferung und 
der Bezahlung berücfichtigen; daß fie nur nad) Maßgabe des 
Bedürfniffes fordern follte, und zwar in dem Bezirke, welcher  . 
dem zu verproviantirenden Orte am naͤchſten lag. Die Repraͤ⸗ 
fentanten bei den Armeen hatten allein in dem dringenden Falle 
eines Mangeld an Lebensmitteln ober einer fehmellen Bewegung 
dad Recht, unmittelbar das Nöthige zu requiriren. . 
Die Frage Über die Sequefttation ber fremden Güter kam 
lebhaft in Anregung. Die Einen fagten, der Krieg gegen die. 
Regierungen dürfe fich nicht auf bie -Unterthanen erſtrecken; bie 
Unterthanen müßten rubig ihre Verbindungen und Gefchäfte fort 
fegen können und nur die Heere angegriffen werden; die Franzo⸗ 
fen hätten nur 25 Millionen in Beſchlag genommen, mährend 
man ihnen 100 verfümmert habe; man müffe die 25 Millionen 
zurüdgeben , um die 100 Millionen wieder zu erhalten; die Se⸗ 
queftration fei für die franzöfiichen Bankiers am verberblichften, 
denn fie wären verpflichtet, was fie dem Auslande fchuldeten, 
in ven Scha& zu deponiren, während fie dad, was dad Aus⸗ 
land ihnen fchulde, nicht erhielten, da die fremden Regierungen 
es ald Repreffalie in Beſchlag naͤhmen; dieſe Maaßregel fo 
fortgeführt, mache den franzöfifchen Handel felbft den Neutralen 
„verdächtig; und wenn endlich Ber Umlauf der Staatdpapiere aufs 
gehört habe, müfle man einen Theil der aus den benachbarten 
Ländern bezogenen Waaren in Geld bezahlen. Die Audern er⸗ 
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wiberten: wenn man im Kriege bie Unterthanen von den Re= 
-gierungen trenne, müffe man auch die Kugeln nur auf das 
Haupt der Könige, und nicht auf das ihrer Soldaten richten ; 
dann muͤſſe man dem englifchen Handel die von den franzöfijchen 
Korfaren genommenen Schiffe zuruͤckgeben, und nur bie Kriegsſchiffe 
behalten; gäbe man die 52 fequeftrirten Millionen zuruͤck, fo würben 
die feindlichen Regierungen deshalb keineswegs diefem Beifpiele fols 
gen, fondern die 100 Millionen der Kranzofen ihnen demungeachtet 
vorenthalten; endlich Dieneder wiederhergeftellte Umlaufdesbaaren Gel: 

des nur dazu, den Ausgewanderten Sapitalien in die Hande zu fpielen. 
| Dex Gonvent wagte nicht, Diefe Fragen zu enticheiden, 
und befchloß nur, die Sequeflration in Bezug auf die Belgier 
aufzuheben, ‚weil diefe durch die Eroberung gemiffermaßen mit 
Branfreich in Frieden gekommen wären, fowie in Bezug auf die 
Hamburger Kaufleute, die an dem vom Reiche erklärten Kriege 
Feine Schuld trugen, und deren Forderungen an Frankreich gelie⸗ 
fertes Getraide betraͤfen, 

Zu dieſen im Intereſſe des Ackerbaues und des Handels 
genommenen Maßregeln, fuͤgte der Convent noch alle die hinzu, 
welche das Wiederherſtellen der Sicherheit und die Ruͤckkehr der 
Kaufleute bezweckten. Ein fruͤheres Decret erklaͤrte ale Die fir. 
vogelfrei, welche fich einem Wxtheil ober der Anwendung eined 
Geſetzes entzogen hätten; dis wurde aufgehoben, und die Durch 
die revolutionairen Commifjionen Verurtheilten, die Verdaͤchti⸗ 
gen, welche fich verftedt hielten, Tonnten in ihre Wohnungen 
zurüdfehren. Dennoch in Haft befindlichen Verdaͤchtigen gab 
man Die Berwaltung ihrer Güter zuruͤk. Die Erklärung, Lyon 
fei im Aufruhrzuftande, ward aufgehobens der Name wurde ihm 
wieder gegeben; die Zerſtoͤrung hörte aufs man gab ihm. die 
Waaren zurüd, welche von den umliegenden Gemeinden feques 
ſtrirt worden; feine Kaufleute‘ bedurften Feine Zeugniffe ihres 
Bürgerfinnes mehr, um Waaren zu empfangen oder abzuſen⸗ 
den, und dee Verkehr dieſer unglüdlichen Stadt befam wieder 
Leben, Die Mitglieder der Volkscommiſſion von Bordeaur 
und deren Anhänger, d. h. faſt alle Kaufleute diefer Stadt, 
waren durch ein Decret vogelfrei erklärt. Dieſes Decret ward 
aufgehoben. ine Schandfäule follte in Caen zum Anden: 
Ten an den Foͤderalism errichtet werden; Doch man beſchloß, 
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daß es unterbleiben ſollte. Sedan ward es freigegeben, alle Arten 
Tuch zu verfertigen. Die Departements des Norden, Pas⸗de⸗Calais, 
Aisne und Somme wurden auf vier Jahre von der Grundfleuer 
befreit, unter der Bedingung, daß fie den Lein⸗ und Hanfban 
wieder herftelltem Endlich widmete man auch der Vendee einige 
Aufmerkfamkeit. Die Repräfentanten Hens und Francar 
ffel, der General Zurreau und mehrere Andere, welche die 
furchtbaren Decrete der Schreifensregierung vollzogen hatten, 
wurden zuruͤckberufen. Man behauptete natürlich, daß ſie Mit« . 
fhuldige Nobespierre’s und des MWohlfahrtsausichuffes waͤ⸗ 

ren, welche den Krieg in der Vendée ewig mit Grauſamkeit 
haͤtten fortſetzen wollen. Es iſt unbekannt weshalb der Ausſchuß 
eine ſolche Abſicht gehabt haben ſollte; aber die Parteien gaben ein⸗ 
ander Thorheit auf Thorheit Schuld, Vimeux wurde zum Com⸗ 


= _ mandoin der Bendee, der junge Ho ch e in der Bretagne berufen und 


man ſchickte in diefe Gegenden neue Neprafentanten, welde er» 
forſchen follten, ob. ed möglich wäre, dafelbft eine Amneftie zu 
bewirken und dadurch den Frieden herzuftellen. 

Man ſieht, wie ſchnell und allgemein fich "die Gefinnungen 
änderten. Es war natürlich, daß die Verfammlung, indem fie 
aller Arten von Uebeln, aller Claſſen ter Werbannten gedachte, 
auch ihre einen Mitgliever beruͤckfichtigte. Seit länger als 
einem Jahre befan en ſich drei und fiebzig von ihnen in Port» 
Libre in Haft, weil fie eine Proteflation gegen den 31. Mai 
unterzeichnet hatten. Sie waren fehriftlih um -richterlichen 
Spruch eingefommen; Alles, was von der rechten Seite übrig 
blieb, ein: heil der fogenannten Mitglieder des Bauches, -er- 
boden fich bei einer Frage, welche für die Sicherheit ded Votums 
‚ von folcher Wichtigkeit war, und forderten die Wiedereinfegung 

ihrer Collegen. ‚Da entftand ein flürmifcher und unbefchreibli« 
cher Wortwechfel, wie immer der Hall war, fobald man bie, 
Vergangenheit berührte. „Ihr wollt alfo ten 31. Mai verdam⸗ 
men? riefen die Anhänger ded Berges; „Ihr wollt einen Tag 
beſchimpfen, den Ihr bis heute fuͤr ruhmvoll und heilſam erklaͤrt 
habt; wollt einer Partei emporhelfen, die durch ihre Oppoſition 
die Republik beinahe in's Verderben geſtuͤrzt haͤtte; Ihr wollt 
den Foͤderalism wieder einführen!!!” Die Thermidoriſten, 
welche den 31. Mai veranlaßt oder gebilligt, waren verlegen 
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und um die Entfcheibung zu verzögern , ordnete der Convent 
eine Berichterftattung über die Drei und fiebzig an. J 


Es liegt in der Natur der Reactionen, daß man nicht nur 
das zugefuͤgte Unrecht zu verguͤten ſucht, ſondern auch Rache ver⸗ 


langt. Man forderte jeden Tag die Verurtheilung Lebon's und 


Fouquier⸗Tinville's; auf die Anklage gegen Billaud, 
Collot, Barreͤre, Vadier, Amar, Vouland, David, 


Mitglieder der fruͤhern Ausſchuͤſſe, hatte man ſchon gebruns 


gen. Jeder Augenblick brachte Vorſchlaͤge berfelben Art. Die 
Ertränfungen zu Nantes, welche lange unbekannt blieben, 
waren endlich entbedt worden. Hundert drei und breißig 
Nantefer, welche nad Paris gefehicdt wurden, um von dem 
Revolutionstribunal gerichtet zu werden, waren erft nach dem 
9. Thermidor angelangt; man hatte fie freigefprochen und mit 
Theilnahme alle Ausfagen vernommen welche fie über dad Un⸗ 
gluͤck ihrer Stadt mittheilten. Der allgemeine Unwille war fo 
groß, daß man fich genöthigt fah, die Mitgliever des Revolus 


tionsausſchuſſes von Nantes nach Paris kommen zu laffen. Jhr 


Prozeß enthüllte alle die gewöhnlichen Abfcheulichkeiten des Buͤr⸗ 
gerfrieged. In Paris und fen von dem Schauplabe ded Krie⸗ 
ges begriff man nicht, daß die Wuth fo meit gehen konnte. 
Die Angeklagten hatten nur eine Entfchuldigung und diefe ges 
brauchten fie gegen alle Befchwerden: Die Vendeer vor ihren 
Thoren und die Befehle des Repräfentanten Carrier. Als 
ſich die Unterfuchung ihrem Ende näherte, erhoben fie fich jeven 
Tag heftiger gegen Garrier, und forderten, daß er ein gleis 
ches Loos mit ihnen theile und felbft von den Handlungen, die 
er anbefohlen hatte, Nechenifchaft gäbe. Das Publikum verlangte 
im Maffe die Verhaftung Carrier's und daß er vor bad Re« 
volutiondgericht gebracht werde. Der Convent mußte einen Ent⸗ 
fhluß faffen. Die Bergpartei fragte, ob, nachdem bereits 
Lebon und David verhaftet, und Billaud, Gollot und 
DBarrere mehrere Male angeklagt worden wären, nicht endlich 
alle Deputirte welche man ausgefendet, verfolgt werden würs 
ben. Um ihre Beforgniffe zu befeitigen, fam man auf den Ge⸗ 
danfen, ein Decret zu erlaffen, welches die bei den Verfolgun⸗ 


gen eined Mitglieds der Volfövertretung zu beobachtenden Formen 
feſtſtelle. Diefes Decret wurde lange und mit der größten gegen⸗ 


| u,» _ 
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ſe itigen Erbitterung eroͤrtet. Der Berg nun, um nicht von 


Neuem decimirt zu werben, beſtand auf weitläufigen und ſchwie⸗ 
rigen Formalitäten; die hingegen, welche man die Anhänger ber- 


Reaction nannte, wollten die Form vereinfachen und bie Beſtra⸗ 
fung gewiſſer mit dem Namen Proconſuln bezeichneter Des 
putirten fehneller und ficherer zu bewirfen. Man becretiete end- 
lich, daß die ganze Anklage an die Brei Ausſchuͤſſe, an den Wohl⸗ 
fahrtö =, Sicherheits⸗ und Geſetzgebungs⸗Ausſchuß, zu verweilen 
fei, welche entfiheiden ſollten, ob eine Unterſuchung noͤthig waͤre. 
Im Fall einer bejahenden Entſcheidung wollte man eine Com⸗ 
miſſion von 21 Mitgliedern ernennen, welche Bericht erſtatten, 
und nach dieſem Berichte und der contradictoriſchen Vertheidi⸗ 
gung bes beſchuldigten Deputirten ſollte endlich der Gonvent bes 
ſtimmen, ob Grund zu einer Anklage Vorhanden fei, und als⸗ 
dann den Deputirten vor dad competente Gericht berufen 

- Die drei Auöfchliffe. erflätten, es fei Grund zit einer Unter⸗ 
ſuchung gegen Carrier vorhanden, und ed wurde daher eine Com⸗ 
miffion von 21. Mitgliedern ernannt, welche füch die Actenſtuͤcke 
des Prozeſſes verfchaffte, Carrier vor fich berief, und bie Un⸗ 
terſuchung begann, Nach den Vorgängen im Revolutionsgericht 
und der Kenntniß, welche Jedermann von den Thaffachen hatte, 
fonnte dad 2008 Gartier’s nicht zweifelhaft fen: Die Ans 
haͤnger des Betges, obfchon fie die Werbrechen Carrier's vers 
dammten, behaupteten, .vaß man ihn iticht: deßhalb verfolge, 
um feine Berbrechen zu beftrafen, fondern um mit ihm die Reihe 
rachfüchtiger Werfolgungen gegen die. Männer zu eröffnen, deren 


Energie. Frankreich gerettet habe: Ihre Wiverfacher dagegen, 
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welche täglich hörten, auf welche Art die Mitglieder des Ber 


volutionsausſchuſſes die Vorladung Carrierꝰs betrieben, und 
bie Langſamkeit ber Gommiffion der Einundzwanzig ſahen, 
erfläxten, daß man ihn zu retten benbfichtige. Der Sicher⸗ 
heits ausſchuß, welcher flrchtete, ber Angeklagte möchte die Flucht 


ergreifen, tumgab ihn mit Polizeiigenten, bie ihn nicht aus dem. 


Augen verloren. Garrier dachte indeflen nicht an Flucht. 

Einige Revolutionaire hatten Ihm insgeheim zur Entweichung 

gerathen, aber er wagte keinen Entſchluß zu fehlen; er ſchien 

dur den allgemeinen Abſcheu niedergebeugt und gleichfam ges 

haͤhmt zu fein. Als er eines Tages bemerkte, daß man ihm 
6* 
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folge, blieb er. vor einem ber. Agenten ftehen, fragte ihn, weshalb 
er ihm nachgehe, und machte Miene, mit einem Piſtol auf ihn 
- zu ſchießen; ed entfpann ſich ein Streit, die bewaffnete Madt 
eilte herbei, Earrier wurde ergriffen und nad) feiner Wohnung 
geführt. Diefer Auftritt verurfachte großen Aufruhr in der Ver⸗ 
ſammlung und heftige Befchwerten bei den Sacobinern. Man 
fagte, der Convent fei in der Perfon Carrier's verlegt wor- 
den, und verlangte vom Sicherheitsausfchuffe Erflärungen. Dies 
fer gab Aufklärung über den Vorfall, und obgleich .er heftig ge- 
tadelt wurde, that er doch dar, daß er die Entweihung Car» 
rier s nicht begünftigt habe. Endlich machte die Commiſſion 
der Einundzwanzig ihren Bericht auf Anflage vor dem. Revolu⸗ 
tiondgericht. Carrier veriuchte, wiewohl nur ſchwach, fih zu 
vertheidigen; er fchob alle Graufamfeiten auf die durch den Bürz 
gerkrieg erzeugte Erbitterung, auf die Nothwendigkeit, die immer 
drohende Wendee in Schreden zu fegen, und ’endlih auf ven 


Antrieb ded Wohlfahrtsausſchuſſes, dem er zwar nicht bie Er⸗ 


tränkungen zur Laft zu legen wagte, vom dem er aber zu jenem 
blinden Wüthen, das mehrere Commiffaire des Conventö mit fortge⸗ 
riſſen, befeuert worden zu fein vorgab. Hier entſtanden gefährliche 
Fragen, melde ſchon mehrmald in Anregung gebracht worden 
waren; man. fah fich endlich der Nothwendigkeit audgefebt, zu 

unterſuchen, welchen Antheil ein Jeder an den Gewaltthätigkei- 
“ten der Revolution habe. Die Commiffaire konnten diefe Ein« 
gebung, welche fchredlihe aber große Dinge. herbeigeführt 
hatte, die Allen gemein, und befonderd von einer beifpiellofen 


Lage abhängig war, den Ausfchüffen, die Auöfchüffe dem Con⸗ 


vent, der Convent Frankreich Schuld geben. „Alles,“ fagte 
Garrier in einem Augenblide der Verzweiflung, „Alles ift bier 
ſchuldig, fogar die Klingel: des Präfidenten.” — Doch hatte bie 
Erzählung ber zu Nanted verubten Abfcheulichkeiten einen ſolchen 
Unmwillen erregt, daß nicht ein Mitglied Carrier zu .vertheidi- 
gen wagte, oder daran dachte, ihn durch ‚allgemeine Rüdfich- 
ten zu rechtfertigen. Er wurde einflimmig zur Anklage verurs 
theilt und an dad Revolutionsgericht verwiefen. 

Die Reaction machte raſche Fortſchritte — Streiche, 
die man noch nicht gegen die Mitglieder der früheren Re— 


gierungsausſchuͤſſe zu führen gewagt, waren auf Carrier 
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gerichtet. Alle Mitglieder der Revolutionsausſchuͤſſe und des 
Einvents, welche Miſſionen gehabt, alle Männer endlich, denen 
ftrenge Aufträge ertheilt worden ‚ begannen für fih ſelbſt zu 
zittern. 

Die Jacobiner, ſchon uͤber ein Decret betroffen, das 
‚ihnen die Verbindung und die Correſpondenz im Collectiv⸗ 
namen unterfagte, hatten alle Vorſicht nöthig; doch feit den 
legten Ereigniffen war es nicht ſehr wahrfcheinlid, daß fie fich 
mäßigen und einen Kampf mit dem Gonvent und den Ther⸗ 
midoriften vermeiden Fonnten. Die Borfälle-mit Carrier ver- 
urſachten eine flürmifche Sikung in ihrem Elub. Graffous, 
‚Deputirter und Sacobiner, machte eine Echilderung von den 
Mitteln, welche die, Ariſtokratie angewendet, bie Patrioten zu 
verderben. — ,,Der. Prozeß, der jet vor dem Revolutions⸗ 
gericht eingeleitet wird,” fagte er, „iſt ihr hauptfächlichftes Hilfs⸗ 
mittel, dad, worauf fie am meiflen bauen; den Angeklagten 
ift es kaum verftattet, fich vor Gericht zu veranfworten; Die 
Zeugen find: faft ſaͤmmtlich Leute, denen daran liegt, über die 
Sache viel Lärm zu erheben; Einige befiken von den Chouans uns 
terzeichnete Päffe; die Sournaliften und Pamphletſchreiber haben ſich 
verbunden, die unſcheinbarſten Thatſachen zu übertreiben, die Öffentli« 
che Meinung: zu verwirren, und die drohenden Umſtaͤnde aus dem 
Auge zu verlieren, welche die nicht allen in Nantes, ſondern 
in ganz Srankreich vorgefallenen Ungluͤcksfaͤlle herbeiführten und 
erklären. Wenn der Convent nicht darauf achtet, fo wirb er ſich 
von den Ariftocraten befchimpft fehen, welche nur deßhalb von 
dieſem Prozeffe To viel Aufhebens machen, um das Gehäffige " 
davon auf den Eonvent zurüchumerfen. Man muß nicht mehr bie 
Jacobiner befchuldigen, den Gonvent auflöfen zu wollen, ſon⸗ 
dern die, welche fich verbuͤndet, ihn zu verbächtigen. und in ben 
Augen Frankreichs herabzuſetzen. Mögen alle. gute Patrioten auf 
der Hut fein; der Angriff gegen fie bat begonnen; ſie follen 
feft zufammen halten und bereit ‚fen, ſich träftig zu verthei⸗ 


- 


digen.‘ 
. Mehrere Jacobiner forachen nach Sraffous, und wieder⸗ 
holten beinahe daſſelbe. — „Man fpriht von Hinrichtuns 


gen durch Kugel und Ertränkung, aber man verfchweigt, daß 
die Peſonen, , die jetzt Mitleid erregen, den Raͤubern Be⸗ 
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ftand geleiftet; man denft nicht der an unferen Freiwillis 
gen verübten Graufamkeiten, weldhe man an Bäumen 
aufhing und einzeln nach einmder erſchoß. Wenn man 
Rache für die Räuber verlangt, fo mögen auch die Familien von 
zweimalhunderttaufend erbarmungslos niedergemetzelten Republi= 
Fanern Rache fordern.” — Die Semüther waren ungemein auf⸗ 
geregt; die Sitzung brach in völligen Aufruhr aus, als 
Billaud-WBarennes, dem bie Jacobiner fein Stiäichweis 
gen zum Vorwurf machten, dad Wort ergriff. „Das Bench 
men der Gegenrevolutionaire ift bekannt; als fie unter der 
Nationalverfammlung die Revolution vernichten wollten, nann⸗ 
ten fie die Sacobiner Mordanftifter und erfchoffen fie auf 
dem Maröfelde. Nach dem 2. September, ald fie die Bes 
gründung ber Republik zu verhindern ſtrebten, nannten ſie dieſel⸗ 
ben Bluttrinker und uͤberhaͤuften fie mit ſchaͤndlichen Verleum⸗ 
dungen; jetzt erneuern ſie dieſelben Machinationen; aber ſie moͤgen 
fich nicht einbilden zu triumphiren; die Patrioten konnten einen. 
Augenblick ſchweigen, aber der Loͤwe iſt nicht todt, wenn er 
ſchlummert, und ſo wie er erwacht, vernichtet er alle ſeine 
Feinde. Der Weg iſt gebahnt, die Patrioten werden erwachen 
und ihre Kraft wieder gewinnen, Wir haben ſchon taufend- 
mal unfes Leben der Gefahr ausgefeht; wenn uns dad Blutge⸗ 
rüft erwartet, fo laßt und bedeiffen, daß ed das Blutgeruͤſt war, 
welched den unfterblihen. Sidney mit Ruhm Frönte.” - - 

Diefe Rede entflammte alle Gemüther; mm gab Bil⸗ 
laud⸗Varennes feinen Beifall zu erfennen, man umringte im 
und verfprach ſich gegenfeitig, mit den bedrohten Patrioten gemein⸗ 
fchaftlihe Sache zu "machen und fich bis auf ben Tod zu ver— 
theidigen. 

Bei dem damaligen Stande der Parteien mußte eine foldhe Siz⸗ 
zung großes Auffehen erregen. Diefe Worte Billand-⸗-Varennes, 
der fich bisher auf feiner ber beiden Mednerbühnen gejeigt hatte, 
galten als eine wahre Kriegderflärung Die Zhermidoriften 
nahmen fie wirklich für eine folche. Am nächften Tage ergriff Ben«- 
tabolle das Journal des Berges, welches Über die Sitzung der Ja⸗ 
cobiner Bericht erftattete, und beſchwerte fich Über die Ausdruͤcke Vils 
laudsBarenned: der Löwe ift niht todt, wenn - 
er [hlummert, und bei feinem Erwachen vernich- 
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tet. er atte feine Feinde. Kaum batte Bentabolle 


Zeit, diefe Phraſe ganz vorzulefen, als ſich die Anhänger did 


Berged erheben, ibn mit Beleidigungen uͤberhaͤuften und beſchul⸗ 
Digten, daß er zu denen gehöre, welche die Ariſtocraten hätten. bes 
freien laffen. Duhem nemt ihn einen Schurken. Tallien 
verlangt ungeflüm das. Wort für Bentabolle, der, über ten 
Aufruhr außer Kaffung, die Rednerbühne verlaſſen will. Den⸗ 
noch nöthigt man ihn zu bleiben; er verlangt nun, daß. fich 


Billaud-Varennes uber dad Erwachen des Löwen. 


erklaͤre. Billaud fpricht einige Worte auf feinem Plage. — 
„Auf die Tribuͤne!“ ruft man.von allen Seiten; er widerfivebt, 
muß fie aber endlich befleigen und bad Wort nehmen. „Ich 


verlaͤugne nicht, fagte er, was ich bei den Sacobinern ausgeſpro⸗ 


chen habe; fo lange ich glaubte, es handle ſich nur um perſoͤn⸗ 
liche Streitigkeiten, habe ich gefihwiegen; doch ich konnte nicht 
ruhig bleiben, als bie Ariftocratie fich drohender als je erhob.” — 
Bei diefen lebten Worten erſcholl Gelächter auf einer. Gallerie, 
auf einer andern erhob ſich Lärm. — Werft die Chouans hin- 
aus! rief man im Berge — Billaud fuhr unter dem Bei— 
fol der Einen und dem Gemurre der Andern fort. Mit ſtok⸗ 
kender Stimme verfichert er, man habe anerkannte Royaliften 


freigeloffen und die unbeſcholtenſten Patrioten eingeferfert; er 


führt Frau von Tourzel, die Öberhofmeifterin der Kinder des 
Königs an, welche man in Freiheit gefebt habe, und welche doch 


für fich allein einen Haltpunkt der Gontrerevolution bilden könne, ' 


. Bei diefen Worten bricht man in Gelächter aus. Er fährt 
fort, das verſteckte Benehmen der Ausſchuͤſſe fei der üffentlichen 
Sprache in den Adreffen des Conyents entgegengeſetzt; bei fols 
chem Stande der Dinge fei er berechtigt gewefen, von dem noth« 
wendigen Erwachen ber Patrioten zu fprechen, denn. der Schlaf 
der Menfchen in Bezug auf ihre Rıchte führe fie zur Knecht⸗ 
ſchaft. 

Man vernahm einige Beifallsbezeugungen vom Berge zu 
Gunſten Billaud's, doch ein Theil der Gallerien und der 
Verfan:mlung erhob ein ym fo lautered Gelächter, und. fehien 
nur dad beleidigende Mitleid zu empfinden, - welches geſtuͤrzte 
Gewalt einfloͤßt, die zu ihrer Rechtfertigung noch immer leere 
Worte ſtammelt, Tallien folgte eiligfi Billaud auf ber 


7 
? 
Run, 


- 1 — 


Seile, um fine Vorwürfe zuruͤckzuweiſen. ,, Es iſt Zeit, ſagt 
er, denjenigen zu antworten, welche die Arme des Volks gegen 
. den Gonvent zu kehren ſuchen.“ — Niemand will e8, rufen 
einige Stimmen im Saale. — Ja, ja, antworteten Andere, 
man will die Arme des Volks gegen den Convent richten. — 
„Es gibt Menfchen, fährt Tallien fort, welche fich fürchten, 
. vor dem drohenden Schwert über fehuldigen Häuptern, vor dem 
in. allen Theilen der Verwaltung verbreiteten Lichte und der 
Rache der Geſetze, bie über die Mörder hereinzubvechen bereit ift, 
dieſe Menfchen find es, welche jet von Furcht ergriffen werden, welche 
behaupten, dad Volk muͤſſe erwachen; fie wollen die Patrioten 
irre führen , indem fie denfelben von Gefahren vorreden, und 
fie - hoffen endlich durch eine allgemeine Bewegung die Ver— 
folgung derer zu bindern, die Carrier beiffimmen oder feine 
Mitfchuldigen find,” Allgemeiner Beifallsruf unterbricht Tal⸗ 
lien. Billaud ruft von feinem Platze aus: „ich erkläre, daß 
ich das Verfahren Carrier's nicht billigte. Man achtete nicht 
auf die Worte Billaud's, fondern bezeigte Tallien Beifall, 
und dieſer fuhr fort: „man kann nicht länger zwei eiferſuͤch⸗ 
tige Gewalten dulden, und Mitgliedern, welche hier fehmweigen, 
nicht geflatten, daß fie dann anderwaͤrts anflagen, was der 
Gonvent gethan.” — Nein, nein, riefen mehrere Stimmen ; 
keine Rival- Gewalten im Gonvent! — „Der Eonvent und 
Diejenigen feiner Mitglivder, denen er die Regierung anvertraut, 
duͤrfen nicht geſchmaͤht werden. Ich will jest Feine Folge . 
rungen machen, Es genügt, daß dieſe Rebnerbühne dad bes - 
antworte, was auf einer amdern gefagt wurde; es ger 
nügt, daß die Einmüthigfeit des Convents gegen die Blutmen⸗ 
fhen beſtimmt ausgefprochen werde.“ 

Neuer Beifalldruf bewied Zallien, daß die Verfammlung ent⸗ 
ſchloſſen war, zu Allem, was gegen die Sacobiner unternommen wer⸗ 
den follte, hilfreiche Hand zu leiften. Bourdon (vonder Dife) unter= 
ftüßte die Worte feined Vorgaͤngers, obgleich er in vielen Fragen von 
feinen Freunden, den Thermidoriſten, abwich. Auch Legendre ließ. 
feine Eräftige Stimme vernehmen. „Wer find die, fagte er, 
welche unfere Handlungen tadeln? ine Hand voll raubſuͤchti— 
ger Menfchen. Seht ihnen in's Antlie; Ihe merdet auf ihrem 
Geſicht einen Firniß erbliden, mit der Galle eined Tyrannen 
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vermiſcht.“ Dieſe Ausdruͤcke gegen das finſtere, bleifarbene Ge- 
ſicht Billaude Varennes gerichtet, wurden mit lebhaften 
Beifalle aufgenommen. „Worüber beſchwert Ihr euch, fuhr Les 

gendre fort, Ihr, die Ihr und unabläffig anflagt? Daß -man 
sicht mehr duldet, die Bürger zu Hunderten einzuferfern? Daß 
‚man nicht mehr fünfzig, fechzig und achtzig Perfonen. täglich) 


guuillotinirt? O, ich geftehe, darin ift unfer Vergnügen von Tem 


Eurigen verfchieden, und’unfere Art, die Gefängniffe aufzuräu- 
Men, nicht diefelbe. Wir haben uns. an Ort und Stelle bege- 
ben, haben, foviel wir konnten, die -Ariftocraten und Patrioten 
unterfchieden; wenn wir uns taͤuſchten, fo bieten wir unfere 
Köpfe dar, dafür zu bürgen. Aber weshalb wollt Ihr, wähs 
end wir Verbrechen wieder gut und Euch vergeffen zu mus 
chen fuchen, daß dieſe Verbrechen die Eurigen find, weshalb 
wollt Shr uns in jener..berüchtigten. Geſellſchaft anflagen, und 
dad zum Gluͤck nicht fehr zahlreich. dahin kommende Volk, 
irre leiten? Ich fordere, fügte Legendre fchlüßlich Hinzu, daß 
der Convent nach Kräften feine Mitglieder verhindere, den Ja- 
cobinern Aufruhr zu predigen.“ Der Convent nahm den Vor⸗ 
ſchlag Legendre's an, und beauftragte die Ausſchuͤſſe, ihm 
hierzu Mittel an die Hand zu geben. 

So hatten der Convent und die Jacobiner einander gegen⸗ 


über eine Stellung angenommen, in der man alle Reden erfichöpft und 


nichts mehr übrig blieb, als loszuſchlagen. Die Abficht, dieſe 
berühmte Sefellfchaft zu zerftören, war bald nicht mehr zweifelhaft; 
e8 bedurfte. nur eines muthigen Entfchluffes der Ausfchüffe, 
die Sache in Vorfchlag zu bringen. Die Sacobiner erkannten 
dis und beklagten ſich in allen ihren Sigungen, daß man ihre 
Auflöfung beabſichtige; fie verglichen Die gegenwärtige Regierung 
mit Leopold, Braunſchweig, Coburg, welche auch ihre Auflöfung 
verlangt hatten. : Namentlich) war es eine auf der Rednerbuͤhne 
vorgebrachte Befchulbigung, die fie zu der Behauptung veran- 
laßte, verleumdet und verlegt worden zu ſein. Man hatte - 
gefagt, in den mit Befchlag belegten Briefen finde fi der Bes 
weiß vor, daß der Ausſchuß der nach der Schweiz geflüchteten 
Emigranten mit den Parifer Jacobinern im Einverſtaͤndniſſe waͤ⸗ 
ve. ‚Sollte damit blos gefagt fein, daß die Emigrirten Unru- 
ben begwestten, um ben Gang ber Dinge zu flören, fo hatte 
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man allerdings Recht. In einem aufgefangenen Briefe an einen 
Emigrirten war allerdings die Hoffnung ausgeſprochen, daß man 
die Revolution, die durch Waffen nicht mehr zu beſiegen ſei, 
durch ihre eigene Uneinigkeit vernichten muͤſſe. Wollte man 
Dagegen annehmen, daß die Iacobiner und die Emigrirten mit 
einander correfpondirten und fich beredeten,. um zu einem’ Ziele 
zu gelangen, fo war dis eben fo thöricht als lächerlich, und die 
Sacobiner wuͤnſchten nichts mehr, als ſich auf dieſe Weiſe ange⸗ 
klagt zu fehen. Sie unterliegen auch nicht, mehrere Tage iR, 
zu bihaupten, daß man fie verleumtet habe; und Duhem * 
derte zu wiederholten Malen die Vorleſung der angeführten 
Briefe auf der Rednerbühne. 

Die Aufregung in Paris war außerordentlich. Zahlreiche 
Gruppen, wovon einige aus jungen Leuten mit langen gefloch= 
tenen Zöpfen und fchwarzen Kragen beftanden, aus dem Palnis- 
royal, antere aus dem Faubourg St. Antoine, den Straßen St. 
Denis, St. Martin und aus‘ allen Vierteln, welche die Jaco⸗ 
biner beberrfchten, zogen herbei und trafen auf dem Garouffel, in 
dem Garten der Zuiterien, auf dem Rebolutionsplake zufammen. 
Die Einen riefen: Es lebe der Eonvent! Nieder mit den Xer- 
voriften und dem Anhange Robespierre’s! Die Andern ante 
worteten durch dad Geſchrei: Es lebe der Convent! Es leben 
die Sacobiner! Nieder mit den XAriffocraten! Man ſtimmte 


verſchiedene Gefänge an. Das Bundedlied der goldnen Jugend 


führte den Namen: das Erwachen des Volks; die An 
“ hänger der. Sacobiner ließen den alten durch fo viele Siege un« 
fterblich gewordenen Gefang ertönen: „Allons, enfants de 
la patrie!« Man- begegnete fich, fang entgegengefehte Lie 
der, ftieß feindfeliged Gefchrei aus, und griff einander oft 
mit Steinen und Stöden anz dad Blut floß, man machte Ge⸗ 
fangene, welche von beiden Seiten dem SicherheftSausfchuffe aus⸗ 
geliefert wurden. Die Jacobiner behaupteten, diefer ganz aus 
Thermidoriften zufammengefegte Ausſchuß gebe die ihm’ überlie« 
ferten jungen Leute frei und behalte nur die Patrioten zurück. 
Diefe Scenen dauerten mehrere Tage hinter einander und 
wurden endlich fo beunrubigend, daß die Regierungsausfchüffe 
Sicherdeitömaßregeln ergriffen und die Wachen auf alten Poſten 
verdoppelten. Den 19. Brumaire (9. Noobr. 1794) waren Die 
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Berfammlungen. noch weit zahlreicher, als an den vorhergehen⸗ 
den Tagen. Ein Haufe, der vom Palais-royal ausgezogen und 
durch "die Straße SaintsHonore gegangen war, erfchien vor dent 
Sitzungsſaale der Fäcobiner, und umringte denſelben. Die Menge 
vermehrte ſich unaufhoͤrlich, alle Zugaͤnge waren geſperrt, und 
die Jacobiner, welche in dem Augenblicke Sitzung hielten, konn⸗ 
ten ſich für Belagerte halten. Einige Haufen, welche gegen die⸗ 
ſelben guͤnſtig geſtimmt waren, hatten dad Geſchrei hoͤren laſſen: 
Es lebe der Convent! Es leben die Jacobiner! Man ants 
wortete dutch entgegengeſetzte Ausrufungen; es entſpann ſich ein 
Streit, und da die jungen Leute die ſtaͤrkern waren, gelang es 
ihnen bald, die feindlichen Haufen zu vertreiben. Sie umringten hier⸗ 
auf den Saal des Elub; und warfen die Fenſter mit Steinen ein, 
Schon waren große Kiefelfteine unter die verſammelten Jacobiner ges 
fallen: Wüthend fehrieen diefe, man erwuͤrge fie und ermorde die Nas 
tionalrepräfi entanten, von denen fich gerade einige unter ihrien befanden, 
Die Frauen, welche die Gallerien anfüllten und welche man die Fu⸗ 
tien der Guillotine riannte, wollten ſich entfernen, uni der Gefahr 
zu entgehen; aber die jungen Leute, welche fie erwarteten, ergriffen 
die, weiche zu fliehen fuchten, behandelten fie auf die unziemlichſte 
Meife, und züchkigten fogar einige nicht ohne. Graufamkeit. Meh⸗ 
tere von ihnen waren in ben Saal zurüdgefehtt, außer fi, mit 
serrauften Haaren und fchreiend, dag man fie erwuͤrgen wolle, 
Die Steine flogen noch immer in Die Berfammlung Da ents 
ſchloſſen ſich die. Sacobiner, Ausfälle auf die Stuͤrmenden zu 
machen, - Der entfchloffene Duhem hatte, mit einem. Stod bes 
taffnet, fih an die. Spige eines folchen Ausfalles geſtellt, und 
es entftand ein entſetzliches Gewuͤhl in der Straße Saint- Honor 
. Hätte man von beiden Seiten fiharfe Waffen geführt, fo würde 
ein Blutbab angerichtet worden fein, Die Jacobiner waren mit 
einigen Gefängenen zuruͤckgekehrt; die jungen Leute aber, welche 
außerhalb blieben, drohten, wenn man ihnen nicht ihre Kameras 
den bherauögäbe, den Saal zu erſtuͤrmen und an ihren Gegnern 
furchtbare Rache zu uͤben 
Dieſer Auftritt waͤhrte mehrere Stunden, che die Regies 
rungsausſchuͤſſe ſich verfammeln und Befehle geben konnten: . Emifs 
faire der Jacobiner hatten dem Sicherheitsausſchuß gemeldet, daß 
man die Deputirten ermorde, welche in der Geſellſchaft waͤren. 
IV. 7 
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Die vier Ausfehüffe, nämlich der Wohlfahrts⸗, der Sicherheits, 
der Gefeßgebungd= "und der Ktiegsausſchuß faßten den Be 
fehluß, fogleih Patrouillen abzuſchicken, um ihre bei diefem mehr 
ärgerlichen ald mörberifchen Auftritte compromittirten Collegen 
zu befreien. 

Die Patrouillen begaben fich mit einem Mitgliede. von je= 
dem Ausſchuſſe auf den Kampfplat. Es war 8 Uhr. Die 
Ausfchußmitglieder, welche die Patrouillen führten, liegen nicht 
auf die Stürmenden fchießen, wie die Jacobiner wünfchten: eben ' 
fo wenig wollten fie fih in den Saal begeben, wozu fie von 
ihren Gollegen aufgefordert wurden, welche fi darin befan« 
den; fie blieben außerhalb, baten die jungen Leute, aus ein⸗ 
- ander zu gehen, und verfpradhen, die Befreiung ihrer Kamera« 
ben auszuwirken. Sie zerflreuten wirklich allmählig die Haus 
fen, ließen dann den Saal der Jacobiner räumen, und Jeder⸗ 
mann ging in ſeine Wohnung. 

Nah Wiederherſtellung der Ruhe kehrten fie zu ihren Col» 
legen zurüd, und die vier Ausfchüffe berathfchlagten fich waͤh—⸗ 
vend der Nacht, welcher Entfhluß zu faffen fer. Die Einen 
‚ „waren ber Meinung, die Jacobifier ganz aufzuheben; Andere wa⸗ 
ven dagegen. Thuriot beſonders, obgleih am 9. Thermidor 
ein Gegner Robespierre’s, begann die Reaction zu fuͤrch⸗ 
‚ten, und ſchien ſich auf die Seite der Iacobiner zu neigen. Man 
trennte fi, ohne einen Entfhluß ‘gefaßt zu haben. 

Am folgenden Morgen (20. Brumaire) fand in dem Con- 
vent einer der heftigften Auftritte flat. Duhem war, wie 
man denken kann, ber Erfte, welcher behauptete, man habe bie 
Patrioten ermürgt, und der Sicherheitöausfchuß feine Pflicht ver⸗ 
abſaͤumt. Die Galerien nahmen an der Verhandlung Theil, er⸗ 
hoben einen furchtbaren Lärm und fchienen auf der einen Seite - 
dad Vorgefallene zu billigen, auf der andern aber zu ver⸗ 
werfen. Man entfernte die Rubeftörer, und unmittelbar darauf 
baten eine Menge Mitglieder um das Wort: Bourbon (von 
ber Dife), Rewbell, Elaufel, um den Ausſchuß zu unters 
flügen, Duhem, Duroy, Bentabolle, um ihn zu bes 
Kämpfen. Seder fprach der Reihe nach, ftellte die Ereigniffe von 
feiner Seite dar, und wurde durch die Burechtweifungen berer 
unterbrochen, welche die Dinge von der entgegengefehten Weiſe 
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betrachteten. Die Einen wollten nur Haufen bemerkt haben, 
welche die Patrioten mißhandelten; die Andern hatten nur Haus= 


fen begegnet, wo man die jungen Leute mißhandelte, und den . 


Gonvent und die Ausfchliffe angriff. Duhem, der fi bei als 
len Grörterungen dieſer Art leicht hinreißen ließ, rief, die Ans 
griffe waͤren von den Ariſtocraten geleitet worden, welche bei der 
Cabarxus zu Mittag äßen und nah Raincy jagen gingen. 
Man nahm ihm dus Wort, und aus dem Widerſpruch verfchiedes 
ner Behauptungen ging doch hervor, daß die Ausfchüffe, trog 


ihred Eifers, fich zu verfammeln und die bewaffnete Macht aufs 


zurufen, dennoch erft fehr fpat an Ort und Stelle hatten erfcheinen 
koͤnnen; daß, ald die Patrouillen endlih die Straße St. Honore 


erreicht hatten, fie die Zacobiner nicht mit Gewalt befreien konn⸗ 


ten und fi begnügen mußten, daß die Menge allmählig ſich 
felbft verlaufe; daß fie endlich eine fehr verzeihliche Nachficht gegen 
. die Haufen gezeigt hatten, welche gerufen: Es Iebe der Convent! 
und die nicht gefchrieen, Die Negierung fei in den Händen der Ge⸗ 
genrevplutionaire. Man Fonnte in ber That nicht mehr von 
ihnen verlangen. Es war ihre Pflicht, Mißhandlungen ihrer 
Feinde zu verhindern; aber es war zu viel verlangt, daß fie 
ihre eigenen Sreunde, nämlich die jungen Leute, welche fich alle 


Tage zu ihrer Unterſtuͤtzung gegen die Revolutionairs bereit zeig⸗ 


ten, mit dem Bajonett angreifen follten, Sie erflärten dem 
Gonvent, die ganze Nacht hinturch ſich mit der Frage befchäftigt zu 


haben, ob man die Jacobiner aufheben folfe oder nicht.- ‚Man . 
fragte fie, ob ein Plan entworfen. wäre, und auf ihre Erklärung, 


daß fie ſich noch nicht verſtaͤndigt haͤtten, verwies man Alles an 
die Ausſchuͤſſe, damit ſie einen Entſchluß faſſen und alsdann 
ihre Entſcheidung der Verſammlung anheimſtellen moͤchten. 


Der 20. war etwas ruhiger, weil die Jacobiner keine Zu⸗ 


ſammenkunft hatten. Doch am 21., dem Sitzungstage, erneuerte 
ſich der Zuſammenlauf. Auf beiden Seiten ſchien man vorberei⸗ 
tet, und es war augenſcheinlich, daß man handgemein werden 


würde. Die vier. Ausſchuͤſſe verſammelten ſich ſogleich, hoben 


durch einen Beſchluß die Sitzungen der Jacobiner auf, und be⸗ 
fahlen, den Schluͤſſel des Saales ſofort dem Secretariat des Si— 
cherheitsausſchuſſes zu uͤberliefern. 

Der Befehl wurde vollzogen, der Saal geſchloſſen, und die 
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Schlüffel auf das Secretariat gebracht, Diefe Maßregel beugte 
dem Zumult vor,: den man befürdhtetss die Menge verlief ſich, 
und die Nacht blieb nollfommen ruhig. Am folgenden Tage 
theilte Laignelot dem Convent im Namen der vier Ausſchuͤſſe 
den gefaßten Beichluß mit. — „Wir hatten, fagte er, nie die 
Abficht, die Wolkögefellfchaften anzugreifen; aber wir haben das 
Recht, die Thuͤren da zu fchließen, wo fich Factionen erheben, 
and wo man ben Bürgerkrieg predigt,“ Dee Convent uͤber— 
ſchuͤttete ihn mit Beifall, Das Verlefen der Namen wurde gefor- 
dert und ber Beſchluß unter dem Gefchreis Es lebe die Repu⸗ 


| blik! Es lebe der Gonvent! faft einftimmig beftätigt, 


So endete dieſe Gefellfchaft, deren Name fo berühmt und 
fo verhaßt geblieben ift, und welche, wie alle Verſammlungen und 
alle Männer, die nach einander anf der Scene erfchienen, dad 


Verdienſt und die Fehler zu großer Energie hatte. Dem Con⸗ 


vent untergeordnet, allen neuen Ankömnilingen offen, war fie 


+ 


ber Kampfplatz, wo die jungen Nevolutionaird, welche noch Fein 
Anſehen erlangt hatten und vor Ungebuld brannten, fich hervor⸗ 
zuthun, ihre Kräfte verfuchten, und den gewöhnlich langfameren 
Gang ber ſchon zue Macht gelangten Revolutionairs befchleunig- 
ten. &o lange man neue Subjecte, neue Talente, neue zur 
Aufopferung ihres Lebens bereite Menfchen brauchte, war Die Ges 
ſellſchaft der Jacobiner nüglich und lieferte Leute, -deren die Re— 
volution in Diefem blutigen und fchredlichen Kampfe bedurfte, 

Als aber die Revolution, nachdem fie ihr letztes Ziel er 
veiht, zurüdging, wurben die in ihrem Schooße ‚erzogenen 
Zeuerföpfe in die Geſellſchaft zurlidgeftoßen, Bald mach⸗ 
en fie ſich durch ihre Unruhe laͤſtig, und Durch ihre terroriftifchen 
Ideen fogar gefährlich, Da nun wurden die Sacobirrer von Mäns. 
nern geopfert, welche die Revolytion von dem aͤußerſten Biele, 
zu dem fie gelangt waren, zu der rechten Mitte der Vernunft, 
der Billigkeit, der Freiheit zurüdzuführen fuchten, von der 
Hoffnung geblendet, fie auf der erfehnten Mitte feſt ſtellen 
zu koͤnnen. Sie hatten: Recht, daß fie zur Mäßigung zuruͤch⸗ 
kehren wollten, und die Jacobiner ‚hatten nicht Unrecht, zu 
behaupten, daf fie eine Gegenrevolution beabfichtigten. Bei den 
Revolutionen, welche einem heftig bewegten Pendel gleichen, 
der ſich von einem Ende zum andern ſchwingt, kann man-immer 


... ‚’o ® » 
« 


J ® 
ı® .» 
L 


— WI — 

auf Ausſchweifungen gefaßt fein, aber glüclicherweife nehmen 
die politifhen Geſellſchaften nach heftigen Schwingungen nad 
ben entgegengefißten Seiten zuleßt eine gleichmäßige und richs 
tig abgemefjene Bewegung an. Doc wie viel Zeit, wie vie 
les Unglüd, wie vieles Blut, ehe man zu diefer gluͤcklichen Epoche 
gelangt! ” 

‚Die zerflreuten Jacobiner waren nicht die Maͤnner, in das 
Privatleben zuruͤckzukehren und auf politiſche Unruhen zu verzich⸗ 


, ten. Einige flüchteten in den Wahldub, der, von den Ausſchuͤſ— 


fen aus dem ergbifchöflichen Palafte vertrieben, fich in einem 
Saale ded Mufeums vereinigt hatte, die Andern gingen in ben 
Faubourg St. Antoine, in die Volksgeſellſchaft der Section der 
Quinze - Vingts. : Hier vereinigten ficy die audgezeichnetften und 
entfchiedenften Männer der Vorſtadt. Die Sacobiner erfchienen dort 
am 24. Brumaire in großer Anzahl: „Brave Bürger des Fau⸗ 
bourg St. Antoine, fprachen fie, die einzigen Stüßen des Volks, Ihr 
ſeht hier die ungluͤcklichen verfolgten Jacobiner. Wir bitten, und 
in Eure Gefillihaft aufzunehmen. Wir riefen einander zu: Auf, 
zum Faubourg St. Antoine, dort werden wir unangreifbar fein; 
vereint werben wir fihere Streiche führen, um Volk und Gons 
vent vor Knechtfchaft zu bewahren.” Sie wurben ſaͤmmtlich ohne 


Prüfung zugelaffen, erlaubten fich die. heftigften und gefährlichften - 


Vorfchläge, und-verlafen mehrmals folgenden Artikel der Erklärung 
„ ber Redte: Wenn Die Regierung die Rechte des Bol: 
Fed verlegt, fo ift die Snfurtection für das Bolt 
das heiligſte Recht und die unerläßlichfte Pflicht. 

. Die Ausfchüffe, welche ihre Kraft verfucht hatten und fich 
ſtark genug fühlten, hielten es für uͤberfluͤſſig, die Jacobiner bis 
in ihr Aſyl zu verfolgen, und geſtatteten ihnen leere Vorſchlaͤge, 
waren jedoch bereit, bei dem erſten Zeichen thaͤtig aufzutreten, 
ſobald den Worten Thaten folgen follten. | 

Die meiften Sectionen von Paris faßten wieder Muth, und 
vertrieben aus ihrer Mitte die fogenannten Zerroriften, welche 
ſich nah dem Temple des Faubourg Saint Antoine und Saint 
Marceau zuruͤckzogen. Von diefer Oppofition befreit, verfaßten 
fie zahlreiche Aoreffen, um dem Convent zu der Energie Gluͤck 
zu mwünfchen, welche er gegen bie Mitfhuldigen Robes⸗ 
pierreꝰs gezeigt hatte. Faſt aus allen Städten langten aͤhn⸗ 


* 
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liche Adreſſen an, und der Convent hierdurch auf der Bahn, d die 


er einmal eingeichlagen, fortgezogen, fand fich immer mehr dazu 
genöthigt. Die fchon oft gefchehenen Forderungen um Befreiung 


der Dreiundſiebzig wiederholten ſich taͤglich mit großem Lärm. 


Die Mitglieder des Centrum und der rechten Seite wollten ſich 
um drei und ſiebzig Stimmen verſtaͤrken und beſonders die Frei⸗ 


heit des Votum durch Zuruͤckberufung ihrer Collegen ſichern. 


Die gefangen gehaltenen Deputirten wurden frei gegeben und 


‚traten wieder in den Convent. Ohne ſich über den 31. Mai 


weiter audzufprechen, erklärte die Verfammlung, man habe über 
diefed Ereigniß, anders denfen fünnen, als die Mehrzahl, ohne 
deshalb ftrafbar zu fein. Den alten Dufaulr an der Spike 
kehrten fie fämmtlih zurüd. Diefer führte das Wort, 'und ver« 


‚ fiberte, daß fie, da fie neben ihren Collegen wieder Platz raͤh⸗ 
men, jedem Gefuͤhl der Rache entſagten und nur von dem Wun⸗ 
ſche bejeelt wären, zum allgemeinen Beſten beizutragen. Nach 


dieſem Schritte war ed nicht mehr Zeit, ftehen zu bleiben. Lo us 
vet, Lanjuinais, Heinrih Laripiere, Doulket, 
Is nard, alle der Profeription entronnene und meift in Hoͤh— 
len verborgen gewefene Girondiften fchrieben an den Convent 
und verlangten ihre Wiedereinfeßung. Dieß hatte einen befti- 
gen Auftritt zu Folge. Die Tchermidoriften, über die Schnellig- 


Teit der Reaction felbft erfchredt, hielten ein und befahlen ein 
Gleiches der rechten Seite, welche, da fie jener zu bedürfen 


glaubte, ihnen nicht zuwider zu handeln wagte und nicht länger 
darauf beftand. ES wurde decretirt, daß die außer dem Geſetz 
erklärten Deputirten zwar nicht mehr verfolgt, jedoch aud nicht 
in den Schooß. der Verfammlung aufgenommen werben follten. 
Derfelbe Geift, welcher die Einen freifprady, reizte zur Ver— 
urtheilung der Anden auf. Ein alter Deputirter, Namens 
Raffron, rief, es fei Zeit, alle Schuldigen zu verfolgen und 
Frankreich zu beweifen, daß der Convent nicht. an den Ermor= 
dungen Theil genommen habe; er verlangte, man follte Lebon 
und David, welhe Beide verhaftet waren, fogleich vor Gericht 
fielen. Als man erfuhr, was fich im Süden und befonders in 
Bedouin (Vaucluſe) zugetragen hatte, verlangte man einen Be- 
siht und eine Anklageacte gegen Maignet. Eine Menge Stim— 


men forderten bie Verurteilung Fouquier⸗Tinville's, 


- 
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und eine Unterfuchung gegen den früheren Kriegsminifter Bou⸗ 
chotte, welcher die Kriegsfanzlei den Sacobinern überliefert hat= 


te Denfelben Vorſchlag machte man gegen den Er» Maire 


Pace, der, wie man fagte, Mitjchuldiger der Hebertiften und 
durch Robes pierre gerettet worden war. Unter diefer Fluth 
‚von Angriffen gegen die Revolutionshäupter mußten die drei 
vornehmften; lange Zeit vertheidigten Häupter endlich unterliegen. 
Billaud-Barennes, GCollot-d’Herbois und Bars 
rere, welche von Neuem und förmlich von Legendre ange 
Hagt würden, vermochten :nicht, dem allgemeinen Geſchick zu ent» 
gehen. Die Ausfhüffe Eonnten ſich nicht weigern, die Anklage 
anzunehmen und ihr Gutachten abzugeben. Lecointre, der 
bei: feiner erften Anklage ald Verleumder erflärt worden war, 


zeigte/an, daß er die Actenftüde, die ihm anfangs gefehlt, jetzt 


babe druden laffen; fie würden den Ausichuffen überwiefen, diefe 


"von der Meinung mit fortgeriffen, wagten nicht, ſich zu wider 


feßen, und erklärten, e8 fei allerdings Grund zur Unterfuchung 
gegen Billaud, Collot und Barrire vorhanden, aber 
nicht gegen Babdier, Bouland, Amar und Dapid. 

Der Prozeß Carrier’s, .ver lange vor einem Publifum 
geführt worden war, welches den Reactionögeift, von dem es bes 
berrfcht wurde, ſchlecht verhehlte, ward den 26. Frimaire (16. 
December) geendig. Carrier wurde nebft zwei Mitglietern 
des Revolutionsausfchuffes von Nantes, Pinel und Grand⸗ 
Maifon, als Agenten und Theilnehmer des Schredendfy« 
ſtems zum Tode verurtheilt; die Andern wurden, durch Ge⸗ 
horſam gegen ihre Vorgeſetzten wegen Theilnahme an: den 
Ertränfungen entſchuldigt, freigeſprochen. Carrier, der fort« 
waͤhrend behauptete, daß die ganze Revolution und Alle diejeni⸗ 
gen, welche ſie hervorgerufen, geduldet oder geleitet haͤtten, eben ſo 
ſtrafbar, als er, waͤren, wurde zum Blutgeruͤſt geſchleppt; im 
verhaͤngnißvollen Augenblicke gewann er Faſſung, und empfing 
den Todesſtreich mit Ruhe und Standhaftigkeit. Als Bes 


weis, zu welcher Verblendung Buͤrgerkriege hinreißen, erzaͤhlte 


man von Carrier Charakterzuͤge , welche vor feiner Sendung 
nach Nantes keineswegs eine blutbürftige Gemüthdart zeigten. 
Obgleich die NRevolutionaire fein Verfahren mißbilligten, wurden 
fie doch durch fein Loos in Schreden geſetzt; fie konnten ſich 
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nicht verhehlen, daß dieſe Hinrichtung der Anfang zu blutigen 
Repreſſalien waͤre, womit die Gegenrevolution ſie bedrohe. Außer 
den gegen die Repraͤſentanten, welche Mitglieder der fruͤheren 
Ausſchuͤſſe oder auf Miſſionen waren, gerichteten Verfolgungen, zeig⸗ 


ten andere unlaͤngſt gegebene Geſetze, daß die Rache ſich noch weiter 


erſtrecken, und die untergeordneten Rollen davor nicht ſchuͤtzen wuͤrde. 
Ein Decret verpflichtete Alle, welche Aemter verwaltet und denen 
oͤffentliche Gelder anvertraut geweſen, von ihrer Verwaltung 


Rechenſchaft abzulegen. Da nun alle Mitglieder der revolutios - 


nairen Ausfhüffe von dem Einkommen der Auflagen, von dem 
Siberzeuge dei Kirchen, von den Revolutionsabgaben Gaffen ges 
bildet hatten, um die erfien Bataillone Freiwilliger zu organifie 
ren, bie revolutionairen Heere zu befolden, Transporte zu bezah⸗ 
Ien, die Polizei zu unterhalten, und taufend ähnliche Ausgaben 
endlich zu beftreiten, fo war es augenfcheinlih, daß Jeder, der 
während der Schredenöregierung ein Amt verwaltet hatte, Vers 
| Plgungen auögefegt war. 

Zu diefen allerdings gegründeten Beſorgniſſen kamen auch 
noch fehr beunruhigende Gerüchte. Man fprach von einem Frie- 
den mit Holland, Preußen, dem Reiche, Spanien und felbft 


der Vendee, und behauptete, daß die Bedingungen diefed Fries 


dens der revolutionairen Partei verberblich fein würden, 


Biertes.Rapitel, 


Zortfegung des Krieges am Rhein. Cinnahme von Nymwegen durch die 


Franzofen. — Aeußere Politik Frankreichs. — Mehrere Maͤchte 
verlangen zu unterhandeln. — Amneſtiedecret für "die Vendée. — 
Eroberung Hollands durch Pichegtu. Einnahme von Utrecht, Amſter⸗ 
dam und den vornehmſten Staͤdten; Beſetzung der vereinigten Nieder⸗ 
lande. Neue politifche Organiſation Hollands. — Siege in den Py⸗ 
renaͤen. — Ende des Feldzuges von 1794. — Preußen und meh⸗ 
rere andere Maͤchte fordern den Frieden. Erſte Unterhandlungen. — 
Zuſtand der Vendée und det Bretagne. Puiſaye in England; Maß⸗ 
regeln Hoche's zur Beruhigung ber Vendée. Unterhandlungen mit 
der Vendee. 


Die franzoͤſiſchen Heere, Herren des ganzen linken Rhein⸗ 
ufers, und bereit, auf Dad rechte zu ruͤcken, bedrohten Hol⸗ 
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land und Deutfchland; follte man fie nun vorwärts marfchiren, 


—oder in ihte Gartonnirungen einruͤcken lafien ? Dad war bie 


Fraͤge, die man zu beantworten hatte. 


Trotz ihrer Siege, troß ihres Aufenthaltes in dem reichen u 


Belgien, waren fie von Allem entblößt. Dis Land, weldes 
fie befeßt hielten, und welches zahllofe Truppen drei Sabre 
hindurch uͤberſchwemmt hatten, war ganz erfchöpft, und. zu den 
Uebeln des Krieged gefellten fich die der franzöfifchen Verwal— 
tung, welche das Papiergeld, dad Marimum und die Requis 
fitionen eingeführt hatte. Proviforifche Stadtbehörden, acht Zwi⸗ 
ſchenverwaltungen und eine Centralverwaltung in Bruͤſſel regierten 

das Land bis zur Entſcheidung ſeines Geſchickes. Achtzig Millionen 
waren auf den Clerus, die Abteien, die Adeligen, die Corporationen 
geſchlagen worden, die Aſſignaten waren durch gewaltſame Maß- 
regela in Cours gefeht worden, und die Preife von Lille hatten zur 


Beflimmung des Marimum in ganz Belgien gedient; Die Lebens⸗ 


mittel, die den Armeen nöthigen Gegenftande waren der Requifition 
. anterworfen. Doch alle diefe Anordnungen hatten dem Mangel nieht 
- Abgeholfer. Die Kaufleute und Pächter verbargen Alles, was fie beſa⸗ 
ßen, und.der Offizier wie der gemeine Soldat litten gleichen Mangel: 
Das Heer, welches im vorigen Jahr in Maffe audgehoben, 
Togleich ausgerüftet, eiligft nad) Hondſchoote, Watignied und Landau 
geführt worden war, hatte von der Verwaltung nicht erhalten, 
als Pulver und Kugeln. Seit langer Zeit lagerte ed nicht mehr- 
unter Zelten, fondern bivouaquirte troß deö Anfangs eines ſchon 
fehe ſtrengen Winterd unter Baraden. Viele Soldaten, denen 
es an Schuhen fehlte, ummidelten ihre Füße mit Stroh, oder 
bedeckten ſich anftatt der Capots mit Matten: Die Officiere, 
welche in Aſſignaten bezahlt wurden‘, fahen ihren Sold biöweis 
kn um acht bis zehn Francs in-baarem Gelde monatlid) vermin⸗ 
. bert, und Diejenigen, welche von ihren Familien Unterftigung 
erhielten, Eonnten keinen Gebrauch) davon machen, denn Alles 
war im Voraus von der franzöfiichen Verwaltung requirirt. Sie 
lebten wie dar gemeine Soldat, marfchirten zu Fuß, den Sad auf 
‚dem Rüden, aßen Commisbrod, und mußten fih auf den Zu- 
fall des Kriegeö verlaffen. 
Die Verwaltung fehien durch bie außerordentlihe Anſtren⸗ 
= gung, die fie durch Aushebung und Bewaffnung von zwölfmal 
. = 7*8 
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hunberttaufend Mann gemacht Hatte, erfhöpft. Die neue Dr⸗ 
ganifation der Macht, ſchwach und geteilt, war nicht geeigngt, 


ihr die nöthige Kraft und Thaͤtigkeit wieder zu geben. So war 


Alles angeordnet, die Armee in die Winterquartiere ruͤcken zu 
laſſen, und ſie fuͤr ihre Siege und kriegeriſche Tapferkeit durch 


Ruhe und uͤberfluͤſſigen Vorrath zu belohnen. 


Indeſſen ſtanden die Franzoſen vor der Feſtung Nymwegen, 
welche an dem Waal (ſo heißt der Rhein an ſeiner Muͤndung) 
gelegen, die beiden Ufer deſſelben beherrſchte und dem Feinde 


zum Bruͤckenkopf dienen konnte, um im folgenden Feldzuge 


auf das linke Ufer vorzuruͤcken. Es war daher von Wichtige 
keit, ſich dieſes Platzes zu bemeiftern, bevor man uͤberwinterte; 
doch der Angriff auf denſelben war ſchwierig. Die engliſche 
Armee, welche auf dem rechten Ufer ſtand, lagerte dort an acht 


und dreißigtauſend Mann ſtark; eine Schifſbruͤcke machte den Ver⸗ 


kehr mit der Feſtung moͤglich und geſtattete, fie auf's Neue zu vers 


“ provianfiren. Außer den Feflungswerken war ‚vor Nymwegen 


ein verfchanzted, mit Truppen -befehted Lager. Um daher die 


Berennung vollftändig zu machen, hätte man auf dad rechte 


Ufer eine Armee werfen müffen, welche den Zufällen des Ueber« 
fegend und einer Schlacht preiögegeben, im Fall einer Nieders 
lage jeder Möglichkeit eines Ruͤckzuges beraubt war. Mair 
konnte deshalb nur auf dem linken Ufer agiren, und war: ges . 


nöthigt, das verſchanzte Lager ohne große Hoffnung auf Erfolg 


anzugreifen. 

Indeſſen waren die franzoͤſiſchen Generale entſchloſſen, einen | 
jener plößlichen und Fühnen Angriffe zu verfuchen, welche ihnen 
in fo kurzer Beit die Feſtungen Maftriht und Venloo geöffnet 
hatten. Die Verbündeten, welche. die Wichtigkeit Nymwegens 


erkannten, hatten fih zu Arnheim’ verfammelt, um fich über 


die Mittel feiner Vertheidigung zu vereinigen. Man war uͤber⸗ 
eingekommen, daß ein oͤſtreichiſches Corps unter den Befehlen 
des Generals Wernek in engliſchen Sold übergehen und den 
linken Fluͤgel des Herzogs von York zur Vertheigigung Hol⸗ 
Iands bilden follte. Während nun der Herzog von York mit feinen 
Engländern und Hanoveranern auf dem rechten Ufer vor der Brüde 
von Nymwegen bliebe und die Streitfräfte des Platzes errieuerte, 


ſollte der General Wernek nach der Weſel zu, weit oberhalb Nym⸗ 
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wegen einen Verſuch machen, eine ſonderbare Bewegung, welche 
die erfahrenſten Krieger fuͤr eine der albernſten gehalten haben, auf 


welche die Verbuͤndeten in allen dieſen Feldzuͤgen verfielen. Dieſes 
Corps, das ſich auf eine Inſel ſtuͤtzte, welche der Rhein gegen Buderich 


bildet, ſollte auf das linke Ufer uͤbergehen und eine Seitenbewegung 
zwiſchen der Armee der Sambre und Maas und der des Nor« 
den verſuchen. So ſollten zwanzigtauſend Mann uͤber einen 


großen Fluß zwiſchen zwei ſiegreiche Heere, von denen jedes 


achtzig bis hunderttauſend Mann ſtark war, geworfen werden, um 
zu ſehen, welche Wirkung fie auf,dieſelben hervorbringen ofirben; | 
je nachdem Ausgange der Sache foltte man fie verflärfen. Man 


* begreift, daß diefe Bewegung, durch die. verbündeten Armeen. 


vereint audgeführt, groß und entfcheidend werben Fonnte; doc) 


mit zwanzigtaufend Mann unternommen, war. ed nur ein kindi⸗ 
feher und vielleicht für dad Corps, welches damit beauftragt wer⸗ 
den ‚follte, unheilvoller Verſuch. Die Franzoſen fehlugen die 
Ausfälle zuruͤck, und eröffneten, wie bei Maſtricht und Venloo, 
die Laufgräben in einer im Sriege bisher noch ungewöhnlichen Nähe 


‚der Seftung. Ein glücklicher Zufall befchleunigte ihre Arbeiten, - 


Die beiden Enden des Bogens, den fie um Nymmegen beſchrie⸗ 
ben, "fließen nämlih an den Waal; von diefen Punkten aus. 
verfuchten fie die Brüde zu beſchießen , einige ihrer Kugeln 


‚trafen mehrere Bruͤckenkaͤhne, und gefährbeten die Verbindung 


der Garnifon mit der englifchen Armee. Dur) diefen unvor⸗ 


- bergefehenen Borfall, überrafcht, befferten die Engländer, melde 


ir der Feſtung waren, die Brüdenfähne aus, und beeilten ſich, 


zu der Hauptarmee auf tem andern Ufer zu floßen, indem fie 


die. aus dreitaufend Hollaͤndern beſtehende Garniſon ihrem Schickſal 
uͤberließen. Kaum hatten die Republikaner die Räumung bes 


merkt, als fie das Heuer verdoppelten. Der Gouverneur ſetzte 


den Prinzen von Oranien von feiner Lage in Kenntniß, und -. 
erlangte die“ Erlaubniß, ſich zuruͤckzuziehen, wenn er die Gefahr 
für zu groß. hielte. Kaum hatte. er. diefe Erlaubniß erhalten, 


als ex ſelbſt Über ven Waal ging. Die Garnifon gerieth. in 
Unordnung;' ein Theil ſtreckte die Waffen, ein andrer, der ſich 
auf .einer fliegenden Brüde vetteg wollte, wurde von den Frans 
"ofen, welche bie Kabeltaue burchfchnitten, angehalten, und 


firandete auf einer Safe, wo er gefangen genommen wurde. 


et . 


Am 18. Brumaire (&. November) zogen bie Franzoſen in 
Nymwegen ein, und waren durch ihre Verwegenheit und ben 
‚ Schreden, den ihre Waffen einflößten, Herren dieſes wich⸗ 
tigen Platzes. Während deſſen hatten die von Wernek com 
mandirten Oeſtreicher verſucht, von Weſel aud vorzudringen: 
doch der ungeſtuͤme Vandamme, welcher ſich in dem Augen⸗ 
blide, wo ſie den Fuß. über den Rhein ſetzten, auf fie ſtuͤrzte, 
batte fie auf das rechte Ufer zuruͤckgeworfen, und es war gut, 
bag ihr Verſuch nicht mehr Erfolg hatte, denn fie würden Gefahr 
gelaufen: fein, vernichtet zu werden, wenn fie. weiter vorrüdten. 
Endlich war der Augenblid gefommen) in die Gantonniram- 
gen einzurüden, da man Herr von allen wichtigen Punkten ant- - 
Rhein war. Holland zu erobern; fih fo die Schifffahrt brei 
großer Zlüffe, der Schelde, der Maas und des Rheins, zu 
fihern; England feined mächtigften Alliirten zur See zu berauben ; 
Deutfchland auf feinen Flanken zu bedrohen; die Communication 
brechen, oder fie wenigſtens zu noͤthigen, den weiten Umweg 
über Hamburg zu machen, endlich den Franzofen das veichfte 
und für den Zuftand ihres Handels willfommenfte Land zu 
Öffnen,. war zwar ein würdige Ziel, den Ehrgeiz ihrer Res 
gierung und Armeen zu erweden; doch wie follte man den. 
Verſuch zu Hollands Eroberung wagen, der faſt zu jeder Zeit un⸗ 
moͤglich, in der regnichten Jahreszeit aber beſonders unausfuͤhr⸗ 
bar war? An der Mündung mehrerer Fluͤſſe gelegen, beſteht 
Holland nur aus einigen, zwiſchen dad Waſſer diefer Fluͤſſe und 
das des Oceans hingeworfenen Stüden Land. Sein Boden, 
der überall tiefer, als das Flußbette ift, wird umabläffig vom 
Meere, vom Rheine, von der Maas und Schelde bedroht, und 
uͤberdis von kleinen, von den Flüffen loßgeriffenen Armen und 
einer Menge Kunftkanälen durchfehnitten. Die fo bedrohten. Um 
" tiefen find mit Gärten, Fabrikſtaͤdten und Beughäfern bedeckt. 
‚ Bei 1edem Schritte findet dort eine Armee entweder „große Fluͤſſe, 
deren Ufer hohe, mit Kanonen befeßte Dämme find, oder Fluß- 
arıne und Candle, welche fämmtlich durch Feſtungswerke "ges 
fchüßt werden, oder fie flößt auf die fefteften Pläge in Europa. 
Die großen Manöver, welche oft die methodifche Vertheidigung 
vereiteln, indem fie die Belagerungen nuglod machen, find das 
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her in einem won unzähligen feſten Punkten durchſchnittenen usb ge- 
ſchuͤtzten Lande unmoͤglich. Gelingt es dennoch einer Armee, alle 
dieſe Hinderniffe zu beſiegen und in Holland vorzuruͤcken, ſo be⸗ 
darf es bei feinen Bewohnern nur jener befvenmüthigen That, 
por der fie unter Endwig XIV. dad Beiſpiel gaben, nämlich 
die Dämme zu durchſtechen, um mit dem Lande zugleich das 
Heer zu verſenken, das verwegen genug war, in daſſelbe einzu⸗ 
dringen. Es bleiben ihnen ihre Schiffe, auf denen fie, wie die + 
Athener, mit ihrer nothmendigften Habe fliehen und beffere Zei⸗ 
ten erwarten, oder in Indien ein weites ihnen zugehöriges 
Reich bewohnen koͤnnen. Alle biefe Schwierigkeiten werden in . 
der Jahreszeit der Ueberſchwemmungen noch weit größer, mb”. 
ein Seebuͤpdniß, wie das mit-England, macht fie -unüberfteiglih. ° 
Allerdings gab der Geiſt der Unabhängigkeit, der die Hel⸗ 
länder damals befeelte; ihr Haß gegen die Statthalterſchafts 
ihre Abneigung gegen England und Preußen; die Kenntniß, die 
fie von ihren wahren Sntereffen ‚hatten; die kraurige Etinnerung 
an die 1787 ſo ungluͤcklich erſtickte Revolution den franzoͤſiſchen 
Heeren die Gewißheit, daß ſie ˖ſehnlich erwartet würbeg. - Man 
durfte glauben, daß die Hollaͤnder ſich der Durchſtechung der 
Daͤmme widerſetzen und nicht zugeben wuͤrden, daß man das 
Sand für eine Sache zu Grunde richte, die fie verabſcheuten. 
„Uber die. Armee ded Prinzen von Drayien und bie des Her: 
3098 von York druͤckten fie dasnieder, und vereiffge reichten, 
„jene Maffen Hin, der Uebergang ' über die unzaͤhligen Linien zu 
verhindern, die man ihnen gegenüber erobern mußte. Wenn 
daher ein Ueberfall zur Zeit Dumoyriez’d tollkuͤhn war, fo 
war. er zu Ende des Jahres 1794 faſt unfinnig zu nennen, | 
Deffenungeachtet beabfichtigte der Wohlfahrtausfhuß, durch + 
bie hollaͤndiſchen Flüchtlinge angereizt, einen Marſch über den: 
Waal. Pihegrir, faft eben fo geplagt, neie feine Soldaten, 
welche mit Kräge und Ungeziefer bedeckt waren, hatte ſich nach 
Brüffel begeben, um fich von einer Hauffrankpeit heilen zu lafe 
fen. Moreau u Regnier traten an feine Stelle; Beide 
ziethen zur Waffenruhe und zu Winterquartieren. Der hollän« 
Bifhe General Daendels, ein holländifcher Fluͤchtling und 
ein unerfchrodener Soldat, machte den dringenden Vorſchlag zu 
einer Unternehmung auf die Inſel Bommel, unter der Bedin⸗ 
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gung nicht weitze zu, gehen, wenn biefer Angriff mißlaͤnge. Die 
Maas und der Waal, welche parallel dem Meere zufließen, 
vereinigen fich oberhalb Nymwegen, trennen fi ch von Neuem, 
‚and vereinigen fi) abermals bei Wondrichem, etwas über Gorx— 
tum. Das Land zwiſchen “ihren beiden Armen bildet die ſoge— 
nannte Infel Bommel. Trotz des Rathes Moreau’d und 
Re gnier ’8 wurde ein Angriff auf.diefe Inſel anf drei verſchie⸗ 
. denen Punkten verfucht; er mißlang, und man gab ihn fogleich 
auf, befonderd von Seiten-Daendels, welcher die Unmög- 
| Näpteit sugeftand, feit er-fie felbft erfannt hatte. 
Best, nämlich gegen Ende des Frimaire (Anfangs „Decem- 
- ber), gönnte mian der Armee Winterquartiere , teren fie ſo 
pe bedurfte, und legte einen Theil der Santonnisungen um 
Breda, um biefen Drt zu blokiren. Diefe Feftung und die von 
“ Grave hatten ſich noch nicht ergeben, doch der Mangel an Commu- 
nicatien waͤhrend des Winters mußte ſie gewiß dazu noͤthigen. 
Sn dieſer Poſition hoffte die Armee das "Ende des Win⸗ 
terd zu erwarten, und gewiß hatte fie genug gethan, um auf 
- ihren Rahm und ihre Dienfte ſtolz gu fein. Doch ein beinahe 
wunderbarer Zufall bereitete ihr neues Mißgeſchick. Die ſchon 
fehr heftige "Kälte nahm bald fo fehr zu, daß man hoffen 
Fonnte, die großen Fluͤſſe würden gefrieren. Pichegruͤ verließ 
Bruͤſſel, ohne feine’ Heilung abzuwarten, um die Gelegenheit zu 
neuen Eroberungen benußen zu koͤnnen, falls die Jahreszeit ſie 
ihm darboͤte. In der That wurde der Winter bald noch haͤrter, 
und kuͤndigte fic als "einen der ftrengften des Sahrhundert3 an. 
Schon trieben die Maas und der Waal Eis, und ihre Ufer wurden- 
genommen. Den 3. Nivofe (23. Derember) war die Maas gayız 
zugefroren, fo daß fie Kanonen zu tragen vermochte. Der Ge⸗ 


hnecral Walmo den, dem der Herzog von York bei feiner 


Neife nad) England dad Commando übergeßen,-und den er auf 
diefe Weiſe dazu verurtheilt hatte, nur Mißgeſchick zu tragen, 
fah ein, daß er ſich im der ſchwierigſten Lage befand: Durch das 
Stehen der Maas war feine Fronte unbedeckt; und da der Waal Eis 
frieb und fogar alle Brüden wegzureißen drohte, blieb der Ruͤck⸗ 
- zug gefährbet. Bald erfuhr‘ Walmoden auch, daß die Brüde 
von Arnheim mweggeriffen ſei; er eilte, feine Bagage und Ca⸗ 
vallerie hinter ſich herbeizuziehen, und richtete” feinen Rüdzug 
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auf Deventer, nach den Ufern der Yſſel. Piches ruͤ benutzte bieſe 


gluͤckliche Gelegenheit, ſonſt unbeſiegbare Hinderniffe zu uͤberwin-⸗ 


den, und machte ſich fertig auf dem Eiſe uͤber die Maas zu 
gehen. Er traf Anſtalten, dis auf drei Punkten zu bewerkſtel⸗ 
ligen, und ſich der Inſel Bommel zu bemaͤchtigen, waͤhrend die 


Diviſion, welche Breda blokirte, die dieſe Feſtung umgebenden 


Linien angreifen ſollte. Die tapfern Franzoſen, welche faſt ohne 
Kleidung, in Schuhen, von denen faſt nur das Oberleder übrig 
geblieben, dem firengflen Winter ausgeſetzt waren, verließen ſoe 
gleich ihre Quartiere, und verzichteten . freudig auf eine * 
ber fie fih, fo kurze Zeit nur zu erfreuen gehabt. Am 8. Nipoſe & 


(28. Decgmber) erſchienen fie bei einer Kalte von fiebzehn Grab »- „+ | 


auf drei Punkten, bei Erevecoeur, Empel und dem Fort Saint : 


“ Andre; fie gingen wit ihrer Artillerie uͤber dad. Ei, überfi elen " 
die von ber Kälte faſt .erflarrten Holländer und riebep fie gaͤnz⸗ 


ich auf Während fie fich, der Inſel Bommel bemächtigten, . 
. griff diejenige ihrer Divifionen, welche Breda belagerte, die Bes 


feſtigungslinien deffelben an und nahm ſie. Die auf allen, Punk⸗ 
ten angegriffenen Holländer zogen. fih in. Unordnung zuruͤck, 
ber eine ‚Theil nad) dem Hauptäuartier des Prinzen von Ora⸗ 
nien, welcher fich fortwährend bei Gorcum aufgehalten hatte, 
der Andere nah Thiel. Bei.der Unsronung ihres Ruͤckzuges 
dachten fie nicht einmal daran, die Webergänge des Waal zu - 
vertheidigen, welcher noch nicht ganz zugefroren war. Pichegruͤ, 


- Herr der Infel Bummel, in welche er vorgedrungen war, indem 


er über das Eis def Moeas ging, uͤberſchritt den Waal auf ver⸗ 
ſchiedenen Punkten, wagte ſich aber nicht über den Fluß, weil 
das Eid nicht flark genug war, um .die Kanonen zu tragen. 
Auf® biefe Weiſe befand fich Holland in einer verzweifelten Lage 
wenn. der Froſt fortwährte, und Alles ließ -vermuthen,- daß bie 


Kälte anhalten wuͤrde. Der Prinz von Oranien mit feinen. ‘ 


entmuthigten Hollaͤndern bei Gorcum, Walmoden mit ſeinen 
Englaͤndern in voͤlligem Ruͤckzuge auf Deventer, vermochten 
nicht einem fo furchtbaren Sieger zu widerſtehen, der ihnen an 
Streitkräften weit überlegen war und dad Centrum ihrer Pinie 
durchbrochen haften, Nicht minder beunrubigend, als die mili- 
tärifcpe, war bie politifche Lage, Voll Hoffnung und Freude 


bei Amdͤherung der \ ‚Srahzofen, zeigten die Sollinbe eine 


» 
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gewiſſe Aufregung. Die. Anhänger des Haufes Oranien 
waren viel zu ſchwach, um der republifanifchen Partei Furcht 
einzuflößen, und überall machten die Feinde der Stattpalterichaft es 
ihr zum Vorwurf, daß fie die Freiheiten ded Landes unterdeudt, 
die beſten und edelmüthigften Patrioten eingefperrt oder verbannt, 
beſonders aber, daß fie Holland für England geopfert babe, ins 
den es du ein Buͤndniß gezögen worden, das allen feinen Han⸗ 
dels⸗ und Schifffahrts = Intereffen entgegen war. Sie vereinig- 
> ten fich indgeheim in Revolutionsausfchüffen, bereit, beim: erften 
Zeichen Aufzuftehen, die Behoͤrden abznfegen und andre zu ei» 
* waͤhlen. ·Die Provinz Friedland, deren Stände verfammelt, waren, 
“* wagte die Erflärung, fi von dem Statthalter zu tramen; die 
* Buñger Amſterdams ſchickten eine Petition am die Behoͤrden der 
Irovinz, worin fie verkuͤndeten, daß fie ſich allen Anſtalten 
zur Vertheidigung widerſetzen und befonderd nie dulden würden, 

° Daß man die Damme durchſteche. In dieſer verzweifelten Lage 
beſchloß der Statthalter zu unterhandeln, und fendete Abge- 

- ortnete in dad Hauptquartier Pichegrü’s, um einen Waffen» 
ib Miüftend zu erlangen und als Friedensbedingungen bie Neutrati⸗ 

| tät und dine Erftaftung“ der Kriegskoſten anzubieten. Der 
franzoͤſiſche General und die Nepräfentanten verweigerten den 
Waffenſtillſtand; wegen der Friedensantraͤge erſtatteten fie an den 
Wohlfahrtsausſchuß Bericht. Schon hatte Spanien, welches 

von Dugommier bedroht wurde, den wir verlaſſen haben, at8- 
er die Pyrenaͤen herabftieg, und von Moncey, ter, Her von 
Guipuscoa, auf Pampelma vorrüdte, Vorſchlaͤge zum Ver— 
gleich gemacht. Die Repraͤſentanten, welche in die Vendee ge— 
ſendet worden, um zu erforſchen, ob eine friedliche Ausgleichung 
möglich wäre, hatten -bejahend geantwortet und ein Amneflie= 
decret verlange. So verfchiviegen nun auch eine Regierung 
fein mag, werden doch immer Verhandlungen diefer Art ‚bekannt, 
ſelbſt bei unumfehränften, unabfebaren Miniſtoͤrn; wie ſollten 

fie bei Ausſchuͤſſen geheim bleiben, welche allmonatlich zum vier⸗ 

ten Theile erneuert wurden? Man wußte im Publitum, daß 
Holland und Spanien Friedens - Vorfhjläge gemacht hatten; man 
‚erzählte ferner, daß Preußen, von feiner Taͤuſchung zurückge- 
kommen, und erfennend, welchen Fehler es durch fen Buͤnd⸗ 

niß mit dem Haufe Deftreich begangen babe, zu unterhandeln 


— 
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wünfche; man wußte aus. allen Zeitfehriften Europa's, Daß auf 


dem Reichötage zu Regensburg mehrere Staaten des Reiches, 


\ 


welche eines Krieges müde waren, der fie wenig anging, die 
Eröffnung einer Unterhandlung geforbert hattın. Alles dis flimmte 
die Gemüther Friedlich ; ; und fo wie.man von den Ideen des revo⸗ 
Iutionairen Schredens zu Geſinnungen der Milde zuruͤckgekehrt 
war, neigte man ſich jetzt von den Ideen des Krieges zu denen 
eines allgemeinen Friedens mit Europa. Man ſammelte die 
geringfuͤgigſten Umſtaͤnde, um Vermuthungen zu ſchoͤpfen. Den 
ungluͤcklichen Kindern Ludwigs XVI., die al’ ihrer Verwand⸗ 
ten beraubt und im Gefaͤngniſſe des Temple von einander 
getrennt lebten, wurde ſeit dem 9. Thermidor ein etwas miles 
deres 2008 zu Theil. Der Schuſter Simon, der Wächter 
bed jungen Prinzen, war als Mitſchuldiger Robespierre’s 


um's Beben gefommen. - An feine Stelle traten drei Wächter, 


die alle Tage wechfelten, und welche gegen den jungen Prin- 
zen mehr Menfchlichkeit zeigten. Aus diefer im Temple vorges 


_ gangenen Veränderung zog man große Folgerungen. Die 


Berathfchlagungen über die Mittel, das Papiergeld einzuzie= 
hen, gaben gleichfalls Weranlaffung zu großen Muthmaßuns 
gen. Die Royaliften, melde bereitS zum Vorſchein kamen, 
und berem Zahl durch die Unzuverläffigen vergrößert ‚wurde, 
welche gewöhnlich eine Partei verlaffen, fobald fie ſchwach zu 
werben anfängt, verbreiteten boöhafterweife die Nachricht von 


einem bevorfiehenden Friedensſchluſſe. Da fie nicht mehr den Re⸗ 


publifanern prophezeihen Fonnten: Eure Heere werden gefchlagen, 
was man zu oft ohne Erfolg wiederholt hatte und was darum 
für einfältig galt, fagten fie. nun: Man will Eure Hrere im 
Siege aufhalten; der Friede wird unterzeichnet; man wird den 
Rhein nicht erhalten; die Bedingungen des Friedens werben’ die 
Wiedereinfegung Ludwigs XVII. auf den Thron, die Rüdkehr 
der Emigrirten, die Vernichtung der Staatdpapiere und die Wie- 
vererftattung der Nationalgüter zur .Zolge haben. Ban begreift, 
wie. fehr dergleichen Gerüchte die Patrioten aufregm mußten. 
Schon durch die gegen fie gerichteten Verfolgungen in Schreden 
geſetzt „ ſahen fie mit Verzweiflung ihr Hauptziel, dad fie 
mit folcher Anftrengung verfolgt, durch die Regierung gefaͤhr⸗ 
det. — Wozu beſtimmt Sn den. jungen Capet? ſagten Ne; 

IV. 8 
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was wollt Ihr mit den Aſſignaten beginnen? Haben unſre Heere 
nur deshalb fo viel Blut vergoſſen, um ſich mitten -in ihren 


Ex Siegen aufhalten zu laffın? Werten fie nicht die Genugthuung 


haben, ihrem Waterlande. die Linie des Nheind und der Alpen 
einzuverleiben ? Europa bat Frankreich zerftüdeln wollen; 
- die gerechte Wietervergeltung des fiegreihen Frankreich gegen 
Europa muß fein, alle Provinzen durch Eroberung zu gewinnen, 
welche fein Gebiet vervollftändigen. Was will man für bie 
Bender, tbun? Will man den Rebellen. verzeihen, wenn man bie 
Patrioten opfert? — „Es wäre beffer,” rief ein Mitglied des 
Berges in einem Ausbruch des Unwillend, ‚man wäre Cha⸗ 
rette, als Deputirter beim Convent.“ 

‚Man begreift, wie fehr alle diefe Gegenftände der Zwietracht, 
vereint mit denen, welche Die. innere Politif ſchon Larbot, die 
Gemüther aufregen mußten. Der Wohlfahrtsausſchuß, der fich 
zwifchen zwei Parteien eingeengt fah, glaubte ſich ausfprechen zu 
müffen; er erklärte zu zwei verfchiedenen Malen, einmal durch 
Carnot, dann durch Merlin (von Donai), daß die Ars 
- -meen Befehl erhalten hätten, ihre Triumphe zu verfolgen, und 
yur inmitten der feindlichen Hauptftädte auf Friedensbedingungen 
hören follten. 

Die Vorſchlaͤge Hollands ſchienen ihm in der That zu ſpaͤt 
zu kommen, um angenommen zu werden, und er glaubte nicht, 
ſich in dem Augenblicke, wo man im Begriff war, Herr des 
Landes zu werden, in Unterhandlungen einlaſſen zu duͤrfen. Die 
Macht des Statthalters zu demuͤthigen, die hollaͤndiſche Republik 
wieder herzuſtellen, ſchien ihm eine der franzöfifchen Republik 
wuͤrdige Aufgabe Man ſetzte ſich zwar der Gefahr aus, alle 
Eolonien Holland und felbft einen Theil der Marine den Eng⸗ 
kindern in die Hände fallen zu ſehen, welche füch jener im 
Namen des Statthalterd zu bemächtigen erflären würden; boch 
die politifchen Rüdjichten behielten dad Uebergewicht. Frankreich 
mußte die Stattgalterfchaft Demüthigen; die Eroberung Hollands 
vermehrte das Wunderbare feiner Siege, flößte Europa noch 
größte Furcht ein, gefährdete befonderd die Flanken Preußen, 
nöthigte diefe Macht zu fofortiger Unterhandlung und berubigte 
die franzoͤſi iſchen Patrioten. Pichegruͤ erhielt daher Befehl, 
nicht laͤnger zu zaudern. Preußen und das deutſche Reich hat⸗ 
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ten noch keine Eroͤffnungen gemacht, ihnen war daher nichts zu | 


E antworten. Was Spanien betraf, welches unter ber Bedingung, 


"dag man für Ludwig XVII. in der Gegend der Pyrenaͤen 
einen Fleinen Staat biltete, die Republik anzuerfennen und 


. Schadenerfaß zu zahlen verſprach, fo wurde bis mit Verachtung 


und Unmillen gehört, und die beiden franzöfifchen Generale er⸗ 
hielten Befehl, ohne Verzug vorzurüden. _ In Bezug auf die 
Bendee wurde ein Amneſtiedecret erlaffen, es lautete, daß alle 
Rebellen, ohne Unterſchied des Standes, welche binnen einem 
Monat die Waffen niederlegen würben, wegen ihrer Inſurrection 
nicht weiter verfolgt werden ſollten. 

Der wegen ſeiner Maͤßigung abgeſetzte General Sanelour 
wurde wieder an die Spitze der ſogenannten Weſtarmee geſtellt, welche 
gegen die Vendee kaͤmpfte. Der junge Hoche, der bereits die 
‚Armee an ben Küften von Breſt brfehligte, erhielt auch noch 
das Commando uͤber die Armee an den Kuͤſten von Cherbourg. 
Dieſe beiden Generale waren, bei ihrer mit Klugheit vereinten 
Kraft, vor Allen geeignet, den Frieden im Lande herzuſtellen. 

Pichegruͤ, der den Befehl erhalten, ſeinen ſiegreichen 
Marſch fortzuſetzen, wartete nur, daß der Waal ganz zugefroͤre. 
Die franzoͤſiſche Armee marſchirte längs des Fluſſes hin, und 
breitete ſich an den Ufern gegen Millingen, Nymwegen zu und 
laͤngs der Inſel Bommel aus, in deren Beſitz die Franzoſen 
bereits waren. Walmoden, als er ſah, daß Pichegruͤ 
gegen Bommel hin nur einige Vorpoſten auf dem rechten Ufer 
gelaſſen hatte, trieb fie zuruͤck, und machte eine Angriffsbe⸗ 
wegung. Er that dem Prinzen von Oranien ben Vorſchlag, 
ſich mit ihm zu verbinden, um aus ihren beiderſeitigen Armeen 
eine Achtung gebietende Maſſe zu bilden, welche durch eine 
Schlacht den Feind, der jetzt nicht mehr durch die Linie der 
Fluͤſſe abzuwehren war, aufzuhalten vermoͤchte. Der Prinz 
von Dranien, dem daran lag, die Straße nach Amſter⸗ 
dam nicht zu entblößen, wollte Gorcum durchaus nicht verlaffen. . 
Walmoden war darauf bedacht, fih auf feiner Ruͤckzugslinie 
aufzuſtellen, welche er im voraus vom Waal zur Linge, von 
ber Linge zum Lech, vom Lech zur Hffel über Thiel, Arnheim: 
und Devenfer’gezogen hatte. 

Während die Republilaner mit der größten Ungedu den‘ 
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Froſt erwarteten, übergab fich die Feſtung Grave, die von dem 
Commandanten Deb ons mit einem Heldenmuthe vertheibigt wor⸗ 
den, daß fie beinah in einen Afchenhaufen. verwandelt war. Sie 
galt fuͤr die wichtigfte der Feſtungen, welche die Hollänter jenfeits 
der Maas befaßen, und die einzige, welche dem Glüde der fran⸗ 
zöfifchen Waffen widerftanden hatte. , Die Franzoſen nahmen fi e 
den 9. Nivofe (29. December) .in Befitz. Am 19. Nivofe 
(8. Sanuar 1795) endlih war der Waal feft gefrosen. Die 
Divifion Sohem. überjchritt ihn bei Bommel: die Brigade Des 
winther, vom Corpd Macdonald detafhirt, bri Thiel. Bei 
Nymwegen und weiter hinaus war dis fchwieriger, da der Waal 
nicht, ganz gefroren war. Deffenohngeachtet feßte am 21. (10.) 
der rechte Flügel der Franzofen oberhalb Nymmegen über, und’ 

Macdonald, auf ihn geſtuͤtzt, rüdte auf Fahrzeugen gegen ' 
Nymwegen vor. Ad Walmodend Armee diefe allgemeine 


Bewegung gewahrte, zog fie fih zurüd.. Eine einzige Schlacht 


fonnte fie reiten; doch in dem Buflande der Uneinigkeit und 
Entmuthigung, worin fi die Verbündeten befanden, hätte eine 
Schlacht vielleicht nur eine Niederlage herbeigeführt. Walmo- 
den machte eine ruͤckgaͤngige Bewegung, indem er- auf bie 
Linie der Yffel ruͤckte, um durch die Provinzen des feften Landes 
Hanover zu erreichen. In Folge des Ruͤckzugplanes, den er ſich 
gebildet hatte, uͤberließ er die Provinzen Utrecht und. Geldern 
den Sranzofen. Der Prinz von Oranien blieb bei Gorcum, 
Da er alle Hoffnung verloren fah,, verließ gr fein Heer, erflärte 
den in Haag verfammelten Ständen, daß er Alles, was in feis 
nen Kräften geftanden, zur Vertheidigung des Landes verfucht 
habe, und daß ihm nichtd mehr zu thun übrig bliebe. Er. fors 
derte die Repräfentanten auf, dem Sieger nicht mehr zu: wider⸗ 
ſtehen, um nicht noch groͤßeres Mißgeſchick herbeizufuͤhren, und 


ſchiffte ſich gleich darauf nach England ein. 


‚Bon dieſem Augenblicke an ſtand es den Siegern frei fich 


wie ein Strom über ganz Holland zu ergießen. Den 28. Nivoſe 


(17. Januar) zog die Brigade Salm in Utrecht, und der Ge 
neral Bandamme in Arnheim ein. „Die Stände von Holland 
befchloffen jest, den Franzoſen einen Widerftand mehr zu leiflen 
und Commiffaire follten ihnen die Plaͤtze öffnen, die fie zu ihrer 
Sicherheit nöthig zu haben glaubten. Ueberall machten fich die 


- 
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. geheimen Ausſchuͤſſe, welche fidh gebildet hatten, bemerkbar, ver- 
trieben. die Behörden und ſetzten nach Willfir andre ein. Man 
empfing bie Sranzofen ald Befreier mit offenen Armen, verforgte 
fie mit Lebensmitteln und Kleidern, woran fie fo großen Mans 
gel litten. In Amflerdam, wo fie noch. nicht eingezogen waren, 
‚ und wo man fie. mit Ungeduld erwartete, herrſchte die größte 
Gährung. Die gegen die Anhänger des Hauſes Oranien erbit- 
terte Bürgerichaft verlangte, daß die Beſatzung die Stadt ver 
laſſen, die Regierung ihre Gewalt niederlegen und man den Bürs 
gern ihre Waffen zuruͤckgeben ſollte. Piche gruͤ, der ſich naͤherte, 
ſchickte einen Adjutanten ab, um die Stadtbehoͤrden aufzufordern, 
Ruhe und Ordnung zu erhalten. Den 1. Pluviofe (30. Januar) 
hielt endlih Pihegrü, in Begleitung der Repräfentanten 
Lacoſte, Bellegarde und Soubert, feinen Einzug in 
Amfterdam. Die Einwohner eilten ihm entgegen, trugen im Triumph 
die verfolgten Patrioten einher und riefen: Es lebe die franzds 
ſiſche Republik! Es lebe Pichegruͤ! Es lebe die Freiheit!! Sie 
bewunderten die Tapfern, welche halb nackt einem ſolchen Win- 
ter getrotzt und ſo viele Siege erfochten hatten. Die franzoͤſi— 
ſchen Soldaten gaben bei dieſer Gelegenheit das ſchoͤnſte Beiſpiel 
von Ordnung und Mannszucht. Der Lebensmittel und Klei⸗ 
der beraubt, Eis und Schnee ausgeſetzt, mitten in einer der 
reichſten Hauptflädte Europa's, warteten fie, ihre in Haufen 
zufammengelegten Waffen umlagernd, mehrere Stunden lang, 
bis die Behoͤrden für ihre Beduͤrfniſſe und Quartiere geforgt 
‚hatten. . Während die Republikaner auf der einen Seite einzos . 
- gen, flohen die Anhänger des Hauſes Oranien und die frans. 
zöfifchen Emtgrirten auf der andern. Das Meer wimmelte von 
Fahrzeugen, welche mit Fluͤchtlingen und Gepaͤcke jeder Art bela- 
den waren. 
An demfelben Zage, den 1. Pluviofe, ging die Diviflon | 
Bonnaud, welche fih Tags zuvor Gertruydemburg's bemaͤchtigt 
hatte, uͤber den gefrornen Biesboſch und zog in Dortrecht ein, 
wo ſie ſechshundert Stuͤck Kanonen, zehntauſend Flinten, und 
Lebensmittel und Munition fuͤr eine Armee von dreißigtauſend 
Mann vorfand. Sie zog hierauf durch Rotterdam, um den 
Haag zu erreichen, wo die Stände verſammelt waren. So nah— 
men nach. einander der rechte Fluͤgel gegen bie Yfel, dad Gen» 


“ 
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trum gegen Amſterdam und der linke gegen den Haag Beſitz von 
allen Provinzen. Das Wunderbare ſelbſt vereinigte ſich mit 
dieſer ſchon an ſich außergewoͤhnlichen Kriegsoperation. Ein 
Theil der hollaͤndiſchen Flotte warf an der Yſſel Anker. Pi⸗ 
chegruͤ, der ihr nicht Zeit laſſen wollte, ſich vom Eiſe frei zu 
machen und nach England zu ſegeln, ſchickte Cavallerie-Abthei⸗ 
lungen und mehrere Batterien leichter Artillerie nach Nordholland. 
Der Zuyderſee war gefroren; unfre Schwadronen ſetzten im Gas 
lopp uͤber die Eisflaͤchen, und man ſah Huſaren und Artilleriſten 
zu Pferde die unbeweglich gewordenen Schiffe wie eine Feſtung 
auffordern. Die hollaͤndiſchen Schiffe ergaben ſich dieſen Bela⸗ 
gerern ſo ungewohnter Art. 

Zur Linken war nur noch die Provinz Seeland zu erobern, 
welche aus den an der Muͤndung der Schelde und der Maas 
liegenden Inſeln beſteht; und zur Rechten die Provinzen Ober— 
VYſſel, Drenthe, Friesland und Gröningen, welche Holland mit 
Hannover verbinden. Die Provinz Eeeland, durch ihre unzu⸗ 


gaͤngliche Lage befeftigt,, fchlug eine etwas übermöthige Capitu⸗ 


lation vor, nach welcher fie Feine Beſitzung in ihre vorzuͤglich— 
ſten Plaͤtze aufnehmen, Feine Gontributionen auferlegt haben, 


kein Papiergeld annehmen, ihre Schiffe, ihr öffentliched und Pri-⸗ 


vateigenthum erhalten, kurz, keinen der Nachtheile des Krieges 
erdulden wollte. Sie verlangte uͤberdis für die franzoͤſiſchen 
Emigrirten das Recht, ſich unverletzt zuruͤckziehen zu duͤrfen. 
Die Repraͤſentanten nahmen einige von dem Artikeln der Capis 


- tulation an, machten fich aber in Bezug auf die andern zu 


nichts verbindlich, ‚indem fie vorgaben, daß fie deöhalb an den“ 
Wohlfahrtsausſchuß Bericht erſtatten muͤßten; und ohne weitere 
Erklaͤrungen zogen ſie in die Provinz ein, ſehr zufrieden, die 


Gefahren eines Angriffs mit offener Gewalt vermieden und die 
Geſchwader erhalten zu habın, welche Leicht England hätten 


‚überliefert werden koͤnnen. Während ſich dis auf dem linfen 


ı Flügel zutrug, überfchritt der rechte die Yffel, trieb die Eng» 
‚ Janter vor fich ber; und warf fie über die Emd zurüd. Die 


Provinzen Friedland, Drenthe und Gröningen, waren fonach ers 
obert, und die fieben vereinigten Provinzen den fiegreichen Waffen 
ber Republik unterworfen. 

Die Eroberung, tie man der Jahretzet, der bewunderns⸗ 


* 
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werthen Ausdauer der Soldaten und ihrem feſten Wilen, allen 
Leiden zu widerſtehen, weit mehr verdankte, als der Geſchick⸗ 


lichkeit der Generale, erregte in Europa einen Schrecken, zu dem, 
ſich Bewunderung gefelte, in Frankreih aber einen außerore 
“ dentlichen Enthuſiasmus. Carnot, der während des Felde 

zuged in den Niederlanden die Operationen der Armeen leitete, 


war der erft: und einzige Urheber der glüdtichen Erfolge. Pi⸗ 
chegruͤ und befonder® Jourdan hatten ihn in diefer blutigen 


Reihe von Kämpfen auf dad Thätigfte unterflügt. Seit man 
aber aus Belgien nach Holland vorgerüdt war, verdanfte man 


Alles ten Soldaten und der Jahreszeit. Nichts defto weniger 
ward Pihegrü, ald dem Befehlöhaber der Armee, die ganze 
Ehre. diefer wunderbaren Eroberung zu Shell, und fen Name 
durcheilte auf Ruhmesflügeln ganz Europa; er galt ald der 


groͤßte franzöfifche Feldherr. 


Es war nit genug, daß man 1 Holland erobert hatte, es 
galt auch mit: Klugheit und Politik darin zu verfahren. Zuerſt 
war es von Wichtigkeit, dad Land nicht zu unterdrüden, um 
ven Bewohnern nicht Urſache zum Mißvergnügen zu geben. Dann 
mußte man Holland eine politiiche Leitung geben, und hier fan⸗ 
ben ſich zwei entgegengefeste Meinungen; die Einen wohten, 


dag man die Eroberung für die Freiheit benuge, indem man 
‚Holland zur Empoͤrung aufreize; die Andern meinten, man 


bürfe nicht zu fehr den Geift der Profelytenmacherei zur Schau 
fragen, um nicht Europa, dad bereit war, fich mit Frankreich, 
auszufühnen, aufs Neue zu beunruhigen. 


Die erfte Sorge der Repräfentanten war, eine Proclamation, 
worin ffe erflärten, daß fie alles Mivateigenthum ‚ mit Aus 


nahme des des Statthalterd, achten würden ; da !eßtrer Der ein⸗ 


Eigenthum den Siegern als Entfehädigung für bie Kriegskoſten; 
die Franzoſen zoͤgen als Freunde der bataviſchen Nation ein, 


nicht um ihr einen Cultus oder eine Regierungsform aufzudrin« 


gen, ſondern um fie von ihren Unterdruͤcketn zu befreien und ihr 
die Mittel, ihre Wünfche laut werden zu laſſen, zurüdzugiben, 


Diefe Proclamation machte den günfligften Eindrud, Ueberall 
- wurden die Behörden unter franzoͤſi ſchem Einfluſſe neu eingeſetzt. 


Man ſchloß von den Staͤnden einige Mitglieder aus, weil ſie 


y 


’ 


zige Feind der franzöftichen Revolution wäre, fo gebühre fein.. 
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nur durch ftatthalterfchaftlichen Einfluß eingetreten waren, und 
wählte sum Präfiventen Peter Paulus, Marineminifter vor 
tem: Sturz der republifanifchen Partei im Sahre 1787, einen 
ausgezeichneten und feinem Baterlande fehr ergebenen Mann. 
Diefe Verſammlung hob die Statthalterfhaft für ewige Zei— 
ten auf, und proclamirte die Souveränetät de3 Volkes. Sie 
benachrichtigte die Nepräfentanten davon, und huldigte ihnen 
gewiffermaßen mit diefem Befchluffe.e Dann machte fie fih an 
die Ausarbeitung einer Verfaffung, und übertrug die Angelegen⸗ 
heiten des Landes einer proviforifchen Verwaltung. Bon den 
achtzig bis neunzig Schiffen, . welche die militairifhe Marine 
Hollands bildeten, waren funfzig in den Häfen geblieben und 
wurden ter batavifchen Republik erhalten; die übrigen befanden 
fih in den Händen der Engländer. Die holländifche Armee. 
welche feit der Abreiſe des Prinzen von Oranien aufgelöft 
war, follte auf einem neuen Fuße und unter den Befehlen des 
General Daendels reorganifirt werden. Die berühmte Amſter⸗ 
damer Banf anlangend, wurde das Geheimniß ihrer Caffe end» 
lich enthüllt. War fie Verwaltungsbank geblieben, oder Dis⸗ 
contobanf geworden, indem fie der oftindifchen Compagnie, oder 
ber Regierung, ober den Provinzen Borfhüffe machte? Die 
war die Frage, die man ſchon laͤngſt aufwarf, und welche dem 
Credit dieſer beruͤhmten Bank außerordentlich ſchadete. Es wurde 
dargethan, daß ſie fuͤr etwa acht bis zehn Millionen Gulden 
auf die Schudberſchreibungen der oſtindiſchen Compagnie, der 
Kammer der Anleihen, der Provinz Friesland und der Stadt 
Amſterdam geliehen hatten Dis war eine Verletzung der Sta⸗ 
tuten. Man behauptete uͤbrigens, daß Fein Deficit “vorhanden 
wäre, weil die Schuldverfchreibungen einen beftimmten Betrag 
vorftellten; doch mußte bie Compagnie, die Kammer der Anlei⸗ 
hen, die Regierung im Stande fein zu bezahlen, damit die von der 
Bank angenommenen Schuldverfchreibungen Fein Deficit gäben. 
Während die Holländer darauf bedacht waren, den Zuſtand 
ihred Landes zu orbnen, mußte man für die Bebürfniffe ber 
frangöfifchen Armee Sorge fragen, welche an Allem Mangel litt. 
Die Repräfentanten erließen an Tuch, Schuhen, Kleidern jeder 
Art, an Lebensmitteln und Munition, an die proviforifche Res 
Hierung eine Requifition, welcher diefe zu genügen verfprach. 
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Ohne übertrieben qm fein, war diefe Requifition hinreichend , die 


Armee zu Beiden und zu erhalten, Die holländifche Regierung 


forderte die. Städte auf, jebe ihren Theil Dazu zu liefern, indem 
fie ihnen mit Recht bemerkte, daß man fich beeilen müffe, dem 
Verlangen eines ebelmüthigen Siegerd nachzufommen , welcher 
da bitte, wo er nehmen fönne, und nur das Nothwendigfte fors 
dere. Die Städte bezeigten den größten Eifer, und Die requi⸗ 
rirten Gegenflände wurden pünktlich ‚geliefert. Hierauf traf man 
Anſtalt, die Affignaten in Umlauf zu fegen. Da die. Soldaten 

ihren. Solb nur in Papiergeld erhielten, mußte diefed ald Münze . 
gangbar fein, damit fie ihre Beduͤrfniſſe bezahlen Fonnten. Die 
bolfändifche Regierung traf hiernach eine Maaßregel. Die Kräs 


| mer unb Heinen Kaufleute: waren gezwungen, bie Aſſignaten 


von den franzoͤſiſchen Soldaten flr die Taxe von neun Sous 
für den Sranc nehmen; fie. brauchten aber demſelben Soldaten 
nicht. mehr ald für zehn Francs zu verkaufen; zu Ende jeder 
Woche ſollten ſie ſich bei den Stadtbehoͤrden einfinden, welche die 
Aſſignaten zu der Taxe einloͤſen würden, nach welcher fie dieſel⸗ 
ben erhalten hatten. Im Folge diefer Verordnungen befand fich 
endlich die Armee, welche ſo lange gelitten hatte, im ueberfluß, 
und begann die Frucht ihrer Siege zu genießen. 

So uͤberraſchend die Siege der Franzoſen in Holland wa⸗ 
ren, zeigten ſie ſich in Spanien nicht minder glaͤnzend. Hier 
hatte das Klima die Fortſetzung der Operationen geſtattet. Dus 
gommier verließ die Oberpyrenden, ftellte fih der feindlichen 
‚Linie gegenüber und griff auf drei Punkten die lange Kette der vom 
General La Union eingenommenen Pofltionen an. Der tape 
fere. Dugommier wurde bei dem Angriff ded Centrum durch 
eine Kanonenkugel getoͤdtet. Der linfe Flügel war nicht gluͤck⸗ 
lich geweſen; doc der rechte hatte Durch die Tapferkeit und 
Energie Augereau’d einen vollſtaͤndigen Sieg davon getra⸗ 
gen. Das Commando war Perignon übertragen worden, 
bee am 30. Brumaire (20. Nov.) den Angriff wiederholte, und 
fich eines entfchiedenen Erfolgs zu erfreuen hatte. Der Feind floh in 
Unordnung, und überließ den Franzofen das verfchanzte Lager von 
Figuieres. Schrecken hatte ſich der Spanier bemaͤchtigt; der 
Commandant von Figuieres oͤffnete den Platz am 9. Frimaire 


den franzoͤſiſchen Truppen, und dieſe gelangten ſo in den Beſitz J 
| 8 % . 
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einer der erſten Feſtungen Europ. Died war. ihre Stellung 
in Catalonien. Gegen die weſtlichen Pyrenaͤen hatten fie Fon— 
tarabie, Sanct. Sebaftian und Toloſa genommen, und hielten 
die ganze Provinz Guipuzkoa beſetzt. Moncey, der an’ die 
Stelle ded General Müller trat, war über die Berge gegan⸗ 
gen und bis an die Shore von Pampeluna vorgerkdt. Da er. 
jedoch feine Stellung für zu gewagt hielt, Tchrte er um und er⸗ 
. wartete, auf fichere Stellungen geftüßt, die Rückkehr der -fchd- 
nen Jahreszeit, um in Caſtilien einzubringen. 

Der Winter konnte alfo den Fortgang diefed glorreichen 
Feldzuges nicht aufhalten, der mitten in der Jahreszeit des 
Schnees und Froſtes, im Pluviofe, dv. b. im Januar und 
Februar endete. Wenn der glänzende Feldzug von 93 bie Franz 
zoſen durch Aufhebung der Blofade von Dünfirchen, Maubeuge 
und Landatı vor der Invaſion rettete, fo öffnete ihnen der von 
94 die Bahn der Eroberungen, indem er Belgien, Holland, die 
Länder zwifchen ter Maas und dem Nhein, die Pfalz, die-Linie 
der großen Alpen, die Linie der Pyrenden, und mehrere Pläße 
in Eatalonien und Biscaya in ihre Gewalt gab. Später Wird. 
man noch größere Wunder erbliden; aber dieſe beiden Feldzuͤge 
werden in der Gefchichte für die volksthuͤmlichſten, bie rechtmaͤ⸗ 
pßigſten und für Frankreich ehrenvollſten anerkannt bleiben. on 
u Die Coalition konnte fo vielen und heftigen Erſchuͤtterun⸗ 
gen nicht widerfichen. Das englifche Cabinet, welches durch die 
Fehler des Herzogs von York nur die Staaten feiner Verbim⸗ 


beten verloren, und unter dem Bormande, fie dem Statthalter zu⸗ 


ruͤckzugeben, vierzig bis funfzig Schiffe genommen hatte, und Uns 
ter dem nämlichen Vorwande auch die hollaͤndiſchen Colonien be= 
jeßen wollte, diefes Cabinet beeilte fich nicht, das Ende des Krie- 
ges herbeizuführen; es zitterte vielmehr, ihn mit der Auflöfung 
des Bundes enden zu ſehen; aber Preußen, welches die Franzo⸗ 
‚fen an den Ufern des Rheins und der Ems erblidte und fie bereit 
fah, fein Gebiet zu uͤberſchwemmen, Preußen zögerte nicht laͤn⸗ 
ger; es ſchickte fofort einen Commiſſair in das Hauptquartier 
Pihegrü’s megen Schließung eines MWaffenftilftendes, dem 
die unmittelbare Eröffnung der Friedensunterhandlungen ‚folgen 
ſollte. Bafel ward ald der Ort für die. Unterhandlungen ge= 
wählt, weil daſelbſt die franzöfifche Republik einen. Agenten hatte, 


* 


- 
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ber wegen feiner Einſi tm und Mägigung bei den Schwei⸗ 
zern in großer Achtung fland. Man beftimmte diefen Ort 
unter. dem Vorwande, geheimer und ruhiger unterhandeln 
zu koͤnnen, als in Paris, wo nod zu viele Leidenfchaften gaͤhr⸗ 
ten und eine Menge Intriguen ſich kreuzten; doch war dis 
nicht der wahre Grund. Indem man die erfien. Schritte zum 
Frieden mit der Republik: that, welche man durch ‚einen einzigen 
Marſch zu vernichten gehofft hatte, wollte man das Zugeſtaͤndniß 
einer gänzlichen Niederlage verbergen, und den Frieden lieber in neu⸗ 
tralem Lande, ald mitten in Paris ſuchen. Der Wohlfahrtsaus- 
fhuß, ter nicht fo übermüthig war, wie fein Vorgänger, und 
‚ bie Nothwendigkeit fühlte, Nreußen von bem Bunde loszureis 
Ben, willigte in die Abfendung eined Agenten nach Baſel mit 
binlängliher Vollmacht zum Unterhandeln verfehen. Preußen 
fhiekte den Baron von Goltz, und. die Vollmachten wurden 
zu Bafel den 3. Pluvioſe des Jahres IH. (22. Januar 1795) 
ausgewechſelt. 

Das deutſche Reich war e nicht weniger geneigt, wie Preus 
Een, vom Bunde zurüdzufreten. Die meiften feiner Mitglieder, 
welche nicht im Stande waren, das fünffache Gontingent und 
bie unter dem Einfluffe Oeſtreichs zugeſagten Hilfögelder zuſam⸗ 
men zu bringen, ‚hatten fich wahrend des ganzen Feldzuges ver⸗ 
geblich antreiben laffen, ihren Werbindlichfeiten nachzukommen. 
Mit Ausnahme derer,. welche- ihre Staaten jenſeits des Rheins. 


verloren hatten, und erfannten, daß die Republik fie ihnen nicht 


freiwillig zurücdgeben würde, wünfchten alle den Frieden. Baiern, 
Schweden, für das Herzogthum Holftein ber Kurfürft von 
Mainz und mehrere andere Staaten hatten geäußert, es fei Zeit, 
einem verberblihen Kriege dur einen annehm— 
baren Frieden ein Biel gu fegen; das deutſche Reich 
habe nur die Aufrechthaltung der Stipulationen von 1648 beab⸗ 


fichtigt und nur für Die an den Eljaß und Lothringen grenzen» _ 


ben Staaten Partei genommen; ed fei auf feine Erhaltung, 
nicht auf feine Vergrößerung bedacht; es fei nie feine Ab— 
ſicht geweſen und habe es nicht ſein koͤnnen, ſich 
in die innere. Regierung Frankreichs zu miſchen; 
die Friedenserklaͤrung muͤſſe auf ſchnellſte gegeben werden, um 
dem Elende, welches die. Voͤller bedruͤcke, ein Ende zu Mas 
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chen; Schweden, welches für bie Stipulationen von 1648 Ges 
währ geleiftet und zum Gluͤck in dem allgemeinen Kriege neu⸗ 
tral geblieben wäre, könne die Wermittelung Übernehmen. Die 
Mehrzahl der Stimmen hatten dieſen Vorſchlag angenommen. 
Der feiner Staaten beraubte Kurfürft von Trier und der kaiſer⸗ 
- liche Gefanbte für Böhmen und Deflreih allein erllärten, daß 
. man allerbing® den Frieden zu erlangen fuchen müffe, daß er 
aber mit einem Lande ohne Regierung unmöglich fe, , Am 25. 
" December endlich hatte der Meichötag proviforifh ein auf den 
Frieden bezweckendes conclusum befannt gemacht, mit dem Vor⸗ 
behalte, fpäter zu entfcheiden, durch wen der Vorſchlag gemacht 
werden follte. Der Inhalt des conclusum war, daß man ſich 
zu einem neuen Feldzuge rüflen, doch nichts befloweniger Frie⸗ 
densunterhandlungen einleiten muͤſſe; daß Frankreich, von dem 
Elende der Menſchheit geruͤhrt, und uͤberzeugt, daß man ſich 
nicht in ſeine inneren Angelegenheiten miſchen wolle, gewiß fuͤr 
beide Theile ehrenvolle Bedingungen eingehen werde. 

So ſuchte Jeder ſeine Fehler wieder gut zu machen, falls 
es noch Zeit dazu wäre, Deftreich, obgleich durch feine Anſtren⸗ 
gungen erſchoͤpft, hatte doch an den Niederlanden zu viel verlo⸗ 
ren, als daß es an einen Frieden denken ſollte. Spanien waͤre 
ebenfalls gern zuruͤckgetreten, doch in die engliſchen Intriguen 
verwickelt und durch eine falſche Schaam an die Sache der fran- 
zoͤſiſchen Emigration gefeſſelt, wagte es noch nicht, den Frieden 
zu verlangen. 

Die Entmuthigung, welche ſich der aͤußern Feinde der Res 
publik bemaͤchtigte, ergriff auch ihre inneren Gegner. Die Ven⸗ 
deer, entzweit und erfchöpft, waren dem Frieden nicht abgeneigt; 
um fie Dazu zu beflimmen, durfte man ihnen denſelben mur ges 
ſchickt vorfchlagen und aufrichtig hoffen laffen. Die Streitkräfte 
Stofflet's, Sapinaud’s und Charette's waren außer» 
orbentlich geſchmolzen. Nur noch durch Zwang brachte man die 
Bauern zum Marfchiren. Diefe, der Meteleien müde und durch 
die Verwuͤſtungen zu Grunde gerichtet, hätten gern die Waffen 
niebergelegt. Den Anführern verblieben nur noch wenige Leute 
von ganz Priegerifcher Sinnesart treu ergeben, Gontrebanbirer, 
Deferteure, Wilbdiebe, denen Kampf und Plünderung Bedürfniß 
waren, und welche gegen Landarbeiten Wiberwillen hegten; doch 
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ihre Bahıl. war nur gering. Sie bifdeten die Elikemannſchaft, 


die iinmer beifammen, aber unzureichend war, ben repubtifanifchen 


Ekreitkräften zu widerftehen. Nur mit der größten Mühe konnte 
man an Tagen, wo Friegerifche Unternehmungen vorgenommen - 
werben follten, die Bauern ihren Zeldern entreißen. So waren 
bie drei Häupter in der Wende faft von allen Streitkräften ent« 
kößt. Zum Ungluͤck für fie waren fie nicht einmal unter ſich 
einig. Wir fahen, wie Stofflet, Sapinaud und Cha⸗ 
rette zu Salais eine Webereinfunft getroffen hatten, worin nur eine 
Vertagung ihrer Nebenbuhlerſchaft beichloffen war. Bald wollte 
Stofflet, von dem ehrgeizigen Abbe Bernier angeregt, feine 
Armee für ſich organifiren, fih Finanzen, eine Verwaltung, kurz 
Alles geben, was eine ordentliche Regierungsgewalt bildet, und 
zu biefem Zwecke wollte er Papiergeld machen. Charette, 
auf Stofflet eiferfüchtig, hatte fich eifrig deffen Abſichten Wis 
terſetzt. Von Sapinaud unterflügt, hatte er Stofflet aufs 
gefordert, auf feinen Plan -zu verzichten und.vor dem gemein 
famen, durch die Uebereinkunft von Jalais eingefeßten Rath zu erichei« 
nen. Stofflet verweigerte ed, fich zu verantworten. Auf dieſe 
Weigerung erflärte Charette die Uebereinkunft von Jalais für 
aufgehoben. Died hieß gewiffermaßen, ihm dad Commando raus 
ben, denn in Jalais hatten fie gegenfeitig ihre Titel anerkannt. 
Der Bruch war alfo vollkommen und geftattete ihnen nicht, 
durch Einheit ihre Schwäche zu erſetzen. Obgleich die royaliftis 
fchen Agenten von Paris Auftrag hatten, mit Charette in 
Verbindung zu treten und ihm die Briefe des Regenten zulommen 
zu laflen, war doch noch nichts an. ihn gelangt. 
Die Divifion Scepeaur, zwifchen der Loire und Vilaine, 
bot daffelbe Schaufpiel dar. Im der Bretagne jeboch war. bie 
Energie. noch nicht fo erfchlafft; bier hatte fein langwietiger 
"Krieg die Einwohner erſchoͤpft. Die-Chouanerie war eine eins 
trägliche Straßenräuberel, welche die Leute nicht ermuͤdete, und uͤber⸗ 
Did gab es hier nur ein einziges Haupt, dad eine Beharrlichkeit 
ohne Gleichen befaß, um die im Verloͤſchen begriffene Gluth 
wieder anzufachen. Aber dieſer Anführer, der, wie man gefehen 
bat, mit feiner. Abreife nur bis nach vollendeter Organifation bey 
Bretagne wartete, hatte fich nad London begeben, um mit dem 
engliſchen Kabinet und den franzöfifchen Prinzen in Verbindung 
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zu treten. Puiſaye, um ihm bei dem Eentralausfhuß zu er⸗ 
fegen, hatte in der Eigenſchaft als Generalmajor einen Herrn 
. Defotteur, der fih Baron von Cormatim nannte, zu⸗ 
rüdgelaffen. Die an den europäifchen Höfen fo zahlreichen Emi⸗ 
grirten waren in ber Vendée, Bretagne und überall, wo man 


diefen mühfeligen Bürgerkrieg führte, fehr felten. Sie blickten 


mit großer Verachtung auf dieſe Art Krieg zu fuͤhren und nann⸗ 


ten das houaniren. Aus dieſem Grunde fehlte 8 an tauge . 


lihen Männern und Puifaye wählte daher biefen Aben« 
teurer, .ver fih mit dem Titel eines Baron von Cormatin 
ſchmuͤckte, weil feine Frau in Bourgogne eine kleine Baronie 
dieſes Namend geerbt hatte Er war nach einander eifriger Re= 
volutionair, Offizier von Bouille, dann Ritter des Dolches, end⸗ 
lich emigrirt, indem er uͤberall eine Rolle zu ſpielen ſuchte. Er 
glich einem Beſeſſenen, ſprach und geſticulirte aͤußerſt lebhaft, 
und war der ſchnellſten Veraͤnderung faͤhig. Dis war der Mann, 
den Puiſaye, ohne ihn hinlaͤnglich zu kennen, in der Bre⸗ 
tagne zuruͤckließ. 

Puiſaye hatte dafuͤr geſorgt, einen Briefwechſel durch die 
Inſeln Jerſey zu organiſiren; doch ſeine Abweſenheit zog ſich in 
die Laͤnge; oft kamen ſeine Briefe nicht an; Cormatin 
war keineswegs im Stande, ſeine Gegenwart zu erſetzen und die 
Gemuͤther anzufeuern; die Anfuͤhrer wurden ungeduldig oder 
muthlos, als ſie den durch die Milde des Convent beſaͤnftigten 
Haß mehr und mehr ſich vermindern und die Elemente des 
Buͤrgerkriegs ſi ſich aufloͤſen ſahen. Die Gegenwart eines Genes 
rals, wie Hoche, war nicht ſehr geeignet, ſie zu ermuthigen, ſo 
daß die Bretagne, obgleich weniger erſchoͤpft, als die Vendee, 
doch nicht minder geneigt war, einen klug angebotenen Zrieden 
anzunehmen. 

Canclaur und Hoche waren beide ſehr geeignet, ihn zu 
Stande zu bringen. Man hat Canclaur fihon im erften 
Kriege: der Vendeée wirffam auftreten gefehen; er hatte vinen 
großen Ruf der Mäßigung und Gefchicdtichkeit zuruͤckgelaſſen. 
Die Armee, die er befehligte, war durch die fortwährenden, in 
die Pyrenden und an den Rhein gefendeten Verftärfungen bes 


trächtlich gefchwächt und überdies durch einen fo langen Aufente . 


halt an denfelben Drten ganz zerruͤttet. Nach der gemöhnlichen 
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Unordnung der Bürgerfriege war Zuchtloſi gkeit unter ihr einges 
riſſen, weldher Raub, Ausſchweifung, Voͤllerei, Krankheiten 


folgten. Es war der zweite Ruͤckfall dieſer Armee ſeit dem Be⸗ 
ginn des unheilvollen Krieges. Von ſechs und. vierzigtau« 


ſend Mann, aus denen fie früher beſtnd, befanden fih funfzehn 
bis achtzehn taufend in den Spitaͤlern; die übrigen breißigtaus 


ſend waren fhlecht bewaffnet, und die Halfte diente als Be 
ſatzung in’ Plaͤtzen; fo konnte man höchftend Über funfzehntauſend 
verfügen. Canclaur überfam zwanzigtaufend Mann, von des 


nen man vierzehntaufend von der Armee von Breſt, und ſechs⸗ 
taufend von der Armee. von Cherburg nahm. Mit dieſer Ver⸗ 
flärfung verdoppelte er alle Poften, eroberte dad Lager von 
Sorinieres bei Nantes, welhes Charette unlängft genom⸗ 
men hatte, und rldte gegen Layon vor, welches die Vertheidie 
gungdlinie Stofflet’s im Ober-Anjou bildete. Nachdem er 
diefe wichtige Stellung befeßt hatte, verbreitete er Die Deczete 


‚und die Proclamation des Gonpent in zahlreicher Menge, und 


ſandte Emiſſaire durch das ganze Land. 

Hoche, an den großen Krieg gewoͤhnt und hierzu mit uͤber⸗ 
reichen Talenten begabt, ſah ſich mit Unmuth zu einem Buͤrgerkrieg 
verurtheilt, wo es weder Edelmuth, noch Ruhm galt. Er hatte anfaͤng⸗ 
lich ſeine Entlaſſung gefordert, doch hatte er endlich eingewilligt, 
um feinem Vaterlande, wenn auch auf einem unangenehmen und 
feinen Zalenten nicht entfprechenden Poflen zu dienen. Dafür 


ſollte er belohnt’ werden, indem er auf dem Schauplaße felbfl, 
den er verlaffen wollte, Gelegenheit fand, feine Eigenſchaften als 
Staatsmann fowohl, wie ald General, zu befunden. Seine Ars 
mee war durch die an Ganclaug gefchidten Verfiärkungen völ« 
Tig geſchwaͤcht; er befehligte Kaum vierzigtaufend Mann ſchlecht 


organifirte Eruppen, und hatte ein burchfchnittenes, gebirgiges, 
waldiged and und uͤber dreihundert- fünfzig Meilen der Küfte 
von Cherburg bis nach Breft zu bewachen. Man verfprah 
ihm zwölftaufend aus dem Norden requirirter Soldaten. Er 
verlangte befonderd disciplinitte Mannfchaften, und begann fo- 
gleich die zeither im Bürgerfriege eingeriffenen Gewohnheiten der 
feinigen zu verbefferm „An der Spike unferer Colonnen, ſprach 
er, dürfen nur disciplinirte Soldaten ftehen, die ſich eben fo taps 
fer als gemäßigt zeigen, und eben fowohl Vermittler als Soldaten 
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“find.” Er hatte fie in eine Menge Fleiner Lager abgefonbert, 
ihnen anempfohlen, fih in Haufen von Vierzig bis Zunfzig zu 
vertheilen, ſich Kenntniß der Orte zu ‚verfchaffen, fi) an ben 
Kampf bei Meberfällen zu gewöhnen, geſchickt mit den Ghouans 
zu kaͤmpfen, ‚mit den Landleuten umzugehen, ſich mit ihnen zu 
vereinigen, ihrer ſich zu verſichern, ihre Sreundfchaft und felbft 
ihre Mitwirkung zu erlangen. „Eaffen Sie uns, fchrieb er fei- 
nen Offizieren, nicht aus dem Auge verlieren, daß Klugheit in 
dieſem Kriege unerläglih if. Laſſen Sie und wechfelsweife 
Menfchlichfeit, Zapferkeit, Gewalt und Liſt anwenden,‘ aber im⸗ 
mer die Würde behaupten, welche Republicanern geziemt.” In 
kurzer Zeit hatte er diefer Armee ein anderes Ausfehen und eine, 
andere Stellung gegeben, und die zur Wiederherftellung des Frie- 
dens unerläßliche Ordnung war in diefelbe zurückgekehrt. Gegen 
feine Soldaten Nachſicht mit Strenge vereinigend, fchrieb er an 
einen feiner Leutnants, der ſich zu bitter Über einige Exceſſe der 
Böllerei beſchwerte, die herrlichen Worte: „Mein Freund, wenn 
die Soldaten Philofophen wären, fo würden fie fich nicht ſchla⸗ 
gen. — Wir wollen indeffen die Betrunfenen beftrafen, wenn 
fie. die Trunkenheit ihre Pflicht vergeffen läßt.” Er hatte die 
richtigften Anfichten über dad Eand und über die Art, e8 zu be= 
xuhigen. „Dieſe Landleute brauchen Priefter, fchrieb er; wohl⸗ 
an, laffen wir fie ihnen, da es ihr Wunfch if. Viele haben ge= 
litten und jehnen fich nad der Rüdkehr zum Landleben; man 
gewähre ihnen e.nige Unterflügung, ihre Pachthöfe wiederherzu⸗ 
ſtellen. Was bie betrifft, die fich an den Krieg gewöhnt ha⸗ 
ben, fo ift es unmöglid, fie in ihe Vaterland. zuruͤckzuſchicken. 
‚Man muß aus ihnen Legionen bilden, und fie für die Armeen 
der Republik anwerben. Sie werden vortreffliche Soldaten in 
der Aoantgarde bilden, und ihr Haß gegen dad Ausland, das 
fie nicht. unterflüßt hat, bürgt für ihre Treue. Was kümmert 
fie die Sache? Sie müflen Krieg haben. Erinnern Sie fich, 
fügte. ee hinzu, der Banden des Duguesclin, weldhe Pe⸗ 
ter den Grauſamen entthronten, und des von Vil lars in der 
- Gevennen auögehebenen Regimentd.” Dis war ber junge Ge⸗ 
neral, der diefen ‚unglüdlichen Gegenden den Frieden wiederge⸗ 
ben follte. . u 

Die in der Vendée und der Bretagne zahlreich verbreiteten 
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Derrete des Eonbents, die Freilaſſung der Verdächtigen in Nan⸗ 
tes und Rennes, die Begrftdigung der Zrau von Bonhamp, - 


welche letztere buch ein Decret ‘von dem gegen fie bereits aus⸗ 


gefprochenen Tode gerettet wurde, bie Annullirung aller noch 


nicht vollfirediten Berurtheilungen,. die wieder geſtattete Freiheit 


de3 Cultus, das Verbot, die Kirchen zu zerſtoͤren, die Freigebung 
der Prieſter „ die Beſtraſung Carrier's 'und feiner Genoſſen, 
brachten eine Wirkung hervor, wie man ſie in beiden Provinzen 


erwartet hatte und machten die Gemuͤther geneigt, die den Anfuͤh⸗ 


rern und Soldaten verſprochene allgemeine Amneſtie zu benutzen. 
Die in Nantes auf Sendung befindlichen Mepräfentanten hielten 


Bufammenfünfte mit der Schweſter Charette’s, und lber- 


fandten ipm durch diefelbe das Decret des Convents. Er befand ſich 


‚gerade in diefem Yugenblide in einer verzweifelten Enge. Ob⸗ 


gleich von Außerft hartnädigem Character wollte er die Hoffnung 
nicht finfen laffen, und fah doch nirgends einen Ausmeg. Der Hof 
von Verona, trotz feiner Bewunderung für ihn, wie man Weis 
ter oben. gefehen hat, that gleichwohl nichts für ihn. " Der Res. 
gent hatte ihm einen Brief gefchrieben, in _welhem er ihn zum 


Generalleutnant ernannte, und als. den zweiten Begründer der 


Monarchie begrüßte. Doch tiefer den Parijer Agenten anver- 


traute Brief, ber. wenigſtens feiner Eitelkeit hätte fchmeicheln koͤn⸗ 


nen, war noch nicht in feine Hände gelangt. Er hatte zum er⸗ 
fien Male Beiftand bon England verlangt, und feinen jungen 


Adjutanten, La Roberie, nach London geſchickt, aber noch 


keine Nachricht von ihm erhalten. So wurde ihm fein Wort 


‚ber Anerkennung oder Ermuthigung, weder von ben Fuͤrſten, 
denen ex fich widmete, noch von den Mächten, deren Politik er 


unterflügte. Er willigte daher in eine Zuſammenkunft. mit Can⸗ 


claurx und den Volförepräfentanten. 


In Nenned wurde die gewuͤnſchte Annaͤherung durch die 


ESchweſter eines der Haͤupter herbeigeführt. Botidoux, einer 
der vorzuͤglichſten Chouans von Morbihan, hatte in Erfahrung 


gebracht, daß feine Schweſter, die ſich in Rennes aufhielt, fei⸗ 


netwegen eingekerkert worden war. Man forderte ihn auf, dahin 


zu gehen, um ihre Freilaſſung zu bewirken. Der Repraͤſentant 


Bourſault gab ihm ſeine Schweſter zuruͤck, uͤberhaͤufte ihn 
mit ſchmeichelhaften Worten, beruhigte ihn uͤber die Abſicht der 
9 
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Regierung, und fo gelang es, den Inſurgenten von der Aufrich⸗ 
tigkeit des Amneſtiedecrets zu überfeugen. Botidoux nahm 
es uͤber ſichh an Bois-Hardi zu ſchreiben, einen jungen un- 
erſchrockenen Chouan, der die Abtheilung der Nordkuͤſten comman⸗ 
dirte und fir den furchtbarſten der Aufrührer galt. „Was hof- 
fen Sie?” . lautete dieſes Schreiben. „Die republicaniſchen Armeen 


. 


- find Herren des Nheind. Preußen verlangt den Frieden. Sie 


fönnen auf dad Wort Englands nicht bauen, und eben fo wenig 


auf die Häaupter,. welche Ihnen nur von jenfeitd des Meeres 


fehreiben, und Sie unter dım Vorwande, daß man auf Hilfe denken 
wolle, verlaffen haben. Sie koͤnnen nur noch einen Krieg des 
Meuchelmordes führen.” Bois⸗Hardi war durch diefen Brkf 
unfelüffig geworden, und da er die Nordkuͤſten, wo nod vie 


- ununterbrodienen Feindſeligkeiter feine Gegenwart erforderten, 


nicht verlaſſen konnte, befchied er den Gentralausfhuß zu fih, um 
Botidour zu antworten. Der Ausjchuß, an deſſen Spike 
Cormatin ald Generalmajor Puifaye’s fand, erfchien ſo— 
fort bei Bois-Hardi. Sn der republifanifchen Armre befand . 
fich ein junger General, der fühn, tapfer, voll natürlichen Ver⸗ 
ſtandes war und beſonders viel Verſchlagenheit beſaß, die ſeinem 


fruͤheren Gewerbe ecigenthuͤmlich fein ſoll; er war nämlich ehe- 


tem Roßhaͤndler und fein Name war Humbert. „Er ges 


hörte, wie Puifaye fagt, unter die Zahl terer, melche zur 


Gnüge bewiefen haben, daß ein Jahr Uebung im Kriege jede 
Lehrzeit hinlaͤnglich erſetzt.“ Dieſer verfaßte einen Brief, deffen 
Styl und Orthographie man dem Wohlfahrtsausfehuß anzeigte, 
der aber bei Bois-Hardi und Cormatin ſeine Wir— 
kung nicht verfehlte. Es erfolgte eine Zuſammenkunft. Boid- 
‚Harbi zeigte die Leichtigkeit eined jungen, muthigen, keineswegs 


gehaͤſſigen Soldaten, der fih mehr aus Grundfaß, als aus Far 


natismus ſchlug; doch machte er ſich zu nichts verbindlich und 


ließ Eormatin handeln. Leßterer, dem es bei feiner gewohn- | 


ten Inconſequenz fchmeichelte, mit den Generalen der mächtigen 
franzoͤſiſchen Republik zu unterhandeln, empfing alle Eroͤffnun⸗ 
gen Humbert's, und wünfchte mit den Generaln Hoche 
und Ganclaur, fo wie mit den Repräfentanten in Verbindung 
zu treten. Es wurden Bufummenfünfte verabredet, Tag und 
Drt beftimmt. Der Sentralausfhuß machte Cormatin Vor⸗ 
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wirfe, daß er zu weit gegangen fe. Boll Bweiziingigfeit und . 
Inconſequenz verficherte jener, daß. er doch nicht Verräther an 
feiner eigenen Sache werden wolle; bei der Annahme einer Zus 
fünmenfunft habe cr mur die gemeinfamen Feinde in der Nähe 
b:obachten und ihre Streitkräfte und Anordnungen erforichen wol⸗ 
ten. Er führte beſonders -zwei nach feiner Meinung wichtige 
Gruͤnde an: erftlich Habe man Charette nie gefehen, fich nie mit 
ihm verabredet ; und indem man ihn nun unter dem Vorwande, die. 
Unterhandlung fir die Vendée wie für die Bretagne gemeinfam 
zu betreiben, vorfordere, fönne er mit ihm von den Manen Pui- 
ſay e's fprechen und ihn auffordern, zur Vollfuͤhrung derfelben mit« 
zuwirken. Sodann hatte Puifaye, der Jugendgefährte von Gan- 
“ elaur, diefem einen Brief gefchrieben, der ganz geeignet war, ihn 
umzuftimmen und der die glänzendften Anträge enthielt, um ihn für 
die Monarchie zu gewinnen. Unter dem Vorwande einer Zuſam⸗ 
menfunft nun follte ihm Cormatin den Brief zuftellen und das. 
‚Wert Puifaye’s vollenden. Indem Gormatin fo die Rolle 
eines Eugen Diplomaten übernaym, erhielt er die Vollmacht, eine 
ſcheinbare Unterhandlung mit den Republikanern einzuleiten, um 
fich nit Charette zu bereden und Ganclaur auf ihre Seite 
zu ziehen. Er fihrieb in dieſem Sinne an Puifaye und reifte 
ab. Sein Kopf war voll der widerfprschendften Gedanken; bald 
ſtolz, die Republikaner zu täufhen, unter ihren Augen ein Com⸗ 
plott anzufpinnen und ihnen einen General zu entziehen; bald 
gefchmeichelt, der Vermittler der Infurgenten bei den Repräfentan« 
ten der Republif zu fein, war er der Gefahr ausgeſetzt, bei diefer Gei⸗ 
ſtesunruhe hintergangen zu werden, während er hintergehen wollte. 
Er traf mit Hohe zufammen, verlangte zuerft einen proviforis 
ſchen Waffenftilftand, und alsdann die Ermächtigung, alle Häup- 
ter der Chouand einen nad; dem andern zu befuchen, um ihnen 
friedliche Gefinnungen einzuflößen, ferner Canclaur und beſon⸗ 
ders Charette zu fehen, um fich mit Letzterem zu befprechen, in⸗ 

dem er vorgab, daß fich die Bretagner nicht von den Venbeern 
trennen dürften. Hoche und tie Nepräfentanten bewilligten 
feine Forderung; doch gaben fie ihm Humbert zur Beglei⸗ 
tung, welcher bei allen Zufammenkünften zugegen fein follte. 
Am Gipfel feiner Wuͤnſche, ſchrieb Cormatin an den Gen» 
- tralausfhuß und an Puifaye, daß feine Lift gelungen und er 


ı m 
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die Republicaner getäufcht habe, daß er im Begriff ſtehe, bie 
Chouanerie zu befeftigen, mit Charette zu fprechen, ihn aufzu⸗ 
fordern, bis zu einem Hauptfchlage den Scheinfrieden zu erhalten, 
und endlih Canclaux zur Untreue zu verleiten. So durchzog 
er die ganze Bretagne, befuchte überall die Anführer, und ſetzte 

fie durch feine Friedensworte und durch dirfen fonderbaren Waf⸗ 
fenftiliftand in Ecftaunen. Sie Alle gewahrten diefe Lift nicht, 
und ihre Muth verließ fie. Die Einftellung der Seindfeligkei- 
ten machte Ruhe und Frieden wieder wuͤnſchenswerth, und ohne 
ed felbft zu wähnen, beförderte Cormatin ben Friedensfchluß. 
Er felbft begann Vorliebe fir denfelben zu gewinnen, und wähs 
rend er die Republicaner hintergehen wollte, täufchten die Res 
publicaner ihn felbft, ohne ed zu wollen. Unterdeffen war mit 
Charette Tag und Ort. der Zuſammenkunft fefigefest worden. 
Es war did bei Nantes. Gormatin follte fich dahin begeben 
und die Unterhandlungen eröffnen. Doch da er durch die Ver- 
pflichtungen, - welche ex übernahm, täglich. mehr in Verlegenheit 
gerietb, berichtete er feltener an den Gentralausihuß, und als 
Diefer gewahrte, welche Wendung die Dinge nahmen, fihrich er 
im Nivofe an Puifaye: „Belchleunigen. Sie Ihre Ankunft. 
Der Muth ift erſchuͤttert; die Nepublicaner verführen die Anfüh- . 
rer. Sie müffen erfcheinen, wäre ed auch nur mit zwölftaufend- 
Mann, mit Geld, Prieftern und Emigrirten. Kommen Sie vor 


- bem Ende ded Januar (Pluvioſe).“ Während überall fo die 


Emigrirten und die Mächte ſolche Hoffnungen auf Charette 
und die Bretagne febten, follte eine Unterhandlung die beiden 
Länder beruhigen. Im Piuviofe (Januar und Februar) trat 
die Republik in Baſel mit einer der Hauptmächte, und in Nan⸗ 
tes ‚mit den Royaliften, von welchen fie bisher bekämpft und 
nicht anerfannt worden war, in Unterhandlungen. 
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Günftes Kapitel. 


Wiedereröffnung der Salons, Theater und gelchrten Geſellſchaften; Stife 


tung. ber Kinderfhulen, der Normals, Rechto⸗ und mebicinifchen 


Schule; Decrete in Bezug auf'ten Handel, die Indufirie, die Xers. 


weltung der Juſtiz und des Cultus. — Mangıl an Lebensmitteln im 
Winter des Jahres III. — Zerſtoͤrung der Büften Marat's. — Aufs 
hebung des Maximum und der Rıquijitionen. — Verſchiedene Sy⸗ 
fteme über die Mittel, die Aflignaten einzulöfen. — Zunahme des 
Mangels in Paris. — Wiedereinfetung der Deputirten von dır Pars 
tei ter Gironde. — Unruhige Auftritte in Folge des Mangeld; Auf: 
tegung der Revolutionaire; Aufftand vom 12. Gerninal; naͤhere 
Umftände dieſes Tages. — Verbannung Barıere’s, Billaud s Varens 


nes und Collot⸗d Herboid, — Verhaftung mehrerer Deputirten von 
der Bergpartei. — Unruhen in den Städten. — Entwaffnung ber 
Patrioten, 


- 


Die Jacobiner waren zerfireut, die vorzuglichflen Agenten 
oder Häupter der Yevolutionairen Regierung verfolgt, Carrier 
hingerichtet, mehrere andere Deputirte wegen ihrer Sendungen‘ 
zur Rechenfchaft gezogen, Billaud»Barennes, Collot— 
d'Herbois, Barrire und Vadier endlich follten bald vor 
bad. Zribunal ihrer Collegen geftellt: werden. Während aber 
Srankreih auf diefe Weiſe an Menfchen, welche fehmerzliche 
Opfer von ihm gefordert und es zu einer Schredensregierung 
verurtheilt hatten, Rache nahm, kehrte es mit gleicher Leiden» . 
fhaft zu den Vergnügungen, ben Künften und der Givilifation 
zurüd, deren es durch eben jene Revolutionaire auf kurze "Zeit 
war beraubt worden. Wir haben fehon gefehen, wie begierig 
‚man fih auf den Genuß dieſes Winterd vorbereitete, mit wel 
chem befondern und neuen Gefchmade die Frauen fid) wieder 
ſchmuͤckten, und wie Alles in die Concerte der Straße Feydeau - 
firömte. Alle Theater flanden jeßt wieder offen. - Die Schaufpieler 
ber Gomedie Frangaise hatten ihr Gefängniß verlaffen: Larive, 
Saint-Prir, Mole, Dazincourt, Saint» Phal, 
Demoifele Contat und Devienne, erfhienen wieder auf ber 
Bühne. Man befuchte das Theater mit einer Art Wuth, applaus 
dirte alle Stellen, die ald Anfpielungen auf die Schredenöregie- 
rung gelten Fonnten, fang dad „Erwachen des Volks,“ und vers 
bannte die Marfeilaife. In den Logen präfentirten fich bie 
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Schönheiten des Tageb, die Frauen oder Freundinnen der Lher- 
midoriften, im Parterre ferien die goldne Jugend von Freron 
durch ihre Vergnuͤgungen, ihren Pub und Gefchmad, die blutis 
gen plumpen Terroriſten verfpotten zu wollen, welche letzte, wie 
es hieß, alle Givilifation vernichten wollten. Die Bälle wurden 
mit gleichem Eifer bejucht. Auf einem derfelben traf e8 fich, daß 
Niemand anwefend war, der nicht Verwandte in ber Revolution vers 
Toren hätte; man nannte ihn den Balder Opfer. Auch die öffent« 
lichen den Künften geweihten Orte waren wieder geöffnet. Der Con« 
vent, der bei allen Leidenfchaften großen Ideen huldigte, hatte 
die Bildung eines Mufeums befchloffen, wo mit den zeitherigen 
‘ Gemälden Framkreichs alle die durch. Eroberung gewonnenen 
p.reinigt. werten follten. Schon hatte man bafelbit die flandriſche 
Schule, die man in Belgien erobert, aufgeftellt. Das Lyceum, 
wo Laharpe noch vor Kurzem in der rothen Mübe die 
"Freiheit. und die Philofophie gepriefen und dad während der 
| Schreckensregierung geſchloſſen geweſen war, wurde durch den 
Convent, der einen Theil der Koften der Wiederherſtellung getragen 
und einige hundert Karten unter die jungen Leute jeder Section 
vertheilt hatte, dem Publikum wicder geöffnet. Hier hörte man 
jetzt Laharpe gegen die Anarchie, den Schrecken, die Verach⸗ 
tung der Sprache, tie Scheinphilofophie und gegen Alles eifern, 
was er fonft, ehe die Zreibeit, Die er pries ohne fie zu . 
Fennen, feine Fleinliche Seele in Schreden geſetzt, hoch gepriefen - 
hatte. Der Convent bemilligte faft allen Gelehrten, ohne Unters 
fchied der Meinungen, Penſionen. Er decretirte die Kinderfchu= 
Ion, in welchen das Wolf die Elemente der Sprache, wie fie ges 
redet und gefchrieben wird, Die. Nechenfunft, die Anfangsgruͤnde 
ber Feldmeßkunſt lernen, und ſich einige practifche Begriffe uͤber 
die Daupterfcheinungen der Natur verſchaffen folltes ferner die - 
Gentralfeyulen, welche für. die höhern. Claſſen beſtimmt waren, 
-und wo der Jugend. in der Mathematif, Phyſik, Chemie, Nas 
turgefchichte, Gefundpeitsichre, in den Künften und Bewerben, 
der Zeichnenkunft, den ſchoͤnen Wiſſenſchaften, den alten Spra⸗ 
chen, in den den Ortsverhaͤltniſſen angemeſſenſten lebenden Spra⸗ 
chen, in der allgemeinen Sprachlehre, der Logik und Analyſe, 
in der Geſchichte, Staatswirthyſchaft, in den Elementen der Ge⸗ 
ſetzgebung Unterricht ertheilt wurde, und zwar in einer der Ent⸗ 
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widelung des Geiſtes amzemeffenen Ordnung; ferner die Nor- 
malſchule, wo fich unter den beruͤhmteſten Gelehrten junge Leh⸗ 
ter bilden follten, damit fie dann m ganz Franfreich die hier 
erhaltene Belehrung verbreiten koͤnnten; endlich die Specialſchu⸗ 
len der Mebdicin, der Rechtswiſſenſchaft und der Thierarzneikunde. 
Außer dieſem großartigen Erziehungsfyſtem, zur Werbreitung der 
Cipitiſation, deren Verbannung man der Revolution ungerechter 
Weiſe Schuld gab, munterte der Convent zu Arbeiten aller Art auf. 
Man verordnete die Errichtung verfchiedemr Manufacturen. Den 
wegen Unruhen eingavanderten Schweizern in Befangon wurten 
Nationalguter gegeben, um. dort eine Uhrenfabrik zu gründen. 
Ueberdis hatte der Convent den Ausfchüffen Pläne zu Canaͤlen, 
zn einer Bank, und ein Syftem der Vorſchuͤſſe -für. gewiffe durch 
den Krieg verrwäflele Provinzen aufgetragen. Mehre Gefebe, 
welche den Aderbau und den Handel beeinträdhtigten,. wurden 
aufgehoben. Eine Menge Aderbauer und Handwerker, welche 
den Elſaß verlaffen hatten, als er von Wurmfer geräumt wurde, 
oder Lyon als es belagert wurde, ober fonft irgend einen Punft des 
Süden, feit ter gegen das Föderalinftem' veruͤbten Etrenge, wur⸗ 
den von den Emigrirten unterfhirden. Man erließ ein Geſctz, 


nah welchem die Arbeiter und Handwerker, welche feit dem - 


1. Mai 1793 Frankreich verlaffen hatten, und geneigt waren, - 
vor den 1. Germinal dahin zuruͤckzukehren, nicht als Emigrirte 
betrachtet werden follten. Das Gefeß wegen der Verdächtigen, 
deſſen Aufhebung man verlangte, wurde zwar"beibehalten; aber 
es war nur. noch für die Patrioten verderblih, welche die Vers 
daͤchtigen des Tages geworden waren. Das Revolutionsgericht 
war ganz von Neuem zuſammengeſetzt und zu der Form der ges 
wöhnlichen Griminalgerichte zurkegeführt worden; es gab Rich⸗ 
ter, Geichworne und Bertheidiger. Man konnte nicht mehr nad) 
gefchriebenen Alten richten, und ohne die Zeugen anzuhören. — 
Die Diſtrictsverwaltungen ſollten aufgehoben werden, ausgenom⸗ 
men in den Städten die mehr als funfzigtauſend Seelen zaͤhlten. 
Endlich wurbe das große Intereffe des Cultus durch ein neues Geſetz 
geordnet, demzufolge bei Auslegung der Rechte alle Arten des Got⸗ 
tesdienſtes frei waren; zugleich ward aber darin ausgeſprochen, daß 
der Staat keinen Cultus mehr beſolden und keine oͤffentliche Feier 
uhr geſtatten wuͤrde. Jeder Glaubenspartei ſtand es frei, Ges 
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baͤude zu bauen und zu miethen, und ihren Gottesdienſt in dem 
Innern dieſer Gebäude auszuuben. Um endlich die alten Gere 
monien der fatholifchen Religion und bie ber Bernunf t zu 
erſetzen, hatte der Convent einen Plan zu zehntägigen Heften 
entworfen. Er hatte Tanz, Mufif mit moralifhen Ermahnun⸗ 
gen vereinigt, um das: Vergnügen ded Volles heilfam zu machen, 
und auf die Einbildungskraft zugleich nüglie und angenehme 
Eindrüde hervorzubringen. So legte die Revolution, von der 
dringenden Sorge für ‚ihre Vertheidigung befreit, bie gewalt⸗ 
famen Formen ab, und Fehrte zu ihrer wahren Beflimmung,, zur 
Beförderung der Künfte, Induſtrie, Aufklärung und -Givilifation 
zuruͤck. 
Waͤhrend man aber die grauſamen Geſetze verſchwinden tie 

yzhern Claſſen wieder zufammentreten und ſich dem Vergnügen 

hingeben fah, litten Die untern Glaffen durch Hungerönoth und . 
- buch eine für unfer Klima. faft unerhörte Kälte Der Winter 
des Jahres HL, dur den es ‚den Franzoſen möglich ward, 
trocknen Fußes uͤber Hollands Fluͤſſe und Meerarme zu gehen, 
ließ fie dieſe Eroberung theuer bezahlen, indem er dem Volke in 
Städten und Dörfern harte Leiden auferlegte. Es war unffrei« 
“tig der firengfte des Jahrhunderts; er übertraf noch den, wel⸗ 
cher ter Eröffnung ber Generalfiaaten im Jahre 1789 vorher 
ging. Dem Eebenömittelmangel lagen virfchievene Urfahen zum 
. Grunde. Die hauptfächlichfte war die fchlechte Ernte. Obgleich 
fie fich fehr hoffnungsvol angekündigt hatte, warb fie durch die 
Dürre, und fpater durch den Nebel vereitel. „Das Drefchen 
war, wie in ben vorhergehenden Jahren, vernachläffigt. worden, | 
„entweder aus Mangel an Arbeitern oder aus Böswilligfeit der 
Pächter. Da das Papiergeld täglich fiel und unlängft um dad 
Zehntel feines Werthes fich verringert hatte, war dad Maximum 
drüdender, der Unwille gegen baffelbe, dad Streben, fih ihm . 
zu entziehen, größer ald- je. Die Pächter ftellten überall falfche 
Angaben, und wurden in ihrem Betruge durch die Stadtbehoͤr⸗ 
den unterſtuͤtzt, welche, wie befannt, erneuert worden -waren. 
Faſt ſaͤmmtlich aus gemäßigten Männern. zufammengefegt, bes 
günftigten fie willig den Ungehorfam gegen die Revolutionsge— 
feße; da endlich alle Triebfedern der Gewalt erfchlafft Waren, 
und die Regierung feine Furcht mehr. einflößte, kam man. sn’ 
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Requifittonen zur Verproviantirung der Armeen und der großen 
Gemeinden nicht mehr nach. So war das außerordentliche Sy⸗ 


ſtem der, Verproviantirung, welches dem Handel aufhelfen ſollte, 


Ferſtoͤrt, ehe dieſer ſeine natuͤrliche Bewegung wiedergewonnen 
hatte. Der Mangel mußte in den groͤßern Gemeinden, welche 


“immer fehwerer mit "Lebensmitteln zu verforgen find, noch weit 


empfindlicher werben... Paris wurde von einer Hunggrönoth bes 


‚droht, ſchrecklicher als man fie je im Laufe der ganzen Revolution 


gefürchtet hatte. Bu diefen allgemeinen Urfachen kamen noch 


ganz befondere. Durch die Unterdrüdung des treulofen Ges 
meinderaths vom 9. Zhermidor war die Sorge, Paris mit Les 

-ben@mitteln zu. verforgen, von biefem auf die Commiffion des 

Handels und. der. Berproviantirung übergegangen; die Folge Dies 


ſes Wechſels war aber eine Unterbrechung in der Berproviantirung.  - 
Die Befehle waren fehr fpät und mit gefahrvoller Uebereilung 


. gegeben worden. Es fehlte an Mitteln des Transports; alle 


Dferde waren, wie man geliehen hat, gefallen, und zu ber 


Schwierigkeit, eine hinreichende Menge Getraide zuſammenzu⸗ 
bringen, fanı noch die, es nah Paris zu fihaffen. Die Lang- 


famfeit, die Räubereien auf den Straßen, alle bei Theuerungen 
gewöhnlichen Unfälle vereitelten die Bemühungen der Commiffion. 

gu dem Mangel an Lebensmitteln gefellte ſich auch ver an 
Brennholz und an Kohlen. : Der Canal ‚von Briare blieb den- 
ganzen Sommer hindurch) ausgetrocknet. Die Erdkohlen waren, 


nicht angekommen, und die Mafchinen hatten alle Holzkohlen ver⸗ 
braucht. Das Holzfällen hatte man zu fpät angeorbnet, und die“ 


von/⸗den Ortöbehörben gedruͤckten Unternehmer von Floͤßen waren 


dadurch entmuthigt worden. Es fehlte alſo an Holz und an Kohlen, 
und biefer Mangel an Brennmäterial war bei dem ſchrecklichen 
- Winter eben fo verterblich, wieder an Getreide. 


So ſtand die druͤckende Noth, welche in den untern Clafs 
fen herrſchte, mit den neuen VBergnügungen, denen die böhern 
Glaffen ſich hingaben, in großem Widerfpruche. Die gegen die 
Regierung erbitterten Revolutionaire folgten dem Beiſpiele aller 


* 


geſchlagenen Parteien, und gebrauchten die allgemeinen Uebel als 
eben fo viele Beweiſe gegen die gegenwärtigen Haͤupter des 


Staates. Sie trugen fogar dazu bei, dieſe Uebel zu vermehren, 


indem fie die Vollziehung der Befehle der Verwaltung hinderten. 
— 9* 


yr 
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„Shit Euer Betraide nicht nad) Paris,“ fagten fie zu den 
Paͤchtern; „die Regierung ift der Revolution entgegen; fie beruft 
die Emigrirten zuruͤck, will die Verfaſſung nicht in Kraft treten 
laffen und laßt das Getraide in den Magazinen der Handels⸗ 
commiffion verfaulen; fie will dad Volk aushungern laffen, um ° 
ed zu nöthigen, fih dem SKönigthum in die Arme zu werfen.” 


Auf diefe Weiſe forderten fie die GSetraidebefiter auf, das Ge- 
traide zuruͤckzuhalten. Sie verließen ihre Gemeinden, begaben 


fi) in die großen Städte, wo fie unbefannt und ihren Verfol⸗ 
gern aud den Augen warın, um daſelbſt Unruhen anzuzetteln. 
In Marfeille hatten fie neue Gewaltthätigkeiten gegen die Res 
pröfentanten verübt, welche gezwungen wurden, dad gegen bie 
vorgeblichen Mitfhuldigen der Schreitensregierung eingeleitefe 
Verfahren einzuftellen. Man hatte die Stadt m Belagerungd= 
zuftand erflären müffen. In Paris bejonderd war ihre Anzahl 
groß und unternehmend. Sie famen ftetd auf denfelben Gegenftand, 
die Noth des Volkes zurüd, und ftellten fie in Vergleich mit 
dem Luxus der neuen Führer ded Convents. Madame Tal 
lien war es, bie fie am meiſten anflagten, denn zu allen Zei⸗ 
ten hatte man eine Frau angeklagt; fie war bie treulofe Bere 
führerin, der fie, wie zuvor Madame Rolland, und noch 
früher Marie Antoinette, alled Elend des Volkes zum Vor⸗ 


- wurf machten. Ihr Name, der dem Gonvent mehrere Male 


angezeigt wurde, bewegte Tallien nicht im mindeſten. Eines 
Tages endlich nahm er dad Wort, um fie für viele Schmach zu 
raͤchen; er ftellte fie ald ein Mufter der Treue und des Muthes, 
als eines der Opfer dar, welche Robes pierre für das Schaffot 
beftimmt hatte, und erflärte, daß fie feine Gattin geworden fei, 
Barrad, Legendre, Freron vereinigten ſich mit ihm; fie 
riefen, es fi endlich Zeit, fich auszufprechen; es Fam zu befchimpfen= - - 


den Worten zwifchen ihnen und dem Berg und wie gewöhnlich fah - 


fi) der Convent genöthigt, dem Streite durch die Tagesordnung 
ein Ende zu machen. Ein andermaldrohte Duhem;, ben Deputits 
ten Clauſel, Mitglied des Sicherheitdausfchuffes, zu ermorden. 
Der Aufruhr war fürchterlich, als die Tagesordnung nochmals 
diefem Scandal cin Ende made. 
Der unermuͤdliche Duhem entdedte eine :Schrift, betitelt: 
Der Zuſchauer der Revolution, worin ſich ein Gefpräch über 
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die beiden Regierungsreformen, bie monarchifche und bie republika⸗ 
nifche vorfand. Dieſes Geſpraͤch gab offenbar der monarchifchen 
Regierung den Vorzug, und, forderte fogar das franzöfiiche Volk 
ziemlich offen auf, zu biefer zuruͤckzukehren. Duhem zeigte 
voller Unwillen diefe Schrift und erklärte fie für eim Zeichen ber 
royaliftifchen Verſchwoͤrung. Der, Convent ließ diefer Beichwerde 
Gerechtigkeit widerfahren, und fchidte den Berfaffer vor dad Re⸗ 
volutiondgericht; da aber Duhem fich erlaubt hatte, zu fagen, 
daß Royalismus und Ariſtokratie triumphirten, ward er felbft 
auf drei Tage in die Abbave geſchickt, weil fich Die Verfamm- 
lung beleidigt füplte, Diefe Scenen hatten ganz Paris aufge⸗ 
regt. In den Sectionen wollte man Adreſſen uͤber dieſe Ereig⸗ 
niſſe abfaſſen, und gerieth in Streit, weil ſie Jeder in ſeinem 
Sinne geſchrieben wiſſen wollte. Nie hatte die Revolution eine 
ſo unruhige Bewegung dargeboten. Ehemals hatten die maͤchtigen 
Jacobiner keinen Widerſtand gefunden, der einen wahren Kampf 
hatte herbeiführen fünnen. Sie hatten Alles vor ſich her getrie— 
ben, und waren Sieger geblieben. . Jetzt fand eine neue mäch- 
tige Partei das. und obgleich fie nicht fo gewaltthaͤtig war, erſetzte 
ſie durch die Maſſe die Gewalt, ſo, daß ſie mit gleichem Gluͤcke 
kaͤmpfen konnte. Man verfaßte Adreſſen in jedem Sinne. Einige 
Jacobiner, welche ſich in den Kaffeehaͤuſern, in den volkreichen 
Quartieren von Saint» Denid, des Temple, von Saint⸗An⸗ 
toine verſammelten, hielten Reden, wie fle zu halten gewohnt 
waren. Sie drohten, die neuen Verſchwoͤrer im Palais royal, 
im Theater, im Gonvent ſelbſt anzugreifen. Die jungen Leute 

erhoben im Parterre der Theater einen entfeglichen Lärm. Sie 
bofften den Jacobinern eine empfintliche Schmach anzuthun. 
Die Buͤſte Marat's befand ſich an allen. oͤffentlichen Orten, 
und beſonders in den Schauſpielhaͤuſern. Sm Theater Feydeau _ 
fliegen junge Leute einander auf den Schultern zu dem Balcon, 
warfen: die Büfle des Tageshelden herunter, zerbrachen fie, und _ 
fetten die Royuffeau?s an ihre Stelle. Vergebens fuchte die 
Polizei ed zu hindern. Allgemeiner Beifall begleitete bie, hat. 
ber jungen Leute. Man warf Kraͤnze auf: bad Theater, bie 
Buͤſte Rouffeau’s damit zu ſchmuͤcken; man rezitirte paſſende 
Verſe, und ſchrie: „Nieder mit ven Zerroriften! Nieder mit 
Marat! Nieder mit dem blutbürftigen Ungeheuer, dad dreimal hun⸗ 
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dert taufend Köpfe forderte! Es lebe der Werfafjer des Emil, bes 
Geſellſchaftsvertrages, der neuen Heloiſe! „Dieſer Auftritt wigder« 
bolte fih am folgenden Zage in den Theatern und an allen 


öffentlihen Orten. Man flürzte in die Hallen, befudelte die. 


Buͤſte Marat’s mit Blut, und warf fie dann in den Koth. 
Kinder veranftalteten in dem Viertel Montmartre eine Pros 
- zeffion, trugen eine Buͤſte Marat's bis an ten Rand eines 
Kloaks, und mwarfen- fie hinein. Die öffentliche Meinung fprach 
fich mit der größten Heftigkeit aus; in Aller Herzen, felbft bei 
den Meiften von der Bergpartei, herrfchten Haß und Wider 


4 


wille gegen Marat; dern Keiner von ihnen Fonnte den Ges 


danken dieſes verwegenen Wahnfinnigen in ihren Ausfchweifurs 
gen folgen. Da aber der Name Marat's geheiligt war, und 
bee Dolch ter Corday ihm eine Art Verehrung erworben hatte, 


ſcheute man fih, an feinen Altären fi) zu vergreifen, gleihfam . 


als wären ed die der Freiheit felbf. Wie man geſehen hat, 
wurte er in den lebten Sundeulottentagen, d. h. vier Monate 
zuvor, im Pantheon an die Stelle Mirabeau’s gefebt. Die 
Ausſchuͤſſe beeilten fi) davon Nußen zw zichen, und ſchlugen dem 
Gonvente ein Decret vor, daß Niemand vor einer Frift von zwan⸗ 
zig Sahren in's Pantheon kommen, und daß die Büfte oder 
dad Bild eines Bürgers nicht an den Öffentlichen Orten audges 
.fleilt werden follte. Man fügte hinzu, daß jedes entgegenge- 


feßte Decret aufgehoben wäre. Demzufolge wurde Marat 


nach vier Monaten wieder aud dem Pantheon verwiefen. Gier 
zeigt fich die Unbeftäntigfeit der Nevolutionn. Man ertheilt, 
. man nimmt bie Unfterbiichkeit, und der Volkshaß bedroht die 


Parteihaͤupter feibft über den Tod hinaus. Won. diefem Augen« 


blide an begann die lange Schmach, welhe Marat verfolgte, und 
bie er mit Robeöpierre teilte. Beide, noch vor Kurzem 
durch den Fanatismus vergöttert, jeßt dur) den Schmerz ge= 
richtet, wurden auf lange Zeit Gegenftänte des Abſcheus. 

Ueber Diefe einem der größten Nevolutionsmänner angethane 
Schmach erbittert, verfammelten fid) die Sacobiner in der Vor— 
ftadt Saint» Antoine, und fohwuren, dad Andenken Marat’s 


zu rächen. Sie ergriffen feine Büfle, trugen fie im Triumph 


durch alle Viertel, wo fie noch herrfchten, und drohten, bis an 
das Kinn gerüftet, Seden zu ermorden, ber dieſes unfelige Feſt 
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flören wuͤrde. Die jungen Leufe zeigten Luft, biefen Zug zu 


uͤberfallen; fie ermuthigten einander. zum Angriff, und unfehl⸗ 
bar wäre ein Kampf erfolgt; wenn nicht die Ausfchüffe den 
Club der Draibuntert gefchloffen, Prozeffionen diefer Art verbo⸗ 


ten- und die Zufammenrottungen aus einander getrieben hätten. - 
In der. Sitzung des 20. Nivofe (9: Januar) wurden -die Bits . 


fin Marat’s und Lepelletier’s, fo wie die beiden fihönen 


Gemälde, in welchen David fie flerbend dargeſtellt hatte, 


aus dem Convente entfernt. Die Gallerien, welche hierüber. ver 


ſchiedner Meinungen waren, erhoben fih; die Einen gaben 


ihren Beifall, die Andern durch lautes Murten ihren Unwillen 
zu erfennen. Unter den Letztern befanden fich folche Frauen, die 
man die Furien der Guillotine nannte; man entfernte fie. Die 
Verſammlung klatſchte Beifall, und als ber Berg, finfter und 


fehweigend, die berühmten Gemälde wegnehmen fah, glaubte er 


Revolution und Republik verloren. 
Der Convent hatte beiden Parteien eine Gelegenheit geraubt, 
handgemein zu werden; aber der Kampf wurde nur einige Tage 


verſchoben. Der Groll war ſo tief, und die Noth des Volkes 


ſo groß, daß man einen jener heftigen Auftritte erwarten mußte, 


welche die Revolution mit Blut befleckt haben. Im diefer Unge 
wißheit über Die bevorftehenden Ereigniffe erörterte man alle Fragen, 


welche der Zuftand des Handel und der Finanzen des Landes 
zur Sprache brachten, unfelige Fragen; die man jeden Augen« 
»blick wieder aufnahm und verwarf, um fie auf verfchicdene Weiſe 
zu beantworten, je nach den Beränderungen ,‚ welde die Ideen 
erlitten hatten. 


Zwei Monate zuvor hatte man mit dem Marimum Abaͤn⸗ 
derungen vorgenommen, indem man den Preis für das Getraide 


'nach den Ortöverhältniffen verfchieden feftfeßte; und ebenfo mit 


— 


den Requiſitionen, indem man fie ſpeciell, beſchraͤnkt, regelmaͤßig 


anordnete. Die Fragen in Bezug auf die Sequeſtration, das 
baare Geld und die Aſſignaten hatte man vertagt. Jetzt war alle 
Maͤßigung gegen die Schoͤpfungen der Revolution verſchwunden. 


Es galt nicht mehr einer bloßen Abänderung, ſondern ber Auf- 


hebung des Drangſyſtems überhaupt, welches man während 
der Schrediendregierung eingeführt hatte. Die Widerfacher dieſes 


Syſtems führten vortrefflihe Grunde an. Da von Allem nit 


ber höchfte Preis feſtgeſetzt waͤre, enthielte das Maximum eine 
Abgeſchmacktheit und Ungerechtigkeit. Der Pachter, der einen 


Pflugſchar, den er ehemals für 50 Sous kaufte, mit 30 Francs 


— 


bezahlen mußte, dem ein Dienſtbote, dem er ſonſt 100 Francs 
gab, jetzt 700 Francs, und cin Tageloͤhner, ſtatt 50 Sous, 
jetzt 10 Francs zu ſtehen kam, konnte nicht ſeine Waare' fuͤr 
den fruͤhern Preis losſchlagen. Da die aus dem Auslande ein⸗ 
Jebrachten Urſtoffe unlaͤngſt vom Maximum befreit worden waren, 


unm Leben in den Handel zu bringen, fo wäre ed thoͤricht ge⸗ 


weſen, fie demſelben bearbeitet zu unterwerfen; denn fie würden 
acht bis zehn Mal fchlechter bezahlt worden fein ald im rohen 
Zuflande. Dis waren nicht die einzigen Beiſpiele; man konnte 
faufend ähnliche anführen. Da fo das Marimum den Kauf: 
mann, Mannfacturiften und Pachter unvermeidlichen Verluſten 
ausſetzte, mochten fie fih ihm nie unterwerfen; die Einen ver⸗ 
ließen bie Läden oder Zabrifen, die Andern vergruben ihr Ge: 
traide oder verbrauchten es im Vicehhofe, weil fie es vortheilhaf- 
ter. fanden, Geflügel oder gemäftete Schweine zu verkaufen. _ 


Wenn man wollte, daß die Märkte mit Lebensmitteln verfchen 


würden, mußte der Preis freivfein; denn wie würde Semand fid 
anſtrengen wollen, um zu verlieren, Uebrigens, fügten die Gegner 
des Revolutionsſyſtems noch hinzu, wäre dad Maximum nie 
zur Anwendung gefommen, denn die, welche Faufen wollten, er⸗ 
gaben ſich darein, nach dem wirklichen, und nicht nach dem 
gefeglichen Preife zu bezahlen. Die ganze Frage kefe alfo auf 


die Worte hinaus: Theuer bezahlen oder nichts haben. ° Wergeb- 


lich‘ wollte man die freiwillige TIhätigkeit der Snduftrie und des 
Handeld dur die Requifitionen erfeßen, d. h, durch den Hans 
bel der Regierung. Eine Handeltreibende ‚Regierung fei eine 
lächerliche Mißgeftalt. Ob man wife, wie viel fremdes Getreide 
die Commiſſion der Verproviantirung, welche fo viel Aufhebens 
von ihrer Thätigkeit machte, nach Srankreich gebracht hat? 
So viel, um Frankreih fünf age lang zu ernähren. Man 
muͤſſe deöhalb zu der perfönlichen Thaͤtigkeit, d. h. zum freien 
Handel, zuruͤckkehren, und fih nur auf ihn verlaffen Wenn 
man das Maximum aufgehoben hätte und der Kaufmann bie 
Koften der Fracht, der Werficherung, die Intereffen feined Kapi— 
tald und feinen verdienten Gewinn finden koͤnnte, würde er von 


% 
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allen Eeiten dei. Erbbodend „Lebensmittel verſchreiben. Die 
großen Gemeinden befonderd, welche nicht, wie Die. von Paris, 
auf Koſten des Staats mit Lebensmitteln verfehen wurden, koͤnn⸗ 
ten nicht zu dem Handel ihre Zuflucht nehmen, und würden bald 


ausgehungerf werden, wenn man ihnen nicht ihre Freiheit wies 


bergäbe. 


Sn der Hauptfache waren dieſe Gruͤnde richtig; es war 
aber nicht minder wahr, daß der Uebergang vom gezwungenen 


zum freien Handel in einem fo kritiſchen Augenblicke gefährlich 
“werden mußfe. Eo lange nicht die Freiheit ded Handels tie perfün« 


+ 


liche Betriebfamkeit wieder rege gemacht und die Märkte mit Le⸗ 
bensmitteln verſehen hatte, blieb Alles außerordentlich theuer. Dis 


war zwar ein nur vorübergehende Nachtheil fir alle Waaren, 
welche nicht zum erſten Bedürfniß gehörten, und bewirkte nur - 
eine augenblidtliche Unterbrechung bis zu der Zeit, wo die Gone 


currenz die Preife herabfegen mußte; aber wie ſollte dieſer Webers 
gang bei den Lebensmitteln ftattfinden, welche Feine Unterbrechung 
ter Zufuhr dulden? Wie follte, bis in Folge des Rechtes, dad Ges 
fraide um freien Preis, zu verkaufen, in der Krimm, in Polen, 
Afrika und Amerika Schiffe auögertiftet wurden, und die Concurrenz 
die Pächter nöthigte, ihr Getraide perzugeben, das Volk in den 


- Städten ohne Marimum und Requifitionen leben? Selbft das ſchlech⸗ 


tefte Brod, mit großer Mühe der Verwaltung geliefert, war noch im⸗ 


- mer deffen gaͤnzlichem Mangel vorzuziehen. Ohne Zweifel mußte 


man dieſes Zwangsſyſtem ſobald als moͤglich aufheben, doch mit 


der größten Maͤßigung und ohne thoͤrigte Webereilung. 


\ 


Was die Vorwürfe betrifft, welche Boiffy-d’Anglas. | 


der Commiffion ber Verproviantirung machte, ſo waren ſie eben 
fo ungetecht als laͤcherlich.“ Was fie eingeführt, ſagte er, hatte 


Frankreich nur fünf Tage lang ernähren fönnen. Anfangs leug⸗ 


nete man dieſe Angaben, aber ed betrug in der That nicht vielmehr. - 


Das was ein Land an Zufuhr bedarf it immer nur ein gerin⸗ 


ger Theil feiner Gonfumtion, fonft wäre es unmöglich, diefelbe 


zu ergänzen; war es aber nicht ein großer Dienſt, dieſes We— 


nige geliefert zu haben? Stellt man fih die Verzweiflung 
einer Gegend vor, bie fünf Tage lang des Brodes beraubt iſt? 


Märe diefer Mangel noch uͤberall gleich geweſen, ſo wuͤrde er 


nicht haben ſo gefaͤhrlich werden koͤnnen; waͤhrend aber auf dem 
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Lande Ueberfluß an Getraide gewelen, würde man ohne bieie Unter: 
fthgung gefehen haben, wie große Städte und beſonders bie Haupt« 
ftadt nicht nur fünf, fondern zehn, zwanzig, funfzig Lage daran 
. Mangel gelitten und eine allgemeine Zerrüttung gefolgt fein wuͤrde. 
Uebrigens hatte die Commiſſion ded Handeld und der Verprovianti⸗ 
rung, an deren Spige Lindet fland, fich nicht damit begnügt, 
Nahrungsmittel von auswärtd zu „beziehen, fontern auch noch 
das in Frankreich befindliche Getraide, Zutter und Waaren vom 
Lande an die Grenzen oder in die großen Gemeinden fchaffen 
laffen, was "der Hanbel, durch den Krieg und den politifchen 
Fanatismus erfchredt, nie freiwillig gethan haben wurde. Man 
mußte ihm durh den Willen der Regierung nachhelfen, und 
diefer energifhe Wille verdiente den Dank und die Bewimderung 
Frankreichs, trog dem Gefchrei Eleinlicher Seelen, weldye während 
ter Gefahren bed Vaterlandes nichts zu thun wußten, als ſich 
zu verbergen. 

Die Frage wurde gewiſſermaßen im Sturm gelöft, Man 
bob das Marimum und die Requifltionen auf, wie man bie 
Dreiundſiebzig zurüdberufen und Billaud, Collot. und 
Barriere verurtheilt hatte. Indeſſen lieg man noch etwas vom 
Syſtem der Requifitionen beftehen. Diejenigen Nequifitionen, 
welche den Zweck hatten, die großen Gemeinden zu verprovianlis 
‚ren, mußten noch einen Monat in Kraft bleiben. Die Regie 
rung behielt dad Wegnehmungsrecht, d. h. die Befugniß, Die 
Nahrungsmittel mit Gewalt zu nehmen, indem fie diefelben mit 
dem Marktpreije bezahlte. Die berühmte Commiſſion verlor einen 
heil ihres Titels; fie hieß nicht mehr die Commiſſion des Han⸗ 

dels und ber Verproviantirung, ſondern blos Commiſſion ber Ver⸗ 
proviantirung. Ihre fünf Vorſteher wurden auf drei, ihre zehn⸗ 
taufendb Beamte auf einige Hundert reducirt. Das Syſtem der 
Privat Unternehmung trat mit Recht an das der Staatd- Regie, 
und bei Gelegenheit erhob man fich gegen Pache wegen feiner 
Bildung des Marktausfchuffes. Das Fuhrweſen der Armee wurde 
frehoilligen Unternehmern überlaffen; die Gewehrfabrik von Paris, 
welche, obwohl fie ſehr Foftfpielig war, doch große Dienfte ges 
leiftet hatte, ward aufgelöft, was man damals ohne Nachtheil 
thun Fonnte; die VBerfertigung der Waffen wurde an Privaten 
‚ gegeben. Die Arbeiter, welche wohl einfaben, daß fie fchlechter 
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bezahlt werben würden, murrten und drohten ſogar, von ben 
Jacobinern angekeizt, Unruhen zu erregen; doch wurden fie im 
Zaume gehalten und in ihre Gemeinden zurüdgefchidt. 

Die Frage über die Sequeftration, welche zuvor vertagt 
worben war, weil man fürchtete, die Auswanderung zu bes 
-fördeen und den Wucher auf fremdes Papiergeld zu erneuern, 
‚wenn man den Umlauf ded Gelded wiederherftellte, wurde aufs 
Neue vorgenommen, und diesmal zu Gunften der Handelöfreis 
beit entjchieden. Die Sequeflration wurde aufgehoben; auch 
flellte man den fremden Kaufleuten die fequeflrirten Wechfel zus 
ru, auf die Gefahr bin, Feine Wiedererflattung zu Gunften der 
Franzofen zu erlangen. Endli wurde nach einer lebhaften Er- 
Örterung der freie Umlauf des baarın Geldes geftattet, den man 
früher unterdräcdt hatte, um die Emigtirten zu hindern, das baare 
Geld aus Franfreih mitzunehmen. Man geftattete ihn von 
- Neuem, weil, indem die Mittel zur Ausgleihung fehlten, Lyon nicht 
mehr 60, Nismes 20, Sedan 10 Millionen an Arbeit liefen konnte, 
und der Handelöverfehr unmöglich gewefen fein würde, wenn man 
nicht die Einkäufe im Auslande in Golb oder Silber bezahlen ließe. 
Ueberdies glaubte man, Daß das baare Geld, das vergraben war und 
wegen des Papiergeldes nicht zum Vorſchein kommen wollte, 
durch bie Erlaubniß, dem Yuslande die eingeführten: Gegenflände 
zu bezahlen, wieder m-Umlauf fommen würde. Man ergriff 
ziemlich emfältige Vorſichtsmaßregeln, um die Eubfilteriz den 
Eniigrirten abzuſchneiden. 

Endlich Fam man zu der ſchwierigen Frage über die Aſſi ig⸗ 
naten. Es waren etwa ſiebentauſend und fuͤnf bis ſechs hundert 
Millionen derſelben in Umlauf, in den Caſſen fuͤnf bis ſechshundert 
Millionen; die Geſammtſumme belief ſich alſo auf achttauſend 

Millionen. Das Unterpfand in Waldungen, Landguͤtern, Schloͤſ⸗ 
- fern, Hoͤtels, Haͤuſern, Mobiliar betrug über funfzehntauſend 
Millionen nach der gegenwärtigen Schägung in Affignaten, und 
deckte alfo die Schuld hinlänglich. Indeſſen verlor dad Papier 
geld neun Zehntel oder eilf Zwoͤlftel feines Werthed, nach Bes 
fchaffenheit der Sachen, gegen tie man es umtaufchte. Auf 
dieſe Weife erlitt der Staat, welcher die Abgaben in Aſſignaten 
befam, der Rentier, der Stantsbeamte , der Befiker. von Häujern 
oter Eandgütern, ber r Gläubige eines Capitals, kurz Alle, die 

IV. 10 | 
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| ihren Gehalt, ihre Einfünfte und Rüdzahlungen in Papiergeld. 5 


erhielten, immer größere Verlufte,, und bie daraus entflchende 
Unordnung nahm täglich „mehr überhand. Cambon that daher 


den Vorſchlag, den Gehalt ver Staatöbeamten und das Einkom⸗ 


men ber Rentierd zu erhöhen Man verwarf anfangs feinen 
Vorſchlag, ſah ſich jedoch ſpaͤter genöthigt, ihn in Bezug 
der Stuatöbeamten anzunehmen, welche außerdem nicht mehr bes 
ſtehen konnten. Doch dies war nur ein ſchwaches Einderungsmittel; 
man half einer Claffe von Zaufend. Um fie alle zu unterflüz« 
zen, mußte man das richtige Verhältniß des Werthed wieberher- 
ſtellen; doch wie war dad zu bewirken? 

| Man gefiel fih immer noch in Vräumereien, wie dies im 
vorhergehenden Jahr der Fall geweſen; man forfchte nad. der Urs 
fache des Fallens der Affignaten, und nad den Mitteln, fie in 
die Höhe zu bringen. Obgleich man Anfangs zugeftand, daß 
die große Menge berfelben eine Urſache des Sinkens war, fuchte 
man doch zu beweifen, daß es nicht Die größte fei, um fich wegen 
der außerordentlihen Menge zu rechifertigen, die man in Um⸗ 
lauf gefeßt hafte. Als Beweis führte man an, daß zur Zeit 
des Abfalls Dumouriez, während des Aufflandes der Vendee 


und der Einnahme von Valenciennes die Affignaten, welche in . 


weit geringerer Menge circulirten, als nach Aufjebung der Blo⸗ 


Fade von Dünficchen, Maubeuge und Landau, nichts deflo weniger 
im Werthe fanfen, was allerdings. gegründet und ein Beweis war, 


daß die Niederlagen und Siege auf ben Cours ber Papiermünze 
Einfluß uͤbten; eine allerdings unbeſtreitbare Wahrheit. Doch 


jetzt, im Ventoſe des Jahres I. (Maͤrz 1795), war der Sieg 


‚auf allen Punkten vollftändig, dad Vertrauen bei den Verkäufen 


wieder hergeftellt, die Nationalgüter der Gegenfland einer Art 


Wucher geworden, eine Menge Speculanten Fauften, um beim 
Wiederverkauf oder bei der Theilung zu gewinnen; und gleich 
wohl war ber Verfall der Affignatın vier bis fünfmal größer, 
als das vorhergehende Sahr. Die Menge des in Umlauf geſetz⸗ 
ten Papiergelded war alfo die wahre Urfache des Sinkens, und 
die Einloͤſung deſſelben das einzige Mittel, ſeinen Werth zu er⸗ 
hoͤhen. 


— 


Das einzige Mittel, es einzuziehen, beſtand darin, daß man . 


die Güterverfaufte; aber wie follte man fie verlaufen? Ewige 


, 
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Fragen, die man alle Jahre wiederholte, Der Grund, wes⸗ 
halb die Güter in den früheren Jahren nicht verkauft worden 


waren, lag in dem Widermillen, dem Worurtheil, befonderd aber _ 


in dem Mangel an Vertrauen auf. den fihern Beſitz der er⸗ 
worbenen. Güter. Jetzt war e8 ein anderer, Man denke fi, 


wie die Erwerbung von unbeweglichen Gütern im gewöhnlichen 


Laufe der Dinge geſchieht. Der Kaufmann, der Manufacturift, 


der Aderbauer, der Gapitalift Fauft mit dem langſam gefammels 


ten Ertrage oder Einkommen dad Grundftüd von dem Eigen- 
thuͤmer, der verarmt ift, oder Deshalb verkauft, um fein Beſitzthum mit 
einem andern zu vertaufchen. So wird ein Grundſtuͤck immer 
entweder gegen ein andered oder gegen bewegliche, durch Arbeit 
zufammengebrachte Capitale vertaufcht. Der Käufer bed Grund» 
ſtuͤckks will ausruhen, Verkäufer will die beweglichen Gapitale, die 
er dafuͤr als Zahlung erhält, Zinſen tragen laſſen, und die thätige 
Rolle deffen übernehmen, der fie nußte. Dies ift nach und nad) 


der Lauf alles unbeweglichen Cigentbum. Ban ftelle fich j 
aber ein ganzes Drittel des Grundeigenthumd vor, welches in - 


prächtigen und nicht fehr getrennten Befikungen, in Parks, Ho⸗ 
tels, Schlöffern befteht, welche zugleich in dem Augenblide aus⸗ 


geboten werden, wo die-reichften  Eigenthümer, Kaufleute und 


Gapitaliften zerfiveut waren, und man wird begrefen, ob die 
Bezahlung möglich war. Die wenigen der Profcription entgan⸗ 
genen Bürger oder Pachter konnten folche Beſi itzungen nicht ers 
werben und namentlich bezahlen. Man wird zwar fagen, daß die 
Maffe der in Umlauf geſetzten Affignaten binreichte, die Güter 
zu faldiren; aber dieſe Maffe war trügerifch, weil jeder Inhaber 


don Aſſignaten alle Gegenſtaͤnde acht bis zehnmal theurer bezah⸗ | 


ien mußte, wie früher. 

Die Schwierigkeit Tag alfo nicht darin, den Erwerbern 
Kaufluft zu machen, fondern die Mittel zu ertheilen, zu bes 
"zahlen. Dann ruhten auch alle in Vorſchlag gebrachten Mittel 


auf einem falfchen Grunde, denn fie ſetzten fammtlich diefe Zahlungs⸗ 


fähigkeit voraus. Sie waren entweder Zwangsmiitel oder freiwillige. 
Die erſtern beſtanden in der Verrufung der Muͤnze und der ge⸗ 
zwungenen Anleihe. Die Berufung verwandelte das Papier⸗ 
geld in eine bloße Anweiſung auf die Guͤter. Sie war tyran⸗ 


niſch; denn wenn fie dad Aſſignat in den. Händen des Arbeis - 


m _. 


terd oder Jemandes vorfand, der nur dürftig zu leben hatte, verwan⸗ 
delte fie den Biffen Brod in Land, und ‚bedrohte den Inhaber 
bes Aſſignats nit Hunger. In der That verurfachte dad bloße 
Gerücht, Daß man einen Theil des Papiergeldi8 verrufen würbe, 
das plößliche Fallen teffelben, und man mußte decretiren, daß 
es nicht außer Gourd gefebt werden ſollte. Die gezwungene 
Anleihe war nicht minder tyranniſch; fie beftand ebenfalld darin, 
daß fie aus Zwang das Affignat in den Werth von Ländereien 
verwandelte. Der einzige Unterfchied war, daß Die geziwungene 
Anleihe den höhern und reichern Glaffen zur Laſt fiel, und nur 
für fie eine Veränderung bewirkte; aber fie hatten fchon fo viel 
gelitten, daß man ihnen diefe neue Laſt nicht aufbürden konnte, 
ohne fie in die peinlichfie Lage zu verfeßen. Uebrigens 
fingen fie feit der Reaction an, ſich gegen jede Ruͤckkehr zu den 
reoolutionairen Mitteln zu wehren. 

Es blieben alfo nur noch die freiwilligen Mittel übrig. Man 
fhlug alle Arten. derfelbn vorn Cambon erfann eine Lot« 
terie; fie follte aus vier Millionen Loofen beftchen, icded zu 
1000 Francs, was eine Einlage von viertaufend Millionen von 
Seiten des Publicums betrug. Der Staat legte 391. Millionen 
hinzu, welche zu großen Gewinnen dienen follten, fo daß es 
vier Looſe zu 500, 000, ſechs und dreißig zu 250,000, und dreis 
hundert fechzig zu 100,000 Francd gab. Die minder Glüdlis 
hen erhielten ihre urfprünglichen Looſe von 1000 Francs wieder; 
aber die Einen wie die Andern hatten flatt der Ajlignaten nur 
eine Anweifung auf bie Nationalgüter, die 3 Prozent Binfen 
trug. So nahm man an, daß der Reiz eines betraͤchtlichen 
Gewinned die Unterbringung in Anweifungen auf die National» 
güter . befördern, und daß viertaufend Millionen Affignaten fo 
bie Eigenfchaft als Münze verlieren würden, um Verträge auf 
Grundflüde zu werden, welche ‘eine Prämie von 391 Millionen 
mit fich brachten. Thirion rieth ein. andered Mittel an, dad 
einer Zontine. So gut aber auch diefed für einige Ueberlebende 
fein mochte, um fich ein Fleined Kapital zu fparen, war es doch 
zu langfam und unzureichend in Bezug auf die ungeheure Maffe 
von Affignaten. Johannot machte den Vorſchlag zu eimer 
Art Zerritorialbant, in welcher man Affignate niederlegen follte, 
um Anmweifungen zu 3 Prozent Intereffen zu erhalten, welche 


= 
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man nad tür für Aſſi ignaten umtauſchen koͤnnte. —* war 
derſelbe Plan, Papiergeld in bloßen Betrag von Grundſtuͤcken 
zu verwandeln. Hier war nur ber Unterſchied, daß dieſer Betrag 
wieder die Form cireulirenter Minze annehmen konnte. Es iſt of 
fenbar, daß die wahre Echwi:rigfeit Dadurch nicht ‘gehoben wurde. 
Ale Mittel, auf die man fiel, um dad Papiergeld einzuziehen, 
und es in die Höhe zu bringen, zeigten fich fonach trügerifch; 
man war gezwungen, noch lange auf diefer Bahn fortzufchreiten, 
indem man Affıgnaten ausgab, welche nothwendig noch mehr fallen 
mußten; bis am Ende eine gezwungene Aufloͤſung ſtattfand. Un⸗ 
gluͤcklicherweiſe verſteht man nie, die nothwendigen Opfer voraus⸗ 
zuſehen und ihre Größe dadurch zu vermindern, daß man fie 
im Boraud bringt. Diefe Vorſicht und diefer Muth: bat Ren 
den Nationen in finanziellen Krifen gefehlt. 

Außer diefen nicht zu realifirenden Mitteln, die Aflignaten ein« 
‚zuziehen,, gab e8 noch andere, die zum Gluͤck wirkfamer, aber fehr un« 
zureichenb waren. Das Mobiliar der Emigrirten, das ziemlid) 
leicht verkauft werden konnte, belief fih auf 200. Millionen. Die 
gütlihen Vergleiche wegen der Intereffen der Emigrirten in den 
Handelsgeſellſchaften konnten 100 Millionen geben, der Antheil 
an ihren Erbfchaften 500 Millionen. Doch im erften Falle ent 
zog man dem Handel Kapitale, im zweiten mußte man einen 
Theil des Betrages in Grundftüden annehmen. Man gedachte 
tenen eine Prämie zu fichern, welche ihne Zahlungen für die 
ſchon erworbenen Güter beendigen. würden, und hoffte auf diefe 
Beife 800 Millipnen einzunehmen. Man fpielte endlich Die gro⸗ 
Hin in Parid gelegenen und nicht vermietheten Häufer aus. 
Dies waren noch 1000 Milfionen. In einem ganz guͤnſtigen Falle 


haͤtte Alles auf zweitaufend fehshundert Millionen einbringen _ 


Eönnen, doch würde man ſich fehr gluͤcklich geſchaͤtzt haben, ein⸗ 
taufend fünfpuntert Millionen zu erhalten ; übrigens follte dieſe 
Summe auf ganz anderem Wege gewonnen werden. Man 
hatte eine fehr weife und eben fo menſchliche Maßregel decretirt: 
die Berechnung der Gläubiger der Emigrirten. Anfangs hatte 
man befchloffen, für jeden Emigrirten eine Berechnung zu ma⸗ 
chen. Da viele unter ihnen zahlungsunfähig waren, hätte- die 
Republik ihr Paffivum nur bid zur Summe des Activum bes 


zahlt. Doch. diefe perfönlihe Berechnung ging in's Unendliche; 


f 
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man mußte für jeben Emigrirten eine Rechnung anfertigen, feine 
Tiegenden Grundflüde und fein Mebiliar darin verzeichnen, und 
Alles mit den Schulden balanciren; und der unglüdliche Glaͤu⸗ 
biger, meiſtens Bediente, Handwerker, Kaufleute mußten 20 
und 30 Jahre auf die Bezahlung warten. Cambon ſetzte da⸗ 
her den Beſchluß durch, daß die Glaͤubiger der Emigrirten Glaͤu⸗ 


biger des Staats und ſogleich ausgezahlt werden ſollten, aus⸗ 
genommen die, deren Schuldner notoriſch zahlungsunfaͤhig wa⸗ 


ren. — Die Republik konnte auf dieſe Weiſe einige Mit 
lionen verlieren, aber ſie milderte große Uebel und bewirkte vie⸗ 
led Gute. Der revolutionaire Cambon- faßte zuerſt dieſen ſo | 
menfchlihen Gedanten. 
Während aber diefe unfeligen Fragen erörtert wurden, Fam 
man unabläffig auf noch dringenbere Sorgen zurüd, auf ben 
Unterhalt von Paris, der gänzlich zu fehlen anfing. Es war 


Ente Ventofe (Mitte März). Die Aufhebung de Maximum 


hatte den Handel noch nicht wieder beleben können, und das Ges 
traide blicb aus. ine Menge in der Umgegend von’ Paris le⸗ 
bender Deputirten ſchrieben Requifitionen aus, die nicht befolgt 
wurden. Obgleich fie noch zur Verproviantirung der großen 
Gemeinden autorifirt waren, und man fie zum Marktpreis ber 
zahlte, erflärten fie doch die Pächter für aufgehoben, und verwei⸗ 
gerten den Gehorſam. Doch dies war nicht dad größte Hinderniß. 
Die Flüffe, die Candle waren ganz zugefroren; es konnte kein 
Fahrzeug anlangen. Die mit Eis betedten Straßen waren un: 
fahrbar, und, um dad Fahren möglich zu machen, mußte man 
fie auf zwanzig Meilen in der Runde mit Sand befireuen. Un- 
terwegs wurden die Karren von dem audgehungerten Volke aus⸗ 
geplündert, deſſen Wuth die Jacobiner erregten, indem fie vor⸗ 
gaben, die Regierung fei gegen die Revolution, laſſe dad Ge— 


traide verfaulen, und beabfichtige die Wiedereinführung des Koͤ⸗ 


nigthums. Während die Einfuhr der Waaren feltener wurde, 
ward der Verbrauch größer, wie ed immer in folchen Fällen zu 
ergehen pflegt. Aus Furcht vor Mangel verfah fich Jeder für 
mebrere Tage mit Lebensmitteln. Dan lieferte, wie fonft, das 
Brod gegen Vorzeigung von Karten; doch Jeder Übertrieb feine 
Bedürfniffe. Um ihre Mitchmädchen, Wäfcherinnen oder Lande 


leute zu begünftigen, die ihnen Gemüfe und Geflügel brachten, 
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gaben bie Einwohner von Paris ihnen Brod, bad wegen he 
Mangels, der Die Umgegend ebenfo drüdte, wie Paris felbit, 
bem Gelde vorgezogen wurde, Die Bäder verkauften fogar den 


Zeig wieber an bie Landleute, und fo war ber Bedarf von funfe _ 


zehnhundert auf neunzehnhundert Säde ‚geftiegen. Die Aufe 
- bebung des Maximum hatte den Preis aller Eßwaaren zu einer 
außerordentlichen Höhe getrieben; und dieſem Uebel abzuhelfen, 
hatte die Regierung bei den Spedhändlern, Gewuͤrzkraͤmern und 
Händlern, Lebendmittel und Waaren niedergelegt, um fie billis 
ger zu verkaufen. Aber die Verwahrer trieben Mißbrauch mit 
dem anvertrauten Gute, und verfauften theurer, als man mit 
‚ ihnen verabredet hatte. 

Die Ausſchuͤſſe waren alle age in der größten Unruhe und dache 
ten mit Tebhafter Beforgniß auf Herbeifchaffung der 1900 unerläß« 
lich gewordenen Säde Mehl. Bois⸗d'Anglas, ber für bie 
Lebensmittel zu forgen hatte, machte beftändig neue Berichte, 
um dad Yublitum zu beruhigen und ihm eine Sicherheit zu vera 
heißen, deren die Regierung felbft entbehrte. Im dieſer Lage 
überhäufte man fih mit Schmähungen, Der Berg fagte: „Das 
üt die Folge davon, daß man das Marimum aufgehoben hat.’ 
Die rechte Seite antwortete: „Das ift die unvermeidliche Folge 
Eurer revolutionaiven Maaßregeln.“ Jeder ftellte nun ald Heil⸗ 
mittel die Erfüllung der Wünfche feiner Partei auf ‚, und fors 
derte Maaßregeln, welche oft dem Gegenftande, um den es fi 
handelte, ganz fremd waren. „Beſtraft alle Schuldige,” fagte 
die rechte Seite, „macht alle Ungerechtigfeiten wieder gut, untere 
werft alle tyranniſche Geſetze einer Durchſicht, heit das Geſetz 
wegen der Verdaͤchtigen auf. — Nein, antwortete die Bergpartei, 
erneuert Eure Regierungsausſchuͤſſe, gebt ihnen die revolutionaire 
Energie wieder, verfolgt nicht mehr die beſten Patrioten zu 
Gunſten der Ariſtokratie“ Dis waren die Mittel, die man zur 
Milderung des allgemeinen Elends in Vorſchlag brachte, 

Die Parteien wählen immer ſolche Augenblide, um 
bandgemein zu werben, und ihre Wuͤnſche zu realiſiren. Dee 
lang erwartete Bericht Über Billaud-VBarenneb, Col: 
(0tsd’Herboid, Barreire und Vadier wurde endlich der 
Verſammlung vorgekgt.. Die Commiffion der Einundzwanzig 
erkannte auf Anklage, und forderte bie proviſoriſche Verhaf⸗ 
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“ fung, welche auch fogleih mit großer Stimmenmehrheit votirt 
wurde. Es ward decretirt, daß die vier angefchuldigten Mit- 
' glieder von der Verſammlung gehört und eine feierlihe Unter⸗ 
ſuchung über den Vorſchlag, fie in Anklagezuſtand zu verſetzen, 
eingeleitet werden ſolle. Kaum war dieſe Entſcheidung gegeben, 
als man darauf antrug, die verbannten Deputirten, welche zwei 
Monate zuvor von aller Verfolgung befreit worden waren, denen 
man aber die Ruͤckkehr zu ihren Collegen unterfagt hatte, wies 
der in die Verfammlung aufzunchmen. Sieyed, ver funf 
Jahre geichwiegen, feit den erflen Monaten der conflituirenden 
Verſammlung fih im Centrum verborgen gehalten, um feinen 
Ruf und fein Genie vergefien zu machen, und dem bie 
Dictatur ald einem ungefelligen Charakter verziehen hatte, weil 
er der Verſchwoͤrung unfähig und nicht mehr gefährlich war, 
fobald er zu fihreiben aufgehört hatte;s Sie yes trat au feiner 
langen Nichtigkeit hervor und erflärte, da die Herrfchaft der Ges 
fee zurückzukehren fcheine, dad Wort wieder ergreifen zu 
wollen. So lange nit die der Volksvertretung angethane 
Schmach wieder ausgeglichen fei, hatten feiner Meinung nad) 
bie Geſetze ihre Herrſchaft noch nicht wieder gewonnen. „Sure 
ganze Geſchichte,“ fagte ce zum Convent, „zerfällt in zwei Epo- 
then: vom 21. September, dem Tage Eurer Wiedervrreinigung, 
bis zum 31. Mai, ter Unterdrüdung des Convents durch dad 
verirrte Volt; vom 31. Mai bis heute, der Unterdruͤckung des 
Volkes durch den tyramnifirten Gonvent. Bon diefem- Zage 
an werdet Ihr Durch die Zuruͤckberufung Eurer Collegen beweis 
fen, daß Ihr frei geworben feid. Ueber eine folche Maaßregel kann 
gar Feine Didcuffion ftattfinden, denn fie enthält das vollfommene 
. Reit.” Der Berg wiberfeßte fich diefer Art zu urtheilen. 
„Alles, was Ihr gethan habt, ift alfo nichtig” rief Cambon. 
„Die ungehuren Arbeiten, die Menge Gefehe, alle Decrete, 
weiche der gegemwärtigen Regierung ihre Kraft verliehen, find 
alfo nichtig! Und das Wohl Frankreichs, durch Euern Muth 
und Eure Anftrengungen begründet, Alles das gilt nichts!“ 
Sieyes erwiderte, man babe ihn fehlecht verflanden. Man: bes 
ſchloß nun die Wiederaufnahme der Deputirten, welche dem 
Blutgerüft entgangen waren. Die Verbannten Isnard, Hein- 
rich Lariviere, Louvet, Laridelliere- Lepaur und 
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Doulcet de Pontecoulant kehrten unter Beifalls jubel zu⸗ 
ruͤck. „Warum,“ rief Chenier, „hat ſich nicht eine Hoͤhle 
gefunden, tief genug, um die Beredtſamkeit Vergniaud's 
und das Talent Condorcet's den Henkern Yu -entziehen !“ 
‘Die Bergpartei war aufgebradht. Selbft mehrere Thermis 
doriſten, welche mit Schreden die Häupter einer Faction, Die 
dem Revolutionsfoftem einen fo gefährlichen Widerfland entgegen- 
geſetzt hatte, in die Verſammlung zuruͤckkehren fahen, traten _ 
zum Berge über. Thuriot, bdiefer gegen Robespierre fo ' 
* feindfelig gefinnte Xhermidorift, der nur durch ein Wunder dem 
Schickſale Philipeaur’8 entgangen mar; Lefage-Senault, 
ein kluger Kopf, aber erflärter Seind jeder Gegenrevolution; 
- endlich Lecointre, ber fo hartnädige Gegner Billaud’s, 
Collot's und Barrere’s; Lecointre, der fünf Monate 
zuvor. für einen Verleumder erklärt worden war, weil er die ſie— 
ben übrigen Mitglieder der frühern Ausfhüffe angeklagt hatte, 
traten wieder zur linfen Seite über. — Ihr wißt nicht, was 
Ihr thut, fagte Thuriot zu feinen Collegen; dieſe Menfchen 
werden e8 Euch nie vırzeihen. — Becointre fihlug vor, man 
folle einen Unterfchieb beobachten. — Ruft die verbannten Des 
putirten zuruͤck, fagte er, Doch unterfucht, welche die Waffen 
gegen ihr Vaterland ergriffen, indem fie die Departements aufs 
wiegelten, und diefe laßt nicht in Eure Mitte zurückkehren. — 
In ber That hatten alle die Waffen ergriffen. Louvet zoͤgerte 
nicht, beizuſtimmen, und that den Vorſchlag, zu erklaͤren, daß 
die Departements, welche ſich im Juni 93 empoͤrten, fi & um 
das Vaterland wohl verdient gemacht hätten. Hier erhob ſich 


Zallien, und ſchlug die beiden Anträge Lecointre’ds und 
Louvet's zurüd. Sie, wurten beide verworfen. . Mährend 


man "die ‚verbannten- Sirondiften wiedereinfeste, übergab. man 
Pahe, Boudotte und Sarat dem Sicherheitsausſchuſſe 
zur Unterſuchung. 

Solche Beſchluͤſſe waren nicht geeignet, die Gemuͤther zu 
beruhigen. Der zunehmende Mangel zwang endlich zu einer 
Maßregel, die man mehrere Tage verſchob, und welche die Auf⸗ 


regung auf den hoͤchſten Grad ſteigern mußte, naͤmlich die, daß 


man ben Einwohnern von Paris eine tägliche Portion zuertheilte. 
Boiſſy— d’ Anglas erſchien am 25. Bentöfe (16. März) in 
108 


* 
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der Verſammlung, und machte, um Verſchleuderung zit verhin⸗ 


dern und Jedem einen hinlaͤnglichen Antheil an den Lebensmit— 


tein zu ſichern, den Vorſchlag, man folle jedem Einzelnen eine 
gewiffe Quantität. Brod zutheilen. Die Zahl der Mitglieder 
jeder Familie follte auf det Karte angezeigt, und nur ein Pfund 


Brod taͤglich für die Perfon.bewilligt werden. Unter diefer Bes 


dingung fünnte man verfprechen, daß die Stadt feinen Mangel 
an Nahrungsmitteln leiten wird. Romme, ein Anhänger 
des Berges, ſchlug vor, die Ration der Arbeiter auf anderthalb 
Pfund feftzufegen. Die höhern Glaffen, fagte er, hätten bie 
Mittel, fih Zleiih, Reis, Gemüfe zu verfchaffen; da aber das 
niedere Volk höchftend Brod Faufen Tönne, müfle es mehr ers 
halten. Man nahm den Vorfhlag Romme’ & an, und bie 
Thermidoriſten b.dauerten, ihn nicht felbft gethan zu haben, um 
das Verdienſt der Unterſtuͤtzung des Volkes ſich anzueignen und es 
dem Berge zu entziehen. | 

Diefed Decret war kaum erlaflen, als es eine außerordent⸗ 


iche Gaͤhrung in den volkreichen Quartieren von Paris erweckte. 
Die Revolutionaire beeiferten ſich, die Vollziehung deſſelben zu 


erſchweren, und nannten Boiſſy⸗d'Anglas nur Hunger» 
Boifiy. Am zweitfolgenden Tage, den 27. VBentöfe (18. 


März), wo dad Decret zum erfien Male in Ausübung Fonts 


men follte, erhob fih in den Vorſtaͤdten Saint» Antoine und 
Saints Marceau ein großer Aufruhr. Unter den ſechshundert 
ſechs und dreißig taufend Einwohnern der Hauptfladt, waren 
achtzehn hundert fieben und neunzig Säde Mehl vertheilt worden. 
Dreihundert achtzig taufend Bürger hatten ein halbes Pfund 
mehr erhalten, welches den Handarbeitern beflimmt war. Deme 
ungeachtet fam es dem Volke in den Vorſtaͤdten fo neu vor, nur 


‚feine Ration zu erhalten, daß es darüber mutrte. Einige Wei- 


ber, melde an Clubs gewöhnt und immer zur Empörung bereit 
waren, votteten ſich in der Section des Obfervatoriums zufammen. 


und die gewöhnlichen Unrubeftifter der Section vereinigten ſich 


mit ihnen. Sie wollten eine Petition an den Gonvent: richten, 
doch dazu war eine Zuſammenkunft der ganzen Section erfüre 
berlih, man durfte fich aber nur aller zehn Tage verfummeln. 
Deffenungeachtet umringte man den Buͤrgerausſchuß, forderte 
bon ihm unter Drohungen die Schlüffel des Sitzungsſaales, 





x 


_ ” — 161 — 


und verlangte auf ſeine Weigerung, dag er durch eines ſeiner Mit: 


\ 


glieder die Verſammlung bi$ zum Gonvent begleiten laffe. Der 
Ausfhuß willigte ein, und ſchickte einen der Seinigen um die 


Bewegung zu ordnen, und Audfchweifungen zu verhindern. 


Daffelbe geſchah zu gleicher Zeit in der Section von Finid» 


terre. Es hatte fih dort eine Berfanmtung gebildet, welche“ 


fi mit der des Ddfervatoriumd vereinigte; fie zogen zufammen 
nıch dem Gondent. Einer der Anführer übernahm es, Tas 
Wort zu führen, und wurde mit einigen. Bittſtellern vor die 
Schranken gebracht. Die übrigen blieben vor den Thuͤren, wo 
fie einen furchtbaren Lärm erhoben. — ,„Uns fehlt Brod,“ 
fügte ter Sprecher der Deputation; „wir fliehen auf dem 


Punkte alle Opfer zu bereuen, die wir der Revolution - ges . | 
bracht haben.“ — Bei diefen Worten unterbrach ihn die von 
Unwillen erfüllte Berfammtung haflig, und eine Menge Mit 


glieder erhoben fih, um dieſer ungiemlichen Sprache Einhalt zu 
tun. „Brod! Brod riefen die Bittſteller, intem fie auf Die 


Schranken fihlügen. Bei biefir troßigen Antwort wollte die j 


® 


Verſammlung, daß man fie aus dem Saale bringen follte. Doch 


wurde die Ruhe wieder hergeſtellt, der Sprecher vollendete feine 
Rede, und fagte, daß fie, fo lange man den Beduͤrfniſſen des 
Volkes abgeholfen, nur gerufen hätten; Es lebe die Republik! Der 


Praͤſident Thibaudeau antwortete mit Feſtigkeit auf Diefe auf 


rührerifche Rede, und ſchickte die Bittfteller, ohne fie zur Si— 
gung einzuladen, an ihre Geſchaͤfte zuruͤck. Der Sicherheitd« 


ausſchuß, der ſchon einige Batailtone der Sectionen vereinigt 


hatte, vertrieb Die Zuſammenrottung von den Thuͤren und jer⸗ 
ſtreute die Haufen. 


Dieſer Auftritt ließ einen großen Eindruck auf die Gemu⸗ 


ther zuruͤck. Die ſich taͤglich wiederholenden Orohungen der in 
ven Sectionen der Vorſtaͤdte ˖ verbreiteten Jacobiner; ihre moͤr⸗ 
deriſchen Anſchlaͤge, worin fie ankuͤndigten, daß in acht Tagen 
eine Snfurrection auöbrechen ſollte, wenn bie. Patrioten nicht 


von aller Berfolgung befreit und die Gonftitution von 95 in 


Kraft treten würde ; ihre beinahe öffentlichen, in ben Kaffeehaͤu⸗ 


ſern der Vorſtaͤdte gehaltenen Verſammlungen; endlich dieſer 
letzte Verfuch einer Bewegung, enthuͤllten dem Convent die Ab⸗ 
ſicht, daß man einen zweiten 31. Mai herbeizuführen beabſich⸗ 


- 
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tige. Die rechte Seite, die zurüdgekehrten Girondiften, die Ther⸗ 
midoriften, welche ſich alle auf gleiche Weiſe bedroht fahen, 
dachten auf Mittel, um einen neuen Angriff auf die Volksver⸗ 
fretung abzuwenden. Sieyes, der wieder auf dem Schaus« 
platze erfchienen und in den Wohlfahrtsausſchuß eingetreten war, 
fhlug den vereinigten Ausfchüffen eine Art Kriegögefeß vor, 
welches neue Gewaltthätigkeiten gegen den Convent verhindern 
ſollte. Diefer Gefegentwurf erflärte jede Berfammlung für aufs. 
ruͤhreriſch, worin man vorfchlüge, das Öffentliche oder Privat 


eigenthum anzugreifen, dad Königthum wieder herzuftellen, bie 


Republik und die Gonftitution von 93 umzuſtuͤrzen, fi im den- 
Temple oder in den Gonvent zu begeben, u.f. mw. Jeder Theil» 
nehmer an einer -folchen Bufammenrottung wurde mit Verban⸗ 
nung bedroht. Wenn nach dreimaliger Aufforderung die Menge 
nicht aus einander ging, follte Gewalt angewendet werden; bis 
bie allgemeine Macht verfammelt wäre, follten alle benachbarten 
Sectionen ihre eigenen Bataillone ſchicken. Die einem Volks- 
vepräfentariten zugefügte Beleidigung wurde mit Verbannung, 
die mit Gewalt angethane Schmad) aber: mit dem Tode beftraft. 


Eine einzige Glode folte in Paris bleiben und auf die Unite 


gefeßt werden. Wenn: ein Haufen nach dem Gomvent zöge, 


ſollte dieſe Glocke fogleih Sturm laͤuten, auf welches Zeichen 
alle Sectionen ſich vereinigen, und dem Convent zu Hilfe kom⸗ 


men mußten. Wurde der Convent aufgeloͤſt oder in feiner Frei— 


heit gehindert, fo wurde allen Mitgliedern, welche entlommen 


koͤnnten, eingefchärft, fofort Paris zu verlaffen und fi nach 


Chalons⸗ſur⸗Marne zu begeben. Alle Subftituirte, ale auf 


Urlaub oder Sendung begriffene Deputirte erhielten Befehl, ſich 
mit ihnen zu vereinigen.” Die Generale follten ihnen ſogleich 
Truppen von der Grenze ſchicken, und der neue, zu Chälond 
gebildete Convent der einzige Verwahrer der gefeßlichen Gewalt, 
war beauftragt, nach Paris zu gehen, den unterdruͤckten heil 
des Convents zu befreien und die Urheber des Frevels zu be⸗ 


ſtrafen. 


Die Ausſchuͤſ⸗ nahmen dieſen Plan mit Eifer auf. Sieyes 
wurde beauftragt, daruͤber Bericht zu erſtatten und ihn ſobald 
als moͤglich der Verſammlung vorzulegen. Die Revolutionaire 
ihrerſeits, welche in dem Brotmangel eine der guͤnſtigſten Ge⸗ 


legenheiten erblickten; tie Gefahr für ihre Partei zunehmen und 
den verhängnißvollen Augenblid für Billaud, Collot, 
Barriere und Wapdier herannahen ſahen, wurden, durch 
die erfie Bewegung kühn gemacht, noch unruhiger, und dachten 
ernſtlich daran, einen Aufftand zu bewirken. Der Wahlclub und 
die Volfögefelfchaft der Quinze⸗Vingts, waren aufgelöft wor« 
den, . Diefed_ Zufluchtöortes beraubt, hatten fich die Revolu⸗ 
tiönaire in den alle Decaden Stattfindenden Sectionsverſammlun⸗ 
gen verbreitet; fie nahmen die Vorſtaͤdte Saint» Antoine und 
Saint » Marceau, die Quartiere ded Temple und der Altſtadt ein. 
Ste fahen einander in Kaffeehäufern, welche im Mittelpunfte 
dieſer verfchiedenen Quartiere lagen, und beabfichtigten eine Be⸗ 
"wegung, wozu fie jedoch weder einen Plan, nod anerkannte 
Anführer hatten. Unter ihnen befanden fih Mehrere, welche 
“ entweder in ben Revolutiondausſchuͤſſen oder in verſchiedenen 
Aemtern compromittirt waren und großen Einfluß auf Die Menge - 
ausuͤbten; Doch Keiner hatte ein-entfchiedened Uebergewicht. Sie 
hielten einander vielmehr das Gleichgewicht, verflanden einander 
nur. unvollfommen, und flanten in Teiner Verbindung. mit dem 
Deputirten des Berged. . = 

Die alten Volksanfuͤhrer, welche beftänbig mit Danton oder 
Robedpierre, den Häuptern der Regierung, verbunden geweſen, 
hatten ihnen früher ald Mittelöperfonen gedimt, um dem Vollke 


das Loſungswort zu geben. Doc die Einen wie bie Andern waren . 


umgefommen. . Die neuen Führer waren ben neuen Häuptern 
bes Berges fremd; fie hatten nur die Gefahren und ihre An⸗ 
haͤnglichkeit an diefelbe Sache mit ihnen gemein. Ueberdis muß⸗ 
ten die Deputirten von der Bergpartei, welche in geringerer 
Anzahl in den Berfammlungen geblieben waren und unaufhoͤr⸗ 
lich der Verſchwoͤrung befchuldigt wurben, um die Gewalt wie 
ber zu erlangen, wie es allen’geiehlagenen Parteien widerfährt, 
ſich alle Tage vechtfertigen- und bezeugen, daß fie fich nicht vers. 
ſchworen hätten. | Ä 

Die gewöhnliche Folge einer ſolchen Stellung ift, daß fie 
dad Verlangen einflößt, Andere ſich verfhwären zu fehen mit 
- Der Abneigung, es felbf zu thun. Auch fagten die Anhänger 
bes Berges täglich: Das Volk wird ſich empoͤren; ed muß fich 
empoͤren; doch hätten fie nicht ſich mit ihm zu bereden "gewagt, 
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sm den Aufftand herbeizuführen. Man führte viele unvorfich- . 
tige Reden von Duhem und Maribon-Montaud an, die 
fie in einem Kaffeehaufe gehalten hatten; . Beide waren unklug 
. genug, um dis zu thun. Man wiederholte Declamationen, 
welche Leonhard Bourdon an die Scectionsgeſellſchaft der 
Straße Vert-Bois gerichtet hatte; fie waren wahrſcheinlich, doch 
keiner unter ihnen ſtand mit den Patrioten -ın Verbindung. 
Mad Billaud, Eollot-und Barrere betrifft, welche mehr 
als Andere bei einem Aufflande betheiligt waren, fo fuͤrchteten 
fie ihre ohnehin ſchon fehr gefahrvolle Lage noch zu verfchlüns 
mern, wenn fie Theil daran nahmen. 

Die Patrioten ſtanden alfo ganz allein, ohne ein, großes 
Ganze zu bilden, wie ed immer gefchieht, wenn ed Feine aus⸗ 
gezeichneten Fuͤhrer mehr gibt. Sie liefen zu einander, gaben 
fi) von Straße zu Straße, von Quartier zu Quartier die 
Parole, und benachrichligten einander, daß biefe ober jene 
Section eine Pelition machen oder eine Bewegung . verfuchen 
wollte Zu Anfang einer Revolution, wenn eine Partei im 
Entſtehen alle ihre Häupter befammen bat, wenn der Erfolg 
und die Neuheit die Maſſen ihr nachziehen, wenn fie ihre Gig - 
ner durch die Kühnbeit ihrer Angriffe außer Faſſung bringt, er⸗ 
feßt fie die Hauptfache, die Ordnung durch die Gewalt; ift fie das 
gegen einmal dahin gekommen, fich zu vertheibigen, fehlt es ihr an 
wahrhaftem Impuls, iſt fie von ihren Gegnern gefannt, fo bedarf 
fie mehr als je der Disciplin. Doch diefe Disciplin, welche fafl 
immer unmöglich ift, wird ed völlig, wenn die einflußreichen 
Häupter verſchwunden find. Dis war die Stellung der patrios 
tifchen Partei im Ventoſe des Jahres III. (Ende März); es war 
nicht mehr der Alles fortreißende Volksſtrom des 14. Juli, des 5, 
und 6. October, des 10. Auguft, des 31. Mai, fondern bie Bereini> 
gung einiger Menfchen, die durch lange Zwietracht an Kampf ges 
wöhnt, ernſtlich compromittirt,, voll Energie und Hartnädigkeit, 
aber fähiger waren, mit Verzweiflung zu kämpfen, ald zu fliegen. 

Nach ber alten Gewohnheit, jedem: Aufftande eine gebie⸗ 
terifche und doch gemäßigte Petition vorhergehen zu laffen, Yer« 
füßten die Sectionen von Montreuil und der Quinze⸗Vingts 
eine denen aͤhnliche, welche man vor den großen Auffländen ver 
faßt hatte. Man kam überein, daß fieden 1, Germinal (21. März) 
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eingereicht werben full. Dis war der nämliche Bag, an wel⸗ 
chem die Ansſchuͤſſe bejchloffen hatten, dad von Sieyes erion« 
nene Geſetz der hohen Polizei in Worfchlag zu bringen. Außer 
der Deputation, welche die Bittfchrift überreichen follte, hatte 
ſich eine Menge Patrioten nad den Zuilerien begeben; fie wa— 
en ir Maffe herbeigeeilt und bildeten, wie gewöhnlich, große 
Haufen, deren Gefchrei wars: Es Icbe der Convent! Es leben 


die Iacobiner! Rieder mit den Ariftofraten! Die jungen Leute . 


mit bhinaufgeftrichenen Haaren und ſchwarzen Kragen waren 
gleichfalls vom Palaid-royal nad ven .Zuilerien gezogen, und 
Hildeten Gruppen, in welchen das Gejchrei ertönte: Es lebe der 
Konvent! Nieder mit den Terroriſten! Die Bittfteler wurden 
vor die Schranfen gebracht; ihre Petition führte .eine fehr ger 
mäßigte Sprache. ‚Sie erimmerten an die Noth des Volkes, doch 


N_ 


ohne Bitterkeit, und widerlegten die gegen die Patrioten gerich⸗ 


teten Befchuldigungen, ohne gegen ihre Widerjacher Anklagen zu 
erheben. Sie machten nur bemerflih, daß. man bei diefen Bes 
fchuldigungen die frühern Dienfte der Patristen, und die Lage, 
in. der fie fich befunden hätten, verkenne; fie geflanden übrigens 
‚ein, daB Ereeffe begangen worden wären, fügten aber hinzu, 
baß die Parteien aus Menſchen, nidt aus Goͤttern beftänden. 
„Die Setionen der Quinze- VBingtd und von Montreuil kom⸗ 
men nicht, um allgemeine Maaßregeln von Euch, Verbannung 
oder Blutvergießen gegen dieſe ober jene Partei zu fordern, 
» Mittel, welche den bloßen Irrthum mit dem MWerbrechen vers 
mengen; fie fehen in den Franzofen nur Brüder, die zwar ver⸗ 
ſchieden organifirt, aber .alle Glieder einer Familie find. Sie er 

ſcheinen mit der Bitte, ein Mittel anzuwenden, welches in Euern 


- Händen und allein im Stande iſt; wafere politiichen Stürme . 


zu beſchwichtigen: die Conſtitution von 93. Fuͤhrt von heute 
die Volfäconflitution ein, welche das franzöfiiche Volk angenom⸗ 
mien und zu veriheidigen geſchworen hat, Sie wird alle Jute⸗ 


xeſſen vereinigen, alle Gemüther beruhigen und Euch zum Biele 


Eurer Arbeiten führen.“ 


Diefer hinterliftige Vorſchlag enthielt Aues, was die Re⸗ 
volutionaire in dieſem Augenblicke wuͤnſchten. Sie glaubten in 


der That, daß die Conſtitution den Convent ausſtoßen und ih⸗ 
ren Haͤuptern, fo wie ihnen ſeibſt die Geſetzgebung, bie vollzie⸗ 
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hende Gewalt und die Municipalverwaltungen wiedergeben 
winde. Es war dis ein großer Irrthum; aber ſie hofften es und 
meinten, ſie wuͤrden, ohne mit Gefahr ihre Wuͤnſche auszuſpre⸗ 
chen, wie die Freilaſſung der Patrioten, die Aufhebung des ges 
richtlichen Verfahrens, die Bildung einer neuen Gemeinde zu . 
Paris, diefelben zugleich mit erfüllt fehen, wenn die Verkaſſung 
in Kraft trete. Wenn der Gonvent ihre Forderung abſchlug, 
fich nicht deutlich .erflärte und eine,nahe Zeit beflimmte, fo ge 
ftand er zu, daß er die Verfaſſung von 93 nicht wolle. Der 
Dräfident Thibaudeau gab ihnen eine ſehr entſchiedene Ant⸗ 
wort, welche mit den eben ſo harten, als wenig ſchmeichelhaften 
Worten endete: „Der Convent hat nie die an ihn gerichteten 
hinterliſtigen Petitionen den kraͤftigen und aufrichtigen Verthei⸗ 
digern der Freiheit beigemeſſen, welche die Vorſtadt Antoine her⸗ 
vorgebracht hat.“ Kaum hatte der Praͤſident geendet, als der 
Deputirte Chales die Rednerbuͤhne beſtieg, um zu verlangen, 
daß die Erklaͤrung der Rechte in dem Saale des Convent, eroͤr⸗ 
tert werde, wie auch ein Artikel der Conſtitution beſagte. Nach 
ihm betrat Tallien die Rednerbuͤhne und ſagte: „Ich frage 
dieſe Menſchen, welche ſich jetzt als ſo gluͤhende Vertheidiger der 
Verfaſſung aufwerfen, die, welche den Ausdruck des Spottes 
einer Secte jetzt angenommen zu haben ſcheinen, welche ſich bei 
dem Sturze ber verfaſſunggebenden Verſammlung mit dem Ges 
ſchrei erhob: die Berfaffung, nichts als die Verfaſ⸗ 
fung! ich frage fie, ob fie e8 nicht find, "welche ſich in einen 
Kaften eingefchloffen ” Beifall von ber einen, Murren und Ges 
frei von der andern Seite unterbrahen Tallien; mitten im 
Tumult fuhr er fort: „Nichts wird mich davon abhalten, meine 
Meinung audzufprechen, wenn ich mich unter den Volksrepraͤ⸗ 
fentanten befinde Wir wollen Alle die Verfaffung mit einer 
feften Regierung, mit der Regierung, die fie -vorfchreibt; und es 
ſollen nicht einige Mitglieder dad Wolf glauben machen, ed bes 
fanden fih in diefer Verſammlung ſolche, die die Verfaffung 
nicht wollen. Man muß jebt fogar Maßregeln ergreifen, um 
fie zu hindern, die achtungswerthe. und reine Mehrzahl ded Con⸗ 
vent zu verleumden.” — Na, ja! rief man von allın Seitm. 
— „Dieſe Berfaffung, fügte Tallien hinzu, der fie nicht Ge= 
fege, die fie ergänzen und ihre Vollziehung möglich machen folle 
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ten, ſondern die revolutionaire. Regierung folgen ließen, dieſe 
Verfaſſung muß in Kraft treten. Doc wir wollen fie nicht 
unklug ohne organifche Sefege ind Leben rufen, um fie unvollftän- 
dig und vertheidigungslos allen Feinden der Republik Preis zu 
geben. Daher fordere ich, daß man unverzüglich einen Bericht 
über die Mittel abfaffe, die Verfaſſung zu vollziehen, und ſo— 


gleich decretire, daß zwifchen der jegigen und der definitiven Ne 
gierung Feine interimiftifhe auftreten fol.” Tallien verließ die _ 


Rednerbuͤhne unter allgemeinen Zeichen ter Zufriedenheit der 
‚Verfammlung, welche er durch. feine Antwort der Verlegenheit 
enteiffen hatte. Die Abfaffung organifcher Gefeße war ein gluͤck— 


licher Vorwand, um die Bekanntmachung der Berfaffung zu 


verfchieben, und zugleich ein Mittel, ihre Abänderung möglich 
zu machen. Sie gab Gelegenheit zu, einer neuen Durchficht, 


ter ahnlich, welcher man die Verfaffung von 91 unterwarf. 


Der Deputirte Miaulle, ein ziemlich gemäßigter Anhänger 
des Berges, billigte’ den Vorſchlag Zalliens, und war, wie 


diefer, der Meinung, daß man die Einführung der Berfaffung 
nicht übereilen dürfe; behauptete jedoch, ihre Bekanntmachung 


babe feinen Nachteil, und verlangte, fie in Marmortafeln einzus 
graben und an den öffentlichen Plagen auszuftellen. Durch den 
Gedanken an eine ſolche Offenkundigkeit einer im Augenblid des 
magogifcher Raſerei abgefaßten GConftitution in Schreden geſetzt, 
überlöäßt Zhibaudeau Elaujel den Stuyl und befteigt die 
Medrrerbühne. „Geſetzgeber,“ rief er, „wir duͤrfen nicht den Pries 


ftern des Altertbums gleichen, welche nur zwei Arten hatten, . 


ihre Gefeße zu verkünden, eine geheime und eine Öffentliche. Wir 
müffen den Muth haben, unfere Meinungen über die Conftitu- 
tion auszufprechen; und follte fie mir, gleich denen, welche im 
verfloffenen Jahre Bemerkungen gegen diefelbe machen wollten, 
den Tod zuziehen, fo werde ich dennoch fprechen.” Nach einer 
langen beifälligen Unterbrechung behauptete Thibaude au, daß 
“ mit der Bekanntmachung einer Conftitution, welde ohne Zwei- 
fel von denen, welche fie fo fehr priefen, nicht gefannt würde, 
Gefahr verbunden fi. „Eine democratifche Konftitution, fagte 
er, ift nicht die, nach welcher das Volk alle Gewalt felbft aus- 


übt —“ — Nein, nein! riefen viele Stimmen. — „Es ift die, 
fuhr Thibaudeau fort, bei welcher Das Volk durch eine weife 
IV. . 1l 


. 
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Vertheilung aller Gewalt Freiheit, Gleichheit und Ruhe genießt. 
Das fehe ich nun aber nicht in einer Gonftitutien, welche neben 
der National Vertretung einen die Gewalt an fich reißenden Ge⸗ 
meinderath und aufrührerifche Sacobiner einfeßte; welche‘ nicht ber 
National» Vertretung die Leitung der bewaffneten Macht an dem 
Orte, wo fie ihren Sig hat, uͤbertruͤge und fle fo der Mittel beraubte, 
fi) zu vertheidigen und ihre Würde zu behaupten; welche einer 
Faction des Volks das Recht einer theilweifen SSnfurrection und 
die Befugniß, den Staat umzuftürzen, bemwilligte. WBergebend 
fagt man uns, ein organifches Geſetz werde allen diefen Lebels 
ftänden abhelfen. Ein bloßes Geſetz Tann durch die Geſetzge⸗ 
bung geändert werben, aber fo wichtige Anordnungen, wie- die 
von diefen organifchen Geſetzen erheifchten, müffen unveränderlich 
fein, wie die Gonflitution ſelbſt. Uebrigens macht man die or« 
, ganifchen Gefege nicht in vierzehn Tagen oder einem Monate, 
und während deffen fordere ich, die Conftitution nicht befannt zu 
machen, Die Regierung mit großer Gewalt zur verfehen, und ers 
forderlichen Falls dem Wohlfahrtsausſchuß neue Privilegien zu 
ertheilen.” Thibaudeau verließ die Rednerbuͤhne, unter dem 
Beifall, den man der Kühnheit feiner Erflärung zollte. Man ſchlug 
ſogleich vor, die Erörterung zu beenden; der Präfident ließ über 
die Schließung der Discuffion abflimmen, und beinahe die ganze 
Verſammlung erhob fih, um fie auszufpreden. Die erbitterten Anz 
hänger des Berges fagten, man habe nicht Zeit gehabt, die Worte 
des Präfidenten zu verfiehen, man wiffe nicht, was er vorge 
fhlagen habe; fie wurden nicht gehört, und man ging weiter. 
Legendre forderte nun die Bildung einer Commiſſion von eilf 
Mitgliedern, um fi) ohne Verzug-mit den organifchen Gefegen 
zu defchäftigen, von denen die Gonftitution begleitet fein folite. 
Dieſer Vorſchlag wurde ſofort angenommen. In dieſem Augen⸗ 
blicke kuͤndigten die Ausſchuͤſſe an, daß fie eine wichtige Mittheis 
lung zu machen hätten, und Sieyes .beftieg die Rednerbuͤhne, 
um fein Geſetz über die hohe Polizei vorzubringen 
Mährend ſich dies im Innern ber Verſammlung zufrug, 
berichte außerhalb derfelben der größte Tumult. Die Patrioten 
ber Vorftadt, welche nicht in den Saal hatten kommen fönnen, 
waren auf dem Garouffelplaße und in dem Garten der Tuilerien 
verſammelt; fie erwarteten mit Ungebuld und unter dem ges 


— 
no 
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woͤhnlichen Geſchrei, daß daB Refultat des bei dem Convent ver⸗ 


ſuchten Schrittes bekannt wuͤrde. Einige von ihnen hatten Die 
Gallerien verlaſſen, um den Uebrigen das Vorgefallene zu bi» 
richten, und erzaͤhlten nun mit Entſtellung der Wahrheit, die 
Bittſteller waͤren mißhandelt worden. Da ward der Laͤrmen 
größer; die Einen eilten nach den Vorſtaͤdten, um zu verkuͤn⸗ 
den, daß ihre Abgefandten im Convent mißhandelt worden wä- 
ven; die Andern durchrannten den Garten, indem fie die jungen 
Lente, auf die fie trafen, vor ſich her trieben; fie hatten fogav 
drei derfelben ergriffen und in den großen Mafferbehälter der 
Zuilerien geworfen. As der Sicherheit5ausfhuß dieſe Unord⸗ 
nungen fah, ließ er Rappel fchlagen, um bie benachbarten See⸗ 
tionen zufammen zu berufen, Sndeffen drängte die Gefahr; man 
mußte Zeit haben, die Sectionen zufammen zu berufen und zu 
vereinigen. Der Ausfhuß war von eines Menge junger Beute 


umringt, welce, mit Stöcden bewaffnet, taufend bis zmölfhun« -⸗ 
dert an der Zahl, herbeigeritt und bereit waren, Uber die Grup⸗ 


pen dir Patrioten herzufallen, welche noch Feinen Widerſtand ges 
funden hatten. Er nahm ihren Beiſtand an, und ermaͤchtigte 
fie, im Garten die Ordnung zu erhalten. Sie flürgten ſich auf 
diejenigen Haufen, wo der Ausruf gehört warb: Es leben bie 
Sacobiner! trieben fie nach einem ziemlich langen Kampfe aus 
einander und warfen fogar einen The nah dem Saale des 
Convent zurüd. Einige der Patrioten Fehrten auf Die Gallerien 
zurüd, und verbreiteten daſelbſt Durch ihre plößtiche Ankunft 
eine Art Verwirrung. In diefem Kugenblide vollendete Sieyes 
feinen Vorſchlag über dad Geſetz der hohen Polizei, Man ver« 
langte die Vertagung und rief im Berge: Es iſt ein Blu 
geſetz! Es ift das Martialgeſetz! Man will den Gonvent aus 


Paris vertreiben. — Mit dieſem Geſchrei vermifchte fich Der Laͤrm der 


aus dem Garten kommenden Fluͤchtlinge. Es entſtand eine gewaltige 
Bewegung. „Die Royaliſten ermorden die Patrioten!“ rief eine 
Stimme. Man vernahm Tumult an den Thuͤren; der Praͤſident 
bedeckte ſich. Der größte Theil ter Verſammlung ſagte, die Durch 
dad Geſetz von Sieyes vorhergefehene Gefahr verwirfliche ſich, 
und man müffe ed auf der Stelle votiren: — Zur Abflimmung | 
Zur Abſtimmung! rief man. — Man flimmte über dad Gefeh 
ab, und es murde unter dem lehhafteflen Beifall von einer bedeu⸗ 


* 
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tenden Majorität angenommen. Die Mitglieder ber Anßerften 
Linken weigerten fi, an ber Berathung Theil zu nehmen. 
Endlich) ward allmählig wieder Ruhe, fo daß man die Redner 
hören fonnte — Man hat den Gonvent getäufht, rief Du⸗ 
hem; Glaufel, mwelder eintritt, fagt, er wolle -die Verſamm⸗ 
lung beruhigen. — Wir brauchen nicht beruhigt zu werden, ries 
fen mehrere Stimmen. — Glaufel fährt fort und fagt, die 
guten Bürger hätten aus. ihren Körpern einen Wal für die 
National» Repräfentanten gebildet. Man gibt ihm Beifall. Du 
bift ed, fagt Ruamps zu ihm, ber diefe Zufammenrottungen ver» 


anlaßte, um ein graufamed Geſetz durchgehen zu laſſen. — Clau⸗ 


ſel will antworten, man kann ihn aber nicht hoͤren. Man greift 
hierauf das Geſetz an, das man eben mit ſolcher Eile votirt 
hatte. — „Das Geſetz iſt gegeben,“ ſagt der Praͤſident, „man 
kann nicht mehr darauf zuruͤckkommen.“ — „Man hat ſich bier 
mit den draußen Stehenden verſchworen,“ ſagt Tallien; „doch 
es thut nichts, man muß die Unterſuchung uͤber den Entwurf 
wieder beginnen und beweiſen, daß ſich der Convent ſelbſt mit⸗ 
ten unter den Moͤrdern zu berathen weiß.” Man nimmt ben 
Vorſchlag Tallien's an und zieht den Entwurf Sieyes 
wieder in Berathbung. Die Unterfuchung wird mit mehr Ruhe 
eingeleitet. Während man ſich im Innern des Saales berathet, 
wird die Ruhe, außerhalb hergeftelt. Die jungen Leute, Sieger 
der Sacobiner, verlangen, ſich der Verſammlung vorftellen zu 
dürfen; fie werden durch eine Deputation eingeführt, betheuern 
ihre patriotifchen Abfichten und ihre Zreue gegen die National« 
Nepräfentation, und entfernen fi), von den Zeichen des lebhaf- 
teften Beifalles begleitet. Dee Convent votirt dad Polizeigefet 
Artikel für Artikel, und trennt fich endlich) um 10 Uhr Abends. 

Diefer Tag üeß in beiden Parteien die Ueberzeugung von 
der Naͤhe eines großen Ereigniſſes zurüd. Durch die Schließung 
des Convents vertrieben, im Garten der Zuilerien von Stockſchlaͤ⸗ 
gen bedroht, zogen fich die Patrioten vol Zorn in die Vorſtaͤdte 


zuruͤck, und wiegelten dafelbft dad Vol auf. Die Verfammlung, 


welde wohl fah daß fie von einem neuen Angriff bedroht wurde, 


gedachte von dem ſchuͤtzenden Gefeße Gebrauch zu machen,. dad fie | 


eben gegeben hatte. 


\ 


Der naͤchſt Tag ſollte eine eben ſo wichtige Discuffion, wie 
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die fo vben vollendete, herbeiführen: Billaub, Eollot, Bar⸗ 
tere und Vadier follten zum erſten Male von dem Convent 
verhört werden. Eine Menge Patrioten und Frauen warın ſchon 
“früh bherbeigeeilt, um die Gallerien einzunehmen. Die jungen 
Leute waren ihnen aber zuvorgefonimen und hatten die Frauen 
nicht hineingelaffen. Sie hatten fie ziemlich rauh fortgeſchickt, und 
Die Folge davon waren einige Etreitigfeiten außerhalb des Saals. 
Indeſſen hatten zahlreiche, in der Umgegend verbreitete Patrouile 
len, die Öffentliche Ruhe aufrecht erhalten; die Gullerien hatten 
fi ohne große Unordnung gefüllt, und von acht Uhr Morgens 
bis Mittag, war die Zeit unter Abfingung patriotifcher Lieder 
vergangen. Auf der einen Eeite fang man dad Erwachen des 
Nolfes, auf der andern die Marfeillaife, bid die Deputirten ihre 
Plaͤtze einnahmen. Endlich feßte fich der Präfivent unter dem 
Geſchrei: Es lebe der Convent! Es lebe die Republif! Die 
Angeflagten festen fi an, den Schranfen, und man erwartite . 
die Unterfuchung mit der größten Stille. 

Robert Lindet verlangte fogleih das Wort. Man ver 
muthete, diefer tadellofe Mann, den man nicht mit den andern 
Mitgliedern des Wohlfahrtsausſchuſſes anzuflagen gewagt hatte, 
wolle feine frühern Colligen vertheidigen. Er konnte dis wohl 
thun, denn er hatte nody weniger ald Carnot und Prieur 
(von der Côte⸗-d'Or) Theil an den politifchen Maaßregeln des 
frühern Wohlfahrtausfchuffes genommen. Er hatte die Sorge 
für die Verproviantirung und Transporte nur unter der Bes 
dingung . übernommen, allen Geſchaͤften feiner Gollegen fremd 
zu bleiben, fich nie. mit ihnen zu berathen, und fogar mit feinen 
Buͤreau's ein andered Local einzunehmen. Cr hatte die Verant⸗ 
wortlichkeit Eines für Alle und Aller für Einen vor der Gefahr . 
“verweigert; ald aber die Gefahr erſchien, übernahm er fie edel⸗ 
muͤthig von felbfl. Man glaubte, Garnot und Prieur (von der 
Eöte DDr) würden diefem Beifpiele folgen; ed erhoben fich auch) 
“ mehrere Stimmen auf der Rechten zugleih, um fi dem zu 
widerfegen, Robert Lindet zu hören — Das Wort haben 
die Angeklagten, rief man; fie müffen ed vor ihren Anklaͤgern 
und Bertheidigern führm. — „Geſtern,“ fagte Bourdon 
(von der Dife), „bat man ein Gomplott angefponnen, um die 
Angeklahten zu retten; allein die guten Bürger haben es verei⸗ 


3 
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telt. Heute nimmt man nun feine Zuflucht zu andern Mitteln; 


man erregt die Bedenklichkeiten vechtfchaffener Männer, welche 
die Anklage von ihren Gollegen getrennt hat; man will fie vers 
anlaffen, fi mit ten Echuldigen zu verbinden, um die Ges 
techtigfeit durch neue Hinderniſſe aufzuhalten.” Robert Lindet 
erwiderte, es fei die ganze Regierung, über die man richten 
wolle, er ſei ein Mitglied derjelben gewejen, dürfe deshalb nicht 
zugeben, von feinen Gollegen getrennt zu werden, und fordere 
ſemen Theil an der Berantwortlichkeit. Man wagte nicht, einer 
ſolchen Handlung des Muthes und Eodelfinned Wideritand zu leiſten, 
und Robert Lindet erhielt dad Wort. Er fhilderte fehr weit 
laͤufig die unermeßlichen Arbeiten des Wohlfahrtsausſchuſſes, bes 


a 


wies feine Thätigkeit, feine Vorſicht, feine audgezeichneten Dienfte,, 


‚und machte demerflih, daß die durch den Kampf herbeigeführte 


Eteigerung des Eifers allein die Erceffe veranlagt habe, die man 


gewiffen Mitglicdern diefer Regierung zum Vorwurfe mache. 


Diefe fehöftündige Rede wurde öfters unterbrochen. Undanfbare, 


‚welche fchon die Dienfle der jetzt angeflagten Männer vergeffen 


hatten; . fanden dieſe Aufzählung zu lang; Einige bigingen 


fogar die Unanftändigkeit, zu fagen, man müffe diefe Rede auf 
Lindet?s Koften druden, weil fie der Republik zu viel koſte. 
Die Girondiften erhoben ſich, ald fie von der foͤderaliſtiſchen In⸗ 


ſurrection und den durch fie verurfachten Uebeln fprechen hörten. 


Jede Partei fand Urfache, fich zu beklagen. Endlich vertagte 
man fich auf den nächften Tag, und verſprach einander, nicht 
. mehr fo lange Reden zu Gunſten der Angeklagten zu dulden. 
Indeſſen wuͤnſchte Carnot und Prieur (von der Côte⸗d'Or) 


gehört zu werden; fie wollten, wie Lindet, ihren Golkgen 


edelmüthig beiftehen, und fich zugleich gegen eine Menge Ankla« 
gen rechtfertigen, welche nicht gegen Billaud, Gollot und 
: Barrere erhoben werden Fonnten, ohne zugleich fie ſelbſt zu 
treffen. Die Unterfchriften von Carnot und, Prieur (vom 
dir Eöte=d’Or) befanden fih wirflih auf den Befehlen, die 


man den Angeklagten zum Vorwurf machte. Carnot, deſſen 


Ruf fehr 'groß war, von dem man in Frankreich und Europa 
fügte, er habe den Sieg organifict, deſſen muthige Kämpfe mit 
Saints Juft und Robespierre befannt waren, Carnot 
konnte man nur mit Achtung und einer Art Ehrfurcht hoͤren. 
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Er erhielt da5 Wort. — Es Fommt mir zu, faate er, den 
Wohltlfahrtsausſchuß zu rechtfertigen, mir, der ich zuerft Nobes» 
‚ Pierre und Saint-Zuft in's Angefiht anzugreifen wagte; 
und er hätte hinzufügen. koͤnnen; Mir, det ich fie anzugreifen 
wagte, ald Ihr ihre geringften Befehle befolgtet, und nach ihrem 
Belieben alle Strafen decretirket, die fie von Euch fggdertem 
Buerft erkiärte er, wie feine Unterfehrift und die feiner Tollegen, 
weiche den politifchen Handlungen des Ausfhuffes ganz fremd 
waren, ſich demungeachtet unter den blutduͤrſtigen Befehlen bes 
finde „Mit ungeheuern Sorgen uͤberhaͤuft,“ fagte er, „mit 
der Regulirung von drei und vierhundert Gegenftänden täglich be« 


fhäftigt, oft ohne Die Zeit zu haben, zu Zifh zu gehen, waren 


wir tibereingefommen, uns. die Unterfihriften zu leihen. Mir 
unterzeichneten eine Menge Actenftüde, ohne fie zu lefen. Sch 
ınterfchrieb Anflagen, und meine Collegen Befehle zu Bewegun⸗ 
‚gen, Angriffspläne, ohne daß wir Zeit gehabt hatten, und zu 
erklaͤren. Die Nothivendigkeit ded großen Werkes hatte dieſe 
individuelle Dictatur gefordert, die man fich gegenfeitig zugeftand. 
Ohne dis würde die Arbeit nie vollendet worden fein. Der Bes 


fehl zur Verhaftung eines - meiner beften Kriegäbeamtn, ein 


Befehl, wegen deſſen ih Saint-Juſt und Robespierre 
angeiff und als Ufurpatoren anklagte, diefen Befehl hatte ich 
unterzeichnet, ohne es zu willen. So fagt unfre Unterichrift 
nichts aus, und kann keineswegs als Beweis. unfrer Theilnahme 
an den der frühern Regierung zum Vorwurf gemachten Hands 
"langen dienen.” Carnot bemühte fich hierauf, feine angeklag⸗ 
ten-Collegen zu rechtfertigen. . Obwohl er, ohne ed ausdruͤcklich 
zu fagen, zugeſtand, daß fie einen Theil der Teidenfchaftlichen 
und heftigen Männer bed Ausfchuffes gebildet hätten, verficherte 
er doch, Daß fie fich zuetft gegen das Triumvirat erhoben hät 
ten, und daß der unbengfame Charakter Billaud»Barennes 
das größte Hinderniß gewefen wäre, welches Robes pierre 
auf feinem Wege fand, Prieur (von der Eöte d'Or), welcher 
bei der VBerfertigung der Munition und Waffen eben fo große 
Dienfte, wie Carnot, geleiftet, und diefelben Unterfeheiften auf 
diefelbe Weife gegeben: hatte, wiederholte die Erklärung Car⸗ 
not's, und verlangte, gleich ihm und Lindet, die Verant⸗ 
wolglei zu Wellen, welche auf den Angellgten If 
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Hier befand fich der Convent auf's Neue in der Verlegenheit einer 
ſchon mehrmals eingeleiteten Eroͤrterung, welche immer nur zu 


einer ſchrecklichen Verwirrung geführt hatte. War nicht dieſes von 
. drei Männern gegebene Beifpiel, welche in allgemeiner Achtung 


flanden und fi mit der frühern Regierung zu gemeinjamer Ber- 
antwogglichkeit verbunden erklärt hatten, eine Warnung für fie? 





Bewies es nicht, daß Alle mehr oder minder zu den Mitfhuldigen 


der frühern Ausfchüffe gehörten, und daß er für fich felbft Fei- 
feln verlangen follte, wie Lindet, Sarnot und Prieur? 
In der That waren diefe drei Männer vor ihm gegen die Tyrannei 
aufgetreten, die er jeht als ihre Mitfchuldigen beftrafen wollte; 
und was-ihre Leidenfchaften betrifft, fo hatte er fie alle getheilt; 
er war fogar frafbarer als fie, wenn er fie‘ nicht fühlte , denn | 
er hatte alle Exceſſe derfelben beftätigt. ' 

Die Unterfuchung während des 4., 5 und 6. Germinal 24., = 


235. und 26. März) wurde ein furchtbarer Kampf. Mit jedem 


Augenblide fand ſich ein neues Mitglied compromittirt; es vers 
langte, fih zu rechtfertigen, erhob feinerfeitS- Anflagen, und 
man ftürzte ſich auf beiden Seiten in eben fo lange als gefähr- 
liche Erörterungen, Man decretirte, daß die Angeflagten und 
die Mitglieder der Commiſſion allein das Wort führen follten, 
um die Thatfachen Punkt für Punkt zu erörtern, und verbot 


“ jedem Deputirten, fih zu rechtfertigen, wenn fein Name 


genannt würde. Trotz dieſes Decretö wurde ber Wortwechſel 
mit jedem Augenblick wieder allgemein, und ed gab keine 
Handlung, die man fih nicht gegenfeitig mit fehredlicher Hefe 
tigkeit vorwarf. Die feit den vorhergehenden Tagen herrfhende 
Aufregung vergrößerte fih nur noch; ed gab nur eine Loofung 
in den Vorftädten. Man muß nach dem Sonvent gehen, um 
Brod, die Conftitution von 93. und die Freiheit der Patrioten 
zu fordern. Zum Unglüd war das Mehl, welches nöthig war, 
um die achtzehn hundert Säde zu liefern, am 6. nicht in Paris 
angefommen; man vertheilte daher am Morgen des 7. nur Pie 


- Hälfte der Nation, und verfprach, die andere Hälfte zu Ende 


des Tages zu geben. Die Weiber der Section des Gravilliers, 
im Quartiere des Temple, meigerten ſich, die halbe Ration, 
bie man ihnen reichen wollte, anzunehmen, und verfammglten 
fih lärmend in der Straße Vert-Bois. Einige, welche dad 
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Wort führten, ſuchten eine Zufammenrottung zu bilden, riffen 
alle Weiber, denen fie begegneten, mit fich fort, und zogen 
nach dem Gonvent. Während fie diefen Weg einfchlugen, eilten 
die Führer zu dem Präfiventen der Section, bemaͤchtigten fi) 
mit Gewalt feiner Klingel und der Schlüffel zum Sitzungsſaale, 
“und bildeten eine gefeßwidrige Verſammlung. Sie ernannten 
einen Prafidenten, errichteten ein Buͤreau, und lafen mehrmals 
ben Artikel der Auslegung der Nechte, welcher bie Infurrection 
für ein Recht und eine Pflicht erklärte. Die Frauen haften uns 
-terbeffen ihren Weg nach dem Gonvent verfolgt, md machten 
an ben. Thüren emen gewaltigen Lärm Sie wollten in 
Maffe eingeführt. werden, doch man ließ nur zwanzig hinein. 
Eine von ihnen nahm kuͤhn das Wort, und befchwerte fih, daß 
fie nur ein halbes Pfund Brod erhalten hätten. . Als der Prä- 
ſident ihnen antworten wollte, fchrieen fie: Brod! Brod! Sie 


unterbrachen mit demfelben Gefchrei die Erklärungen, die Boife 


——— über die am Morgen ſtattgehabte Vertheilung 
geben wollte. Man brachte fie endlich hinaus und ſchritt wieder 
zur Unterſuchung der Angeklagten. Der Sicherheuͤsausſchuß 
ließ die Weiber durch Patrouillen zuruͤckfuͤhren, und ſendete eines 
feiner Mitglieder ab, um die gefeßwidrig in der Section Gravil⸗ 
lierd gebildete Verſammlung aufzulöfen. Anfangs weigerten fich 
die Verfammelten, den Aufforberungen bed an fie abgefandten - 
Mepräfentanten Folge zu leiften; als fie aber die Waffenmacht 
fahen, zerfireuten fie fih. In der Nacht wurden die Hauptan⸗ 
ſtifter verhaftet und in's Gefaͤngniß geſetzt. 

Dies war der dritte Verſuch eines Nufſtandes; am N. Ven⸗ 
toſe empoͤrte man ſich wegen der Ration, ven 1. Germinal wes 
gen der Pelltion der Quinze-Vingis, und den 7. wegen zu ges 
ringer Brodvertheilung. Man fürchtete für den, Decadi, dert 
Tag. der Unthätigkeit und Zuſammenkunft -in den Sectionen, 
eine allgemeine Bewegung Um den Gefahren einer nächtlichen 
Bufammentunft vorzubeugen, wurde feflgefeht, daß bie Sections⸗ 

verfammlungen von ein bis vier Uhr gehalten werben follten, 
Dies war eine nur fehr geringfügige Maßregel, welche den Kampf 
nicht verhindern Eonnte.- Man wußte wohl, daß die Daupturs 
fache dieſer Empörungen die gegen die früheren Mitglieder des - 
Wohſſahrtdausſchuſſes gerichtete Anklage und die Einkerkerung der 
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Patrioten war. Viele Deputirten wollten die Verfolgungen einges 


n 


ſtellt wifen, welche, fo gerecht fie auch fein mochten, Doch gewiß jcht 


gefährlich waren. Rouzet verfiel auf ein Auskunftsmittel, wel⸗ 
ches die Nothwendigkeit aufhob, die Angeklagten zu veurtheilen, 
und ihnen zugleich das Leben rettete: den. Oſtracismus. Er 
machte den Vorſchlag, einen Bürger, der feinen Namen zum 
Gegenſtande ded Streited gemacht habe, auf einige Zeit zu ver⸗ 


- ‚bannen. Sein Vorſchlag wurde nicht angehört. ‚Merlin (vom 


Thionville) ein heftiger Thermidoriſt und unerfchrodiner Bürger, 
begann ſelbſt zu glauben, e$ fei_beffer, den. Kampf zu vermeiden. 
Er trug desha!b darauf an, bie Berfammlungen zuſammenzube⸗ 
rufen, die Conſtitution ſofort in Kraft treten zu laſſen, und die 


Verurtheilung der Angeklagten bis zur naͤchſten geſetzgebenden 


Verſammlung zu verſchieben. Merlin (von Douai) unterſtuͤtzte 


dieſen Vorſchlag kraͤftig. Guiton-Morveau gab eine noch 


beſtimmtere Meinung. abs * „Unſer Verfahren, ſagte er, iſt ein 
Aergerniß ; wo foll man fteben bleiben, wenn man Alle Die ver⸗ 
folgen will, welche noch biutbürftigere Vorſchlaͤge gemacht haben, als 
Die den Añgeklagten zur Laſt gelegten? Man weiß wahrhaftig 
nicht, oh wir die Revolution beenden oder wieder anfangen.’ — 
Der Gedanke, in einem folchen Augenblide die Gewalt einer 
neuen Verfammlung abzutreten, flößte mit Recht Schreden ein; 


eben fo wenig wollte man Frankreich eine fo umgereimte Con⸗ 


flitution geben, wie die von 93 war; man .erflärte daher, daß 


eine Berathung über den Vorfchlag der beiden Merlin- nicht 


flattfinden Tonne Was das begonnene Verfahren betrifft, fo 
machten zu viele Rachepläne die Fortfeßung deffelben wuͤnſchens⸗· 
werth, ald daß man davon hätte ablaffer follen; man feste blos 


feſt, daß, um die übrigen Gejchäfte beforgen zu können, bie Vers 


fammlung fih nur an allen ungleihen Tagen mit dem Verhoͤre 
der Angeklagten beſchaͤftigen ſollte. 

Ein ſolcher Beſchluß war nicht geeignet, die Patrioten zu 
beruhigen. Der Decadi (10 Germinal) verging unter Beftrebungen, 
fi) gegenfeitig aufzureizen. Die Sertionöverfammlumgen wur⸗ 
den ſehr flürmifch, Doch die gefürchtete Bewegung fand nicht 
fait. In der Section der Quinze-Vingts verfaßte man eine 
neue Bittfchrift, die noch kuͤhner ald.die erfte war, und welche man 
den folgenden Tag überreichen wollte. Sie wurde wirklich «an 
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den: Schranken des Convents gelefen. „Barum, bie «3 darin, 


iſt Paris ‚ohne Gemeinderath?  Warımm find die Volksgeſellſchaf⸗ 
ten geſchloſſen Was iſt aus unſern Ernten geworben: ? Wars: 


um füllt das Papiergeld täglich mehr? Warum birfen bie jun- 


gen Leute des Palais⸗royal allein fich verfammeln? "Warum find - 


nur die Patrioten in ben Gefängniffen? Das Volk will enblid) 
frei fein, Es weiß, daß, wenn ed unterdrüdt wird, die, Inſur— 
rection die erſte feiner Pflichten iſt.“ Die Petition wurde unter 
dem Murren eined großen Theils der Verfanmlung und unter 
den Beifallsbezeigungen ded Berges angehört. Der Prafident Pe- 


lot (von Lozere) empfing und entließ die Bittfteler fehr rauh. 


Die einzige Genugthuung, die man gewaͤhrte, war, den Sectio⸗ 
nen das Verzeichniß der verhafteten Patrioten zu ſchicken, Damit 
fie urtbeilen möchten, ob fich Darunter ſolche befaͤnden, welche re⸗ 
clamirt zu werden verdienten. 

Der. übrige Theil ded 11. verging unter Unruhen in ben 
Vorſtaͤdten. Man breitete überall aus, man muͤſſe den nächften 


Tag nach dem Convenf ziehen, um von Neuem zu fordern, was 


‚ man nicht - hatte erlangen koͤnnen. Diefer Rath ging von 


Mund zu Mund in allen von Patrioten bewohnten Quartiere. 


Ohne einen beftimmten Zweck zu haben, wollten die Fuͤhrer je⸗ 
der Section eine allgemeine Zuſammenrottung bewirken und bie 


- ganze Maffe des Volks nach dem Eonvent treiben. . Am folgen= 


pen Tage, den 18, Germinal (1, April), fanden wirklich Weiter 


nund Kinder iu der Section der Altftadt auf, und verfammelten 


fich an den Thuͤren der Bäder, indem fie die dort befindlichen 
Derfonen binderten, die Ratien in Empfang zu nehmen, und 
Jedermann nad den Zuilerien mit fortriffen, Die Führer ver 
breiteten zugleich allerlei. Geruͤchte; fie fagten, der Konvent wolle 
nach Chalon gehen, und das Pariſer Volk feinem Elende uͤber⸗ 
laſſen; man habe in der Nacht die Section von Gravilliers ent⸗ 
waffnet; die jungen Leute fein dreitauſend an ber Zahl auf 


dem Marsfelde perfammelt, und mit ihrem Beiftante molle man“ 


die patrigtifchen. Sectionen entwaffnen, - Sie zwangen Die Bes 
börden der Section ber Altſtadt, ihre Trommeln herzugeben ; fie 
bemächtigten fich derſelben und fehlugen in allen Straßen den 


Generalmarſch. ‚Die Flammo des Aufruhrs verbreitete fih mit 


ngemeiner Schnelligkeit; bie Veollerung des Temple und der 


* 
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Vorſtadi Saint Antoine erhob fich und zog, die Auais und den 
Boulevard verfolgen, nad ben Tuilerien. Weiber, Kinder, bes 
trunkene Männer bildeten diefen furchtbaren Haufen; die Lebtes 


ren waren mit Stöden bewaffnet, und trugen die gefchriebenen 
Worte anden Huten: Brod und die Gonftitution non 93, 


Dee Gonvent hörte in dieſem Augenblide einen Bortrag 


Boiffyed’Anglas über die verſchiedenen Syſteme, die man 
binfichtlich der Lebensmittel angenommen, Er hatte nur feine. ger 
wöhnliche Leibwache bei: ſich und fehon war ber Haufen bis zu fei« 
sen Thuͤren gefommen; er uͤberſchweminte den Carouſſelplatz, Die 


Tuilerien, und verftopffe alle Zugänge, fo daß die zahlreich in 


art verbreiteten Patrouillen der Nationalverfammlung nicht 
fe kommen konnten. Der Haufe erzwang fi Eintritt 
hn den Saal der Freiheit, welcher vor dem Sitzungsſaale lag, 


und wollte bis in das Innere der Verſammlung ſelbſt dringen. 


Die Gerichtsdiener und die Wache bemühen ſich, fie zuruͤckzu⸗ 
halten; -alfein mit Stöden ‚bewaffnete Männer treiben Alles 
auseinander, was ſich ihnen wiberfebt, flürzen gegen Die Thuͤ⸗ 
ren, ſchlagen fie ein und dringen endlich, einem. Strome. aͤhn⸗ 
lich, in die Verſammlung ſchreiend, ihre Huͤte ſchwenkend und 
eine Staubwolfe aufregend: Brod! Brod! Dis Conſtitu— 
tion von 93! Dies find die Worte, welche der blinde Haufe 
ausſtoͤßt. Die Deputirten bleiben auf ihren Sitzen, und zeigen 
eine impoſante Ruhe. Ploͤtzlich erhebt ſich einer derſelben und 
ruft: Es lebe die Republik! Alle folgten ſeinem Beiſpiele, und 


auch bie Menge wiederholte denſelben Ruf, fuͤgte aber noch, 
hinzu: Brod!die Sonffitutiun non 93, Blos die Mitglier 


‚ ber der linken Seite” laſſen einige Zeichen des Beifall verneh⸗ 


men und fcheinen nicht beſtuͤrzt daruͤber, den Pübel in ihror Mitte 


34 ſehen. Der Volkshaufe, ohne iggend. einen Plan zu haben, 
deffen fich überhaupt die Anftifter nur bedienen wollten, um den Con⸗ 
dent einzuſchuͤchtern, mifchte ſich nun unter die Deputirten, ſetzte 
fih neben fie, doch ohne fich eine Gewaltthätigkeit zu erlauben, 
- Zegendre mil foreden. — „Wenn jemals, fagte er, Die 
Möwilligkeit — Herunter! Herunfer! ſchreit die Menge, wir 
haben fein Brod. Merlin (von Thionville) ſtets ſo muthig 
wie in Mainz und ber Vendee, verläßt feinen Platz, tritt 


unter das Bolt, ſpricht mit mebresen von dieſen Menſchen, uns 
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armt fie, wird umarmt, und fordert fie zur Achtung gegen den 
Sonvent auf. — Auf deinen Matz, rufen Einige von der Berg⸗ 
partei ihm zu. „Mein Platz,“ antwortet Merlin, „it ımter 
dem Volke.  Diefe Menfchen kommen, mie zu verfidern, Daß 
ſie Feine. böfe Abficht haben, daß ſie nicht dem Gonvent durch 
ihre Zahl imponiren wollen, daß fie im Gegentheil ihn vertheis 
bigen werten und nur bier find, um ihn mit der dringenden 
. Roth ihrer Bebürfniffe bekannt zu machen. — Ja, ie, vief man 
nochmals in den Haufen, wir wollen- Brod.“ | 
In diefem Augenblid hört man Gefchrei in dem Saale ver Ä 
Freiheit; es iſt eine neue Fluth des Volkes, die der erſten nach» 
firömt, ein zweiter Einfall von Männern, Weibern und Kitts 


bern, welche alle zugleich fehreien: Brod! Brod! — Legenbre J 


will ſeine Worte wiederholen; man unterbricht ihn abermals, in⸗ 
dem man ruft: Herunter! 

Die Anhaͤnger des Berges fuͤhlten wohl, daß, auf diefe 
Weiſe unterbrüdt, -herabgewürdigt, erflilt, der Convent weder 
hören, noch fprechen, noch fich berathen Eonnte, und dag man 

ſelbſt den Zweck ‘der Inſurrection verfehlte, da die gemünfchten - 
Decrete nicht erlaffen werden konnten. Gafton und Duroi, 
Beide auf der Linken fihend, flanden auf und beklagten ben 
Zuſtand, in den man die Verſammlung verſetzt habe, Gaſton 
naͤherte ſich dem Volke und ſagte: „Meine Freunde, Ihr wollt 
Brod, die Freiheit der Patrioten und bie Conſtitution; dar⸗ 
über muß man fich aber berathen, was nicht gefchehen Tann, 
wenn Ihr hier bleibt.” Gaſton Eonnte vor dem Lärmen nicht 
gehört werden. Andreas Dumont, ber die Stelle des Präs 
fidenten eingenommen hatte, wollte biefelben Grunde anführen; 
Boch er wurde nicht gehört. Huguet, einem Anhänger be& 
Berge, gelang es allein, einige Worte vernehmen zu laflen 
„Das bier verfammelte Volk,“ fagte er, „iſt nicht in Aufruhr s 
es fordert eine gerechte Seche: die Freilaſſung der Patrioten. 
Volk, gib deine Rechte nicht auf.“ In dieſem Augenblicke ſchritt 
ein Menſch durch die ſich vor ihm. oͤffnende Menge, und trat 
an die Schranlen; es mar Vanec, ber die Section. der Alte, 
ſtadt zus Zeit bed 31..Mai anführte. „Repräfentanten fagte- 

er. „Ihe feht vor Euch die Männer bes 14. Juli, des 10. Aue 
uf mb des 31, Mai Hier gaben bie Galerien, das Wolf 


N 
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und der Berg den rauſchendſten Beifall zu erkennen. „Dieſe 
Maͤnner,“ fuhr Vanec fort, „haben geſchworen, frei zu leben 
oder zu ſterben. Eure Zwiſtigkeiten zerruͤtten das Vaterland; es 
darf nicht länger. unter Euerm Hader leiden. Gebt den Patrio⸗ 
ten die Freiheit, und dem Wolfe Brod. Nacht und an dem 
Deere Srerons und an diefen Herren mit. Stoͤcken. Und bu, 
beiliger Berg, fügte, zu den Baͤnken ber Linfen gewendet, der 
Redner hinzu, „du, der bu fo fehr für die Republik gefampft 
haft, die Männer des 14, Juli, ded 10. Auguſt und des 31. 
Mai, flehen dich in diefem entjcheidenden Augenblide an; du 
wirft fie ſtets bereit finden, die beizuſtehen, ſtets bereit, ihr Blut 
für dad Vaterland zu vergießen!“ Gefchrei und Beifalltruf bes 
-gleiteten die letzten Worte Banec’d. Nur eine Stimme fehien » 
fih in der Verſammlung gegen ihn zu erheben, aber man hörte 
fie kaum. Man yerlangte, wer etwas gegen Banec zu fagen 
babe, ſolle e& vorbeingen. — „Ja, ja,’ rief Duhem, „er ſage 
es laut.’ — Die Redner mehrerer Sectionen folgten einander an 
den Schranken, und forderten in gemäßigten Worten baffelbe, 
wie die der Altſtadt. Der Prafitent Dumont antwortete 
feft, der Convent würde ſich die Wünfche und Beduͤrfniſſe des 
Volkes angelegen fein- laſſen, ſobald er feine Arbeiten wieder 
beginne Tonne — Ecr thue 65 fogleih, erwiberten ‚mehrere 
Stimmen; wir bauen Brod. — Der Zumult währte fa 
mehrere Stunden, Der Prafident war Unterbrechungen aller 
Art ausgeſetzt. — Der Royalismus fißt auf dem Stuhle, fagte 
Choudieu zu ihm. — Unſre Feinde beichwören das Ungewitten 
berauf, erwiderte Dumont; fie wiſſen nicht, Daß der Blitz ihre 
Häupter treffen wird. — Ya, entgegnete Ruamps, der Blitz 
iſt Eure Jugend vom Palaissropal, — Brod! Brod! wirdere 
holten bie Weiber wüthend, 

Während beffen hörte man die Sturmglode auf dem Neben 
flügel der Unität läuten, Die. Ausſchuͤſſe uͤbten wirklich das Ge— 
feg. der hoben Polizei aus, und ließen die Sectionen verfammeln, 
Mehrere hatten die Waffen ergriffen, und marjchigten nach dem 
Sonvent, Die Berganhänger fühlten wohl, daß man eilen müſſe, 
bie Wünfche der Patrioten in Decrete zu verwandeln; hoch Dazu 
war ed nöthig, die Verſammlung etwas freie zu machen und 
wieher Athem [höpfen zu laſſen. — Präfitent, rief Duhem, 
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fordre die guten Bürger Auf, ſich zu entfernen, damit wir und 
berathen koͤnnen. Er wendete fih auch zu dem Volfe und ſagte: 
bie Sturmglocke hat geläufet, det Generalmarfch ift in den Sccs 
tionen gefehlagen worden; wenn Ihr uns nicht berathen laßt, 
fd ift das Waterland verloren. — Choudieu will eine Frau‘ 
beim Arme nehmen, um fie hinaus zu bringen — Wit find 
bier zu Haufe, antwortet fie ihm zomig — Choudieu 
fordert den Präfidenten auf, feinen Platz einem Andern zu übers 
laffen, wenn et nicht wiffe, feine Pflicht zu erfüllen und ben 
Saal räumen zu laffen. Hierauf redet er von neuem zur Menge: 
- „Man ftellt Euch eine Falle; zieht Euch zuruͤck, damit wir Eure 
Wuͤnſche erfüllen koͤnnen.“ Als das Wolf den ganzen Berg 
‘Zeichen der Ungeduld geben fah, ſchickten ſich endlich Einzelne 
zum Rüdzug an. Diefem Beiſpiele folgte nah und nad bie 
Mehrzahl, und die Haufen im Innern des Saalıs, fo wie außer⸗ 
halb veffelben, verloren fich almählig Die Haufen der jungen 
Leute hätten heute nichts gegen dieſes unermeßliche Volk auszu⸗ 
richten vermocht; doch die zahlreichen Bataillone der dem Con» 
vent treuen Sectionen, ruͤckten bereits von allen Seiten an, und 
die Menge zog ſich vor ihnen zuruͤk. Gegen Abend war dad 
Innere und die Umgebungen des Eaaled frei, und die Ruhe 
im Gonvent wieder hergeftellt. 

Kaum war die Berfammlung befreit, ald man Boiffy- 
d'Anglas, der durch den Einfall des Volkes unterbrochen 
worden war, aufforderte, in feinem Vortrage fortzufahren. Die 
Verſammlung war noch nicht frei von aller Unruhe, und wollte 
deshalb zeigen, daß ed num ihre erfie Sorge fei, für die Lebens⸗ 
mittel ded Volkes zu forgen. Sn Folge feines Vortrages ſchlug 
Boiffy vor, in den Sectionen von Paris eine bewaffnete Macht 
zu bilden, um in der Umgegend die Ankunft des Getraided zu 
beſchuͤtzen. Das Decret wurde erlaffen. Prieur (von der Marne) 
trug darauf an, die Vertheilung des Brodes unter die Arbeiter 
zu beginnen; auch dis wurde angenomman. Der Abend war. 
ſchon weit vorgeruͤckt; eine beträchtliche Macht hatte fih um den 
Convent gefammelt. Einige Aufruͤhrer, welche noch Widerſtand 
leiſteten, hatten ſich theils in der Section der Quinze-Vingts, 
theils in der Altſtadt vereinigt. Die letztern waren in die Kirche 
Notre» Dame gedrungen, und haften ſich darin gewiſſermaßen 
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verſchanzt. Demungeachtet hegte man feine Beforgnig mebe, 


> um bie Verſammlung konnte die Frevel des Tages beftrafen. 


J Iſabeau erſcheint im Namen der Ausſchuͤſſe, und berich⸗ 

tet die Ereigniſſe des Tages, die Art, wie ſich die Zuſammen⸗ 
rottungen gebildet, Die Richtung, die fie genommen, und bie 
Maapregeln, welche die Ausfchüffe, dem Gefege vom 1. Germi⸗ 
nal gemäß, zu ihrer Auflöjung ergriffen hatte. Er berichtete, 
der Deputirte -Auguis,-der den Auftrag gehabt habe, verfchie« 
dene Quartiere von Paris zu durchgehen, fei von den Aufruͤh⸗ 
rern angehalten und verwundet, Penitre, den man zu feiner 
Befreiung abgeſchickt, von einem Schuffe getroffen worben.. Bei 
diefer Erzählung brach man in Geſchrei ded Unwillens aus, und 
forderte Rache. Ifabeau fhlug vor, 1) zu erklaͤren, daß an 
diefem Lage die Freiheit der Situngen bed Gonventd verlegt 


worden ſei; 2) die Ausfchüffe zu beauftragen, gegen die Urheber - 


dieſes Frevels eine Unterfuchung anzuftellen. Die Berganhänger, 

- welche bei biefem- Vorſchlage ſahen, welchen Bortheil man gegen 
fie aus einem mißglüdten Verfuche ziehen wolle, fingen an zu 
murren. Die drei Viertel der Verfammlung erhoben ſich und 
forderten, man ſolle die Stimmen ſammeln. Man ſagte auf 
jeder Seite, es ſei ein 20. Juni gegen die National-Repräfentanten, 
heute habe man den Saal der Verfammlung Kberfallen, wie am 
20. Suni den Füniglihen Palaft, und wenn ber Gonvent fich 
nicht firenge zeige, werde man bald wieber einen 10. Augufl 
gegen ihn vorbereiten. Sergent, Deputirter bed Berges, wollte 
biefe Bewegung den Zeuillanten., den Lameths, Duportd, zu⸗ 


ſchreiben, bie, wie ex fagte, von London aus bie Patrioten zu 


unklugen Erceffen zu verleiten fuchten. Man erwiberte ihm aber, 
er entferne fih von ter Haupffahe Thibaudeaun, ber 
fich während diefer Scene aus der Verfammlung zuruͤckgezo⸗ 
gen hatte, ‚betritt, empört über ven gegen fie verübten Fre⸗ 
vel, die Rebnerbühne. „Hier,“ fagte er, indem er auf bie Iinfe 
Seite deutete, „ift die fich verſchwoͤrende Minderzahl. Ich er⸗ 
klaͤre, daß ich mich vier Stunden lang entfernt bielt, -weil ih 
bier nicht mehr die Nationalverfammlung -erblidte. Ich kehre 
jetzt zurüd, und unterſtuͤtze den Entwurf des Decrets. Die 
Zeit der Schwäche iſt vorüber; die Schwäche aber iſt es, welchs 
ſtets die Nationals Repräfentation compromittirte und eine ver⸗ 
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cheriſche Fackion ermuthigte. Das Heil des Vaterlandes liegt 


jetzt in Euren Haͤnden; Ihr vernichtet es fuͤr immer, wenn 


Ihr Euch ſchwach zeigt.” Man nahm das Decret unter Bei: - 
fallsbezeugungen auf; die Gefühle des Zomes und der Rache, 


die durch die Erinnerung an die Gefahren, denen man aus: 


4 


gefetst war, neu erregt wurden, aͤußerten ſich jeßt allgemein. 
Andreas Dumont, welcher während der Aenmithen 
Scene den Borfis geführt hatte, beſtieg die Rednerbuͤhne; 

beſchwerte ſich uͤber die Drohungen und Schmaͤhungen, —* 
Gegenſtand er geweſen war; er erinnerte daran, daß Chales 


und Choudieu, als fie ihn dem Volke zeigten, geſagt, der 


Royalismus füße auf dem Stuhle, und daß Fouſſedoire 
am vorigen Tage einem Bollötrupp den Vorſchlag gethan 


babe, die Nationalgarde zu entwaffnen. Fouffedoire firafte 


‚ihn Lügen; doch verficherten viele Deputirte, es gehört zu has 


ben. Dumont fuhr fort: „Webrigens verachte ich alle die 
Feinde, welche ihre Dolche gegen mich. richten wollten; die An: 
führer muß man treffen. Man bat heute Billaud, Col: 
lot, Barretre retten- wollen; ich rathe nicht, fie zum Tode 


zu führen, denn fie find noch nicht verurtheilt, und bie Zeit 


des Meuchelmords ift vorüber, fondern fie von dem Boden zu 
verbannen, den fie durch Empörungen befledten. Ich fchlage 
noch für diefe Nacht die Verbannung der 4 Angeklagten vor, 
deren. Prozeß ihr feit mehreren Tagen verhandelt.” Diefer 


VBorſchlag wurde mit lebhaften Beifall aufgenommen. -Die Mit: - 


, glieder von der Bergpartei verlangten die Werlefung der Ras 


men, und Mehrere von ihnen unterfchrieben das Anſuchen. „Es 
if, fagte Bourbon, bie lekte Anftrengung einer Minderzaht, 
beren Berrath befchämt if. Uebrigend träge ich darauf an, 
Ehoubieu, Ehales und Zouffedoire zu verhaften.” Die 
beiden Worfchläge wurden becretirt. So. endigte man ben lan 


gen’ Prozeß Billaud’s, Collot's, Barrere’d und Bas 


dier’d mit deren Verbannung. Choudieu, Chales und 
Fouffedgire wurden verhaftet. Doc) blieb man hierbei nicht 
ftehen; man erinnerte an Huguet's während bed Ueberfalles 
auf den Saal: Volk, vergig nicht Deiner Rechte; daß 
Leonard Bourdon in der VBolläverfammlung der Straße 
Bert:Bots..den Vorſitz fuͤhrte , und durch ſeine fortwaͤhrenden 
IV. 12 | 
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Declamationen zur Empörung aufreizte; Daß man ihn an den 
vorhergehenden Tagen im Kaffeehaufe Payen, in der Section 
der Snvaliden mit den Hauptern der Terroriften trinfen und 
fie zum Aufruhr aufreizen geſehen, und decretirte fomit auch 
die Berhaftung Huguet’d, Leonard Bourdon’f und 
Duhem's. Es wurden noch viele Andere angezeigt, und uns 
ter ihnen befand fich aud) Amar, das verhaßtefte Mitglied des 
früheren Sicherheitsausfchuffes, und als der gefaͤhrlichſte An⸗ 
haͤnger des Berges bekannt. Der Convent ließ auch ihn ver: 
haften. Um dieſe angeblichen Haͤupter der Verſchwoͤrung von 
Paris zu entfernen, verlangte man, daß ſie in die Feſtung 
Ham geſetzt wuͤrden. Der Vorſchlag wurde angenommen, und 
man beſchloß, ſie ſogleich dahin abfuͤhren zu laſſen. Noch trug 
man darauf an, die Stadt in Belagerungszuſtand zu erklaͤren, 
bis die Gefahr gaͤnzlich voruͤber ſei. Der General Picheg ruͤ, 
in dieſem Augenblicke in Paris, in dem ganzen Glanze ſeines 
Ruhms, ward zum General der bewaffneten Macht für - die 
ganze Dauer der Gefahr ernannt, und man ordnete ihm die 
Deputirten Barras und Merlin (von Thionville) bei. Es 
war ſechs Uhr Morgen, den 13. Germinal (2. April); die 
duch die ſtuͤrmiſchen Auftritte erfchöpfte Berfammlung trennte 
fih vol Vertrauen auf bie Maßregein, die fie ergriffen hatte. 

Die Ausſchuͤſſe liegen ohne Verzug die Decrete, Die ſie ſo eben 
erlaffen, in Ausführung bringen. Noch an demſelben Morgen 
feste man die vier Verbannten in einen Wagen, obgleich ber 
Eine derfelben, Barröre, - ſehr krank war, und fchlug - ben 
Weg nah der Straße. von Orleans ein, um fie nah. Brefl 
zu ſchicken. Mit derfelben Eitfertigkeit bewerkſtelligte man die 
Abreije der fieben zum Gefängnig im Schlöffe Ham veurtheils - 
ten Deputirten. Die Wagen mußten über die Elifäifchen Fels 
der fahren; die Patrioten wußten dies, und eine große Menge 
derſelben hatte ſich ihnen in den Weg geſtellt, um ſie aufzu⸗ 
halten. Als die Wagen, die Gensd'armerie an der Spitze, 
anfamen, umringte fie eine zahlreiche Menſchenmenge. Die 
Einen. fagten, der Convent ziehe ſich nad) Chalons zuruͤck, und 
nehme das Geld der Schakfammer mit ſich; die Andern bes 
haupteten, es feien pafriotifche Deputirte,. die man .ungerechter 
Weiſe aus dem Convent entferne, und wider. alles Recht ihren 
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Geſchaͤften entziehe. Man trieb die Gensd'armerie aus einan⸗ 
der, und fuͤhrte die Wagen zum Bürgerausfchuß der Section 
ber Eifäifhen Felder. In demfelben Augenblide überfiel ein 
anderer Haufe‘ den Poften, der. die Barriere de l'Etoile be 
wach, bemärhtigte fich ber Kanonen, und richtete fie auf den 


Paß. Der Chef der Gensd'armerie fuchte vergebens mit den . 


Anführern zu unterhandeln; er wurde angegriffen und zur 


Flucht gezwungen. Er eilte nach Gros: Gaillou, um Hilfe zu 


ſuchen; aber die Kanoniere der Section drehten auf ihn zu 


ſchießen, wenn er fich nicht zurüdzöge. In diefem Augenblid 


langten mehrere Bataillone der Sectionen und einige. hundert 
junge Leute an, welche Pichegrü anführte und die ſtolz darauf 
waren, unter den Befehlen eines fo berühmten General3 zu 


marſchiren. Die Infurgenten thaten zwei Kanonenfhüffe und 


begannen ein ziemlich lebhaftes Gewehrfeuer. Raffet, welcher 
an jenem Tage die Sectionen anführte, erhielt einen Schuß; 
Pihegrü felbft war großen Gefahren auögefekt, und man 


legte zweimal auf ihn an. Doc feine Gegenwart und die - 


Bürgfchaft, die er denen gab, die ihın folgten, entfchteden den 
Erfolg. Die. Empörer wurden .in die Flucht geſchlagen, und 
die Wagen fuhren ohne Hinderniß weiter. 

Noch mußte man die Verſammlung der Section ber Quinze- 
Vingts aus einander treiben, mit welcher Die vereinigt war, 
welche fich in der Kirche NotresDame "gebildet hatte. Hier 
- hatten fich die Aufrührer zu einer permanenten Verſammlung 
aufgerworfen, und beriethen eine neue Inſurrection. Piches 
. grü begab fich dahin, ließ den Saal der Section räumen, und 
ftellte endlich die Ruhe wieder ber. 

Den folgenden Tag erklärte.er dem Convent, daß bie 
Decrete vollzogen worden wären. inftimmiger Beifall em: 
pfing den Eroberer Hollands, der dutch feine Gegenwart in 


Parid einen neuen Dienft geleiftet hatte. „Der Sieger der Ty— 


rannen, antwortete ihm der Präfident, mußte über die Aufruͤh⸗ 


ver triumphiren.” Er erhielt die brüderliche Umarmung,* feine 


Ehrenbezeigungen der Sigung, -und blieb mehrere Stunden 
lang ben Bliden der Verſammlung und des Publitums_ aus: 
gefeßt, welche fih von allen Seiten auf ihn allein richteten. 
Man forſchte nicht tief nach der Urfache feiner Eroberungen und 
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den guͤnſtigen Zufaͤllen, die ſie begleitet, ſondern ſtaunte nur die 


Reſultate an, und bewunderte ſeinen glaͤnzenden Siegerlauf. 


Dieſer kuͤhne Verſuch der Jacobiner, den man am 


beſten characteriſiren konnte, wenn man ihn einen 20. Juri 


nannte, verdoppelte den Unwillen gegen fie, und.erzeugteg neue 
Unterdrüdungsmaßregeln. Es wurde eine firenge Unterffchung 
anbefohlen, um alle Fäden der Verfchwörung zu entdeden, die 
man fälfchlich den Mitgliedern des Berges zuichrieb. Diele 
fanden mit den Volksaufwieglern in Feiner Verbindung, ihr 
Verkehr mit ihnen beftand nur in einigen Zuſammenkuͤnften im 
Kaffeedaufe, in Aufmunterungen durch Worte, aber beffen uns 
geachtet wurde der Sicherheitsausſchuß beauftragt, einen Be⸗ 
richt zu erſtatten. 

Man hielt die Verſchwoͤrung fuͤr um ſo ausgebreiteter, als 
auch in allen von der Rhone und dem mittellaͤndiſchen Meere 
beſpuͤlten Gegenden, in Lyon, Avignon, Marſeille und Toulon 
Bewegungen ſtattgefunden hatten. Schon hatte man angezeigt, 
die Patrjoten hätten die Gemeinden, in- denen fie Exceſſe ver⸗ 


‚übten, verlaffen, und fich bewaffnet in den größern Stabten 


vereinigt, um jich entweder den Blicken ihrer Mitbürger zu 
entziehen, oder ſich mit ihres Gleichen zu verbinden. Man 
behauptete, fie zögen an den Ufern der Nhone hin, fchweiften 
in zahlreichen Banden in der Gegend von Avignon, Nismes, 
Arles, in den Ebenen der Grau umber, und begingen Räu: 
bereien gegen die für Royaliften gehaltenen Einwohner, Man 
‚gab ihnen den Tod eines reichen Privatmannes, eines Beam: 
ten in Avignon, fhuld, den man ermordet und beraubt hatte. 
In Marfeile wurden fie kaum durch die Gegenwart der Ne: 
präfentanten und durch die Maßregeln im Zaume gehalten, bie 
man ergriff,. indem man .die Stadt in Belagerungszufland 
jeßte. In Xoulon, wo fie ſich in großer Anzahl vereinigt, 
bildeten fie eine Verſammlung von mehreren taufend Perfos 
nen, beinahe wie die Föderaliften bei der Ankunft des General 
Cartaur gethan. Sie beherrfchten die Stadt durch ihre Verei⸗ 
nigung mit den Beamten der Marine, welche faft ſaͤmmtlich 


nach Wiedereroberung ded Platzes von Robespierre dem Juͤn⸗ 


gern gewählt worden waren. Auch zählten fie ‚viele Anhänger 
unter den Arbeitern des Zeughaufes, deren Anzahl ſich auf mehr 
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als zwölftanfend belief; und alle diefe Menfchen waren vereint 
der größten. Ausfchweifungen fähig, In diefem Augenblide 
war das gänzlich wieder hergeftellte Geſchwader bereit; unter 
Segel. zu gehen: der Repräfentant Letourneur befand ſich 
‚am Rord des Abmiralichiffes; Landungstruppen waren auf 
bie Shiffe gefhiclt worden, und man fagte, daß eine Expe⸗ 
dition nach Korfifa im Werke ſei. Die Nevolutionaire, den 
Augenblid benußend, wo nur eine fehr fchwache und nicht 
fehr zuverläfjige Bejagung in der Stadt zurüdblieb, in wel 
. cher fie viele Anhänger zählten, hatten eihen Aufſtand erregt, 
und unter den Augen der drei Repräfentanten, Mariette, 
Ritter und Chambon fieben der Emigration befchuldigte Ge: 
fangene erwürgt. In den legten Tagen des Nivofe (März) 
erregten fie gleiche Unordnungen. In einem ber Kort3 befan⸗ 
ben fich zwanzig auf einer feindlichen Fregatte. gemachte Ge⸗ 
fangene; fie behaupteten, dies wären Emigrirte, und man wolle 
-fie begnadigen. Sie wiegelten die zwölftaufend Arbeiter des 
Zeughaufed auf, umringten die Repräfentanten, und hätten fie 
erwürgt, wenn fie nicht zum Gluͤck noch von einem Ba- 
taillon zurücdgehalten worden wären, weiches von dem Geſchwa⸗ 
der and Land geſetzt worden war. 

Diefe Vorfälle, gleichzeitig mit denen von Parz, vermehr- 
ten die Beforgniffe der Regierung, und verboppelten ihre Strenge, 
Schon früher war allen Mitgliedern der Municipalverwaltungen, 
der Revolutionsausfhüffe, Volks: oder Militaircommiffionen, end: 
lich allen feit dem neunten‘ Thermidor abgefegten Beamten an: 
befohlen worden, die Staͤdte, wohin ſie ſich begeben hatten, zu 

verlaſſen und in ihre Gemeinden zuruͤckzukehren. Ein noch 

ſtrengeres Decret wurde jetzt gegen ſie erlaſſen. Sie hatten ſich 
“der zur Zeit der Gefahr vertheilten Waffen bemaͤchtigt; man 
decretirte daher, daß alle die in Zrankreich, von denen es be: 
kannt wäre, daß fie am neunten Thermidor zum Sturze ber 
Tyrannei beigetragen hätten, entwaffnet werben follten. Die | 
Mitfchuldigen diefer Partei anzuzeigen und zu entwaffnen, war 
das Geſchaͤft jeder Municipal: oder. Sectionsverfammlung. — 
Man begreift, welchen gefaͤhrlichen Verfolgungen dieſes Decret 
ſie in dem Augenblicke ausſetzen mußte, wo ſie einen ſo ge: 
x waltigen Haß erregt hatten. 


* 
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Auch hierbei blieb man nicht fliehen; man wollte ihnen 
die angeblichen Häupter entreißen, die fie auf den Bänfen des 
Berges haften. Obgleich die drei Vorzüglichften berfelben zur 
Berbannung verurtheilt, und fieben andere, naͤmlich: Chou⸗ 
dieu, Chale3, Fouffedoire, Leonard Bourdon,; Hu: 
guet, Duhem und Amar, in dad Schloß Ham gefchickt 
- worden waren, glaubte man dennoch, daß ed noch andere, gleich 
furchtbare, gaͤbe. Cambon, ber Dictator der Finanzen und 
unerbittliche Feind der Schermidoriften, der es Ießteren nicht. 
verzieh, daß fie feine Redlichkeit anzutaften gewagt hatten, fchien 

wenigſtens läftig; man hielt ihn fogar für gefährlich. Man 
behauptete, er. habe am Morgen bes 12. zu den Commis der 
Schagfammer gefagt: „Sie find bier breihundert, und koͤnnen 
im Falle der Gefahr Widerftand leiſten.“ " Worte, die er wohl 
geiprochen haben Fonnte, und welche die Webereinftimmung feiner 
Geſinnungen, doch nicht feine Verbindung mit den Sacobinern . 
bewiefen. Thuriot, der früher Thermidoriſt, aber feit der 
Ruͤckkehr der Dreiundfiebzig und der Zweiundzwanzig, Anhaͤn⸗ 
ger des Berges und ein fehr einflußreicher Deputirter war, 
wurde ebenfalls ald Parteihaupt betrachtet. In dieſelbe Ka⸗ 
tegorie ftellte man Eraffous, der eine der Fräftigften Stüßen 
der Jacobiner warz.Lefage-Senault, der dazu beigetragen 
hatte, ihren Efub {ließen zu faffen, nachher aber fich vor 
der Reaction entfehte; Lecointre (von Berfailles), erflärter 
Gegner Billaud’s, Collot's und Barrere’s, und fett 
dem Wiedereintritt der Girondiften zum Berge zuruͤckgekehet; 
Maignet, den Brandſtifter des Suͤdens; Hentz, den furcht⸗ 
baren Proconſul der Vendee; Levaſſeur (von der Sarthe) 
einen von denen, welche zum Tode Philipeaur beigetra⸗ 
gen hatten, und Granet (von Marſeille) der als Aufwiegler 
der Revolutionaire des Suͤdens angeklagt wurde. „Alle dieſe 
zeigte Tallien an, und forderte, daß ſie, gleich ihren ſieben 
Collegen, verhaftet und mit ihnen nach Ham geſchickt wuͤr⸗ 
den. Der Wunſch Talliens wurde erfüllt, und fie zur Ge⸗ 
fangenfchaft veurtheilt. | 

So hatte die Bewegung der Patrioten nur die Folge, 
daß ſie in ganz Frankreich verfolgt, entwaffnet, in ihre Ge⸗ 
meinden zurücgeſchickt wurden und an zwanzig Verganhaͤnger 


- 
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verloren, von benen man die Einen verbannte und die Anders 
einſperrte. Sebe Bewegung einer Partei, welche nicht gewals 
tig genug iſt, um zu fiegen, führt nur ihr Verderben fchnels 
ler herbei. 

Nachdem -fich die Thermidoriften an den Perfonen gerächt | 
hatten, griffen fie die Sachen an. Die Commiffion der Sies 
ben, welche mit Abfaflung eines Berichts über die organischen 
. Gefege der Conſtitution beauftragt war, erflärte ohne Ruͤck⸗ 
halt, die Eonftitution fei jo allgemein, daß man fie umarbeis 
ten müffe. Man ernannte eine Commiffion von eilf Mitglies 


dern, um einen neuen. Entwurf vorzulegen. Unglüdticherweife 


erbitterten die Siege ihrer Gegner die Revolutionaire, flatt fie 
zur Ordnung zurädzuführen, nur noch) mehr, und. reizten ſie 
zu neuen und gefaͤhrlichen Anſtrengungen. | 





V 


Sechſtes Kapitel. 


Jortſenne ber Unterhandlungen zu Bafel. — Friedensvertrag mit 
. Holland. Bedingungen beffelben. — in anderer Friedensvertrag 
mit Preußen. — Politik Deftreihs und der anderen Staaten 
des deutichen Reiche. — Rriede mit Toskana. — Unterhandluns 
gen mit ber Vendée und ber Bretagne. Unterwerfung Eharette’s 
und anberer Anführer. Stofflet fest ben Krieg fort. Politik 
Hoche's zur Beruhigung des Weſtens. Intriguen dee voyaliftifchen 
Agenten. Scheinfrieben. der aufrührerifhen Häupter in ber Bre⸗ 
tagne. Erfte Friedensſtiftung in der VBendee. — Zuſtand Oeſtreichs 
und Englands; Pitt's Pläne; Erörterungen bes englifchen Parlas 
ments. — Vorbereitungen der Verbündeten zu einem neuen Felb⸗ 
zuge. 


Während diefer traurigen Ereigniffe waren Die zu Vaſel 
begonnenen Verhandlungen durch den Tod des Baron Goltz 
‚ uf einige Zeit unterbrochen worden. Sogleich verbreiteten 
ſich die nachtheiligften Gerüchte, Bald fagte man, die Mächte 
würden niemald mit einer ſtets durch Parteiungen bedrohten 

Republik unterhandeln, ſondern ſie in den Zuckungen der 
Anarchie untergehen laſſen, ohne ſie zu bekaͤmpfen oder anzu⸗ 
erkennen; bald behauptete man im Gegentheil: ber Friede 
mit Spanien ſei geſchloſſen und die franzoͤſiſchen Heere wuͤrden 
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und der Berg den rauſchendſten Beifall zu erkennen. „Diefe 


Männer ,“ fuhr Vanec fort, „haben geſchworen, frei zu leben 
oder zu ſterben. Eure Zwiſtigkeiten zerruͤtten das Vaterland; es 


darf nicht länger. unter Euerm Hader leiden. Gebt den Patrio⸗ 
ten die Freiheit, und dem Volke Brod. Raͤcht und an dem 
Heere Srerons und an biefen ‚Herren! mit. Stoͤcken. Und bu, 
heiliger Berg,“ fügte, zu den Banken ber Linken gewendet, der 


Redner hinzu, „du, der du fo fehr für die Republik gekämpft 


haft, die Männer des 14, Juli, des 10. Auguſt und des 31. 
Mai, flehen dich in dieſem entjcheidenden Augenblide an; du 
wirft fie ſtets bereit finden, dir beizuftehen,, ſtets beveit, ihr Blut 
für dad Vaterland zu vergießen!“ Gefchrei und Beifallsruf bes 
-gleiteten die lebten Worte Banec’s. Nur eine Stimme ſchion 
fih in der Verſammlung gegen ihn zu erheben, aber man hörte 
fie kaum. Man verlangte, wer etwas gegen Banec zu fagen 
babe, fulle e8 Vorbringen. — „Ja, ja,’ rief Duhem, „er fage 
es laut.’ — Die Redner mehrerer Sectionen folgten einander an 
den Schranken, und forderten in gemäßigtern Morten daffelbe, 
wie die der Altſtadt. Der Prafitent Dumont anfwortete 


feft, der Convent würde ſich die Wünfche und Beduͤrfniſſe des 


Volkes angelegen fein- laffen, fobald cr feine Arbeiten wieder 
beginnen könne. — Ec thue 95 fogleich, erwiberten mehrere 
Stimmen; wir. brauchen Brod. — Der Zumult währte fa 
mehrere Stunden, Der Präfivent war Unterbredungen aller 
Art audgefebt. — Der Royalismus fißt auf dem Stuhle, fagte 
Choudieu zu ihm. — Unfre Feinde beihwören das Ungeritten 
berauf, erwiderte Dumont; fie wiffen nicht, daß der Blitz ihre 
Haͤupter treffen wird. — a, entgegnete Ruamps, dır Blitz 
iſt Eure Tugend vom Palgis⸗ropal. — Brod! Brod! wirdere 
holten bie Weiber wuͤthend. 

Während beffen hörte man bie Sturmglode auf dem Neben: 
flügel der Unität laͤuten. Die Ausfchüffe übten wirklich dad Ge— 
feß. der hohen Polizei aus, und ließen die Sectionen verfammeln, 
Mehrere hatten die Waffen ergriff: n,.und marſchipten nad dem 
Convent. Die Berganhänger fühlten wohl, daß man eilen müffe, 
die Wuͤnſche der Natrioten in Decvete zu verwandeln; dad) Dazu 
war ed nöthig, die Verfammiung etwas freier zu machen und 


[4 


wieder Athem fchäpfen zu laſſen. — Prafivent, rief. Duhem, 
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fördre die guten Bürger auf, ſich zu entfernen, damit wir und 
berathen koͤnnen. Er wendete fich auch zu dem Volke und fagter 
bie Sturmglocke hat geläufet, det Generalmarfch ift in den Sec» 
tionen gefchlagen worden; wenn Ihr und nicht berathen laßt, 
ſo iſt das Vaterland verloren. — Choudieu will eine Frau 
beim Arme nehmen, um fie hinaus zu bringen. — Wit find 
bier zu Haufe, antwortet fie ihm zomig. — Choubdieu 
fordert den Präfidenten auf, feinen Platz einem Andern zu über» 
laffen, wenn et nicht wiſſe, feine Pflicht zu erfüllen und den 
Saal räumen zu laffen. Hierauf redet er von neuem zur Menge: 


- ‚Man ftellt Euch eine Falle; zieht Euch zuruͤck, damit wir Eure 


Wuͤnſche erfüllen Tonnen.” Als das Wolf den ganzen Berg 
‘Zeichen ber Ungebuld geben fah, ſchickten ſich endlich Einzelne 
zum Rüdzug an. Diefem Beiſpiele folgte nad) und nach die 
Mehrzahl, und die Haufen im Innern des Saales, fo wie außer⸗ 
halb deſſelben, verloren ſich allmählig Die Haufen der jungen 
Leute hätten heute nichts gegen dieſes unermeßliche Volk auszu⸗ 
richten vermocht; doch die zahlreichen Bataillone der dem Con» 
vent treuen Sectionen, ruͤckten bereitd von allen Seiten an, und 
die Menge 309 ſich vor ihnen zurüd. Gegen Abend war das 
Innere und die Umgebungen des Saales frei, und die Ruhe 
im Gonvent wieder hergeftellt. 

Kaum war die Verſammlung befreit, ald man Boiffy- 
d'Anglas, dir durch den Einfal des Volkes unterbrochen 
worden war, aufforderte, in feinem Vortrage fortzufahren. Die 
Verſammlung war noch nicht frei von aller Unruhe, und wollte 
deshalb zeigen, daß es num ihre erſte Sorge fei, für die Lebens⸗ 
mittel des Volkes zu forgen. Sn Folge feined Vortrages fchlug 
Boiffy vor, in den Sectionen von Paris eine bewaffnete Macht 
zu bilden, um in der Umgegend die Ankunft des Getraided zu 
befchägen. Das Decret wurde erlaffen. Prieur (von der Marne) 
trug darauf an, die Vertheilung des Brodes unter die Arbeiter - 
zu beginnen; auc dis wurde angenomman.. Der Abend war. 
ſchon weit vorgeruͤckt; eine beträchtliche Macht hatte fih um den 
Convent geſammelt. Einige Aufruͤhrer, welche noch Witerftand 


leiſteten, hatten ſich theils in der Section der Quinze-Vingis, 


theils in der Altſtadt vereinigt. Die letztern waren in die Kirche 
Noites Dame gedrungen, und hatten: ſich darin gewiſſermaßen 


— 
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verſchanzt. Demungeachtet hegte man keine Beſorgniß mehr, 


und bie Verſammlung konnte die Frevel des Tages beſtrafen. 


| Iſabeau erfeheint im Namen der Ausfchüffe, und berich⸗ 

tet die Ereigniffe ded Tages, die Art, wie fich die Zuſammen⸗ 
rottungen gebildet, die Richtung, die fie genommen, und bie 
Maaßregeln, welche die Auöfchüffe, dem Gefege vom 1. Germi⸗ 
nal gemäß, zu ihrer Auflöjung ergriffen hatte Er berichtete, 
der Deputirte Auguis,-der ten Auftrag gehabt habe, verfchie« 
dene Quartiere von Paris zu durchgehen, fei von ben Aufrühe 
zern angehalten und verwundet, Penitre, den man zu feiner 
Befreiung abgeſchickt, von einem Schuffe getroffen worden. Bei 
diefer Erzählung brach man in Gefchrei des Unwillend aus, und 
forderte Rache. Iſabe au fehlug vor, 1) zu erklaͤren, daß an 
diefem Lage bie Freiheit der Sigungen des Convents verletzt 


worden fei; 2) die Ausſchuͤſſe zu beauftragen, gegen die Urheber - 


biefed Frevels eine Unterfuchung anzuſtellen. Die Berganhaͤnger, 
- welche bei diefem-Worfchlage fahen, welchen Bortheil man gegen 
fie aus einem mißglüdten Verfuche ziehen wolle, fingen an zu 
murren. Die drei Viertel der Verfammlung erhoben ſich und 

forderten, man folle die Stimmen fammeln. Man fagte auf 
jeder Seite, es fei ein 20. Juni gegen die NationalsRepräfentanten, 
beute habe man den Saal der Verfammlung Aberfallen, wie am 
20. Juni den Böniglichen Palafl, und wenn ber Gonvent fi 
nicht firenge zeige, werde man bald wieder einen 10. Auguſt 
gegen ihn vorbereiten. Sergent, Deputirter des Berges, wollte 
diefe Bewegung den Zeuillanten, den Lameths, Duports, zu⸗ 
fihreiben, die, wie er fagte, von London aus die Patrioten zu 
unklugen Erceffen zu verleiten fuchten. Man erwiderte ihm aber, 


er entferne fi von ter Hauptſache. Thibaudeau, ber 


fih während dieſer Scene aus der Verfammlung zuruͤckgezo⸗ 


gen hatte, betritt, empört über ven gegen fie verübten ru 


bel, die Rednerbühne. „Hier,“ fagte er, indem er auf bie linke 
Seite deutete, „iſt die fi verfchwörende Minderzahl. Ich er⸗ 
klaͤre, daß ich mich vier Stunden lang entfernt bielt, -weil ich 
bier nicht mehr die Nationalverfammlung erblickte. Ich kehre 
jetzt zuruͤck, und unterflüge den Entwurf des Decrets. Die 
Zeit der Schwäche iſt vorüber; die Schwäche aber ift es, welche 
ſtets die Nationale Repräfentation compromittirte und eine ver⸗ 


&herifche Fackion ermuthigte. Das Heil des Vaterlandes liegt 
jetzt in Euren Haͤnden; Ihr vernichtet es fuͤr immer, wenn 
Ihr Euch ſchwach zeigt.” Man nahm das Decret unter Bei: - 
fallsbezeugungen auf; die Gefühle des Zornes und der Rache, 


die darch die Erinnerung an die Gefahren, denen man aus— 


1 


gefeßt war, neu erregt wurden, aͤußerten ſich jet allgemein. 
Andreas Dumont, welder während der Frmifhen 
Scene den Borfig geführt hatte, beſtieg die Rednerbühne; 

beſchwerte fich über die Drohungen und Schmähungen, * 
Gegenſtand er geweſen war; er erinnerte daran, daß Chales 
und Choudieu, als fie ihn dem Volke zeigten, geſagt, ber 
Noyalismus füge auf dem Stuhle, und daß Fouffedoire 
am vorigen Zage einem Volkstrupp den Vorſchlag gethan 


“babe, die Rationalgarde zu entwafnen. Fouſſedoire ftrafte 


ihn Lügen; doch verficherten viele Deputirte, e3 gehört zu ha- 


ben. Dumont fuhr fort: „Uebrigens verachte ich alle die 
Feinde, welche. ihre Dolche gegen mich richten wollten; die An: 
führer muß man treffen. Man bat heute Billaud, Col: 
lot, Barrere retten wollen; ich rathe nicht, fie zum Tode 


zu führen, denn fie find noch nicht verurtheilt, und bie Zeit 


des Meuchelmords ift vorüber, fondern fie von dem Boden zu 
verbannen, den fie durch Empörungen befledten. Ich fchlage 
noch für diefe Nacht die Verbannung der 4 Angeklagten vor, 
deren Prozeß ihr feit mehreren Tagen verhandelt.” Diefer 


Vorſchlag wurde mit lebhaften Beifall aufgenommen. - Die Mit 


. glieder von ber Bergpartei verlangten bie Werlefung der Ras 


men, und Mehrere von ihnen unterfchrieben das Anfuchen. - „Es 
ik, fagte Bourbon, die legte Anftrengung einer Minderzahl, 
deren Verrath befchämt iſt. Uebrigens trage ich darauf an, 
Chondieu, Chales und Fouſſedoire zu verhaften.” Die 
beiden Worfchläge wurden becretirt. So. endigte man ben lan⸗ 
gen Prozeß Billaud’s, Collot's, Barrere’5 und Bas 
dier’d mit deren Verbannung. Choudieu, Chales und 
Foufſedoire wurden verhaftet. Doch blieb man hierbei nicht 
ſtehen; man erinnerte an Huguet's während des Ueberfalles 
auf den Saal: Bolt, vergiß nicht Deiner Rechte; Daß 
Leonard Bourbon in der Bolläverfammlung der Straße 
Bert: Bois. den Vorſitz führte, und durch feine fortwährenden 
| " | 
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zu entfhäbigen, verfprach ihm Frankteich bei der aigemeinen 
Friedensſtiſtung Erſatz an Land in den eroberten Gegenden und 
in ber für bie Bezeichnung der gegenſeitigen Grenzen guͤnſtig⸗ 
ſten Lage. 

Dieſer Vertrag beruhte auf der vernuͤnftigſten Grundlage und 


der Sieger zeigte dabei eben fo viel Edelmuth, als Klugheit. Man - 


bat biöweilen thörichter Weiſe behauptet, Frankreich habe Holland, 
indem es daſſelbe in fein Buͤndniß zog, der Gefahr ausgeſetzt, die 
Hälfte feiner in den Häfen von England zuruͤckgehaltenen Schiffe 
und beſonders ſejne dem Ehrgeize Pitt's ohne Vertheidigung uͤber⸗ 
laſſenen Colonſen zu verlieren. Haͤtte man Holland neutral ge⸗ 
laſſen, ſo wuͤrde es weder ſeine Schiffe wieder bekommen, noch 
ſeine Colonien erhalten, Pitt aber noch den Vorwand gefun⸗ 
den haben, ſich derſelben fuͤr den Statthalter zu bemaͤchtigen. 
Die bloße Erhaltung der: Statthalterſchaft, ohne auf beſtimmte 
Weiſe weder die Schiffe, noch die Colonien zu retten, haͤtte 
wenigſtens dem engliſchen Ehrgeize jeden Vorwand geraubt; war 
aber wohl bei den poͤlitiſchen Principien Frankreichs, bei den, den 
bataviſchen Patrioten gemachten Verſprechungen, bei dem Geiſte, 
der ſie beſeelte, bei den Hoffnungen, die ſie gefaßt hatten, als 
ſie Frankreich ihre Thore oͤffneten, die Erhaltung der Statt⸗ 
halterſchaft moͤglich, rathſam, und ſelbſt ehrenvoll?. . 
Die Bedingungen mit Preußen waren leichter zu ordnen. 
Biſchoffwerder war eingeſchloſſen worden. Von den Myſtikern 
befreit, ſuchte der König von Preußen nun in etwas ganz Anz 
derein feinen Ruhm. Er fprach nicht mehr davon, die Princi⸗ 
pien der allgemeinen Ordnung zu erhalten, fondern wollte jetzt 
der Vermittler des allgemeinen Zriedens werden. Der Vertrag 
wurde mit ihm zu Baſel den 16. Germinal (5. April 1795) 
- unterzeichnet. Man Fam dahin überein, daß Friede, Freund⸗ 
ſchaft und gutes Bernehmen zwifchen Sr. Majeftät dem König, 


von Preußen und der franzoͤſiſchen Republik beſtehen; daß die 


Truppen der letztern den Theil Ter -preußifchen Staaten, den 
fie auf tem rechten Rheinufer befeßt hielten, räumen; nur ‚die 
auf dem linken Ufer liegenden preußifchen Provinzen noch- befett 
halten, und eine Endbeflimmung über dieſe Provinzen erft. bei 
dem allgemeinen Frieden getroffen werben ſollte. Nach die— 
fer legten. Bedingung war es offenbar, daß die Republik, ohne 
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ſich noch beſtimmt zu erklaͤren, darauf dachte, fich die Grenze 


des Rheins zu beſtimmen, daß fie aber die Loͤſimg ber Schwie—⸗ 
rigkeiten, welche dieſe wichtige Beſtimmung erzeugen mußte, 
bis zu neuen Siegen über die Heere des Reichs und über Deſt⸗ 


reich verſchob. Jetzt hätte fie entweder die Emin aus tem Beſitz 
treiben, ober den Andern Schabenerfag gewähren müffen. Die 


franzoͤſiſche Republik machte fih anheifchig, die VBermittelung des 


Königs von Preußen zu ihrer Miederausföhnung. mit den "Fürs 
ſten und Staaten des. deutfchen Reiche anzunehmen; fie machte . 
ſich fogar verbindlich; drei Monate lang biejenigen Fürften auf 


dem rechten Rhein» Ufer nicht als Feinde zu behandeln, zu deren 


Gunſten Sr. Majeflät der König. von Preußen ſich verwenden 
-. würde. Die war dad fichere Mittel, das ganze deilffche Reich dahin " 


zu bringen, durch Preußens Vermittelung ben Frieden zu fordern, 
In ter That ließ das Berliner Cabinet fogleich nach Unter 


zeichnung des Vertrages, dem Reiche feinen Entſchluß und bie 
Beweggründe, die es geleitet hatten, bekannt machen. Es er⸗ 


Härte dem Reichötage, daß es feine Dienfte dem Reiche anbicte, 
wenn es ben Frieden wuͤnſche, und, wenn die Mehrzahl der 
Staaten: ihn verfehmähe, denen unter ihnen, welche einzeln für 
ihre „perfönliche Sicherheit unterhandeln müßten. - Deftreich erlaubte _ - 


ſich ſehr bittere Betrachtungen bei dieſer Berathung. Es ſagte, es 
wuͤnſche den Frieden fo ſehr, wie irgend Jemand, halte ihn 


aber fuͤr unmoͤglich und werde den guͤnſtigen Augenblick abwarten, 
um deshalb zu unterhandeln, auch: für die Staaten des Reichs 


wuͤrde es “weit vortheilhafter fen, fi ch ber alten oͤſtreichiſchen 
Treue anzudertrauen, als treufofen Mächten, welche biöher ihren 
Berpflichtungen noch nie nachgekommen wären. Um ſich den An- 
ſchein zu geben, als ruͤſte er fih zum Kriege, obwohl 'er den 
Frieden verlangte, verordnete der Reichstag für diefen Feldzug 


das’ fünffache Gentigent, und feßte fell, daß die Staaten, welche ” 


‚ Feine Soldaten‘ zu ſtellen vermoͤchten, ſich dadurch befreien könnten, 


wenn fie 240 Gulden für den Mann bezahlten. . Zugleich ent⸗ 


ſchied er, daß Oeſtreich, welches fih mit England zur Forts. 
ſetzung des Krieges verbunden hatte, den Frieden: nicht vermit⸗ 


ten koͤnne, und beſchloß, diefe Vermittelung Preußen- anzuver⸗ 
trauen. Es war nur noch die Form u und Zuſammenſetzung der 


| Deputation zu beſtimmien. 
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Trotz diefes lebhaften Verlangens, zu unterhandeln, konnte dis 
ter Reichsverband doch nicht für alle feine Gtieder, denn er mußte 
für die ihrer Staaten beraubten Fürften Wiebererftattungen verlangen, 
welche Frankreich nicht hätte gewähren Finnen, ehne die Rhejnlinie 
aufzugeben. Es war aber offenbar, daß bei Diefer Unmöglichkeit, 
in der Gefanmmtheit zu unterhandeln, jeder Fürft fih Preußen 
in die Arme werfen und durch deffen Vermittelung für fich bes 
ſonders Frieden ſchließen würde. 

So degann die Republik ihre Feinde zu entwaffnen ‚und fie 
zum Frieden zu zwingen. Nur die waren zum Kriege entichloffen, 


welche große Verluſte erlitten hatten und nicht durch Unteshand- 


lungen das wieber zu erlangen hoffen durften, was fie durch. Die 
Waffen verlorei hatten. Dis war bei den Fürften auf dem lin 
fen Rheinufer der Kal, denen ihre Staaten, bei Oeſtreich, dem bie 
Niederlande, bei Piemont, dem Savoyen und Nizza entriſſen Wor« 
ben war. Diejenigen dagegen, welche neutral geblieben waren, 
wuͤnſchten fi täglich Gluͤck zu ihrer Klugheit und den Vor 
theilen, die daraus für fie entfprangen. Schweden und Dänes 
mark ſchickten Gefandte an den Gonvent. Die Schweiz, welche 
die Niederlage des Handeld des Gontinentd geworden war, be= 
barrte bei ihren weiſen Gefinnungen und richtete durch Herrn 
Ochs an ben Geſandten Barthelemy die jchönen Worte: 
„Frankreich braucht eine Schweiz, und die Schweiz Frankreich. 
Man kann in der That annehmen, baß ohne den Schweizer⸗ 
bund die Weberrefte der. frühern Königreiche Lothringen, Burgund 


- und Arhs nicht mit der franzöfifchen Herrſchaft vereinigt wor⸗ 


ben wären; und es ift ſchwer zu glauben, daß ohne die gemal- 
tige Ablenfung und entichloffene Intervention Frankreichs man 
nicht eͤndlich dazu gelangt wäre, die fehweizerifche Freiheit in 
feiner Wiege zu erfliden. Die Neutralität der Schweiz hatte 
wirklich Frankreich eimen audgezeichneten Dienft geleiſtet und 
zu feiner Rettung beigetragen. : Diefen Gedanken fügte Herr 
Ochs andere, nicht minder erhabene bei. ‚Man wird vielleicht,” - 
fagte er, „einft dad Gefühl natürlicher Gerechtigkeit bewundern, 

welches und bei der Wahl unfrer Regierungöformen allen frem⸗ 
den Einfluß verabfcheuen ließ, und uns eben dadurch verbot, 
und zu Richtern der von unfern Nachbarn gewählten Axt der 
Staatöverwaltung aufzuwerfen. - Unfere Vaͤter haben. weber bie 
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. großen Lehnstraͤger des deutſchen Reichs getadelt, weil fie die 
kaiferliche Macht ſchwaͤchten, noch die koͤnigliche Gewalt Frank⸗ 
reichs, weil fie die großen Lehnstraͤger beſchraͤnkte. Sie ſahen 

nach einander, wie die, Generalflaaten die franzoͤfiſche Nation 

repräfentirten : wie Richelieu und Mazarin ſich der unum⸗ 
ſchraͤnkten Gewalt bemaͤchtigten; wie Ludwig XIV. ſich allein 
die ganze Macht der Nation zueignete, und die Parlamente ver⸗ 

. Iangten, im Namen des Volkes die öffentliche Gewalt zus theilen; 
‚aber nie hörte man, Daß fie mit verwegenr Stimme ſich das 
Recht anmaßten, die franzöfffehe Megierung an dieſe ober jene 

Periode ihrer Geſchichte zu erinnern. Das Gluͤck Frankreichs 


war ihr Wunſch, ſeine Einigkeit ihre Hoffnung ‚ die Unverletzt- | 
heit feines Gebietes ihre Stube.” 


Diefe fo erhabenen und. gerechten. Srundfäße enthielten eine 
ſtrenge Kritik der. Politik Europa's, und die daraus für die 


= Schweiz entfpringenden Folgen gaben einen fihlagenden Beweis - 


fü ihre Klughtit Oeſtreich, auf feinen Handel eiferfüchtig, wollte 
es durd) einen Coͤrdon einſchraͤnken; aber die Schweiz beſchwerte 

fi bei Würtemberg und den Nachbarflaaten; und miangfe Ges 
rechtigkeit. 


Die italieniſchen Maͤchte wuͤnſchten den Frieden, wenigſtens — 


die, welchen ihre Unvorſi chtigkeit fuͤr die Zukunft traurige Folgen 
zuziehen konnte. Piemont war erſchoͤpft und hatte genug ver 
foren, um gern noch einmal feine Zuflucht zu den Waffen zu neh⸗ 
"men. Toskana ader, welches von dem englifhen Gefandten, 
der es mit einem Geſchwader bedrohte und ihm zur Entſchei— 
dung nur zwölf Stunden Zeit ließ, gezwungen worden war, _ 
wider Willen feine Neutralität aufzugeben, Toskana war Une 
willig, feine. Role wieter zu übernehmen, beſonders ſeit die 
Franzoſen an den Thoren von Genua waren. "Dir Große 


herzog hatte daher eine Unterhandlung eröffnet, welche niit einem . 


Bertrage endete, der unter allen am leichteſten zu fliegen war. 
Das gute Vernehmen und die -Freundfchaft wurden . zwifchen 
beiden Staaten wieder hergeftellt, und der Großherzog erftattete 
ver Republik das Getraide zuruͤck, welches in feinen Hafen. den 
Franzojen zur Zeit der Kriegserklaͤrung genommen worden war. 
"Sogar vor der -Unterhandlung hatte er .diefe Wiederirflattung 
aus eignem Antriebe bewirkt. Diefer für Frankreich, wegen des 
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Handels des Shen, und vorziglich wegen des Getraibehanbels, - 
fo vortheilhafte Vertrag wurde den 21. Pluvioſe (9. Februar) gem, 
ſchloſſen. 
Venedig, welches ſeinen Geſandten aus Frankreich zurüd- 
berufen. hatte, zeigte an, Daß. ed. einen andern emennen und 
nah Paris fenden wollte, Der Papſt bedauerte die din Srans 
zofen zugefügten Beleidigungen. 

Der Hof von Neapel jedoch, von den Leidenfchaften. einer 
"unfinnigen Königin und von den Intriguen Englands irre ge⸗ 
leitet, war weit entfernt, an Unterhanblungen zu denken, -und 
machte der Coalition lächerliche Hilfsverſprechungen. 

Spanien bedurfte immer des Friedens, und fchien zu er⸗ 
warten, durch neue Verluſte dazu gezwungen zu werden. 

Eine wegen der moralifchen Wirkung , die fie hervorbringen 
mußte, vielleicht nicht minder wichtige Unterhandlung war die, 
welche man zu Nantes mit den infurgirten Provingen eingeleitet -, 
hatte. Man hat gefehen, wie die Anführer in deWÖRBendte, unter 
fi) uneinig, von ihren Baum beinahe verfäffen, faum von 
‚einigen verwegenen Kriegern gefolgt, auf allen Seiten. von ben 
tepublifanifdyen Generalen gedrängt und gezwungen, zwifchen 
einer Amneſtie oder einem völligen Untergange zu wählen, wegen 
des Friedens unterhandeln mußten; ferner, wie Charette 
. in eine Bufammenfunft bei Nantes gewilligt hatte; wie der 
vorgeblihe Baron von Gormatin, Generalmajor Puiſaye's, 
erfchienen war, um der Vermittler der Bretagne zu, fein; wie 
er mit Humbert reiſte, ſchwankend zwifchen dem Verlangen, .. 
die Republifaner zu täufchen, fihb mit Charette zu .befpres 
hen, Sanclaur zu verführen, und dem Ehrgeize, der Fries 
densſtifter diefer beruͤhmten Gegenden zu werden. Die Zuſammen⸗ 
fünfte folten bei Nanted, auf dem Schloffe Jaunaye, eine 
Stunde von biefer Statt, den 24. Pluviofe (2. Februar) bes 
ginnen. 

In Nantes angelangt, hatte Gormatin. Canclaur 
den Brief Puifaye’3 zuftellen wollen; doch er, der die Repu⸗ 
. biifaner hintergehen wollte, wußte nicht einmal ihnen den Stt= - 
halt des fo gefährlichen Briefes zu verbergen. Diefer -wurbe 
bekaunt und öffentlich mitgetheilt, und er ſah fich genöthigt zu 
erflären, daß ber Brief Antergeſchoben, er nicht der Ueberbrin⸗ 
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ger deſſelben ſei und daß er in der auftichten Abßicht, uͤber 
den Frieden zu unterhandeln, hieher gekommen. Dadurch 
verwickelte er ſich nur um ſo mehr in Hinderniſſe. Die Rolle 
des klugen Diplomaten, der die Republikaner taͤuſchen, mit 
Charette ſich befprchen und Ganclaur verführen ſollte, war 
“ für ihn verloren, und es blieb ihm nur noch die eines Friedends 
fifterd. Er befuchte Charette und fand ihn, durd) feine Stel« 
‚ lung gezwungen, eben im Begriff mit dem Feinde zu unterhan- 
dein. Bon nun an zögerte Cormatin niht, am Frieden zu 
arbeiten. Man war darüber einig, daß ed nur ein Scheinfriede 
> fein, und daß man fo lange, bi8 England feine Bufagen ers 
fülle, ſich das Anſehen geben wolle, ald unterwerfe man fich 
der Republik. Far ten Augenblick war man- darauf bedacht, 
die möglichft beften Bedingungen zu erlangen. Sogleich nah 
Eröffnung der Conferenzen überreihten Cormatin und Cha» 
rette eine Rote, worin fie die Freiheit Ded Cultus verlangten, 
. Koftgeld für alle Geifbiche der Vendee, Befreiung vom Kriegö- 
dienft und. von Abgaben auf zehn Jahre, um fi) von den Uebeln 
des Krieges zu erholen, Schadenerfas fir alle Verheerungen, 
Erfüllung der von den Anführern für den Bedarf ihrer Heere 
eingegangenen: Verpflichtungen, die Wiederherfielung der fruͤhern 
Zerritörialeintheilungen bed Landes und feiner frühern - Art der 
Verwaltung, Die Bildung von Zerritorialwachen unter den Be« 
fehlen der gegenwärtigen Generale, die Entfernung aller republi« 
Fanifchen Heere, die Ausfhließung - aller Bewohner der Vendee, 
. welche das Land als Patrioten verlaffen und deren Güter bie 
“ - Royaliften an fich geriffen hatten, endlich eine allgemeine Amniftie 
- für die-Enigrirten wie für die Vendeer. Solche Forderungen waren 
abgeſchmackt und konnten nicht zugeflanden werben. Die Repräs 
“ fentanten bewilligten die Freiheit ded Cultus, Schadenerſatz für 
bie, deren Hütten zerflört worden waren, die Befreiung vom 
Dienſte für die jungen Leute des gegenwärtigen Aufgebots, um 
die Dörfer wieder zu bevoͤlkern, die Bildung von Territorial⸗ 
wachen unter dem Befehl der Verwaltungen, doch blos zweitau⸗ 
ſend Mann. flart. Die Zahlung der von den. Seneralen untere 
zeichneten Anmeifingen bis zum Betrage von zwei Millionen. 
Sie verweigerten aber die. Wiederherſtellung ber frühern Terris 
torialabiheilungen und Verwaltungen, die Befreiung von Auflagen 
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auf zehn Jahre, bie Entfernung der republifanifchen Heere, die 
Amneſtie fuͤr die Emigrirten, und forderten von den patrioti— 
ſchen VBendiern die Ruͤckkehr in- ihre Güter. Außerdem feßten 
fie feft, daß alle diefe Zugeſtaͤndniſſe nicht durch emen bloßen 


Vertrag, fondern durch Beſchluͤſſe der auf Sendung befindlichen 


Repräfentanten befräftigt werden, und daß die Vendier Gene 
rale eine Erklärung unterzeichnen folten, durch welche fie die‘ 


Wepublik anırkannten und ſich ihren Gefegen zu unterwerfen ver—⸗ 


fprachen. Eine lebte Gonferenz wurde auf den 29. Pluvioſe 
(17, Februar) fefigefigt, denn der Wafßfenſtillſtand sing mit d dem 
. 3. zu Ende. 

Vor dem förnilichen Abſchluß des Friedens verlangte man 
noch Stofflet zu den Conferenzen rufen zu laſſen. Mehrere 
royaliſtiſch geſinnte Offiziere wuͤnſchten es, weil fie glaubten, 
man dürfe nicht ohne ihn unterhandeln; und die Repraͤſentan⸗ 
ten theilten biefen Wunſch, weil. fie gern die ganze Vendee in 
‚ einen und denfelben Vergleich zufammenfaffen wollten. Stofflet 


wurde eben damald von dem ehrgeizigen Abbe Bernier gelei= 


tet, der nicht fehr zu einem Frieden geneigt war, indem ihn -ein 
ſolcher feines ganzen Einfluffes -berauben mußte, uͤberdis fpielte 
Stofflet nicht gern die zweite Rolle, und fah mit Verdruß, 
daß die ganze Unterhandlung ohne ihn begonnen und fortgeführt 
wurde. Dennoch willigte er ein, den Gonferenzen beizuwohnen, 


und fam mit einer großen Anzahl feiner Offiziere nach Jaunaye. 


. Der Lärm war. fehr - große Die Anhänger des Friedens 
und Die des Krieges geriethen in heftigen. Streit. Erflere-ums- 
singten Charette, und fpielten Darauf an, Daß gerade. bie, 
welche den Krieg fortfeßen wollten, nicht in den Kampf gingenz 


E daß das Land zu Grunde gerichtet wäre; daß die Mächte nichts 


für fie gethan hätten, und wahrſcheinlich auch nichts thun wuͤr⸗ 
den; fie fluͤſterten einander zu, man muͤſſe den guͤnſtigen Augen— 
blick erwarten, durch einen Scheinfrieden Zeit gewinnen, und 
w.nn England feine Verſprechungen hielte, dann würde es an der 

Beit fein, fi) zw erheben. Die Anhänger des Krieged Dagegen 


ſagten, man ‘biete ihnen ten Frieden nur an, um fie zu ente 


wafinen, dann alle Zuſagen unerfuͤllt zu laſſen und fie unge⸗ 
fraft zu opfern; die Waffen einen Augenblid niederlegen, heiße, 
den Nurth aiſchiaffen und kuͤnftig jede Inſurreclion unmoͤglich 





machen; batß die Republik unterhandie, beweiſe eben, daß ſie 
ſich in der aͤußerſten Noth befinde; man brauche nur noch 
einige Geduld und Muth ju zeigen, um den Augenblid Tom: 
men zu fehen, wo man mit dem Beiſtande der Mächte wich: 
tige Dinge unternehmen könne; es fei eines franzöftfchen Edlen uns 
würdig, einen Vertrag mit der geheimen Abficht zu unterzeich- 
nen, ihn nicht zu ‚halten, und uͤbrigens habe man nicht das 
Recht, die Republik anzuerkennen, da dies die Rechte der Für: 
- ften mißkennen bieße, für welche man fich fo lange gefchlagen 


habe. Es fanden mehrere, fehr lebhafte Conferenzen flatr, in _ 
denen fich.auf beiden Seiten große Aufgeregtheit zeigte. Einen - 


Augenbli fließen ſogar die Anhänger Charette's gegen bie 


Stofflet’s heftige Drohungen aus, und man wäre beinahe hand: - 


gemein geworden. Gormatin war nicht der am wenigiten eifti- 
ge Anhänger des Friedens; feine Beredtfamkeit, feine Bewe⸗ 
- gung des Körperd und Geiftes, feine Eigenſchaft als Neprä: 


fentant der Armee der Bretagne hatten die Aufmerkjamfeit 


auf ihn gelenkt. Zum Ungluͤck für ihn war Solilhac zuge: 
gen, den ver Gentralausfchuß der Bretagne zu feiner Beglei: 
tung gegeben hatte. Erftaunt darüber, Cormatin eine Rolle 
ſpielen zu fehen, die fo ganz verfchteden bon der war, welche 
man ihm tbertragen hatte, machte Solifhac ihm bemerklich, 
daß er fich von feiner Snftruction entferne, und daß man ihn 
nicht gefendet habe, um wegen des Friedens zu unterhandeln. 
Gormatin war fehr verlegen, und Stofflet und die An— 
hanger des Krieges triumphirten, als fie hörten, daß die Bro; 
tagne mehr Darauf bedacht fei, eine Krift zu gewinnen und 


fih mit der Vendee zu befprechen, als fich zu unterwerfenz fie 


erflärten, daß fie die Waffen nie niederlegen würben, da bie 
Bretagne entfchloffen fei, fie zu unterflüßen, . 

Am 29. Pluviofe (17. Februar) fruͤh verſammelte ſich der 
Math der Armee von Anjou in einem beſonderen Saale des 
. Schloffes "von Zaunaye, um einen beftimmten Entfchluß zu 
faffen. Die Diviſionschefs Stofflet’3 zogen ihre Degen und 


fhwuren, dem Erften, der von Frieden ſprechen würde, den . 


Kopf vor die Füße zu legen, fie befchloffen unter einander ben 
“ Krieg. Charette, Sapinaud und ihre Offiziere befchloffen 


den Frieden in einem andern Saale. Um Mittag follte man . 


n 


- 


Le. u 
fih unter einem in der Ebene errichteten Zelte mit den Volks⸗ 
repräfentanten vereinigen. Stofflet,- der ihnen feinen Ent— 
ſchluß nicht in's Antlig mittheilen wollte, Heß ihnen -fagen, daß 
er ihre Borfchläge nicht annehme. Die Repräfentanten ließen 
das fie begleitende Detafchenient in einer verabredeten Entfer: 


nung, und begaben fich unter Das Zeit. Charette ließ feine 
Vendeer in derfelben Entfernung, und kam nur mit feinen er⸗ 


jten Offizieren zu dem Sammelplatz. Während deffen fah man 
Stofflet mit einigen rafenden Begleitern im Galopp davon 
-fprengen, den Hut fihwenfen und hörte-ihn rufen: Es Lebe 
der König! In dem Zelte, wo. Charette und Sapinaud 
mit den Repräjentanten verhandelten, hatte man nichts mehr 
zu erörtern,. denn dad Ultimatum der Repräfentanten war im 
Voraus angenommen worden... Dean unterfchrieb- gegenfeitig 
die befprochenen Erklärungen. Charette, Sapinaud und 


die uͤbrigen Dffiziere unterzeichneten ihre Unterwerfung unter - 


die. Gefege der Republik; die Repräfentanten gaben die Bes 
Ihlüffe, welche die den Vendéer Anführern zugeflandenen. Be: 
dingungen. enthielten. Auf beiden Seiten herrſchte die größte 
Artigkeit, und Alles ſchien eine aufrichtige Ausföhnung hoffen 
zu laffen. " Ä 
Die Repräfentanten, welche ber Unterwerfung Charet- 
te's einen großen Glanz geben wollten, ' bereiteten ihm in Nan⸗ 
tes einen prächtigen Empfang. Die lebhaftefte Freude herrſchte 
‚in dieſer ganz patriotijchen Stadt. Man fchmeichelte ſich, end: 
lich das Ziel des fchrediichen Bürgerkrieges zu erreichen; man 
wuͤnſchte fih Gtüd, einen fo ausgezeichneten Mann, wie Cha: 
rette, in ben Schooß. der Republik zurückehren und vielleicht 
ihrem Dienft feinen: Degen widmen zu fehen. An dem zu 
feinem feierlihen Einzuge beftimmten Tage war die National: 
garde und die Armee des Weſtens unter den Waffen. Voll 
Freude und Neugierde eilten alle Einwohner ‚herbei, um den 
berühmten Feldherrn zu fehen und zu begrüßen. Man empfing 
ihn mit dem Rufe: Es lebe die Republif! Es lebe Charette! 
Er trug feine Uniform ald Vendéer General und die dreifar: 
bige Cocarde. Charette war rauh, mißtrauifch, liſtig, uner: 
ſchrocken; Alles Dies zeigte fich in feinen Zügen- und feinem. 
. Außen, Ein mittler Wuchs, ein Eleines, kebhaftes Auge, eine 
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hohe Zartarennuſe ein großer Mund verliehen ihm den eigen⸗ 
thuͤmlichſten und feinem Character angemeſſenſten Ausdruck. — 
Seder fuchte feine Gefühle zu errathen. Die Royaliften glaub; 
ten Werlegenheit und Reue auf feinem Gefiht zu lefen; 
die Kepublicaner fanden ihn heiter und beraufcht durch feis 
nen Triumph. Er mußte es troß der Verwirrung feiner Rage 
fein, denn feine Feinde verfchafften ihm die fchönfte und erfte 
Belohnung, ‚die ihm für feine Thaten zu Theil ward. | 

| Kaum war dieler Friede unterzeichnet, ald man darauf 
dachte, au) Stofflet zu gewinnen und. die Chouans zur An: 
nahme der Charette bewilligten Bedingungen zu bewegen. 
Dieſer ſchien in feinen. öffentlichen Erklärungen hierüber auf: 
richtig; er verbreitete Neclamationen im Lande, um Sedermann 
zur Pflicht zuruͤckzufuͤhren. Die Einwohner erfüllte diefer Friede 
mit außerordentlicher Freude. Aus den dem Kriege ganz er: 
gebenen Leuten wurden Territorialwachen gebildet, . über die 
man Charetie den Befehl anvertraute, um die Gegend in 
Ordnung zu erhalten. Died war bie Idee Hoche's, die man 
entftellte, um die VWendeer Anführer zufrieden zu ftellen, welche 
zugleich voll Rüdhalt und Mißtrauen, die am meilten an Krieg 
Gewöhnten unter ihren Befehlen erhalten wollten. Charette 
verfprach ſogar ſeinen Beiſtand gegen Stofflet, wenn dieſer 
in der Ober-Vendee gebrängt, fih auf den Marais zurüdzies 
ben wollte, 

Der General Ganclaur wurde fogleih zur Verfolgung 
Stofflet’s abgeſchickt. Er ließ nus ein Obfervationdcorps 
zuruͤck und führte den größten Theil feiner Truppen über den 
Layon. Stofflet wollte durch einen glänzenden Streich ims 
poniren. und machte einen Verfuch auf Chalonne, der heftig 
zuruͤckgeſchlagen wurde, worauf er fi auf Saint: Zlorent zu: 


ruͤckzog. Er erflärte Charette für einen: Berräther an der . - 


Sache ded Königs und ließ gegen ihn dad Todesurtheil aus⸗ 
fprechen. Die Repräfentanten, welche wußten, daß ein folder 
Krieg nicht allein durch die Waffen beendet werben konnte, 
fondern auch dadurch, daß man die Ehrgeizigen- befriedigte 
und den Hilflofen beiftand, hatten. auch Geld vertheilt. Der 
Wohlfahrtsausſchuß eröffnete ihnen einen Eredit auf feine geheimen 
Geldquellen. Sie verfheilten unter mehrere Offiziere Stoff: 
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let's 60,000 Franes in baarem Gelde und 365,000 - in Aſ⸗ 
fignaten. Sein Generalmajor Trotouin erhielt 100,000 Sr. 
halb baar, halb in Papiergeld, und machte fi) von ihm los. 
Er fchrieb einen Brief an die Offiziere der. Armee von Anjou, 
um fie zum Frieden aufzufordern, indem: er folche Gründe 
angab, die fie am leichteften wankend machen konnten. 
Während man diefe Mittel bei der Armee von Anjon an: 
wendete, hatten die in der Vendee Frieden fliftenden Repraͤ⸗ 
fentanten fi nach der Bretagne begeben, um die Chouans 
zu einem ähnlichen Vergleiche zu bringen. Cormatin war ih: 
nen gefolgt; er hatte ganz das Friedensfpftem angenomnien, 
und war fo. ehrgeizig, zu Nennes einen ähnlichen Triumphzug 
zu halten, wie ihn Charette in Nantes gehalten hatte. _ Trotz 
des Waffenftillftandes hatten die Chouans viele Raͤubereien be: 
gangen. Die Banden, meiflend aus Banditen zufammenge- 
geſetzt, trugen,” ohne einer Sache ergeben zu fein und fich we: 
nig um die politifchen Anfichten kuͤmmernd, Feine Sorge, ihn zu 
halten, und dachten nur daran, Beute zu machen. Einige Re: 
präfentanten, welche daS Benehmen ber Bretagner ſahen, fingen 
an, in ihre Abfichten Mißtrauen zu feßen, und glaubten fchon, - 
man miüffe den Gedanken an Frieden aufgeben. Bourfault 
fprad) fi) am meiften in diefem Sinne aus. Der Nepräfentant 
Bollet dagegen, ein eifriger Zriedenäftifter, glaubte, daß troß 
einiger feindfeligen Handlungen eine Beilegung möglich fei, und _ 
. daß man nur gelinde verfahren müffe. Hoche, der in Entfernun: 
gen von achtzig Stunden von Gantonirungen zu Cantonirungen 
eilte, nicht einen Augenblick Ruhe hatte, und zwifchen den Meprös - 
fentanten mitten inne fand, welche den Krieg, und welche den 
Frieden wollten, zwifchen den Sacobinern der Städte, die. ihn dev 
Schwäche und des Verraths befchuldigten, und den Royaliften,. 
welche ihn der Barbarei anktagten, Hoche war von Verdruß er: 
füllt, ohne jedoch in feinem Eifer nachzulaffen. „Sie wünfchen 
mir nod) einen Feldzug in den Wogefen, fchrieb er einem feiner 
Freunde, wie wollen Sie einen ſolchen Feldzug gegen Chouans, 
und faft ohne Armee unternehmen?’‘ Der, junge Zeldherr fah, 
daß feine Zalente in einem undanfbaren Ktiege verzehrt wurden, 
während Generale ‚ die alle unbedeutender waren, als er, 
fich in n Holland und am Rhein am ber Spitze ber ſchoͤnſten Armeen 
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der Kenubrit unfterblichen Nuhm erwarben. Dennoch ſetzte er 
ſein Werk mit Eifer und einer tiefen Kenntniß der Menſchen und 
feiner Lage fort. Man hat geſehen, daß er ſchon die weiſeſten 
’ Rathichläge ertheilt hatte, 3.8. die Infurgenten, welche den Rand: 
bau fortgetrieben hatten, ſchadlos zu halten, und die, welche der 
Krieg zu Soldaten gemacht, anzumwerben. Eine größere Bes 
Fanntfchaft. mit dem Lande hatte ihn Die wahren Mittel entdecken 
laffen, die Bewohner deffelben zu beruhigen, und fie wieder 
mit der Republik zu vereinigen. „Man muß, fagte er, mit dem 
- Häuptern der Chouans zu unterhandeln fortfahren; ihre Aufriche _ 
tigkeit ijt fehr zweifelhaft, aber man muß gegen fie Vertrauen zu 
beweiſen ſcheinen. Man wird fo durdy Vertrauen die gewinnen, 
welche nur beruhigt fein wollen. Durd) Ehrenftelen muß man 
fi der Ehrgeizigen, durch Geld der Dürftigen verfichern; fo wird 
man fie unter einander entzweien und die Polizei denen über . 
tragen, deren man verfichert ift, indem man ihnen die Lan 


deswachen anvertraut, ‚deren Einführung man fo eben zuge 


fanden hat. Uebrigens muß man fuͤnf und zwanzigtauſend 
Mann in mehrere Lager vertheilen, um das’ ganze Länd zu 
beobachten; an den Kuͤſten Kanonierſchaluppen aufſtellen, die 
im ‚beftändiger Bewegung find, und Die Arfenale, Waffen und 
Mundvorräthe aus den offenen Stüdten.in die Forts und be— 


feſtigten Pläbe ſchaffen laſſen. Was die Einwohner anlangt, | 


jo muß man fich bei ihnen der Priefter bedienen und den Aerm⸗ 
ften einige Unterflügung gewähren. Wenn es gelingt, vermittelft 
der Priefter Vertrauen zu erweden, ſo wird die Chouanerie ſogleich 
ſich vermindern. — Verbreitet, ſchrieb er den 27. Ventoſe 
ſeinen Oberoffizieren, verbreitet das heilſame Geſetz, welches der 
Convent über die Freiheit‘ des Cultus gegeben hat; predigt 
ſelbſt die religioͤſe Toleranz. Sind die Prieſter uͤberzeugt, daß 
mau ſie nicht mehr in der Ausuͤbung ihres Amtes ſtoͤren wird, 
dann werden ſie Eure Freunde werden, ſei es auch nur, um 
ruhig zu fein. Ihr Character ſtimmt ſie für den Frieden; geht 
zu Ihnen, ſagt ihnen, daß die Fortſetzung des Krieges fie Kran: 


- - Zungen ausfegen wird, nicht von Seiten der Nepublicaner, welche 


die religioͤſen Meinungen ehren, fondern der Chouans, welche 
weder Gott noch‘ Geſetz anerkennen, und nur unabläflig herr: 
[hen und. plündern „Jollen. Es giebt unter ihnen Arme, und 
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im Allgemeinen find. fie fehr eigennüßig; unterlaßt nicht, ihnen 
einige Hilfe anzubieten, doch ohne Prahlerei, ſo fein Ihr nur 


immer koͤnnt. Durch fie werdet Ihr alle Manoͤver ihrer Par: 
tei- Pennen lernen und e3 erlangen, daß fie ihre Yauern auf- 


ihren Feldern zurüdhalten und fie hindern, fich zu fchlagen. 


Ihr feht wohl ein, daß man, um zu diefem Ziele zu gelan: 


: gen, Milde und Freimüthigfeit zeigen muß. Fordert einige 


Dffiztere und Soldaten auf, einigen ihrer Geremonien: ehrerbie- 


‚tig beisumohnen, doch ohne fie zu flören. Das Vaterland er: 


wartet von Euch die größte Treue; alle Mittel find gut, um 


ihm zu dienen, wenn fie mit den Geſetzen, der Ehre und 
Wuͤrde der Republik uͤbereinſtimmen. “Hohe fügte: biefen - 
Rathſchlaͤgen auch den hinzu, in dem Lande, wenigſtens eine 


Zeitlang, nichts fuͤr den Unterhalt der Armeen zu nehmen. 


In Bezug auf die Pläne der Englaͤnder, wollte er, um ih⸗ 
nen zuvorzufommen, daß man Serfey und Guernefey ge: 
wänne und eine Chouanerie in England felbft erwede, um 
fie bei fich zu befchäftigen.. Er dachte auch an Irland; doch 
fehrieb er, daß er fih darüber mündlich mit dem Woͤhlfahrts⸗ 
ausfchuffe befprechen wuͤrde. 

Diefe fehr verſtaͤndig gewählten und an manchen Orten 
geſchickt angewendeten Mittel haften fihon einen vollfommen 
günftigen Erfolg gehabt. Die Bretagne war ganz uneinig; 
allen Chouans, welche fich in Rennes gezeigt, hatte man ge= 
fhmeichelt, Gelder unter fie vertheilt, fie beruhigt, und fo was 
ren fie entfchloffen, die Waffen niederzulegen. Nur die hart: 
nädigeren, die noch auf Stofflet und Puifaye rechneten, 


beſtanden auf Krieg Cormatin lief fortwährend von dem 


.“ 


Einen zu dem Andern, um fie nad) Prevalaye zu bringen und _ 
ſie zur Unterhandlung zu bewegen. Trotz des Eiferd, den Die: 


fer Abenteurer bei der Beruhigung des Landes zeigte, miß- 
traute ihm Hoche, der “feinen Character und feine Eitelkeit 
Tennen gelernt hatte, und deshalb glaubte, er werde den Ne: 
publicanern eben fo wenig Wort halten, wie er ed mit ben 
Koyaliften gethan hatte... Er beobachtete ihn fehr aufmerkfam, 
um ſich zn überzeugen, ob er aufrichtig und ohne Ruͤckhalt an 
dem Werke einer Ausſoͤhnung arbeite. 

Sonderbare Intriguen vereinigten ſich mit allen diefen Um: 


TE 
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ftländen, um. ben‘ von den Repubiifanern fo ſehr gewuͤnſchten 
Frieden herbeizufuͤhren. Wir haben fruͤher geſehen, daß Puis- 
faye in London war und die Mitwirkung des engliichen Ka= . 
binetd zu Vollfuͤhrung feiner Pläne zu gewinnen hoffte; wir 


haben die drei franzöfifchen Prinzen auf dem Gontinent gefehen, | 
von denen der eine eine Rolle in Arnheim fpielen wollte, wäh- 


rend der zweite fchon am Rhein ſchlug, umd der dritte in feiner 
Eigenfchaft als Regent, von Verona aus mit allen Kabinetten 


correſpondirte und in Paris ſelbſt eine gemeine Agentſchaft unter⸗ 


hielt. Puiſaye hatte feine Pläne eben foıthätig, als geſchickt 
verfolgt. Ohne die Vermittelung des alten Hetzogs von Har— 


court, des unnuͤtzen Gefagpten des Regenten in London, in 


Anſpruch zu nehmen, wendete er ſich unmittelbar an die engli— 


| ſchen Minifter. Pitt, gewöhnlich unfichtbar für alle Emigranten, 


welche in den Straßen Londons immer zahlreicher ſich zeigten und ihn 
mit Plänen und Bitten um Beiftand beftürmten, empfing ſogleich 


den. Ordnungsflifter der Bretagne, befprach fi) mit dem Kriegs⸗ 


minifter Vindham, der ein glühender Freund der Monarchie. 


"war und fie Überall aufrecht erhalten und wieberhirftellen, wollte. 


Die Entwürfe Puifaye’3 wurden nach reifliher Erwägung 
durchgängig angenommen. England verfprad eine Armee, 
ein Gefhwader, Geld, Waffen und hinreichente Mundvorräthe, 
um an den Kuͤſten Frankreichs zu landen; doch forberte man 
von Puifaye Verfehwiegenheit gegen feine Mndsleute, und 


beſonders gegen den alten Herzog von Harcourt, Geſand⸗ 


ten” des Regenten. Mit Puiſaye's Wunſch ſtimmte dis 
ganz uͤberem, Alles fuͤr ſich allein zu thun; er war fuͤr 
den Herzog von Harcourt, fuͤr alle andern Agenten der 


Prinzen in London, und beſonders fuͤr die Pariſer Agenten, 


welche mit dem Secretair des Herzogs von Harcount ſelbſt 
correfpondirten, unerforſchlich; und ſchrieb blos an den Grafen 


von Artoid, um ihn um außerordentlihe Bollmachten zu bit⸗ | 


ten und ihm anziıratben, fih an die Spige der Erpebition zu 


fielen. Der Prinz fendete die Vollmachten und verfpradh, in 
eigner Perfon zu commandiren. Bald ahnte man bie Abfichten 
Puiſaye's, fo fehr er fih aud bemühte, fie zu verbergen. 


Alte von Pitt zurüdgeftoßenen und von Puifaye abgewie- 
fenen Emigrirten flimmten überein. Nach ihnen war Puif aye 
— | | 13% 


N 


— 208 — 


ein dem meineibigen Pitt‘ verkaufter Intrigant, der mit ſehr 


verdaͤchtigen Plaͤnen umgehe. Dieſe in London verbreitete Mei— 


nung fand bald in Verona bei den Raͤthen des Regenten Glau⸗ 


ben. Schon feßte man an dieſem Fleinen Hofe feit dem Tref— 
fen von Zoulon in ‚England großes Mißtrauen; befonderd war 
man unruhig geworten, feit ed fich des einen Prinzen bedie⸗ 
nen ‚wollte. Diesmal unterließ man nicht, mit einer gewiſſen 
. Bangigkeit zu fragen, was ed mit dem Grafen von Artois 
machen wolle, warum der. Name Monfieur’s nicht in feinen 
Entwürfen erwahnt würde, wenn ed ihn entbehren zu Fünnen 
glaubte. Die Parifer Agenten, welche ihre Aufträge von Re⸗— 
genten erhielten und feine Gedanken uber England theiltın, wies 
derholten Diefelben Aeußerungen über die Unternehmung, die man 
in London vorbereitete. Sie mißbilligten diefelbe befonders aus 


einem. andern Grunde. Der Regent hatte die Abfiht, feine Zur 


fluht zu Spanien zu nehmen, und wollte fid) dahin einfchis 
fen, um der Vendee und Charette, der fein Held war, 
näher zu feim Die Agenten von Paris waren mit einem Emifs 


fair Spaniens in Verbindung getreten, der fie aufgefordert hatte,’ 
ſich Diefer Macht zu bedienen, und ihnen verfprach, daß fie für 


Monsieur und Charette thun würde, was England für 
den Grafen von Artois und Puifaye zu hun beabſich— 
tige. Doch mußte man warten, bi3 man Monfirur über das 
mitteländifche Meer von den Alpen nad) den Pyrenaen bringen 
und cine betrachtliche Erpedition ausruͤſten konnte. Die Parifer 
Intrigants waren alfo für Spanien ganz eingenommen. Sie 
behaupteten, es ſchrecke Die Franzofen weniger ab, ald Eugland, 
weil es minder enfgegengefehte Sntercffen habe; es habe, übrigen 
ſchon Zallien dur deſſen Frau, die Tochter des fpanifchen 
Banquiers Cabarrus, gewonnen; fie wagten fogar zu Jagen, 
man fei Hoche's verſichert; fo leicht ward ihnen eine Lüge, 
um ihren Plänen Gewicht zu leihen! Dod Spanien, feine 
Schiffe, feine Zruppen waren ihrer Meinung nah nichts in 
Vergleich zu ten fchönen Plänen, bie fie im Innern einleiten 
wollten. In ber Hauptftad> lebend, fahen fie eine Regung des 
Unwillens gegen dad Revolutionsſyſtem laut werden. Dieſe Nee 
gung, fagten fie, müffe man verflärfen, und zum Vortheil des 


Royalismus zu wenden ſuchen; doch dazu mußten ſich die Roya⸗ 


- 
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Iiften fo gelind als moͤglich zeigen; denn der Berg verſtaͤrkte 
ſich durch alle Beſorgniſſe, welche die Gegenrevolution einfloͤßte. 


Ein Sieg Charette's, eine Landung der Emigrirten in der 


Bretagne reichte hin, um der revolutionairen Partei die verlorene 
Macht: wieder zu geben und ben Thermidoriften, deren man 


bedurfte, die Gunft des Volkes zu enfziehen. Charette hatte 


Frieden gemacht, aber er mußte ſich bereit halten, ‚die Waffen 
wieder zu ergreifen; ed war nöthig, daß Anjou und die Bre- 


tagne fich fo für einige Zeit zu unterwerfen fchienen; daß man . 


unterdeffen die Regierungshäupter und Generale verführte, die 
Armeen über den. Rhein gehen. und fich nach Deutfchland vor- 
wagen ließ; dann mußte man plößlic) ten eingefchläferten Con 


vent ‚überfallen und das Königthum in der VBendee, in ber . 
Bretagne, in Parid felbft yroclamiren. Eine Expedition ” 


Spaniens, welche den Regenten unterflüßte und mit diefen gleich 
zeitigen Bewegungen wirkte, fünnte dann den Sieg des König- 
thums entfcheiden. Was England betrifft, fo müßte man nur 


- am fein Geld bitten (denn deſſen beburften diefe Herren) und 


ed dann täufchen. So träumte jeder der taufend für die Ges 
genrevolution beftellten Agenten nah feiner Weife, fann nad) 


. feiner age auf Mittel, und wollte ber vorzüglichfte Wiederher: 


fleller der Monarchie fein: Die Lüge, die Intrigue waren bie 


einzigen Hilfsquellen ter Meiften ‚ und dad Geld ihre Haupt⸗ 


forderung. 


Bei ſolchen Entwuͤrfen mußte die Agentſchaft zu Paris da⸗ 


hin ſtreben, fuͤr den Augenblick jede Unternehmung zu beſeitigen, 
die empoͤrten Provinzen zu beruhigen und dort einen Scheinfrie⸗ 
den unterzeichnen zu laſſen. Unter Beguͤnſtigung des den Chouans 


bewilligten Waffenſtillſtandes, waren Lemaitre, Brottier 


und Laville-Heurnois mit den inſurgirten. —— in 
Verbindung getreten. Der Regent hatte ſie beauftragt, Cha- 
rette Briefe zu übergeben; fie vertrauten fie einem ehemaligen 


Marincoffizier, Duverne von Presle, an, ber eine Anftellung 


fuchte. Sie gaben ihm zugleich‘ den Auftrag, zur. Zriedenöftif- 
tung mitzuwirfen, indem er den Infurgirten rathen follte, zu 
zaudern und Hilfe aus Spanien und eine Bewegung im Innern 


zu erwarten. Diefer Abgefandte begab ſich nach Rennes, von. 


wo er Charette die Briefe des Negenten zufandte, und rieth 


. 
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dann Jedermann zu einer Aaugenblicklichen Unterwerfung. Dies 
felbe Eorge ward noch Andern von den Parifer Agenten über- 
tragen, und bald nahmen bie in der Bretagne ſchon ſehr ver⸗ 
breiteten friedlichen Geſi innungen noch mehr überband. Man 
fagte überall, man müffe die Waffen nicderlegen, England- taufche 
die Royaliften, man müffe Alles .vom Convent warten, er 


wolle ſelbſt die Monarchie wieder herftellen, und der mit Cha= 


rette gefchloffene Vertrag enthalte geheime Artikel ‚ welche die 


Bedingung ausfpräden, die junge Waife ded Temple, Eud= 
‚wig XV, bald ald König anzuerkennen. Cormatin, der 


durch feine Lage in große Verlegenheit gerieth, und die Befehle 
Puifaye’s und des Gentralausfchuffes nicht befolgt hatte, fand 
in dem Syſteme der Agenten von Paris eine Entſchuldigung 
und Ermunterung für fein. Benehmen. Man ſchien ihn fogar 
das Commando in der Bretagne an der Stelle Puifaye’s 
hoffen zu laffen. Durch vielen Eifer gelang ed ihm, die vor— 
züglichften Chouand zu La Prevalaye zu vereinigen; und Die 
Gonferenzen nahmen ihren Anfang. 

Während deſſen wären die Herren von Tinténiac und 


von Ca Roberie von Yuifaye in Kondon abgeſchickt wor⸗ 


den, der Erſtere, um den Chouans Pulver, Geld und die Nach⸗ 


richt einer nahen. Erpedition zu bringen, der Letztere, um an 
feinen Oheim Charette die Einladung gelangen zu laffen, ſich 


zur Unterfiigung der Landung der Bretagne bereit -zu. halten, 
und endlih Beide, um die Unterhandiungen zu unterbrechen. 
Sie haften mit einigen Cmigrirten an ten nördlihen Küften zu 
landen gefucht; Die davon unterrichteten Chouans waren, ihnen 
entgegengeeilt, hatten ein Gefecht mit den Republikanern gehabt, 
und waren geſchlagen worden. Kerr von La Roberie und 
von Zinfeniac hatten ſich nur wie durch ein Wunder ge= 
rettet; doch der Waffenſtillſtand war verlegt, und Hoche, der 
den Chouand zu mißtrauen begann und die Aufrichtigfeit Cor— 
matins in Zweifel zog, wollte die Verhandlungen daruͤber 
-einftellen. Cormatin betheuerte jedoch feine Aufrichtigfeit bei 


den Repräfentanten und erlangte, daß der Waffenſtillſtand nicht 


aufgehoben wurde. Die Conferenzen wurden in La Prevalaye 


fortgeſetzt, und auch ein Agent Stofflet's nahm Theil an 


denſelben. Geſchlagen, verfolgt, in der aͤußerſten Noth, durch 
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die Entdeckung des Heinen Arſenals, das er in einem Walde 


hatte, aller ſeiner Hilfsquellen beraubt, bat Stofflet endlich, 
bei den Unterhandlungen zugelaſſen zu werden, und hatte einen 


Repraͤſentanten nach a Prevalaye geſchickt. Dis war der Ges 


neral Beauvais. Die Conferenzen waren, fehr lebhaft, wie 
eö die zu Jaunaye gewefen waren. Der General Beauvais 
beharrte noch auf dem Syſtem des Krieges, troß der traurigen 


‚Lage des Befehlshabers, ter ihn fantte, und behauptete, Cor⸗ 


matin, der den Frieden zu Jaunaye unterzeichnete und von den 
Republifanern anerfannt war, habe das Commando verloren, das 
Puiſaye ihm übertragen, und fönne nicht mehr berathen. Herr von 


Tinténiac, der troß aller Gefahren an den Ort der Conferenzen 
gelangt war, ſtrebte darnach, fie im Namen Puifaye’s rüd- 


gängig zu machen, und dann ſogleich. nach London zuruͤckzukeh⸗ 


ven; doch Cormatin und die Anhänger ded Friedens hinderten 


ihn daran. Cormatin beftimmte endlih vie Mehrzahl, zu 
einem Bergleihe, indem er ald Grund angab, daß man durch. 
eine fiheinbare Unterwerfung Zeit gewinnen und die Wachſam⸗ 
feit der Repuhlikaner einfchläfern würde. Die Bedingungen was 
ren biefelben, welche man Charette zugeflanden- hatte: Frei« 
heit des Eultus, Schadloshaltung direr, deren Eigentum vers 


‚heert worden war, Bifreiung von der Nequ:fition, Einführung 
der Territorialwachen ꝛc. Außerdem enthielt der gegenwärtige 
noch eine Bedingung: anderthalb Millionen für die vornehmſien 


Befchlöhaber, wovon Cormatin feinen Antheil haben folte.. 
Um auch nicht einen Augenblid feine Faffchheit zu verleugnen, 
wie Beaupais fagt, erhob Cormatin im Augenblid dis 
Unterzeihnend den Saͤbel, ſchwur, bei der erften Gelegenheit die 
Waffen wieder zu ergreifen und empfahl Jedem, bis auf neuen 
Befehl an der beftehenden Einrichtung und der fhultigen Achtung 


gegen alle Befehlshaber zu halten. 


"Die voyaliftifchen Generale verfügten fich hierauf nach La 
Mabilaye, eine Stunde von Rennes, um den Vertrag in einer 
feierlichen Zuſammenkunft mit den Repraͤſentanten zu unterzeich⸗ 
nen. Diele unter ihnen wollten zurldbleiben, aber Gormatin 
riß fie mit fort. Die Zuſammenkunft fand mit denfelben Foͤrm⸗ 
lichkeiten Statt, wie die zu Jaunaye. Die Chouans hatten ges. 
beten, daß Hoche, wegen feined unbegrenzten Mißtrauens, fi 
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nicht dabei befinden foftte” ‚und man willigte ein. Den 1. Flo⸗ 
real (20. April) erließen die Repraͤſentanten diefelben Beſchluͤſſe, 
wie zu Jaunaye, und die Chouans unterzeichneten eine Exrklaͤ⸗ 
. rung, durch welde fie die Republik anerfannten und fi ihren 
Geſetzen unterwarfen. 

Den folgenden Tag hielt Gormatin feinen Einzug in 
Rennes, wie Charette in Nantıd. Das Gewicht, das er ſich 
angemaßt, ließ ihn für das Haupt der Noyaliften in der Bre⸗ 
ta,ne gelten. Man ſchrieb ihm Alles zu, ſowohl die Thaten 
eines Haufend unbekannter Chouans, welche die Bretagne ges 
heimnißvoll durchjogen hatten, als ven fo lange. herbeigeführten 
Frieden. Er erhielt eine Art Triumph.. Bon den Einwohnern 
mit Beifall überhäuft, von den Frauen gefchmeichelt, mit einer 
großen Eumme Affignaten verſehen, genoß er alle Vortheile 
und Ehren des Krieges, als hätte er ihm durch viele Jahre ges 
führt, und doch war ererft vor Kurzem in der Bretagne gelandet, _ 
um dieſe fonderbare Rolle zu fpielen. Deffenungeachtet wagte er 
nicht mehr, an Puifaye zu fehreiben, oder Nennes zu verlafs 
fen und tiefer in das Land hinein zu gehen, aus. Furcht, von 
Mißvirgnuͤgten erfchoffen zu werden. Die Hauptanführer kehr⸗ 
ten zu ihren Abtheilungen zurüd, fchrieben Puifaye, man habe 
fie hintergangen, er braude nur zu kommen, und fie, würden 
auf das erfte Zeichen ſich erheben, um ihm entgegen zu eilen. 
- Einige Tage fpäter unterzeichnete Stofflet, der ſich perlaffen 
fah, den Frieden zu Saint- Florent unter denſelben Bedin⸗ 
gungen. 
| Während die beiden Vendéen und die Bretagne fi unfer- 
warfen, hatte Charette endlich zum erſten Male einen Brief 
des Regenten erhalten, vom 1. Februar datirt. Der Prinz 
nannte ihn den zweiten Begründer der Monarchie, fprach von - 
feiner Dankbarkeit, von feiner Bewunderung, von feinem Ver⸗ 
langen, zu ihn zu Fommen, und ernannte ihn zum Generals 


lieutenant. Diefe Beweife famen etwas fpät. Tief bewegt ante 


wortete Charette fogleih dem Regenten, daß der Brief, mit 
bem er beehrt worden- fei, fein Herz mit Freude erfuͤlle, daß 
ſeine Ergebenheit und Treue ſich immer gleich bleiben wuͤrden, 
doch die Nothwendigkeit ihn gezwungen habe, nachzugeben; aber 
ſeine Unterwerfung ſei nur eine ſcheinbare, er wuͤrde, wenn bie 
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Sache beffer eingeleitet wäre, die Waffen wieber ergreifen und 

bereit fein,. unter den Augen feines Fuͤrſten und fuͤr die ſchoͤnſte 
Sache zu ſterben. 

Dis war der erſte Friede in den infurgirken Provinzen. 


Wie Hoche ed geahnt hatte, war er nur ſcheinbar, Doch Eonnte 
man ihn für die Vendeer Befehlöhaber verderblich machen, indem 


man das Land an die Ruhe, an die Geſetze der Republik ge= 


wöhnte, und fo den Eifer zu kaͤmpfen erſtickte, oder auf eine 


andre Meife befriedigte Trotz der Verficherungen, welde Chas 
-vette dem Regenten, und die Chouand Puifaye gaben, mußte 


nach einigen Monaten der Ruhe aller Eifer in den Gemüthern 
erfalten. Diefe geheimen - Vorbehalte waren Handlungen der 
Salfchheit, die ohne Zweifel bei der Verblendung der Bürger» 
friege zu entfchuldigen find, die aber denen, welche ſie fih zu 


Schulden kommen laffen, das Recht rauben, ſich über die Härte ‘ 


ihrer Gegner zu beklagen. Die Repräfentanten und republifanis 
ſchen Generale zeigten bei Erfüllung der bewilligten Bedinguns 


:gen die größte Gewiffenhaftigfeit. Es ift überflüffig zu erwaͤh⸗ 


nen, wie, albern dad damals verbreitete und felbft ſpaͤter wieder 


"holte, Gerücht war, daß den unterzeichneten Verträgen geheime 


Artikel beigefügt wären, welche das Verſprechen enthielten, 
Ludwig XV. auf den Thron zu feßen; ald cd die Repraͤ⸗ 


ſentanten ſo thöricht haͤtten ſein koͤnnen, ſolche Verpflichtungen 


zu uͤbernehmen, und als ob es uͤberhaupt denkbar gewefin waͤre, 


daß man einigen Parteigaͤngern eine Republik aufopfern wollte, 


die man gegen ganz Europa aufrecht zu erhalten ſtrebte; Uebris 
gend wagte Feiner der Anführer in feinen Briefen an die Prin⸗ 
zen oder die verfchiedenen voyaliftiichen Agenten eine ſolche Al⸗ 
bernheit zu behaupten. Charette, der. fpäter vor Gericht ges 


ſtellt wurde, weil cr die mit ihm eingegangenen Bedingungen 


verlegt ‚hatte, wagte eben fo wenig Die mächtige Entfchulbigung . 


der Nichterfüllung eines geheimen Artikels geltend zu machen. 
Puiſ aye hat in ſeinen Memoiren die Behauptung fuͤr eben 


ſo einfaͤltig wie falſch erklaͤrt; und ſie wuͤrde hier nicht erwaͤhnt 
werden, wenn man ſie nicht in einer Menge von Memoiren 
aufgeſtellt Hätte, 

Dieſer Friede hatte nicht allein die Entwaffnung des Lan⸗ 


des zur Folge, ſondern gewaͤhrte auch, unter Mitwirkung des 
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Friedens mit Preußen, Holland. und Toskana und der von 
mehrern andern Staaten an den Tag gelegten Friedenswuͤnſche, 


noch den Vortheil, daß er eine große moralifche Wirkung äußerte, 
Man fah die Republit zugleich von ihren innen und aͤußern 


Feinden, von der Goalition und von der royaliſtiſchen Partei 
felbft anerfannt. | | 

Unter den entfchiedenen Feinden Sranfreihs fland nur. noch) 
Oeſtreich und England auf den Kampfplabke. Rußland war zu 
weit entfernt, um gefährlich zu fein; dad deutfche Reich fland 
auf dem Punkte, fih zu trennen, und war nidt im Stande, 
den Krieg fortzuführen; Piemont war erſchoͤpft; Spanien, 


‚welches die chimarifchen Hoffnungen der royaliftifchen. Intrigants 


wenig theilte, fehnte fih nach dem Frieden, und der Zorn des 
Hofes von Neapel war eben fo ohnmaͤchtig al lächerlid. Pitt 
war troß der unerhörten Triumphe ber franzöfifchen Republik, 
troß eined in den Annalen des Krieges beifpiellofen - Feldzuge$ 
nüht erfchüttert; er fah ein, daß alle die dem Gontinent verderb- 
lihen Siege für England ohne allen Nachtheil waren. Dir Statt» 


- halter, die deutſchen Fürften, Deftreih, Piemont, Spanien, hats 


ten in dieſem „Kriege einen Theil ihrer Staaten verloren, aber 
England auf dem Meere ein unbeftreitbared Uebergewicht erhals 
ten; es beherrfchte dad mittelländifche Meer und den Dean, 
hatte fich der Hälfte der hollaͤndiſchen Flotten bemädhtigt, zwang 
die fpanifche Marine, fih im Kampfe mit der, franzöfiichen auf: 
zureiben, ftrebte die franzöfifchen Golonien wie die der Hollän- 


der an fich zu reißen, und feine Herrfchaft in Indien für immer 


zu befefligen. Dazu mußte der Krieg und die politifche Ders 
blendung bei. den Mächten des Continents, noch eine Zeitlang 
fortdauern. ° Es fehien deshalb vortheilhaft, die Feindfeligkeiten j 
dadurch anzufachen, daß ed Deftreih Hilfe leiftete, den Eifer 
Spaniend erweckte, und neue Unordnungen. in ben ſuͤdlichen 
Provinzen Frankreichs vorbereitete. Um fo fehlimmer für die 
Friegführenden Mächte, wenn fie in einem neuen Feldzuge ges 
fhlagen wurden. England hatte nichtd zu fürchten; es machte . 
immer mehr Zortfchritte auf dem Meere, in Indien und in 
Amerifa. Wenn dagegen die Mächte fiegreich waren, fü hatte 
ed den Vortheil, die Niederlande, welche es durchaus nicht im 
den Händen Frankreichs fehen wollte, wieder Deflreich zu unters 
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werfen. Dies waren die mörberifchen, aber tiefen Berehnum: 
gen des englifchen Minifters. 

Sros der Verlufte, welche England durch bie Eroberun: 
gen. und die Niederlagen des Herzog von Vork, wie durch 
bie ungehelren Ausgaben "erlitten hatte, die ed machte, um 


Preußen und Piemont Geld zu verſchaffen, beſaß es doch noch 


größere Hilfsquellen, als die Engländer und Pitt ſelbſt glaub: 
ten. Allerdings beklagte es fich bitter über die zahlreichen Pri- 
fen, über den Mangel und die Theurung aller Verbrauchsge⸗ 
genftände. Die engliſchen Handelsfchiffe, welche allein das 
Meer befuhren, waren natürlich mehr der Gefahr ausgeſetzt, 
von Seeräubern genommen zu werben; als die der anderen 
Nationen. Die Affeeuranz, welche ein wichtiger Gegenftand 
der Speculation geworden war, machte fie verwegen, und oft 
warteten fie nicht, bis fie begleitet wurden, was für die franzöfifche 
Seeräuber von großem Vortheil war. Was den Mangel be: 
trifft, fo war er in ganz Europa allgemein. Am Rheine, um 


Frankfurt, koſtete der Scheffel Kom 15 Gulden. Der uner: | 


meßliche Verbrauch für die Heere, die Menge der dem Ader: 
bau entzogenen Menfchen, die Verwirrung des unglüdlichen 
Polen, welches dieſes Jahr faſt Fein Getraide lieferte, hatten 
diefen außerordentlichen Mangel herbeigeführt. Ueberdies was 


ren die Transporte über die Oſtſee nad) England faft unmoͤg⸗ 


lich geworden, feit Die Franzofen Herten von Holland waren. 
Europa mußte in der neuen Welt Lebensmittel fuchen; es 
lebte jest von dem leberfluffe der Länder, welche die Norda⸗ 


merikaner eben erft urbar gemacht hatten. Aber die Herbei: 


> 


fhaffung war Foftfpielig und der Preis des Brodes war in 
England ungemein geftiegen; nicht weniger theuer war das 
Fleiſch. Spanische Wolle Fam nicht mehr an, feit die Franzo⸗ 
fen die Häfen von Biscaya befest hielten, und die Tuchfabri⸗ 


cation wurde unterbrochen. Während England an feiner aͤu⸗ 
Bern Größe arbeitete, litt es im Innern furchtbar. Die Ars 


beiter empörten fich in allen Fabrikſtaͤdten. Das Volk forderte 


unter heftigem Gefchrei den Frieden, und das Parlament er: 


hielt Bittfchriften, die mit Zaufenden von Unterfchriften bedeckt 
waren, .und dad Ende dieſes unfeligen Krieges erflehten. Uns 


ruhen, welche in Irland wegen Aufhebung von Verguͤnſtigun- 
| 14 
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gen entſtanden, vermehrten die Verlegenheit der Regierung noch 
mehr. | . 

Trotz aller diefer peinlichen Umftande fand Pitt Gründe 
und Mittel, den Krieg fortzufegen. Anfangs fchmeichelte dies 
fer den Leidenſchaften feines Hofes, und fogar denen des englifchen - 
Volkes, welches gegen Frankreich einen Haß hegte, den man 
mitten unter den druͤckendſten Leiden wieder beleben Fonnte. 
Dann fah Pitt, daß, troß der Verluſte des Handels, Ver: 
luſte, welche überdie zeigten, daß die Engländer allein fort: . 
fuhren, die Meere zu durchſchiffen, dieſer Handel fich ſeit 
‚ zwei Sahren durch den ausschließlichen Genuß aller Wege nad 
Indien und Amerika gehoben hatte. Er war zu der Ueberzeus 
gung- gelangt, daß die Waarenausfuhr feit dem Beginn des 
‚Krieges bedeutend zugenommen. hatte, und fah die Zukunft ſei⸗ 
ned Volkes voraus. Er-fand in den Anleihen Hilfäquellen, 
- deren Fruchtbarkeit ihn felbft in Staunen feste. Die Fonds 
fielen nicht; der Verluft Hollands machte wenig Eindrud auf 
fie, da man das Ereigniß vorausgefehen und eine Menge Ca⸗ 
pitale von Amfterdam nach London gebracht hatte. Obgleich 
patriofifch gefinnt, mißtraute Doch der holländifche Handel den 
Ereigniffen und hatte feine Reichthuͤmer in Sicherheit‘ zu. brine 
‚gen gefucht, indem er fie nach England geſchafft. Pitt ſprach 
‚von einer neuen beträchtlichen Anleihe, und fah die Anerbie- 
ten fich vermehren. Die Erfahrung hat fpäter gezeigt, daß 
der ‚Krieg, welcher die Handelsfpeculationen verbietet und nur 
noch die Speculationen auf die öffentlichen Fonds geftattet, die 
Anleihen erleichtert, flatt fie zu erfchweren. Died muß. natür- 
lich noch mehr der Fall fein in einem Lande, welches, ohne 
‚Grenzen, in dem Kriege nie eine Frage der Eriftenz, fondern 
nur eine Trage des Handels fieht. Pitt befchloß daher, ver 
mittelft der reichen. Kapitale feiner Nation Deftreich Geld zu 
verfchaffen, feine Marine zu vermehren, die Landarmee neu zu 
organifiren, um fie nach Indien oder Amerika zu führen, und 
den franzöfifchen Inſurgenten Eräftigen Beiſtand zu leiſten. Er 
ſchloß mit Oeſtreich einen Subſidienvertrag, aͤhnlich dem mit 


‚Preußen vom vorigen Jahre Dieſe Macht verſprach wenig: 


tens zweimal hundert taufend Mann zu flellen, aber e3 fehlte. 
ihr an Geld; fie Fonnte weder in der Schweiz, noch in Frank⸗ 


s » 
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furt, noch in Holland Anleihen eröffnen. England machte fich 
nicht allein verbindlich, ihr Geld zu verfchaffen, fondern aud) 
die Anleihe zu garantiren, die fie in London machen wollte. 
Die Schulden einer Macht, wie Deftreich, garantiren, hätte bei: 
nahe ſoviel geheißen, als fi) zu ihrer Zahlung verpflichten; 


doc) unter diefer Form Eonnte man das Gefchäft vor dem Par: 


lamente leichter vechtfertigen.. Die Anleihe betrug vier Millio- 
nen fechsinal hunderttaufend. Pfund Sterling (hundert funfzehn 
Millionen Francs), zu fünf Prozent. Pitt eröffnete zu glei: 
- her Zeit eine Anleihe von achtzehn Millionen Pfund Sterling 
‚zu vier Prozent für Rechnung Englands. Der Eifer der Ka: 
pitaliften war außerordentlich ‚groß; und da die öftreichifche An: 
leihe von der englifchen Regierung. garantirt wurde und böhere 
Zinfen trug, forderten fie, daß man für zwei Drittel, die fie 
an der englifchen genommen, ihnen ein Drittheil an der öffreis 
chiſchen gabe. Nachdem fih fo Pitt Deftreichs verfichert hatte, 
fuchte er den Eifer Spaniend wieder anzufachen, aber er fand 


ihn erlofhen. Er nahm die. aus Condé emigrirten Regimen:' 


ter in feinen Sold, und fagte zu Puifane, da ber Friebe 
mit der Vendée das Vertrauen auf die infurgirten Provinzen 
ſchwaͤche, wolle er ihm ein Gefchwaber, allen Kriegszubehoͤr 


und aus Emigrirten gebildete Regimenter geben, doch . Feine 


engliſchen Soldaten; und wenn, wie man aus ber Bretagne 
fchriebe, die Gefinnungen der Royaliften ſich nicht geändert 


hätten, und die Erpedition gelinge, wolle er fie Dadurch ent: 


ſcheidend zu machen fuchen, daß er eine Armee fhidte Dann 


befchloß er, feine Marine von achtzigtaufend Seeleuten auf hun: . 


derttaufend . zu erhöhen. Er erfand dazu eine Art Con: 
feription. Jedes Kauffartgeifehiff war verbunden, einen Mas 
trofen von fieben Mann der Equipage zu geben; es war Died 
eine Schuld, welche der Handel für den Schuß bezahlen mußte, 
ben die Militairmarine ihm gewährte. Auch der Aderbau und 
die Snduftrie zogen von der Marine Vortheile, indem fie ih: 
ven Abſatz ficherte; Daher mußte auch jedes Kirchfpiel einen 
Matrofen ftellen. Auf diefe Weiſe fand Pitt Mittel, ber engs 
liſchen Marine eine außerordentliche Entwidelung zu verfchaf: 


fen. Die englifchen Schiffe flanden hinfichtlich der Bauart zwar 
weit unter den franzoͤſiſchen; aber die große Ueberlegenheit an 


. 
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Zahl, die Vortrefflichkeit der Mannſchaften und die Geſchick. 


lichkeit der Seeoffiziere machte die Nebenbuhlerſchaft un⸗ 


moͤglich. 

Nun erſchien Pitt im Parlament. Die Oppoſition hatte 
ſich dies Jahr um etwa zwanzig Mitglieder vermehrt. Die 
Anhänger des Friedens und der franzoͤſiſchen Revolution was 
ren aufgebrachter, als je, und hatten dem Miniſter wichtige 


Punkte vorzuwerfen. Die Sprache, welche Pitt der Krone 


lieh, und die er die ganze Sitzung hindurch beibehielt, wegen, 
der Wichtigkeit der Fragen und wegen der Beredtſamkeit For 


und Sheridan’s eine der merfwürdigften des englifchen Par- 


laments, war ungemein gewandt. Er gab zu, daß Frank: 
reich unerhörte Siege errungen; aber, fagte er, weit entfernt, 
feine Feinde zu entmuthigen, mußten im Gegentheil diefe Tri- 
umphe ihnen mehr Hattnädigfeit und Ausdauer geben. Frank: 
reich fei immer gegen England gewefen; es fuchte feine Verfaſſung, 


fein Gluͤck zu zerflören, und es fei zugleich unklug und nicht . 


ehrenvoll vor einem fo fucchtbaren Haffe zuruͤckzuweichen. Im 
jetigen Augenblicke namentlich die Waffen niederzulegen, würde 
‚ eine unheilvolle Schwäche fein. Frankreich, welches nur noch 
Deflreich und das beutfche Reich zu befämpfen "hätte, würde 
dieſe überwältigen; dann feinem Kaffe getreu und von feinen, 
Zeinden auf dem Gontinent befreit, fi) auf England werfen, 
das Fünftig allein dem furchtbarften Angriffe ausgefegt fein 
würde. Man müffe daher den Augenblid benugen, wo noch 
mehrere Mächte Faämpften, um vereint den ‚gemeinfamen Feind. 
anzugreifen, Frankreich in feine Grenzen zurücdzumweifen, ihm 
die Niederlande und Holland zu nehmen, und feine Armeen, feinen 
‚ Handel und feine verderblichen Principien in fein Innerſtes 
zuruͤckzudraͤngen. Es bedürfe übrigens, zu feiner Bezwingung 
nur einer einzigen Anflrengung. Zwar habe e8 gefiegt, ſich 
jedoch zugleich erjchöpft durch jene barbarifchen Mittel, welche 


durch ihre Gewaltthatigkeit ihre Wirkung verloren hätten. Das - 


Marimum, die Requifitionen, die Affignate hätten fi 
in den Händen der Häupter Frankreichs abgenutzt, und ale 
dieſe Häupter wären gefallen, weil fie um biefen Preis hätten 
fiegen wollen. Alſo, fügte er hinzu, noch ein Feldzug, und 
Europa, England werden gerächt und vor einer blutigen Re: 
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volution bewahrt, Wollte man übrigens auch biefen Grün: | 


. den der Ehre, der Sicherheit, und der Politik nicht Gehör u 


geben und Frieden fchließen, fo yotirde, diefer nicht: mehr mög: 
lich fein. Die- franzöfifchen Demagßgen wiefen ihn zuruͤck mit 
jenem wilden Uebermuth, den fie ſelbſt vor ihrem Siege zeig: 


ten. Und wo follte man fie auffinden, um mit ihnen zu uns 


terhandeln? Wo follte man die Kegierung ſuchen unter .den 
blutigen Parteien, die einander in ber Gemalt folgten, und 
fie ebn fo ſchnell wieder verloren, als fie zu ihr gelangten? 
Wie foltte man dauernde Bedingungen hoffen, wenn man ſich 
mit den fo flüchtigen Verwahrern einer ftet3 beftrittenen Ge. 


walt einließe? Es wäre gleich wenig ehrenvol, unflug, ja un: 


möglich zu unterhandeln.. England befige noch große Hilfs: 
quellen; feine Ausfuhr habe fich außerordentlich vermehrt; fein 
Handel verfolge Unternehmungen, welche von feiner Kuͤhnheit 


und Thätigkeit zeugtenz feine Marine. werde furchtbar, und 
‚feine Gapitale böten ſich von feaöft im Ueberfluß der Negie: 


rung dar, um biefen gerechten und nothwendigen Krieg 


fortzuſetzen. 
Dis war der Name, den Pitt dieſem Kriege, von 


allem Anfange an gegeben hatte, und ben er ihm zu erhals, 
ten firebte. Man Sieht, daß er bei diefen Gründen auf der. 


Rednerbuͤhne nicht die wahren anführen und nicht ausfprechen 


konnte, durch weiche machiavelliiche Wege er England auf ben 


böchften Gipfel der Macht führen. wollte. Denn einen folchen 
Ehrgeiz gefteht man nicht leicht vor den Augen der Welt. _ 
Auch die Oppofition antwortete auf eine fiegreiche Art. 


‚- Man verlangte von uns, fagten For und Sheridan,- in 


der legten Sitzung nur einen Feldzug, ſchon hatte man. meh: 
tere fefte Pläße, und wollte fie im Fruͤhjahr verlaſſen, um 
Frankreich zu vernichten. Doch ſeht die Reſultate! Die Frans 


zoſen haben. Flandern, Holland, dad ganze linfe Rheinufer, 


” 


mit Ausnahme von Mainz, einen Theil non Piemont, den 
größten Theil von Catalonien, ganz Navarra erobert. Der: 
gebend ſucht man in ben Annalen Europa’? einen aͤhnli⸗ 
chen Feldzug! Man gefteht zwar zu, dag fie einige Feſtungen ges 
nommen haben; aber man möge uns Doch einen- Krieg zeiz 
gen, in welchem fo viele Pläge in ‚einem einzigen Feldzug 
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genommen worden ſind. Wenn die Franzoſen gegen ganz Europa 
ſiegreich kaͤmpften, welche Vortheile werden ſie nicht gegen 


Deſtreich und England oft, allein erringen? Denn die übri- 
gen Mächte Fonnen uns enfiweder nicht mehr unterftüßen, oder 


haben bexeit3 unterhandelt. Man fagt, fie feien erſchoͤpft, bie 
Aſſignate, ihre einzige Hilfsquelle, haben allen Werth verlo- 
ren, ihre Negierung habe nicht mehr die frühere Energie. Aber 
die Amerikaner fahen ihr Papiergeld auf 90 Prozent Verluſt 
fallen, und unterlagen dennoch nicht. ALS die Regierung eergijch 


war, nannte man fie und barbarijch; jest, wo fie menſchlich 


und gemäßigt, findet man fie kraftlos. Man fpriht von uns 
fern Hilfsquellen, von unfern reichen Gapitalen; aber das Bolt 
fommt vor Elend um und kann weder Fleifch noch Brod be: 
zahlen; es verlangt mit lautem Gefchrei den Frieden. Sind 
diefe wunderbaren Reichthiimer, die man durch Zauber hervor: 
zubringen fcheint, auch reel? Schafft man Schäße mit Pa⸗ 
pier® Alle dieſe Finanzſyſteme verbergen einen ſchrecklichen Irr⸗ 
thum, eine ungeheure Leere, die fich plößlich zeigen wird. Wir 
wollen unfere Reichthuͤmer den Mächten Europa’3 geben; ſchon 
haben wir fie an Piemont, an Preußen verfchwendet, und 
wollen fie noch an Deftreich verlieren! Wer bürgt ung da: 
für, daß -diefe Macht ihre-Verflichtungen treuer erfüllen wird, 
als Preußen? Wer bürgt uns dafür, daß fie ‚nicht an ihren 
Berfprechungen meineidig wird und unterhandelt, wenn fie un: 
fer Gold erhalten? Wir erregen einen abfcheulichen Bürger: 
krieg, bewaffnen Franzoſen gegen ihr Vaterland, und gleich: 
wohl haben zu unſerer Schande bie Sranzofen ihren Irrthum 
und bie Weisheit ihrer neuen Regierung erkannt, und die Waf—⸗ 
fen niedergelegt. Mollen wir in der Vendee die Afche anbla: 
fen, um einen furchtbaren Brand zu entzunden? Man fpricht 
von den barbarifchen Principien Frankreich; enthalten diefe 


Principien etwas, wa3 der Gefellfchaft mehr zumider iſt, als 


uufer Benehmen in Bezug auf die infurgirten Provinzen? — 
Ale Mittel des Krieges find ‚Daher entweder zweifelhaft oder 
firafbar. — Der Sriede,-fagt man, ift unmöglich; Frankreich 
haßt England; doc wenn hat ſich die Gewaltthätigkeit der 
Sranzofen gegen uns geoffenbart? War ed nicht erſt dann, 
ald wir die flrafbare Abficht zeigten, ihnen ihre Freiheit zu 
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entreißen, beider Mahl ihrer Regierung uns einzumifchen und 
den Bürgerkrieg bei ihnen zu entzünden? Der Friede, fagt 
man, würde die Anſteckung ihrer Grundfage verbreiten. Aber 
die Schweiz, Schweden, Dänemarf, die vereinigten Staaten 


find in Frieden mit: ihyen; und iſt ihre Verfaſſung vernichtet? 


Der Friede, fuͤgt man noch hinzu, iſt unmoͤglich mit einer ſchwan⸗ 
kenden und ſtets erneuerten Regierung. Aber Preußen und Tos— 


kana haben die gefunden, mit denen fie unterhandelten; die 


Schweiz, Schweden, Dänemark, die vereinigten Staaten wif: 
fen, mit wen fie ſich in ihren Verhaͤltniſſen zu Frankreich zu 
verſtehen haben, und wir koͤnnten nicht mit ihm unterhandeln! Man 
haͤtte uns demnach, als man den Krieg begann, ſagen ſollen, daß 
wir nicht eher Frieden ſchließen wuͤrden, als bis eine gewiſſe 


Regierungsform bei unſern Feinden eingefuͤhrt, die Republik 


bei ihnen abgeſchafft worden wäre, und fie die Einrichtungen 

angenommen hätten, die es uns beliebte, ihnen. zu geben. 
Trotz diefes. Angriffs der Vernunft und Beredtfamfeit 

verfolgte Pitt feinen Weg, ohne je feine wahren Grunde .ans 


zugeben, und erhielt, was er wollte: Anleihen, Gonfcription 


für. den Seebienft, Aufhebung der Habeas » Corpus = Acte. "Mit 


feinen Schäben, feiner Marine, den zweihundert taufend Mann 
- Deflreichern und dem verzweifelten Muthe der franzöfiichen Ins 


furgenten beſchloß -er dieſes Sahr einen neuen Feldzug zu 
unternehmen, in der Ueberzeugung, wenigftens auf den Mee- 
ven die Herrfchaft zu erringen, wenn "der Sieg auf dem Con⸗ 
tinente der enthufiaftifchen Nation bliebe, welche er bekaͤmpfte. 

Diefe Unterhandlungen, biefer Streit der Meinungen in 
Europa, diefe Vorbereitungen zum Kriege beweifen, welche wich 
tige. Stellung Frankreich) damals einnahm. Die Gefandten- 
von Schweden, Dänemark, Holland, Preußen, Toskana, De 
nedig und Amerika trafen damals zugleich ein und in Paris 


angelangt, befuchten fg den Präfiventen des Convents, den fie u 
oft m einer dritten oder vierten: Etage fanden, und beffen ein: 


fache, höfliche Aufnahme an die Stelle des früheren Empfangs 


bei Hofe getreten war. Dann wurden fie in den berühmten 


Saal geführt, wo auf einfachen Stühlen und in der anfpruch- 


Iofeften Kleidung die Verſammlung faß, welche durch ihre 


Macht und die Größe. ihrer Leidenfchaften nicht mehr lächerlich 
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fondern furchtbar war. Sie hatten einen Armſeſſel dem des. 


Präfidenten gegenüber; fie fprachen figend; der Präfident ant- 
wortete eben fo, indem er fie bei den in ihren Vollmachten 
enthaltenen Ziteln nannte. Er gewährte ihnen dann die brü- 


derfiche Umarmung, und yproclamirte fie als Repräjentanten der 
Macht, welche fie fandte. Sie konnten auf einer vorbehalte: 


nen Gallerie den ſtuͤrmiſchen Erörterungen beiwohnen, welche 
den Ausländern eben fo viel Neugierde ald Entſetzen einflöß- 
ten. Die war da3 gegen die Gefandten der Mächte übliche 
Geremoniel. Die Einfachheit ziemte fich für eine Republik, 
welche ohne Gepränge, doch) mit Anftand und Achtung die 
Gefandten der durch fie befiegten Könige eınpfing. Der Name 
eines Franzoſen war damals fihön, er wurde durch die herr: 
lichſten und die reinſten aller Siege geadelt, durch die, welche 
ein Volk bei Vertheidigung ſeiner Exiſtenz und feiner Freiheit 
erringt. 


Siebentes Kapitel, 


Steigender Haß und Heftigkeit der Parteien nad) dem zwölften Germi⸗ 


ı nal. — Neue Berfchwörung der Patrioten. — Gemegel in ben 
Grfängniffen zu Lyon, durdy die Freunde der Reaction — Neue 
Deerete gegen die Emigrirten und über die Ausübung des Cultus. 
Abänderungen in ben Vorrechten der Ausſchüſſe. — Finanzfragen. 
Bunchmendes Sinken des Papiergeldes. Geldwucder. Verſchiedene 
Pläne und Erörterungen über die Verminderung der Aſſignate. Wich⸗ 
tige Maßregel, decretirt, um den Verkauf der Nationalgüter zu ers 


leichtern. — Aufſtand der Revolutionaire vom 1. Prairial des Jah⸗ 


res III. Gewaltfamer Einfall in den Gonvent. Meuchelmord beö 
Repräjentanten Feraud. Dauptbegebenheiten diefes und der fol 
genden Tage. — Folgen des Zages des Prairial. Verhaftung 
verfchiedener Mitglieder der früheren Ausfchüffe. Werurtheilung und 
Hinrichtung der Repräfentanten Romme, Goujon, Duques- 


noy, Duroi, Soubranyg, Bourbgfte und anderer bei dem 


Aufftande Betheiligter. Entwaffnung der Patrioten und Vernichtung 
diefer Partei. — Neue Erörterungen über ben Verkauf der Natios 
nalgüter. Reductionsleiter, für bie Affignate angenommen. 


Die Ereigniffe de3 Germinal Hatten für beide Parteien, 


weiche Frankreich entzweiten, die gewöhnliche” Folge einer uns 
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eutſchiedenen Bewegung gehabt: ‚beide waren erbitterter und begierige - 
geworden, einander zu vernichten. Im ganzen Süben, und befon- 


ders zu Avignon, Marfeille und Toulon, troßten die Revolte 


tionaire,. brobender und kuͤhner als je, allen Anftrengungen , Die 
man machte, um fie zu entwaffnen oder in ihre Gemeinden. Us 
rüdzuführen, und fuhren fort, - die Freiheit ber Patrioten, den 
Tod aller zuruͤckgekehrten Emigrirten und die Conſtitution von 93 


| zu fordern. Sie correſpondirten mit ihren Anhaͤngern, deren fie 


in allen Proyinzen hatten; beriefen fie zu fi und veranlaß- 


‚ ten fie, ſich auf zwei, Hauptpunften zu vereinigen, in Toulon 


fir den Süden, und: in Paris für den Norden. Dis war ganz 
der Plan der Foͤderaliſten vom Jahre BO3. 

Ihre Gegner, Royaliſten wie Girondiſten, waren ebenfalls 
kuͤhner geworden, ſeit die im Germinal angegriffene Regierung 


das Zeichen zu den Verfolgungen gegeben hatte. Im Beſitz der 


Verwaltungen, machten ſie einen furchtbaren Gebrauch von den 
gegen die Patrioten erlaſſenen Decreten. Sie ſperrten fie ein, 
entweder als Mitſchuldige Robes pierre's oder als ſolche, 
die oͤffentliche Kaſſen verwalteten, ohne Rechnung daruͤber abzu⸗ 
legen; ſie entwaffneten ſie, als Theilnehmer der am 9. Ther⸗ 
midor geſtuͤrzten Tyrannei, oder verfolgten ſie von Ort zu 


Ort, weil ſie ihre Gemeinden verlaſſen hätten. Im Suͤden bes 
ſonders waren die Feindſeligkeiten gegen die ungluͤcklichen Patrioe 


ten am haͤufigſten, denn die Gewalt fordert fletö eine ‚gleihe 
Gewalt heraus. Im Departement der Rhone wurde. bie Reac⸗ 
tion auf eine ſchreckliche Weiſe vorbereitet. Die Royaliften, melche 


‚bie mit Graufamfeiten begleitete Energie von 93 hätten fliehen 


ſollen, kehrten durch die Schweiz zuruͤck, uͤberſchritten die Grenze, 
kamen mit falfchen Päffen: nach Eyon, fprachen dort vom Koͤ⸗— 
nige, von ber Religion, von dem. vergangenen. Gluͤcke, und 
riefen dad Andenken an bie Kartätfchenfchüffe zuruͤck, um eine 
ganz republikaniſche Stabt zue Monarchie zurückzuführen. So 


ſtuͤtzten fih die Royaliften auf Lyon, wie die Patrioten auf 


Zoulon. Man fagte, Precy, fei zuruͤckgekehrt und in der Stadt 

verbörgen, deren ganzes Unglüd er durch feine Tapferkeit ver» 

urfacht hatte. Eine Menge Emigrirter, die nach Bafel,. Bern, 

Laufanne geeilt waren, zeigten fi anmaßender als je. Sie 

ſprachen von ihrer. balbigen Ruͤckkehr „ſagten, baß ihre Freunde 
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herrſchten, daß man bald ben Sohn Bubwigs XVI. wieer 


auf den Thron feben, fie felbft zuruͤckberufen und ihnen ihte 


. . Güter wiedergeben würde; daß uͤbrigens, einige Terroriſten und 
Militairchefs ausgenommen, die man beſtrafen muͤſſe Jedermann 


eifeig zu dieſer Reſtauration beitragen wuͤrde. Im Lauſanng 


wo die ganze Jugend von ber franzoͤſiſchen Revolution begeiftert 


war, zwang-man fie, ihre Anfichten zu verbergen. An andern 
Drten ließ 'man fie zwar reden, ohne jedoch auf ihre Prah— 
lereien zu üchten, am die man feit ſechs Jahren genug gewöhnt 
war; doch mißtraute man einigen unter. ihnen, die von der oͤſt⸗ 
reichifcher Polizei: befoldet wurden, um in den Wirthöhäufern Die 
unvorfichtigen Reden der Reifenden zu erfpähen. Auf Diefer 
Seite, d. h., gegen Lyon hatten ſich auch Gefelifchaften gebildet, 
ivefche unter den Namen, Gefellfhaften der Sonnt 


und Gefellfhaften Sefu, das Land durchziehen, oder in. 


die Städte eindringen und die Patrioten ermorden follten, die 
ſich auf ihre Kandguͤter zurückgezogen hatten ober in den Ges 


faͤngniſſen faßen. Die verbannten Priefter kehrten ebenfalls über. 
biefe ‚Grenze zuruͤck, und hatten ſich ſchon in allen öftlichen Pros 
vinzen verbreitet; fie erflärten Alles, was die vereideten Priefter 


gethan hatten, Ale. null und nichtig; tauften die Kinter, trau: 
ten die Gatten noch einmal, und flößten dem Volke Haß unk 
Verachtung gegen die Regierung ein. Indeſſen waren fie dars 
auf bedacht, fich ſtets nahe an Ver Grenze zu halten, um fie 
beim erften Zeichen wieder zu Überichreiten. Die, welche die 
Berbanmmung nicht getroffen hatte, und die in Sranfreich Koſt⸗ 
‚geld und die Erlaubniß der Ausübung ihred Cultus genoffen, 
mißbrauchten nicht minder als bie verbannten Pricfter, die Nach— 
“ ficht der Regierung.” Mißvergnügt darlıber, in gemietheten Haͤu⸗ 
fern Meffe zu lefen, wiegelten fie das Volk auf und verleiteten 
es, fich der Kirchen zu bemächtigen, welche Eigenthum der Ge⸗ 
meinden geworden waren. Kine Menge betrübender Auftritte 
fanten aus folchen Beranlaffungen Statt, und man mußte &es 
wait anwenden, um den Decreten Achtung zu verfchaffen. In 


Paris fchrieben die dem Royalismus verkauften und von Le⸗ 


maitre angereizten Sournaliften mit größerer Kühnheit, ald. je, 


gegen die Revolution und predigten beinahe öffentlich die Mo⸗ 


narchie. Der Heranögeber des Spectäteur, Lacro ix, war von 


— 125 — 
den gegen ihm ‚gerichteten Berfolgungen befreit worden, und ber 


Schwamm ver Libelliſten fürchtete das Revolutionstribunal. nicht 


mehr. 


entſcheidenden Kampfe bereit. Die Revolutionaire, entſchloſſen 
den Streich zu führen, den der 12. Germinal nur gedroht hatte, 
verfehworen fich öffentlih, Sie zettelten in allın Ouartieren 


Complotts an, feit fie ihre Hauptanführer ‚verloren hatten, 


welche felbftftändig für die ganze Partei Plöne erſannen. Es 
bildete ſich eine Verſammlung bei einem gewiſſen Lagrelet, 
Straße Bretagne, wo man den Plan zur Sprache brachte, 


mehrere Zuſammenrottungen zu bewirken, an deren Spitze man 


Cambon, Maribon-Montaut und Thuriot fielen 
follte; die Einen wollte man auf die Gefängniffe richten, um 
die Patrioten zu befreien, die Andern auf die Ausſchuͤſſe, um 


fie aufzuheben, Andere endlich auf den Gonvent, um ihm Des 


crete abzuzwingen. Waren fie einmal Herren des Convents, fe 
wollten die Verſchwoͤrer die verhafteten Deputirten wieder ein⸗ 


- feßen, da gegen Billaud-Warenned, Collot-d'Herbois 


und Barrire gefällte Urtpeil aufheben, die Drei und fiebzig 
ausfchließen und die Gonfiitution von -93 fogleich proclamiren. 
Alles war ſchon vorbereitet, fogar die Brecheiſen, um die Ges 
färgniffe zu Öffnen, die Vereinigungstarten, um die Verſchwor⸗ 
nen zu erkennen, und ein Stud Zeug, welches man an das 
Senfter des Haufed hängen wollte, von welchem alle Befehle 
ausgehen follten. Man fand einen in einem Brode verborgenen 
Brief, der an einen Gefangenen gerichtet war, und in welchem 


man ihm ſagte: „Den Tag, an welchem Sie halb rothe, 


halb weiße Eier erhalten werden, halten Sie ſich bereit.“ 
Der. beſtimmte Tag war der 1. Floreal. Einer der Ber 
ſchwornen verrieth das Geheimniß und theilte die naͤhern Um⸗ 
ſtaͤnde des Planes dem Sicherheitsausſchuſſe mit. Dieſer ließ 
ſogleich alle bezeichnete Haͤupter verhaften, was ungluͤcklicher⸗ 
weiſe die Plaͤne der Patrioten nicht zerſtoͤrre, denn Alles war 
jetzt Haupt bei ihnen, und man verſchwor ſich an tauſend Or⸗ 
ten zugleich. NRovere, fruͤher unter dem alten" Wohlfahrts⸗ 
ausſchuß des Namens eines Zerroriften würdig und jest der Re— 


action raſend zugethan, ftattete dem Gonvent über dieſe Ver⸗ 


So ſtanden beide Parteien einander gegenuͤber, zu einem 
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ſchwoͤrung einen Bericht ab und griff die Deputirken heftig an, 


welche an die Spitze der Zuſammenrottungen geſtellt werden fol» 


ten, obgleich ſie von dem Complott nichts wußten, und man 
ſich nur ihrer Namen bedient hatte, weil man’ ihrer bedurſte 
und auf ihre Geneigtheit rechnete. Einem ſchon gegen’ fie erlafs 
fenen Decrete, welches fie zum Gefängniß in Ham verurtheilte, 
hatten fie nicht Folge geleiftet, und ſich ihrer Verurtheilung ent» 
zogen. Rovere ließ die Verfammlung den Beſchluß faffen, 
daß, wenn fie fich nicht fogleich als Gefangene ſtellten, fie blos 
‚wegen ihres Ungehorfamd verbannt werden follten. Diefer ver⸗ 
unglüdte Man verkündete hinlaͤnglich ein nahes Ereigniß. 

Als die Zeitſchriften dieſe neue Verſchwoͤrung der Patrioten 
bekannt machten, zeigte ſich eine große Aufregung in Lyon, wo 


die Wuth gegen ſie doppelt heftig wurde. Es fand in demſel⸗ 
ben Augenblide in &yon eine Unterfuchung gegen einen beruͤch⸗ 


tigten Xerroriften - Anfläger Statt, der Kraft ded gegen bie 
Mitfhuldigen Robes pierre's erlaffenen Decrets verfolgt wor⸗ 
den war. Die Zeitſchriften waren eben angelangt und hatten 
den Bericht Rovere's über. dad Complott vom 29. Germinal 
mitgetheilt. Die Lyonefen begannen fich zu erheben; die Meis 
ſten hatten den Verluft ihres Wermögend oder. den Tod ihrer 
Verwandten zu beflagen. Sie rotteten fi) um den Saal des 
Tribunald zufammen. Der Repräfentant Boiffet war zu 
Pferde; man umringte ihn, und Seder begann ihm feine Bes 
fchwerden, gegen den vor Gericht flehenden Menfchen aufzuzähr 
In. Die Anftifter der Unordnung, die Mitglieder der Gefell- 


ſchaften der Sonne und Jeſu, benusten diefe Auftezung, nähte 


ten den Zumult, zogen zu den Gefängniffen, drangen gewält« 
‚fam ein, ermorbeten fiebzig bis achtzig Gefangene, die man für 


Serroriften hielt, und warfen ihre Leichname in die Nhone 


Die Nationalgarde gab fich einige Mühe, um dieſe Mekelei zu 
hindern, zeigte aber vielleicht nicht den Eifer, den fie bewiefen 
haben würde, hätten nicht fo viele Erinnerungen gegen bie Opfer 
dieſes Tages fie aufgeregt. 


So war-alfo dad Complott der Sacobiner vom 29. Ger⸗ 


minal kaum bekannt geworden, als die Gegenrevolutionaire in 
Lyon darauf durch die Metzelei des 5. Floreal (24. April) ge⸗ 
antwortet hatten. Die aufrichtigen Republifaner waren, obgleich 
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ſie die Pläne der Terroriſten tadelten, dennoch uͤber die der Ge— 


genrevolutionaire beunruhigt. Bisher hatten ſie ſich nur damit 
befchäftigt, eine neue Schreckensregierung zu verhindern, und 


‚wären keinesweges durch den Royalismus in Schrecken geſetzt, 


der, in der That nach ven Hinrihtungen des Revolutionstribu⸗ 
nal und nad) den Siegen der franzöfiichen Heere fo weit ents 
fernt ſchien! Als fie aber fahen, daß er, der gewiſſermaßen in 
der Vendee audgelöfcht war, über Lyon zuruͤckkehrte, Gefell- 
fehaften von Meuchelmoͤrdern bildete‘, zu. Gewaltthaͤtigkeiten an⸗ 
reizende Prieſter bis in das Herz Frantreichs trieb und in Paris 
ſelbſt Schriften voll Wuth gegen die Emigrirten dictirte, aͤnderten 
ſie ihre Meinung und glaubten, man muͤſſe naͤchſt den gegen 
die Helfershelfer der Schreckensregierung genommenen ſtrengen 
Maßregeln, ähnliche gegen die Anhänger des Koͤnigthums ergrei— 


fen. Zuerſt ließen ſie, um den, durch die begangenen Exceſſe 


Verletzten und Rache dafuͤr Fordernden allen Vorwand zu neh—⸗ 
men, den Tribunalen einſchaͤrfen, bei Verfolgung der wegen 
Verſchwendungen, Mißbrauch der Gewalt und bedruͤckender Hand⸗ 


lungen angeklagten Perſonen thaͤtiger zu ſein. Dann öeriethen 


fie ſich Uber die Maßregeln, durch welche man die Royaliſten 
am ficherften unterdrüden koͤnnte. Chenier, befannt durch feine 
literarifchen Talente und feine rein republikaniſchen Gefinnungen, - 
wurde mif einem Bericht darüber beauftragt. Er .entwärf eine 
kraͤftige Schilderung von Frankreich "und den beiden Parteien, 
welche ſich die Herrefchaft über daffelbe flreitig machten, beſon⸗ 


ders von den Schlichen der Emigrirten und bed Clerus, und 
machte ben Vorfchlag, jeden zurüdgefehrten Emigrirten fogleich 


vor die Zeibunale zu ziehen, um das Gefeß auf ihn anzuwen⸗ 


den; ferner ald emigriet jeden Verbannten zu betrachten, der, 


nach Frankreich zuruͤckgekehrt, noch in einem Monate daſelbſt 
anzutreffen waͤre; mit ſechsmonatlichem Gefaͤngniß Jeden zu be⸗ 
ſtrafen, der das Geſetz uͤber den Cultus verletzen wuͤrde und ſich 


der Kirchen mit Gewalt bemaͤchtige; jeden Schriftſteller, der zur 


Verachtung der Nationalverſammlung oder zur Ruͤckkehr zum 
Koͤnigthume anreizte; endlich, alle mit der Entwaffnung der 
Terroriſten beauftragten Autoritaͤten zu verpflichten, die Urſachen 
der Entwaffnung anzugeben. Alle dieſe Vorſchlaͤge wurden bis 


auf zwei Angenommen, welche zu einigen Bemerkungen Anlaß 
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gaben. Thibaudeau fand es nämlich unflug, die Verletzer 
des Geſetzes uͤber den Gottesdienſt mit ſechsmonatlichem Gefaͤng⸗ 
niß zu beſtrafen; er ſagte mit Recht, die Kirchen waͤren nur 
zu einem einzigen Gebrauche gut, zu dem der religioͤſen Cere— 
monien; das Volk, fromm genug, um der Meſſe in beſondern 
Verſammlungen beizuwohnen, wuͤrde ſich ſtets mit großem Schmerze 
der Gebaͤude beraubt ſehen, wo ſie fruͤher geleſen worden waͤre; 
als man die Regierung von den Koſten eines jeden Cultus für 
jmmer frei erflärte, hatte man den Katholiken die Kirchen über: 
laſſen Eönnen, um Klagen, Aufftände und vielleicht eine allgemeine 
DVendee zu vermeiden. Doc die Bemerfimgen Thibaudean’s 
wurden nicht beachtet; denn wenn man den Katholifen die ine 

hen wieder gab, ſelbſt wenn fie die Unterhaltung derſelben 
uͤbernahmen, fürchtete man, auch dem alten Clerus das Gepränge 
wieder zu geben, das einen Theil feiner Maht bildete. Tal⸗ 
lien, der nebft Freron Sournalift geworden -war, und ent« 
weder deshalb, oder aus verftellter Gerechtigkeit die Freiheit ber 
HPreſſe beſchuͤtzen wollte, widerſetzte ſich der Verbannung der 
Schriftſteller. Er behauptete, die Verfuͤgung ſei willkuͤhrlich, 
und laſſe der Strenge gegen die Preſſe ein zu weites Feld. Er 
hatte Recht; aber bei dem Zuſtande des offenen Krieges mit dem 
Royalismus wur es vielle: ht yon Wichtigkeit, daß der Convent 
fich nachdruͤcklich gegen die Libelliſten erklaͤrte, welche ſich beſtreb— 
ten, Frankreich ſobald als moͤglich zu den monarchiſchen Ideen 
zuruͤckzufuͤhren. Louveéet, dieſer fo aufbrauſende Girondiſt, 
deſſen Mißtrauen ſeiner Partei ſo viel Nachtheil gehracht hatte, 
der aber einer der aufrichtigſten Maͤnner der Verſammlung war, 
beeilte ſich, Tallien zu antworten, und beſchwor alle Freunde 
der Republif, ihre Uneinigfeiten und gegenfeitigen Beſchwerden 
zu vergeſſen und fich gegen den älteften, gegen ben einzigen 
wahren Feind, den fie allg hätten, gegen das Koͤnigthum zu 
percinigen, Die Aufrufung Louvet's zu Gunſten gewaltfamer 
Maßregeln war unter allen die am wenigſten verdaͤchtige, denn 
er hatte der grauſamſten Proſcription getrotzt, um das Syſtem 
der revolutionairen Mittel zu bekaͤmpfen. Die ganze Verſamm⸗ 
lung zollte ſeiner edlen und freimuͤthigen Erklaͤrung Beifall, 
votirte den Druck und die Verſendung feiner Rede in ganz Frank⸗ 
reich und nahm ben Artifel zur großen Verwirrung Talliens 
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an, der den Augenbiid leider ſchlecht gewaͤhlt hatte , einen ge⸗ 
rehten und wahren Grundfeg zu vertheidigen, 


Während der Gonvent fo die Verfolgung, Entwaffnung 
der Patrioten und ihre Rüdkehr in ihre Gemeinden -anbefahl, 


erneuerte er zugleich die Gejeße gegen die Gmigrirten und ver 


bannten Priefter, ſetzte Strafen feft gegen die Cröffnung ber 
Kirchen und die voyaliftifchen Flugfchriften. Aber Strafgeſeze 
ſind Schwache Bürgfchaften gegen Parteien, welche bereit find, 
einander auf Tod und Leben zu bekaͤmpfen. Der Deputirte 
Thibaudeau hielt die Einrichtung der Regierungsausſchuͤſſe 
feit dem 9. Thermidor für zu ſchwach und erfchlafft. Man hatte 
die Organifation in dem Augenblide bewirtt, wo die Dictatur 


-geftürzt worden war, blos in der Furcht vor einer neuen Ty⸗ 


rannei.. Auch war einer übermäßigen Spannung aller Spring« 
federn eine außerordentliche Schlaffheit gefolgt. Man hatte jedem 
Ausſchuſſe feinen befondern Einfluß wietergegeben, um bie große 
Gewalt des Wohlfahrtsausſchuſſes zu zerftörm, und aus Diefer 
Bertheilung der Macht, entfprang natürlich die Langſamkeit und- 
völlige Schwäche der Regierung. Entftanden in. einem Depars 
tement Unruhen, fo wollte die Hierarchie, daB man an den 


- Sicherheitdauöfchuß fchriebe; Diefer berief den Wohlfaͤhrtsausſchuß, 


und in gewiffen Fallen den der Geſetzgebung. Man mußte 


“ warten, bis diefe Ausſchuͤſſe vollftändig waren, um fi) zu vers 


einigen, und bann wieder, bis fie Zeit hatten, fich zu befpres 


"ben. Die Verfammlungen wurden fo faft unmöglich, und zu 


zahlreih,, um recht wirkfam zu fein. Wenn z. B. nur zwanzig 
Mann Wache nöthig waren, fo mußte der mit der Polizei be= 


auftragte Sicherheitdausfchuß fich an den Militairausfchuß mens 


den. Man fah jeßt ein, wie unrecht man getban, in folcher 
Burcht vor der Tyrannei des frühern Wohlfahrtsausſchuſſes zu fein 
und ſich gegen eine jet nur noch eingebildete Gefahr zu fichern. . 
Eine fo organifirte Regierung Fonnte den Parteien nur ſchwachen 
Widerſtand leiften und ihnen nur eine ohnmächtige Gewalt ente 


- gegenfegen. Der Deputirte Thibaudeau ſchlug daher eine 
WVereinfachung ber Regierung vor; er verlangte, daß bie Vor- 
rechte aller Ausfchüffe auf die bloße Vorſchlagung von Gefeben 


beſchraͤnkt werden und bie Vollziehungsmaßregeln ausſchließlich 
dem Wohlfahrtönuöfchuß zuftehen, daß dieſer die Polizei mit ſei⸗ 


nen uͤbrigen Gefchäften vereinigen, Folglich der Sicherheitsaus⸗ 
fhuß aufgehoben, und endlich der fo mit der ganzen Regierung 
beauftragte Wohlfahrlsausſchuß auf vier und zwanzig Mitglieder 
erhöht werden jollte, um der Ausdehnung feiner neuen Gi 
fhäfte zu genügen. „Die Zeigen, immer bereit, fi auch gegen 
nicht denkbare Gefahren zu ruͤſten, ſchrieen laut gegen dieſen 
Plan, der, wie fie ſagten, die fruͤhere Dictatur wieder herſtelle. 
Jeder machte ſeinen Vorſchlag. Die, welche die Sucht hatten, 
zu den conſtitutionellen Wegen, zur Theilung ber. Gewalt zu⸗ 
ruͤckzukehren, viethen, eine vollziehende Gewalt: außerhalb ber 
Berfammlung zu ſchaffen, um die Vollziehung des Geſetzeß 
von ihrem Votum zu trennen; Andere: hatten den Gedanken, 
bie. Mitglieder diefer Gewalt in bie Derfammlung ſelbſt auf⸗ 
zunehmen, doch waͤhrend der Dauer ihrer Geſchaͤfte ihnen das 
geſetzgebende Votum -zu. unterſagen. Nach langen Abſchwei⸗ 
fungen erkannte die Verſammlung, daß, da ſie nur noch zwei 
bis drei Monate beſtehen wuͤrde, d. h., kaum fo lange, als 
zur Vollendung der Conſtitution noͤthig war, es laͤcherlich ſein 
würde, die Zeit damit zu verlieren, eine provifgrifhe Ver— 
fafjung zu bilden, und befonders die Dictatur in einem Augen⸗ 
blidfe aufzugeben, wo,man Stärfe nöthiger brauchte, ald je, . 
Man verwarf daher alle Vorſchlaͤge, welche auf. die Theis 
lung ber Gewalt abzwedten; aber man fuͤrchtete den Ent- 
—wurf Thibaudeau's zu fihr, um ihm unbedingt anzu⸗ 
nehmen, und begnügte fi) damit, den Gang der Ausfchüfle 
etwas zu erleichtern. Man beflimmte, daß fie auf die bloße 
WVorſchlagung von Geſetzen befchränft fein; dag der Wohlfahrts⸗ 
ausſchuß allein die Vollziehung haben, die Polizei aber dem 
Sicherheitsausſchuſſe bleiben; daß die Zuſammenkuͤnfte der Aus⸗ 
ſchuͤſe nur durch Abſendung von Commiſſarien Statt fin⸗ 
den ſollten; und um ſich immer mehr gegen den furchtbaren 
Wohlfahrtsausſchuß zu ſichern, der ſolchen Schrecken einfloͤßte, 
beſchloß man endlich, daß er des Rechtes, Geſetze anzutra⸗ 
gen, verluſtig ſein, und nie Vorſchlaͤge ſollte machen koͤn⸗ 
nen, welche auf ein Verfahren gegen einen Deputirten ab⸗ 
zweckten. 

Waͤhrend man durch dieſe Mittel der Regierung einige 
Kraft wiederzugeben ſuchte, fuhr man fort, ſich mit den Fi⸗ 
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nanzfragen zu | befcäftigen, deren Erörterung durch die Ereig⸗ 
niſſe des Germinal unterbrochen worden war. Die Abſchaf⸗ 


fung des Maximum, der Requiſitionen, der Sequeſtration, al⸗ 
ler Anſtalten zu gezwungenen Mitteln hatte, indem man den 


gewoͤhnlichen Gang wieder einſchlug, den Fall der Aſſignaten 
nur noch beſchleunigt. Da der Verkauf nicht mehr gezwun⸗ 


gen, und die Preiſe frei waren, waren die Waaren außeror⸗ 
dentlich aufgeſchlagen, und das Papiergeld daher verhaͤltniß⸗ 


maͤßig' gefallen. Nach Wiederherſtellung der äußeren Berbin- 


dungen war auch das Papiergeld von Neuem gegen bie frem: - 


den Wechſel eingegangen, und fein niedriger Stand hatte ſich 


fehnell durch das zunehmende Sinken der Wechſelgeſchaͤfte fühl: 
bar gemacht. So war dad Sinken des Papiergeldes in jeder 
Hinficht volftändig, und nach den gewöhnlichen Geſetzen ber 
Gefchwindigfeit vermehrte ſich Die Gefchwindigkeit des Fallens 


durch fich ſelbſt. Jede zu plößliche Veränderung im Werthe 


führt gemagte Speculationen auf Staatöpapiere herbei, und 
da eine folche Veränderung nur in Folge einer politifchen oder fi: 
nanziellen Unordnung flatt findet, während welcher die Pro⸗ 
duction leidet, Induſtrie und Handel gehemmt find, ift dieſe 


. Art von Speculation faft die einzige, welche übrig bleibt; ftatt 


neue Waaren anzufertigen oder auszuführen, ſpeculirt man dann 
auf die Veränderungen des Preifes der fchon vorhandenen. Der 
Geldwucher, der um April, Mai und Suni 1793 fo bedeutend 
geweien war, als der Abfall Dumouriez, der Auffland der 
Vendee und ber föderaliftiiche Bund ein fo beträchtliches Sin: 


Ten der Affignaten nad) fich 308, hatte fich thätiger ald je im Ger- 


minal, Floreal und Prairial des Zahres II. (April und Mat 


- 95) wieder. gezeigt. So vereinigte fih mit den Schredniffen 


des Mangel3 das Aergerniß einer zügellofen Sperulation, wel: 
che noch dazu beitrug, bie Theurung ber Waaren und bie 
Herunterfegung des Papiergeldes zu vermehren. Das Verfah⸗ 
ven dieſer Speculation war daſſelbe, wie im Jahre 93 und wie 


immer. Gie kauften die Waaren, welche im Vergleich mit 


dem Papiergelde außerordentlich fchnel fliegen, in ihren Haͤn⸗ 
den theuer wurden und ihnen in kurzer Zeit einen beträchtli: 
chen Gewinn verſchafften. Ale Wuͤnſche und ebungen 


waren alfo auf das Sinfen bed 9 Yapiergeibes gerichtet. 
15 
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gab Dinge, welche tauſendmal verkauft und immer wieder ver⸗ 
kauft wurden, ohne den Platz zu aͤndern. Man ſpeculirte ſo⸗ 


gar auf das, was man nicht hatte. Man kaufte eine Waare 


von einem Verkaͤufer, der ſie nicht beſaß, ſie aber um einen 
feſtgeſetzten Preis liefern mußte; zur Verfallszeit lieferte der 
Verkaͤufer ſie nicht aus, ſondern bezahlte den Mehrbetrag des 
Einkaufspreiſes von dem jetzigen Preiſe, wenn die Waare ges 
fliegen war; war fie gefunfen, fo erhielt er diefen Mehrbetrag. 
Die Geldfpeculanten verfammelten fi im Palais-royval, das in 
den Augen des Volks fchon dadurch ein verbrecherifcher Aufenthalt 
war, daß ed die goldene Jugend in fich faßte. eMan Tonnte 


nicht hindurch gehen, ohne von Kaufleuten verfolgt zu werden, . 


welche Stoffe, goldene Tabatieren, filberne Vaſen, prächtige 
kurze Waaren in der Hand trugen. In dem Kaffeehaufe von 
Chartres verfammelten ſich alle Speculanten auf Metallgegen: 
fiände. Obgleich dad Gold und Silber nicht mehr als Waare 
betrachtet wurde, und es feit 93 bei harter Strafe verboten 


war, beided gegen Aljignate zu verkaufen, wurde doch nicht 


minder ber Handel damit faft: öffentlich getrieben... Der Louis: 
b’or wurde zu 160 Livres in Papiergeld verkauft, und in Zeit” 
‘von einer Stunde ließ man ihn von 160 auf 200, und ſogar 
auf 210 Livres ſteigen. 

Schreclicher Mangel an Brod, gaͤnzlicher Mangel an Brenn. 
materialien bei einer mitten im Frühling noch flrengen Küite, 
außerordentliche. Theurung aller Waaren, die Unmöglichkeit, 
mit. dem Papiergelde, da3 alle Tage verlor, fich biefelben zu 
verfchaffen; mitten unter diefen Uebeln ein zügellofer Geldwu⸗ 
cher, der durch feine Speculationen die Herunterfeßung der X: 
fignate befdpleunigte und der empörendften Speculation Raum 
gab, und bier und da ein fehnell emporfchießendes, glänzendes 
Gluͤck neben dem allgemeinen Elende; die waren bie Veran⸗ 
laflungen zu Befchwerden, die fic) den Patrioten boten, um 
dad Volk aufzumiegeln. Um das allgemeine Unglüd zu mil 
dern und einen Aufftand zu verhindern, war es nöthig, dieſe 
Beſchwerden zu heben; doc) dies eben war bie ftet3 wieder: 
Tehrende fchwierige Frage. 

Das für unerläßlich gehaltene Mittel beſtand, wie man geſe⸗ 


hen hat, darin, die Aſſignate durch ihre Einziehung aufzuheben; um 
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ſie aber einzuziehen, müßte man- die Guͤter verkaufen, und man 


- wollte das wahre Hinderniß nicht einfehen, die Schwierigkeit, 


den Käufern die Mittel in die Hände zu gehen, ein Drittel. 
bes Bodens zu bezahlen. Man hatte die gewaltfamen Mittel, 


namlich die Berrufung der Affignaten und die gezwungene Anz. 


leihe, verworfen und ſchwankte nun zwifchen den freiwilligen 
Mitten: zwifchen einer Lotterie und einer Bank. Durch bie 
Berbannung Cambon's erhielt der Plan Johannot's, der 
di: Bank vorgefchlagen hatte, den Vorzug. Doch bis mean 
diefes Mittel mit Erfolg anmenden konnte, welches felbit im 
guͤnſtigen Falle, bie Aſſignate nie dem Gelde gleichzuſtellen ver⸗ 
mochte, beſtand noch immer das größte Uebel, die Differenz 
zwifchen dem Nominal: und dem Kealwerthe. Go erhielt ber 
Gläubiger des Staats oder non Privatleuten das Aſſignat für 
den vollen Werth, und Eonnte es hoͤchſtens für ein Zehntel 
wieder unterbringen. Die Eigenthümer, welche ihre Ländereien 
verpachtet hatten, befamen nur das Zehntel ihres Pachtes. Es 


zu geſchah. bisweilen, daß Pächter den. Betrag ihres Pachtes wit 
einem Sad Getraide, einem gemaͤſteten ‚Schweine oder einem 


Pferde bezahlten. _ Der Schatz befonderd erlitt einen Verluſt, 


der zum Verfall der Finanzen und des Papiergeldes felbft bei- 


trug. Er erhielt in ber Steuer das Affignnt nach feinem No- 


“ minalwerthe, und die ganze einfomnmende Summe . belief fich 
‚monatlich auf funfzig Millionen, welche hoͤchſtens fünf galten. 


Um dieſes Deficit zu ergangen und die außerordentlichen Ko- 
fien des Krieges zu deden, mußte er gegen achthundert Mil 
lionen Aſſignate monatlic) in Umlauf bringen. Das Erfte, was 
man in Erwartung der beabfichtigten Maßregeln, ‚welche ihre 
Einziehung bewirken folkten, thun mußte, war, das Verhaͤltniß 
zwijchen ihrem Nominal» und ihrem Realwerth wieder herzu= 
ftellen,: fo daß die Republik, die Gläubiger. des Staates, die 


Landeigenthuͤmer, bie Gapitalijten, kurz Alle, welche in Papier; 
- geld Zahlung. erhielten, : nicht zu Grunde gerichtet wurden, 
Johannot machte den Vorſchlag, die Metalle ald Maßſtab 


des Werthes anzunehmen. Man folte Tag für Tag die. 
Taxe der. Aflignaten im Verhältniffe zu dem Golde und Sil: 
ber beſtimmen; und durfte fie nur. nach dieſer Tarxe anneh: 
men. : Der, dem Semand 1000 Francs ſchuldete, erhielt zehn: 
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tauſend Frances in Aſſignaten, wenn dieſe nur noch das Zehn⸗ 


tel der Metalle galten. Die Auflagen, die Pachtgelder, die 


Einkuͤnfte aller Art ſollten in Geld oder in Aſſignaten nach dem 


Cours bezahlt werden. Doch man widerſetzte ſich der Wahl des 


Geldes zur allgemeinen Norm fuͤr jeden Werth, erſtlich aus 
einem alten Haſſe gegen die Metalle, denen man das außer Cours 
Kommen des Papiergeldes zuſchrieb, dann auch deshalb, weil die 
Englaͤnder, weiche viel davon beſaßen, den Werth nach ihrem Ge⸗ 
fallen verändern koͤnnten und fo den Cours der Aflignaten in 
ihrer Gewalt haben würden. Diefe Gründe waren fehr nichts: 
fagend, beftimmten aber den Eonvent, die Metalle als Norm des 
Werthes zu verwerfen. Hierauf ſchlug Sean:-Bon:Saints 
Andre vor, das Getraide dafür anzunehmen, welches ‚bei allen- 
Völkern der weientliche Werth fei, mit dem jeder andere im Wer: 
haͤltniß ſtehen müffe. So war demnad) die Quantität Getraide 
zu berechnen, welche man zu ber Zeit, wo der Vertrag flatt fand, 
für die fchuldige Summe haben konnte, und in Affignaten fo viel 
zu bezahlten, als hinreichte, jet Diefelbe Quantität Getraide zu kau⸗ 
fen. Der, welcher einen Zins oder einen Pacht oder eine Steuer - 
zu einer Zeit fehuldig war, wo für 1000 Francs hundert Gentner 
Getraide zu haben waren, mußte demnach den gegenwärtigen Bes 

trag von hundert Gentnern Getraide in Affignaten geben.‘ Doc) 

auch hier machte man einen Einwurf, Die Unglädsfälle des Kries 
ged und die Verluſte des Ackerbaues hatten das Getraide im Vers 

baltniß zu allen andern Lebensmitteln und Waaren beträchtlich 
fteigen laffen; ed galt viermal mehr. Nach dem gegenwärtigen 

Cours der Alfignaten hätte es aber nur den zehnfachen Preid von: 
1790 haben follen, namlich 100 Franes für den Gentner, und.dens 

noch galt es 400. Wer 1790 1000 Francs fehuldig war, 

hätte jetzt zehntauſend Franes geben müffen, wenn er nach 
der Zare des Geldes, und 400,000 Fr., wenn er nad der Tare 
des Getraides bezahlte; auf dieſe Weile mußte er viermal zu 
viel geben. Man wußte daher nicht,_ welchen Manpflab man 
annehmen follte. Der Deputirte Raffron fihlug vor, man 
ſolle die Affignaten um ein Prozent täglich fallen Inffen. So⸗ 
gleich rief man, das fei ein Banferott, ald wäre es Feiner 
geweſen, wenn man bie Aflignaten auf den Cours des Geldes oder 
Getraides zurüdführte, das heißt, fie plößlich neunzig Prozent 
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fallen ließ. Bourbon, der unaufbärlih vom Sinarimosfen. 
fprach, ohne es zu verftehen, ließ decretiren, daß man auf kei⸗ 


nen Borfchlag hören’ würde, der den Bankerott bezweckte. 


Indeffen hatte die Zurüdführung des Papiergeldes auf 
den Cours einen ber größten Nachtheile. Wenn man bei allen 
Zahlungen, bei denen der Auflagen, ber Pachtgelder, der Schulde 
forderungen, der Nationalgüter dad Affignat nur noch zu der 
Taxe annahm, die ed, täglich fallend, hatte, fo war das Fallen 


ohne Biel, da diefer Zarerniedrigung felbft Fein Ziel geſetzt war. 


Bei dem gegenwärtigen Zuftande, wo das Papiergeld noch 
durch feinen Nominalwerth zur Bezahlung der Auflagen, bes 
Pachtes und aller Schuldfummen. dienen Tonnte, hatte es einen. 
Gebrauch, der. feinem Werthe noch etwas Mirkliches gab; wurde 
es jedoch überall nur zu der Taxe des Tages angenommen, fo 
mußte e3 unendlich und. ohne Maaß fallen. Das heute für 
1000 Francs auögegebene Affignat Fonnte morgen nur nod) 
100 Francd, einen Franc, eine Gentime gelten. Es gab keinen 
Grund, weshalb eine Milliarde im Nennwerthe nicht- auf einen 
Franc dem Realwerthe nach faller follte, und dann fehlte ber 


. Regierung die Hiffäquelle bes Papiergelded gänzlich, welche ihr 


noch unentbehrlich war. 

Dubvis:Grance, der alle diefe Entwuͤrfe gefährlich fand, 
widerſetzte fich der Zuruͤckfuͤhrung der Aſſignaten auf den Cours, 
und ohne die Noth derer zu beachten, welche: durch die Bes 
zahlung in Papiergeld zu Grunde gerichtet wurden, fchlug er- 
nur vor, die Grundfteuer in Naturalien zu fordenm Der 


| » Staat konnte fi) fo das Mittel füchern, die Armeen und gros 


gen Gemeinden zu erhalten, und das in Umlauf Segen von 
drei bis vier Milliarben Papiergeld vermeiden, die :er auszr 


gab, um fich Lebensmittel zu verfchaffen. Diefer anfangs lok. 


kend fcheinende Plan: wurde. nad) reiflicher Unterfuchung verwors 
fen und man mußte einen andern fuchen. . 

Inzwiſchen ward das Uebel mit jedem Tage ärger; übers 
al brachen wegen des Mangeld an Lebensmitteln und. Brenn⸗ 
holz Aufftände aus; man fah im Palais:royal Brod, welches 


. zu 22 Francd das Pfund feil geboten wurde; an einem Ueber— 
fahrtspunkte der Seine_hatten fich Schiffsleute denfelben Dienft. 
mit wierzigtaufend Francs bezahlen Taffen wollen, für den man 
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ſenſt hundert Francs gab. Eine Art Verzweiflung ergriff bie 
Gemuͤther; man rief laut, man müffe diefen Zuſtand der Dinze 
andern und um jeden Preis Maßregeln ergreifen. In diejer 


ſchrecklichen Lage fand Bourdon (von Dife) ein febr un⸗ 


wiffender Gameralift, der alle diefe Fragen wie ein Befejjener 
abhandelte, ohne Zweifel durch Zufall, das einzige. paffende 
Mittel, fich der Verlegenheit zu entziehen. Die Aljignate auf 
en Cours zurückzuführen, war, wie man gefehen bat, fcehwie: 
rig, dena man wußte nicht, ob man das Geld oder das Ge: 
traide zum Maßſtabe nehmen follte, und überdies hätte man. 


ihnen dadurch fogleich allen Werth genommen und fie einer: 


endiofen Herabfegung Preis gegeben. Eben ſo ſchwierig war 
e3, fie einzuziehen, denn man hätte die Güter verkaufen muͤſ⸗ 
fer, und -eine folche Dienge unbeweglichen Eigenthbums an Käu: 
fer unterzubringen, war faft unmöglich. 

Indeſſen gab es ein Mittel, die Güter zu verlaufen, naͤm⸗ 
lich den Käufern die Möglichkeit des Erwerbes zu gewähren, 


indem man von ihnen nur den Preis forderte, den man dem 
. Stande d2$ öffentlichen Vermögens nad) dafür geben konnte. Die. 


Güter wurden gegenwärtig öffentlich verfleigert; Die Folge war, 
daß die Gebote ſich nach der Herunterfegung des Papiergeldes 
richteten und daß man in Alfignaten den fünf: bis ſechsfachen 
Preis von 1790 geben mußte. Das war allerdingd nur bie 


. Hälfte deſſen, was die Ländereien damals werth waren, aber 


- für jetzt noch viel zu viel, denn fie galten in der Wirklichkeit 
nicht die Hälfte, ja nicht das Viertel von bem, was fie 1790 
‚gegolten hatten. Es giebt im Werthe nichts Abfolutes. Im 
Amerifa, auf dem dusgedehnten Feftlande, gelten die Kände- 
teien wenig, weil ihre Maſſe die ber beweglichen Gapitalien 
weit übertrifft. Eben fo war e3 1795 in Frankreich. Man 
mußte ſich alfo nicht an den eingebildeten Merth von 170 


halten, fondern ar ben, den man 1795 dafuͤr finden Eonnte, 
denn eine Sache gilt in der Wirklichkeit nur bad, womit fie 


bezahlt werben kann. 
Bourdon (von Dife) ſchlug daher vor, ohne Verſteige⸗ 


rung und durch bloßes Protokoll demjenigen die Guͤter zuzu⸗ 


erkennen, der das Dreifache der Schaͤtzung von 1790 in Xf: 
ſignaten bieten würde. Unter zwei Concurrenten follte der, wel⸗ 


37 — | 
cher zuerſt erſchienenw waͤre, den Vorzug haben. Auf dieſe Weiſe 


mußte «in Gut, welches 1790 auf 100,000 Francs geſchaͤtzt | 


wurde, mit 300,000 Francs in Afjignaten. bezahlt werden. Da 
die Affignate auf das Fünftel ihres Werthes gefallen waren, 


waren 300,000 Francs in der Wirklichkeit nur 20,000 baare 


Stand; man bezahlte alfo mit 20,000 Francs ein Gut, wel: 


ches 1790 100,000 galt. Das hieß nicht, die vier Fünftel . 


verlieren, da e3 wirflih unmöglich war, mehr zu erhalten. 
War es auch ein Opfer, fo durfte man doch nicht zaubern, 
denn die Vortheile waren unermeßlih. 
Erſtlich vermied man den Nachtheil der Zuruͤckfuͤhrung zum 
Cours, welche das Papiergeld vernichtet. Dean hat gefehen, 
daß dus bei Bezahlung aller Dinge, felbit der Güter, auf den 
Cours herabgefeßte Papiergeld nirgends mehr einen beſtimmten 
Merth hatte und bis auf nichts herabſank. Indem man aber 
die Möglichkeit. frei ließ, Güter damit zu bezahlen, erhielt es 
einen beftinmten Werth, da e3 eine gewiffe Quantität Land 
vorftelte; wenn e3 ſtets zum Ankauf deffelben dienen konnte, 
hatte es auch immer den Werth davon, und konnte nicht mehr 
als daſſelbe verfallen. Man vermied alſo die Vernichtung des. 
Papiergeldes. Es iſt gewiß, und was zwei Monate darauf 
geſchah, hat es bewieſen, daß alle Guͤter zugleich haͤtten gekauft 
werden koͤnnen, unter der Bedingung, den dreifachen Werth von 
1790 dafür zu bezahlen. Alle oder faſt alle Aſſignate hätten 
alfo eingehen koͤnnen, und. die noch außen bleibenden ihren Werth 
wieder bekommen; ber Staat "hätte noch mehr in Umlauf fez- 
zen und einen neuen Gebrauch von diefer Hilfsquelle machen 
koͤnnen. Zwar mußte er, wenn er nur dad Dreifache von 1790 
forderte, weit mehr Land geben, um die circulirende Maffe Pa: 
Hiergeld einzuziehen, aber er bedurfte auch noch welches für neue 
‘außerordentliche Bebürfniffe. Ueberdies mußten die Auflagen, 
welche jest auf nichts gefunfen waren, weil fie in herabgefes- 
- ten Alfignaten bezahlt wurden, ihren Werth wieder erhalten, 
wenn das Papiergeld eingezogen. oder erhöht wurde. Die der 
. perfönlichen Induftrie wieder überzebenen Güter fingen an für 


die Privatperfonen, wie für den Schatz einträglich zu fein; end: - - 


lich wurde die fo fchredliche Katajtrophe damit beendet, daß 
man das richtige Verhaͤltniß des Werthes wieder herftellte, 
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Der Plan Bourdon's (von Oiſe) wurde ſomit ange 
nommen, und ntan traf fogleich Anftalten, ihn in Ausführung. 


zu bringen; Doch das Ungemitter, das fich Längft zuſammen⸗ 
gezogen, und von welchem der zwölfte Gerininal nur ein Vor: 
laufer gewefen, war drohender al3 je geworben; es hatte fich 
am Horizont aufgethürmt und drohte loszubrechen. Die bei: 


den in Streit gerathenen Parteien waren jebe auf ihre Weife 


thätig. Die Gegenrevolutionaite, welche in gewiffen Sectionen 
herrſchten, ließen Bittfchriften gegen die Maßregeln verfaffen, 
über welche Ehenter Bericht erflattet hatte, und befonderd ge 
gen’ die Verfügung, welche den. Mißbrauch, den die Royaliften 
mit der Preffe trieben, mit Verbannung belegte. Die Patrio: 
ten ihrerfeitö, welche fich in der Außerften Noth befanden, ſan⸗ 
nen auf einen verzweifelten Plan. Die Hinrichtung Fouquier: 
Tinville's, der wegen der Art und Weiſe, wie er fein Amt 
verwaltete, mit mehreren Gefchwornen des Nevolutionstribunald 
verurtheilt worden war, hatte ihre Erbitterung aufs Höchfte 
gefteigert. Obgleich ihre Plan vom 29. Germinal entdedt, und 
unlängft ein zweiter Verſuch, den fie gemacht hatten, die Fort: 


“Dauer aller Sectionen zu bewirken, vereitelt worden war, vers 
fchworen fie fid) immer wieder in verfchiedenen volfreihen Quars 


tieren. Sie hatten fogar einen Gentralausfchuß der Inſurrec⸗ 
tion gebildet, der zwifchen den Quartieren Saint» Denid und 
Montmartre, in der Straße Meauconfeil refidirte. Er beftand 


aus alten Mitgliedern der Revolutionsausfchüfle, und aus ver . 


fchiedenen Perfonen derfelben Sefinnung, welche faft ſaͤmmtlich 
außer ihrem Quartier unbekannt waren. Der Infurrectionsplan 
verrieth fich durch die gewöhnlichen Ereigniffe. Man hatte be: 


ſchloſſen, wie ſchon früher, die Frauen voranzufchiden, ihnen - 


eine unermeßliche Volksmaſſe folgen zu laffen, den Convent 
mit einer folchen Menge zu umgeben, daß man ihm nicht zu Hilfe 
kommen Eönnte, ihn zu zwingen, die Dreiundfiebzig auszuftos 
fen, Billaud, Eollot und Barrere zurüdzurufen, bie: in 
Ham eingefperrten Deputirten, fo wie alle gefangen gehaltenen 
Patrioten frei zu laſſen, die Sonftitution von 93 in Kraft treten zu 
laſſen, und Paris einen neuen Gemeinderath zu geben, alle revo⸗ 
Iutionaire Mittel, dad Marimum, die Requifitionen, von Neuem an⸗ 
zuwenden u. f. w. Die Patrioten entwicelten biefen Plan in 
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einem Manifeſt , das aus elf Artikeln beſtand und im Namen. | 


. bes in feine Rechte wieder eingetretenen fouves. 





rainen Volkes befannt gemacht wurde. Gie ließen - 
ed den 30. Floreal (19. Mai) Abends druden und in Pati 
verbreiten. Es wurde darin den Bewohnern der Hauptftadt 
anbefohlen, ſich in Maffe nach dem Gonvent zu begeben, und 
auf ihren Hüten die Worte: Brod und die Conftitution 
von 93 zu fragen. Die ganze Nacht vom 30. Sloreal zum 
1. Prairial (20. Mai) verging unter Unruhen, Gefchrei und . 
Drohungen Die Weiber durchliefen die Straßen und riefen, 
man müffe den naͤchſten Tag nach dem Gonvent ziehen, er. habe 
Robespierre nur getödtet, um feine Stelle einzunehmen, er 
hungere dad Volk aus, befchübe die Kaufleute, die den: Armen 
das Blut ausfaugten, und überliefere alle Patrioten dem Tode. 
Sie ermuthigten einander, boran zu gehen, weil, wie fie fag« 
ten; die bewaffnete Macht nicht auf Weiber (hießen würde. 
"En der That war ſchon am naͤchſten Zage*) nit Tages— 
anbruch der Aufftand in den Vorftädten Saint Antoine und- 
Sainte Marceau, im Quartier des Temple, in den Straßen 
Saint-⸗Denis, Saint» Martin, und befonderd in der Altitadt 
allgemein. Die Patrioten läuteten alle Glocken, Über die fie ver- 
fügen konnten, ſchlugen den Generalmarſch und ſchoſſen mit Ka- 
nonen. In demfelben Augenblide ertönte auf Befehl des Si—⸗ 
cherheits ausſchuſſes die Sturmglocke auf der Unitaͤt, und die 
Sectionen verſammelten ſich; doch die, welche mit in die Ver— 
ſchwoͤrung verwickelt waren, hatten ſich ſchon fruͤher vereinigt 
und bewaffnet, ehe noch die Kunde davon zu den andern drin⸗ 
gen konnte. Die immer flärker werdende Berfammlung 303 
iangſam den Zuilerien zu. ine Menge. Weiber, welche unter 
betrunfenen Männern einherzogen „und riefen: Brod und bie 
‚Eonftitution von 93! Haufen von Banditen, die mit Piken, Säs 
bein und Waffen jeder Art bewaffnet waren, Wogen des nies 
brigften Poͤbels, endlich einige regelmäßig bewaffnete Bataillone 
der Sectionen bildyten diefen Zug, der ohne Ordnung nad dem 
Allen bezeichneten Biele, dem Gonvente fortfirömte. Gegen zehn 
Uhr waren fe bei ben Tuilerien angelangt, fie belagerten ben“ 


EN 1. Pearl bes Zehres iu. Weittwoch der 20. Bai) 
15* 
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Saal ber Verſammlung und verſchloſſen alle Zugaͤnge zu dem⸗ 
ſelben. 

Die in aller Haſt herbeigeeilten Deputirten waren auf ihrem 
Poſten. Die Mitglieder des Berges, welche in feiner Verkin- 
dung mit dem unbekannten Infurrectionsausfchuffe ſtanden, wa⸗ 
-ren nicht benachrichtigt worden und erfuhren, wie ihre Collegen, 
die Bewegung nur durch das Gefchrei des Pöbeld und den Lär- 
men der Sturmglode. Sie hegten fogar Miftrauen und fürdy- 
teten, der Sicherheitsausfhuß hätte den Patrioten eine Schlinge 
gelegt und fie aufgewiegelt, um Gelegenheit zu haben, fie mit 
Härte zu behandeln. Kaum war die VBerfammlung vollftändig, 
- ald der Deputirte Sfabeau das Snfurrectiond » Manifeft vor: 
lat. Die Gallerien, welche ſchon frühzeitig von Patrioten wim⸗ 
melten, ſchallten augenblidlich von flürmifchem Beifall wider. 


Ad man den Eonvent fo umringt fah, rief ein Mitglied,_ed 


werde derfelbe auf feinem Poftın zu flerben wiffen. Sogleich 
erhoben ſich alle Deputirte und wiederholten: Ja, ja! — Der 
beſſere Theil auf den Gallerien, rief dieſer Erklaͤrung Beifall 
zu. In dieſem Augenblicke hörte man den Laͤrmen ſtaͤrker wer⸗ 
den, man vernahm das Getoͤſe der Wogen des Poͤbels; die De— 
putirten beſtiegen nach einander die Rednerbuͤhne und brachten 
verſchiedenartige Betrachtungen vor. Ploͤtzlich ſieht man einen 
Schwarm Weiber. auf die Gallerien flürzen, welche die ſchon 
Anwefenden, mit Füßen treten und fchreien: Brod! Brod! Der 


Prafident Bernier bivedte fi und befahl ihnen Stillſchwei⸗ 


gen, doch fie fahren fort zu ſchreien: Brod! Brod! Die einen 
zeigen ter Verfammlung die Fauft, die andern lachen über ihre 
Herzensangſt. Eine Menge Mitglieder ftehen auf, um zu ſpre⸗ 
chen, doc man kann fie nicht verftchen. Sie fordern, daß der 
Präfident dem Convent Achtung verfchaffes doch der Präfivent 
vermag ed nicht. Andreas Dumont, der den 12. Germinäl 


den Vorſitz mit Standhaftigkeit gefuͤhrt hatte, nimmt nach 


Vexrnier den Armſeſſel ein. Der Tumult währt fort, das 
Gefchrei: Brod, Brod! wird von den Weibern wiederholt, 
welche in die Galerien flürmten. Bei ver Erklärung, er. wolle 
fie hinausweifen laffen, wird Andreas Dumont.von der einen 


Seite mit Hohngelächter, von der andern mit Beifall Überhäuft. . 


In dieſem Augenblicke hoͤrt man heftige Schlaͤge an der Thuͤr 
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zur Linken des Bureau's, und ben Laͤrmen einer Menge, welche 
ſie einzuſchlagen ſucht. Die Breter der Thuͤr knarren, und der 
Kalk fallt ab. In dieſer gefahrvollen Lage wendet der Praͤſident 
fi) an einen General, der mit einem, Haufen junger Leute an 
den Schranken erfhienen war, um im Namen der Section von | 
Bon-Conſeil ein fehr verftändiged Geſuch anzubringen. „Ges 
neral,“ fagte er, „ich fordere Sie auf, über der Nationalver- 
fammlung zu wacen, und emenne fie zum proviforifhen Com⸗ 
mandanten der bewaffneten Macht.” Die Verfammlung beftä« 

‚tigt diefe Emennung durch ihren Beifall. Der General erklärt, 
er werde auf feinem ‚Poften flerben, und entfernt fih, um fich 
auf den Kampfplag zu begeben. In biefem Augenblide läßt 
der Lärmen, der an eifrer ber Thuͤren gemacht wurde, nad, 
und ed entftcht einige Ruhe, Andread® Dumont wendet fich 
. nun an die Gallerien, fordert alle gute Bürger auf, fie zu vers 
loffen. Viele Bürger entfernen ſich, aber die Weiber bleiben 
zurüd und floßen daffelbe Gefchrei aus. Einige Augenblide 
darauf kehrt der General, den der Präffdent damit beauftragte, 
über den Gonvent zu wachen, mit einer. Escorte Füfiliere und 
mehreren jungen Leuten zuruͤck, die fih mit Peitfchen verfehen 
hatten. Sie erfliegen auf Leitern bie Gallerien und verjagen 
mit Peitfchenhieben die Weiber, welche unter fchredlichem Ges 
fhrei und Jautem Beifall eined Theiles der Anweſenden ent⸗ 
fliehen. 

Kaum ſind die Gallerien geraͤumt, als der Laͤrmen an der 
Thuͤr zur Linken ſich verdoppelt. Der Haufe macht einen 
neuen Verſuch, und greift abermals die Thuͤr an, welche der 
Gewalt weicht, praſſelt und zerbricht. Die Mitglieder des Con—⸗ 
ventd ziehen fih auf die obern Baͤnke zuruͤck, und die Gendar⸗ 
merie bildet eine Reihe um file, fie zu befhügen. Schnell flürs 
zen bewaffnete Bürger der Sectionen durch die Thuͤre rechts 
in den Saal, um den Pöbel zu vertreiben. Sie drängen ihn 
" anfangs irick und ergreifen einige Weiber, aber bald werden 
fie ihrerſets von dem fiezreichen Volke zuruͤckgeworſen. Zum 
Gluͤck langt jebt die Section von Greitele an, welche zuerft dem 
Convent zur Hilfe 'herbeieilt, und gewährt eine nügliche Ver⸗ 
ftarfung, Der Deputirte Auguis ift an ihrer Spitze, ben 
Säbel in der Hand. Vorwaͤrts! ruft er. Man ſchließt ſich an 
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einander an, rüdt vor, kreuzt die Bajonette und -treibt ohne 
Verwundung die Merige der Stürmenden zurüd, die bei dem 
Anblicke des Eifend zurück weicht. - Einen der Empörer ergreift 


man am Kragen, fhleppt ihn an den Fuß des Schreibtifches, 
durchſucht ihn, und findet bei ihm die Taſchen voll Brod. Es 


war zwei Uhr. Nachdem in der Berſammlung wieder einige 
Ruhe Hergeftellt ift, erklärt man, daß die Section von Grenelle 


fich um das Vaterland wohl verdient gemacht habe. Alle Ge⸗ 


fandten der Mächte waren auf der ihnen vorbehaltenen "Gallerie 


und wohnten diefem Auftritt bei, wie um bie Gefahren des 


Gonvents zu theilen. Man decretirt, es folle im Buͤlletin ihrer 
muthigen Ergebenheit Erwaͤhnung geſchehen. 

Indeſſen vermehrte ſich der Haufe um den Saal. Kaum 
hatten zwei bis drei Sectionen Zeit gehabt, herbeizueilen und 
ſich in das Palais-National zu werfen; aber ſie vermochten 


nicht der ſtets anwachſenden Maſſe der Stuͤrmenden Widerſtand 


zu leiſten. Andere waren ſo eben angekommen, konnten aber 
nicht in das Innere eindringen; ſie ſtanden in keiner Verbindung 
mit den Ausſchuͤſſen, hatten keinen Befehl, und wußten nicht, 
welchen Gebrauch ſie von ihren Waffen machen ſollten. In 
dieſem Augenblicke macht der Haufe einen neuen Angriff auf den 
Saal der Freiheit und draͤngt bis an die zerbrochene Thuͤr. 
Man wiederholt das Geſchrei: Zu den Waffen! und die bewaff- 
nete Macht, welche fih im Innern des Saales befindet, eilt 
nach der bedrohten Thuͤr. Der Präfident bedeckt fih, und Die 
Berfammlung bfeibt ruhig. Jetzt trifft man von beiden Geiten 
auf einander; der Kampf entfpinnt fich vor der Thür felbſt; 
die Vertheidiger de Convents Freuzen tie Bajonette; die Stürs - 
menden geben Feuer, und die Kugeln treffen die Wände des 
Saales. Die Deputirten erheben fich und fagen: Es lebe die 
Republik! Neue Detajchements eilen herbei, bringen durd) und 
unterflügen den Angriff. Die Schüffe verdoppeln fi ch; man 
latet von Neuem; wird handgemein und fihlägt ſich mit dem 
Erze. Aber ein ungeheurer Haufe, welcher hinter den Stürs 
menden aufgeftellt iſt, draͤngt diefe vorwärts, wirft fie gegen Die 
Bajonette, raumt_ alle Hinderniffe aus dem Wege,, die fich, ihm 
entgegenftellen, und dringt in die Verfammlung. Ein junger. 
Deputirter, vol Muth und Treue, Seraud, der erſt vor 
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Kurzem von ber Rheinarmee angelommen war und feit vierzehn 


Tagen um Parid herumreift, um die Anfunf t der Lebensmittel 


zu befchleunigen, eilt dem Haufen entgegen und befchwört ihn 


niicht weiter vorzudringen. „Toͤdtet mich,” ruft er; „Ihr wer⸗ 
det nur uͤber meinen Leichnam hereinkommen.“ Wirklich warf 


er ſich auf den Boden, um ſie wo moͤglich aufzuhalten; doch die 


quet, noch Andere ſtellen ſich vor dem Buͤreau auf, oder fleigen 
über die Fleinen Treppen, welche zum Seffel des. Präfidenten 
führen. Ein junger Offizier der Sectionen, Namens Mally, 


der auf den Stufen des Buͤreau's ſteht, entreißt einem diefer 
Menſchen den- Zettel, den er auf feinem Hute trug. Man zielt 


 ütbenden eilen, ohne auf ihn zu hören, über feinen Körper, 
. nad) dem Buͤreau. Es war drei Uhr. Betrunfene Weiber, und 
mit Säbeln, Piken und Slinten bewaffnete Männer, welche auf 
ihren Hüten die Worte tragen: Brod, die Conftitution 
‚ von 93, erfüllen den Saal; Einige nehmen die unteren von 
ben Deputirten verlaffenen Bänke ein, Andere erfüllen das. Par- 


ſogleich auf ihn, und er faͤllt, von mehrern Schuͤſſen verwun⸗ 
det. In dieſem Augenblicke richten ſich alle Bajonette und Pi⸗ 


Andreas Dumont folgte; er bleibt regunglos und ruhig. 


Féraud, der wieder aufgeſtanden war, eilt an den Fuß der 
Rednerbuͤhne, rauft ſich die Haare, ſchlaͤgt ſich vor Schmerz die 
Bruſt und ſtuͤrzt, als er die Gefahr des Praͤſidenten bemerkt, 


herzu, ihn mit ſeinem Koͤrper zu decken. Einer der mit 
Piken verſehenen Menſchen will ihn am Node. zuruckhalten; er⸗ 
haͤlt aber von einem Offizier einen Fauſtſchlag, den er mit einem 
Piſtolenſchuß erwidert, welcher Feraud in die Schulter trifft. 
Der, ungluͤckliche junge Mann ſtuͤrzt, man reißt ihn mit fort, 
tritt ihn mit Fuͤßen und liefert ſeinen Leichnam dem Volke aus. 


Boiffy-d’ Anglas bleibt ruhig mitten unter biefer 


‚ten gegen den Prafiventen; man fchließt fein, Haupt in eine 
eiferne Reihe ein. Es ift Boiſſy⸗d'Anglas, welder uf 


- 


fürchterlichen Scene; die Bajonette und Piken bedrohen noch 


immer fein Haupt. Jetzt beginnt eine Scene der Verwirrung, 
bie zu befchreiben unmöglich if. Jeder will fprechen, und fucht 


vergebens, fich verftändlich zu machen. Die Trommeln wirbeln, ' 
um die Ruhe wieder herzuftellen; aber ber Haufe ‚der fh an 
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dieſem Chaos irgoͤtzt, ſchreit aus vollem Halſe und ſtampft vor 
Vergnuͤgen mit den Fuͤßen, als er ſieht, in welcher Lage die 


unumſchraͤnkte Verſammlung iſt. Die Scene war ganz. verſchie⸗ 


den von ber des 31. Mai, wo die revolutionaire Partei, die 


Gemeinde, den Generalftab der Sectionen. und eine große Ans 


zahl Deputirter an der Spige, um das Loſungswort zu empfans 
gen und ‘zu geden, den Gonvent mit einem ſtummen und be 


waffneten Haufen umringte, und, ihn einfchließend, ohne ihn. 


zu überfallen, ihn mit fcheinbarer Würde die Decrete geben ließ, 
bie man zu erlangen wünfchte. Hier war es nicht möglich, ges 
hört zu werden. Ein Conftabler, von Füfilieren umgeben, be» 
fleigt die Rednerbuͤhne, um den Inſurrectionsplan vorzulefen ; 


mit jedem Augenblide wird er durch Gejchrei, Schmähungen, - 


durch das Wirbeln der Trommeln unterbrochen. Ein Mann 


will das Wort nehmen und fih an die Menge wenden, -„Meine 


Freunde,” jagt er, „wir find alle um einer Urſache willen hier. 


Die Gefahr drangt, ed find Decrete nöthig; laßt fie Eure Ne= 


praͤſentanten geben.“ — Berunter, herunter! ruft man ihm flatt 


aller Antwort. zu. Der Deputirte Nhul, ein Greid von chre ⸗ 
würdigen Aeußern und eifriger Anhänger des Berges, will 


einige Worte von feinem Plage aus fprechen, um die Ruhe her 
zuftellen ; aber man unterbricht ihm mit einem Gebrül. Homme, 
ein ftrenger Mann und der Inſurrection fremd, wie der ganze 
Burg, doch von dem Wunfche erfüllt, daß die vom Volke gefor⸗ 
derten Mafregeln angenommen würden, und befümmert darüber, 
zu fehen, daß diefe fehredliche Verwirrung - ohne- Refultat fein 
wuͤrde, wie die vom 12. Germinal, verlangt das Wort, - Auch 
Duroi verlangt es in berfelben Abficht, Doch beide koͤnnen es 
nicht erhalten. Der Zumult beginnt von Neuem, und währt 
noch über eine Stunde. Während deffen bringt man einen Kopf 
auf einem Bajonett getragen; man. betrachtet ihn mit Entjeben, 
ohne dag man ihn zu erkennen vermag. Die Einen fagen, es 
fei der Fréerons, Andere, der Feraud’s. Es war in ber 
That der Kopf Feraud’s, den Niederträchtige abgefihnitten 
und auf ein Bajonett geſteckt hatten. Sie frugen ihn unter 
dem Gehen! der Menge im Saale herum. Die Wuth gegen 


den Prafiventen Boiffy=-b’Anglas bricht. von Neuem aus; 
fein Erben wirb wiederum bedroht; man richtet Bajonette gegen ' 
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ſein Haupt und zielt von allen Seiten auf ihn; tauſendfacher 
Tod bedroht ihn. 

Schon war es fieben Uhr Abends, die Berfammlung bebte 
vor Furcht, der Haufe, zum Theil aud Verbrechern beftehend, 
möchte zum Aeußerſten fchreiten und die Volksrepraͤſentanten 
mitten in ber Dunkelheit der Nacht erwürgen. Mehrere Mits 


glieder ded Gentrum fordern einige Anhänger des Bexges auf, 


zu fprechen, um die Menge zu ermahnen, daß fie fich zerſtreuen 
möchte. Bernier verfucht, die Empörer zu bedeuten, daß e3 
fpät fei, daß fie auf ihre Entfernung denfen müßten, und das 


Volk dem Mangel un Brod auöfigen würden, indem. fie die 
Ankunft flörten. — „Das ift die gewöhnliche Taftif, antwortet 


die Menge; „ſeit brei Monaten fagt Ihr und dis.“ Mehrere 
Stimmen werden nach einander in der Menge hoͤrbar; Diefer 
verlangt die Freiheit ber verhafteten Patrioten und Deputirtrn; 


Jener die Conſtitution von 93; ein Dritter die Verhaftung aller 


Emigrirten; cine Menge anderer die Fortdauer der Sectionen, 
die Wiederherſtellung der Gemeinde, einen Commandanten der 
Pariſer bewaffneten Macht, Hausſuchungen, um die verſteckten 
Lebensmittel zu ſuchen u. ſ. w. Einer dieſer Menſchen, dem 

es gelingt, ſich einige Augenblicke Gehoͤr zu verſchaffen, fordert, 


daß man auf der Stelle den Commandanten der Pariſer bewaff- 
.neten Macht ernenne und Soubrany wähle Einer endlich, 


der nicht weiß, was er verlangen fol, ruft: Die Verhaf— 


- tung der Schurfen und Feigen! und wiederholt eine 
halbe Stunde lang in Zwiſchenraͤumen: Die Verhaftung 


ber Schurken und Feigen! 

Einer der Führer, der enblih die Nothwendigkejt einſah, 
eine Entſcheidung zu geben, ſchlug vor, man ſolle die Deputir⸗ 
ten von den hosen Bänfen, auf welden fie Platz genommen, 


heruntergehen laffen, bamit fie mitten im Saale fich vereinigen 


und berathen koͤnnten. Der Vorſchlag wird ſogleich angenom⸗ 
men, man treibt fie von ihren Sitzen, läßt fie herunterſteigen, 
und pfercht fie wie eine Heerde in tem Raume ein, der die 9 Red⸗ 
nerbuͤhne von den untern Baͤnken trennt. Sie werden um⸗ 
ringt und durch "eine Kette von Spießen eingefchloffen. Ver⸗ 
nier erfegt auf dem Stuhle Boiffy- -d’Anglaß, ‚ber nach 
ſechs Stunden einer f gefahrvollen Präfiventfhaft von Er⸗ 
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muͤdung niedergedruͤckt war. Es ift neun Uhr. Jetzt bildet ſich 
eine Art Berathung; man kommt darin uͤberein, daß das Volk 
bedeckt bleiben und die Deputirten allein ihre Hüte abnehmen 
follen als Zeichn der Biligung oder Migbilligung. Die Ans 
bänger des Berges fangen an zu hoffen, dag man die Decrite 
wird geben koͤnnen, und ſchicken fih an, dad Wort zu nehmen. 
Romme, der fihon einmal geſprochen hatte, verlangt, daß 
man durch ein Decret die Freilaſſung der Patrioten verordnen 
ſolle. Duroi ſagt, ſeit dem 9. Thermidor hätten die Feinde 
des Vaterlandes eine verderbliche Reaction ausgeuͤbt, die am 
12. Germinal verhafteten Deputirten waͤren es ungeſetzlich und 
man muͤſſe ihre Burüdberufung ausſprechen. Man. fordert den 
Praͤſidenten auf, über diefe verfchiedenen Vorjchläge tie Stim⸗ 
men zu fammelnz;- man nimmt die Hüte ab und ruft: Ange 
nommen, angenommen! "unter einem furchtbaren Lärmen, ohne 
dag man unterfcheidin Fan, ob die Deputirten wirklich ihre 
Stimme gegeben haben. Goujon folgt auf Romme und 
Duroi, und fagt, man müffe die Vollziehung der Decrete 
ſichern; die Ausſchuͤſſe erfchienen nicht, e8 ſei von Wichtigkeit, 
zu wiſſen, was fiethäten, man müffe fie rufen, um von ihnen Res 

chenſchaft über ihre Arbeiten zu fordern, und fie durch eine Außer 
ordentliche Commiſſion erfeßen. Hierin lag in der That die Ge 
fahr des Tages. Wenn den Ausſchuͤſſen Freiheit zu handeln 
geblieben wäre, fo konnten fie den Convent von feinen Untere 
druͤckern befreien. Albitte der Ueltere findet, daß man nicht 
genug Drönung- bei der Berathung beobachtete, daß dad Buͤreau 
nicht gebildet fei, und daß man eines bilden muͤſſe. Man ſetzt 
es fogleih zufammen. Bourbotte fordert die Verhaftung der 
Soumaliften. Eine unbekannte Stimme erhebt ſich und fagt, 
um zu beweifen, daß die Patrioten nicht Gannibalen mären, 
muͤſſe man die Zodesftrafe abfchaffen. — „Sa, ja,” ruft man, - 
„ausgenommen für die Emigrirten und die Werfertiger: falfcher 
Affignate.” Man nimmt diefen Vorfchlag in derfeiben Form an, 
wie die vorhergehenten. Duguesnoy kommt auf den Antrag 
Goujon’s zuruͤck, virlangt die Aufhebung der Ausfshüffe und 
die Ernennung einer außerorbentlichen Commiſſion von vier Mite 
gliedern. Man ernennt fogleih Bourbotte, Prieur (vom 
ver Marne), Duroi und Duquesnoy ſelbſt. Diefe. vier 
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Desutirt nehmen Die Sefchäfte an, die man ihnen anvertraut. 
So gefahrvoll fie auch fein mögen, fagen fie, wuͤrden fie 


fie doch zu vollführen und. auf ihrem Poften zu flerben 


wiſſen. Sie entfernen fi, um zu den Ausfchüffen zu geben, 

und fich aller Gewalt zu bemächtigen. Dies war das Schwie⸗ 

rige und Alles hing von dem Refultate diefer Unternehmung ab. 
Es war neun. Uhr; weder der Infurrectionsausfchuß, noch 


bie Regierungsausſchuͤſſe fehienen während, diefes langen und 
fhredlichen Tages gehandelt zu haben. Alles, was ber Infure 


rectionsausſchuß zu thun wußte, war, das Volk gegen den Con⸗ 
vent zu ſchicken; da abet, ‚wie wir gefehen haben, die unbekannten 
Anführer, wie fie in den festen Tagen einer Partei übrig fing, 
zu ihrer Verfügung weber die Gemeinde, noch den Generalftab 
ber Sectionen, noch einen Commandanten der bewaffneten Macht, 
noch Deputirte hatten, konnten fie den Aufſtand nicht in der 
Art und mit der Kraft leiten, welche ihm einen glüdlichen Er: 
folg hätte fichern koͤnnen. Sie hatten wuͤthende Menfihen in 
den Kampf geichickt, welche fchredliche- Erceffe verubten, aber 


nicht das thaten, was fie hätten thun follen. ‘Kein Detafche . 


ment wurde abgefchiekt, um die Ausfchüffe aufzuheben, - Die Ker⸗ 
fer zu Öffnen und die Fraftvollen Männer zugbefreien, beren 
Beiftand von folcher Wichtigkeit: war. Man hatte fich bios des 


Zeughauſes bemächtigt, welches Die Gensd’armerie der Tribu⸗ | 


sale, Die ganz aus der Miliz Fouquier-Tinville's befand, 
den erften Beften übergab. Während deſſen hatten die Regie: 
rungsausfchüffe, weldye von der goldenen Jugend umgeben und 
vertheibigt wurden, alle ihre Kräfte aufgeboten, um bie. Sectios 
nen zu vereinigen. Dies war nicht leicht bei bem Tumult, wel- 


cher herrfchte, ‚bei dem Schreden, der Viele inter ihnen befallen. 


hatte, und bei dem böfen Willen, den fogar Einige zeigten. 


Buerft hatten fich zwei bis drei vereinigt, ‚weiche, wie man ges 


fehen hat, von den Stürmenden zuruͤckgeſchlagen worden waren. 
Dann war es ihnen durch ben Eifer der Section Lepelle⸗ 


tier, font ber Zilled- Saint: Thomas, gelungen, eine größere 


N 


Anzahl zufammenzuberufen, und fie machten fi) gegen Abend . 


bereit, den Augenblick zu benugen, wo das ermüdete Volk we: 

wiger zahlreich zu werden anfangen würde, um fich. auf die 

Empörer zu ſtuͤrzen und den Gonvent zu befreien. Da ſie wohl 
WW . 16 
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vorherſahen, daß man waͤhrend dieſer langen Unterdruͤckung ihm 
die Decrete, die er nicht geben wollte, wuͤrde abgezwungen ba: 
ben, faßten fie einen Befchluß, nach welchem fie bie an dieſem 
Tage erlaffenen Decrete nicht für rechtögiltig anerkannten. Nach» 
dem man diefe Anordnungen getroffen, begaben ſich Legendre, 
Auguis, Ehenier, Delecloi, Bergoeng und Kervele: 
gan an der Spike ſtarker Detafchementd zum Convent. Dort 
angelangt, verabredeten fie ſich, die Thuͤren offen zu laffen, 
damit das auf einer Seite gedrängte Volk auf der andern hin⸗ 
ausgeben koͤnnte. Legendre und Delecloi hatten es uber 
nommen, in den Saal zu dringen, mitten unter allen Gefah: 
sen die Nebnerbühne zu befleigen, und die Empörer aufzufor: 
dern, ſich zurüdzuziehen. „Wenn fie-nicht weichen, fagten fie 
zu ihren Collegen, fo ladet und fürchtet nichts für und. Soll⸗ 
ten wir in dem Handgemenge umkommen, rüdt immer vor.’ 

Legendre und Delecloi drangen in ber That in ben, 
"Saal, als eben die vier zur Bildung der außerordentlichen Com: 
miffion ernannten Deputirten abtreten wollten: Legendre 
beſteigt unter Schmähungen und Schlägen die Rednerbühne 
und nimmt mitten unter Hochgelächter das Wort. „Ich fürs 
dere die Verfggmlung auf, fpricht er, ſtandhaft zu bleiben, 
und die hier anweienden Bürger, füch zu entfernen.’ — Her⸗ 
anter! herunter! fchrie man. Legendre und Delecloi mil: 
fen füh zuruͤckziehen. Duquesnoy wendet fih nun an. feine 
Collegen der außerordentlichen Commiſſion, und fordert fie auf, 
ihm zu folgen, um die Ausfchüffe zu fuspenbiren, welche offens 
bar den Unternehmungen ber VBerfammlung entgegen wären. . 
Auch Soubrany fordert ſie zur Eile auf. Sie entfernen ſich 
nun alle Vier, treffen aber auf das Detaſchement, an deſſen 

Spitze ſich die Repräfentanten Legendre, Kervélegan und 
Auguis, und der Gommandant der Nationalgarde, Raffet, 
befanden. Prieur (von der Mare) fragt NRaffet, ob er 
vom Präfidenten den Befehl zum Eintritt erhalten habe. „Ich 
bin dir Eeine Nechenfchaft fchuldig, antwortet ihm Raffet.“ 
Man fordert nochmals die Menge auf, fich zu entfernen; der 
- Präfident verlangt ed. im Namen des Geſetzes; — man ant- 
wortet nur durch Hohngelaͤchter. Sogleich ſenkt man die Ba⸗ 
jonette und ſtuͤrmt in den Saal; die entwaffnete Menge weicht 


* 
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' 
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zuräd, "aber : die. Bewaffneten derſelben leiſten einen Augen⸗ 
blick Widerſtand; ſie werden indeß zuruͤckgetrieben und fliehen 


mit dem Ausruf: Zu Hilfe, Sansculotten! Ein Theil der 


Patrioten kehrt auf dieſes Geſchrei zuruͤck, und greift das ein- 
gedrungene Detaſchement heftig an. Sie haben einen Augen⸗ 


blick den Vortheil; der Deputirte Kervelegan wird an der 
Hand verwundet; die Anhaͤnger des Berges Bourbotte, Peyſ⸗ 
fard, Gaſton rufen Sieg. Doc der Angriff mit dem Ba⸗ 


jonett tönt im dem aͤußern Saale wieder, eine betraͤchtliche 
Verſtaͤrkung langt an, ſtuͤrzt ſich von Neuem auf die Aufruͤh⸗ 
ver, treibt fie zuruͤck, ſaͤbelt fie nieder und verfolgt fie mit Ba⸗ 


jonettſtichen. Sie fliehen, eilen zu den Thuͤren, ober. erſteigen 


die Gallerien und retten ſich durch die Senke. Endlich iſt der 
Saal geraͤumt; es war Mitternacht. 

Von den Stuͤrmenden befreit, welche nur Gewaltthat und 
Tod in ihrem Buſen trugen, brauchte ber Convent einige Augen: 


bie, um ſich zu faflen. Endlich wird die Ruhe hergeſtellt. 


„Ss iſt es alfo wahr, ruft ein. Mitglied, daß dieſe Verſamm⸗ 
lung, die Wiege der Republik, beinahe noch einmal das Grab 
derſelben wurde! Zum Gluͤck iſt Die verbrecberifche Abſicht der 


Verſchwoͤrer noch fehlgefchlagen. Aber, Nepräfentanten, Ihr 


würdet de Namens Franzofen unwuͤrdig fein, wenn Ihr dies 
nicht auf eine glänzende Weile rächen wollte.‘ Man klatſcht 


von allen Seiten Beifall zu, und bringt, wie am 12. Germia 


nal, die Nacht damit zu, die Frevel des Tages zu beſtrafen. 
Die. erfte Sorge iſt, die von den Aufruhrern vorgefchlogenen und 


- gegebenen Decrete aufzuheben. „Aufheben iſt nicht das richtige 


Wort,‘ bemerkt man Legendre, ber diefen Vorſchlag gemadıt 
hatte: „Der Convent hat. nicht: votirt, und konnte es nicht, 
während man eines feiner Mitglieder ermorbete. Was gelchez- 


ben ift, gehört nicht ihm an, fonbern den Räuberg bie ihn . 


unterbrüdten, und einigen firaffäligen Repräfentanten, Die ſich 
zu ihren Mitſchuldigen gemacht haben.“ Man erklärt daher 


alles Geſchehene für nicht gefchehen. Die Secretaire verbrenz - 


nen bie Entwürfe ber won den Aufruͤhrern exlaffenen Decrete; 
dann ſucht man mit den Augen die Deputirten, die in dieſer 
ſchrecklichen Sitzung das Wort nahmen; man zeigt mit den 


% 


Singern auf fie, und fordert fie mit. Heftigkeit auf, „Es giebt, 
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fagt Thibaudeau, Feine Hoffnung zur Berföhnung mehr zwi⸗ 
ſchen ums. und einer. aufwiegleriſchen Minderzahl. Da das 
Schwert einmal gezogen ift, gilt es ben Kampf; ed gilt bie 
Umftände zu benugen, um- fuͤr immer den Frieden und die Sis 
cherbeit in Diefe Berfammlung. zuruͤckzufuͤhren. Ich verlange von 
Euch fogleich die Verhaftung der Deputirten zu becrefiren, welche 
alle ihre Pflichten verrathend, bie Wuͤnſche des Aufruhr er⸗ 
"füllen wollten und fie ald Geſetze abfaßten. Ich fordere, daß 
bie Ausſchuͤſſe fogleich die ſtrengſten Maßregeln gegen biefe ih- 
rem -Baterlande und ihren Eiden untreum Bevollmächtigten 
vorschlagen.” Hierauf bezeichnet man fie: ed iſt Rhul, 
Komme und Duroi, welche Ruhe forderten, um bie Bes 
rathung beginnen zu laffenz Atbitte, der ein Bureau ernen⸗ 
nen ließ; Goujon und Duquesnoy, welche die Aufhebung 
ber Ausfchüffe und die Bildung einer außerorbentlichen Com: 
miſſton von vier Mitgliedern verlangten; Bourbotte und 


Prieur (von der Marney), welche nebſt Duroi und Du: 


quesnoy das Anerbieten, Mitglieder diefer Commilfion zu. 
werden, annahmen; Soubrany, ben die Rebellen zum Com⸗ 
mandanten ber Parifer Armee ernannten; Peyffard, der wähs 
vend des Kampfes Sieg rief. Duroi und Goujon wollen 
fprechen; man hindert fie daran, nennt fie Meuchelmörder, des . 
cretirt fogleich gegen fie, und verlangt, daß man fie nicht ent⸗ 

fliehen laſſe, wie bie meiften von benen, gegen welde man. 

am 12. Germinal becrefirte. Der Präfivent läßt fie von. der 
Gensd’armerie umringen und an die Schranken führen. Man 
fuht Romme, welcher zögert, fich zu zeigen; Bourbon beus. 
tet auf ihn, und er wird mit feinen Collegen an die Schranken 
geichleppt. Doc, hierbei ließ es die Rache nicht bewenden; 
- man wollte noch alle Anhänger des Berges treffen, welche ſich 
Durch außexordentliche Aufträge in den Departementd ausge, 
zeichnet hatten, „Ich fordere, -rief eine Stimme, die Berhaf: 
tung Lecarpentier’s, des Henkerd von Manche. — Sch die - 
Pinet's des Aeltern, rief eine andere. Stimme,. des Henkers 
der Bewohner von Biscaya. —: Ih die Borie's, eine 
dritte, des Verwuͤſters des Suͤdens, und die Fayau's, 
eines der Vertilger der Vendee.“ Dieſe Vorſchlaͤge wurden 
unter dem Geſchrei: Es lebe der. Convent! Es lebe die Re; 
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publik! decretirt. „Man darf Feine halben Maßregeln mehr 

"ergreifen, fagte Tallien. : Der Zweck der heutigen Bewegung 
war, die Jacobiner und befouberd bie Gemeinde wiederherzu⸗ 
ſtellen; man muß auch bie legten Ueberreſte davon: vernich 
ten; man muß auch Pache und Bouchotte verhaften. Dies 
it nur die Einleitung zu den Maßregeln, welche ber Ausichuß 
Euch vorfchlagen wird. Rache, Bürger, Rache gegen die Mörs 
ber. Eurer Gollegen und ber Nationalverfammiung! Laßt und 
das thörichte Beginnen dieſer Menfchen benußen, welche benen 
gleich .zu fein glauben, bie ben Thron umflürzten, und mit 
ihnen zu wetteifern fuchen; jener Menfchen, welche Revolutio— 
nen bewirken wollen und nur Empörungen erregen koͤnnen. 
Laßt: uns ihre Ungeſchicklichkeit benutzen, und eilen, fie zu ſchla⸗ 
gen: und fo. der Revolution ein Biel zu fegen.” Man ap . 
plaudirt und nimmt den Vorſchlag Zalliend an. Bei dies 
ſem Verlangen nad Race nennen einige Stimmen Robert 
Lindet, der biöher durch feine Tugenden und Dienfte gegen 
die Wuth der Reaction gefhügt war. Lehardi verlangt bie 


. Verhaftung dieſes Ungeheuerd; doc erheben fich Dagegen 


fo viele Stimmen, um bie Milde Lindets zu rühmen und 
daran zu: erinnern, daß er ganze Gemeinden und Departements 
rettete, daß man zur Tagesordnung überging. Hierauf ber 
fiehlt man von Neuem die Entwaffnung der Terroriſten; man 
becretirt, daß am nächften Fuͤnftage (Sonntag. den 24. Mai) 
die Sectionen fi) verfammeln und -fogleih zur Entwaffe 
nung der Mörder, der Bluttrinter, der Diebe und 
Agenten der Zyrannei, welche dem neunten Zhermi: 
dor voranging, fehreiten follten; man ermächtigt: fie fogar, 
die verhaften zu laſſen, welche fie vor die Tribunale flellen zu 
muͤſſen glauben würben. Dean befchließt zugleich, daß bis auf 


neuen Befehl die Frauen nicht mehr auf die Galerien gelaffen 


werben follen. Es war brei Uhr Morgend. Als bie Aus- 
ſchuͤſſe meldeten, daß Alles in Paris ruhig fei, hob man bie 
Sitzung bis zehn Uhr anf. : 
Died war der Aufiland vom 1. Prairial. Kein Tag der 
Revolution hatte ein fo fuͤrchterliches Schauſpiel gezeigt. Wenn 
am 31. Mat und am 9. Tihermidor Kanonen gegen den Con⸗ 


vent gerichtet murben, war bach ber Dit feiner Sikungen noch 
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wicht. erſtuͤrmt, durch Kampf und Blut befledt, von Kugeln 
durchdrungen und Durch den Mord eines Volksrepraͤſentanten 
entweibht worden. Diesmal hatten die Revelutionaire mit bee 
Ungeſchicklichkeit und Gewaltthätigfeit einer laͤngſt geſchlagenen 
Partei gehandelt, ohne Theilnehmer in der Regierung, ihrer 
fruͤheren Fuͤhrer beraubt, und nur von unbekannten, compro⸗ 
mittirten und verzweifelten Menſchen geleitet. 


Ohne es zu verſtehen, den Berg zu ihrem Vortheil zu ge⸗ 


brauchen, ſelbſt ohne ihn von der Bewegung zu benachrichti⸗ 
gen, hatten ſie unſchuldige Deputirte, welche den Exceſſen der 
Schredensregierung fremd, den Patrioten aus Furcht wor der 
- Neaction, fogar ergeben waren und dad Wort nur genommen: 
hatten, um größeres Ungluͤck zu verhindern und die Erfüllung 
einiger: Wuͤnfche zu beſchleunigen, die ſie theilten, der Geſahr 
ausgeſetzt, das Schaffot zu beſteigen. 

Dieſe Aufruͤhrer jedoch, obgleich ſie ſahen, welches Loos 
ihrer warte, waren an Revolutionskaͤmpfe gewoͤhnt, und nicht 
die Leute, die ſich auf einmal zerſtreuten. Sie vereinigten ſich 
im Gemeindehauſe, erklaͤrten ſich zur permanenten Inſurrection, 
und ſuchten die ihnen ergebenen Sectionen um ſich zu ver⸗ 
ſammeln. Doch da ſie das Gemeindehaus fuͤr keinen paſſen⸗ 
den Ort hielten, obgleich es zwiſchen dem Quartier des Temple 
und der Altftadt lag, zogen: fie ed vor, den. Mittelpunkt bes 

Aufſtandes in die Borfladt Saint; Antoine zu verlegen.’ Sie 
begaben ſich am hellen Tage dahin und bereiteten Alles vor, 
den Verfuch des vorigen Tages zu wiederholen. Doch diesmal 
gingen fie mit mehr Ordnung zu Werke. Sie fendeten brei 
vollkommen bewaffnete und organifitte Bataillone ab; es we: 
ren bie, der Sectionen der Quinze-Vingts, von Montreuil und 
von Popincourt, alle drei aus Eräftigen Arbeitern zufammen: 


gefeßt, und von unerfchrodienen Führern geleitet. Diefe Bas 


taillone marfchirten allein, ohne den Zulauf des Volkes, Dad 
fie den Tag zuvor begleitete, trafen auf Die Dem Convent treuen 
Sectionen, die aber nicht im Stande waren fie aufzuhalten, 
und ſtellten fih) am Nachmittag mit ihren Kanonen vor dem. 


Palais: National auf. Sogleich ſtellten ſich die Sectionen Les 


pelletier, Butte-des:Moulind und andere gegenüber auf, um 


ben:Gonvent zu beſchuͤtzen. Doch mar es bei dem Stande der 
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Sachen zweifelhaft, ob der Sieg auf Seiten der Vertheldiger 
der Nationalverſammlung bleiben würde, "wenn der Kampf be 


ginnen follte.- Man trat aus den Reihen und brachte feine 


v 


Beſchwerden vor. Mitglieder der Ausſchuͤſſe, welche zugegen 


waren, gingen unter die Bataillone der feindlichen Sectionen 
und ſprachen mit ihnen, und als ſie ſahen, daß man durch 
Vereinigung Vieles erlangen koͤnnte, ließen fie von der Ver 
fammlung zwölf Mitglieder fordern, um fich zu verbrüdern. 
Die VBerfammlung, welche eine Art Schwäche in diefem Schritte 
erblickte, war nicht fehr geneigt, einzinvilligen; doc fagte man 


“ihr, daß ihre Ausichüffe ihn für müslich hielten, um Blutver⸗ 


gießen zu verhindern Die zwoͤlf Mitglieder wurden abgefchict, 


und erſchienen vor den brei Sectionen. Bald durchbrach man 


von beiden Seiten die Reiben, und vermilchte fich. Der nicht 
fehr gebildete und einer niedern Claſſe angehörende Menfch iſt 
ſtets für die Freundſchaftsbeweiſe deſſen enpfänglich, den. feine 
Kleidung, feine Sprache, fein Benehmen Uber ihn fielen. Die 
Soldaten der drei feindlichen Bataillone waren gerührt, und 
erklärten, daß fie weder dad Blut ihrer Mitbürger vers 
gießen, noch die dem Nationakonvent fchufdigen Rüdfichten 
aus den Augen verlieren wollten Doch die Anführer beftan« 
‚ven darauf, ihr Anſuchen hören zu laffen. Der General Dus 


bis,” Gommandant der Cavallerie der Sectionen, und die 


zwölf zur Verbruͤderung abgefandten Repraͤſentanten willigten 


ein, eine Deputation der drei Bataillone vor. die Schranken 
zu führen, 

Sie flellten fie wirklich vor und verlangten das Wort 
für die Bittſteller. Einige Deputixte wollten es ihnen verweis 


. gern, doch erhielten fie ed. „Wir find beauftragt, fagte der 
Wortfuͤhrer des Haufens, vor Euch die Conſtitution von 93 
und Die. Freiheit ber Patrioten zu fordern.” Bei dieſen Wore. 


\ 


ten begannen die Gullerien zu fchreien und zu rufen: „Nie- 


der mit den Jacobinern!“ Der Prafivent gebot den Unter: 


brechen Ruhe. Der Sprecher fuhr fort und fagte, die vor . 


dem Gonvent vereinigten Bürger wären bereit, in den Schooß 


‚Ihrer Samilten zuruͤckzukehren, würden aber eher fterben, als ih⸗ 


ten Poften verlaffen, wenn die Wünfche des Volkes nicht ge: 


hört würben. Der Präfident erroiderte mit Fefligfeit den Bitt⸗ 


_ 


ftellern, der Convent habe fo eben- ein Decret über bie Lebens⸗ 


mittel erlaſſen, und er wolle es ihnen vorleſen. Er las es in der 


JF: 


That, und fügte Hinzu, der Gonvent werde ihre VBorfchläge 


pruͤfen und nach feiner Weisheit beurtheilen, was er beſchlie 


fen muͤſſe. Hierauf lud er fie zu den Ehren der Sitzung ein. 
Während deffen waren die Drei feindfeligen Sectionen nod) 
immer mit den übrigen verfchmolzen. Man fagte ihnen, ihre 
Bittfleller wären angenommen worden, ihre Worfchläge follten 
geprüft werden, und man müffe die Entfcheidung des Con» 
vents erwarten. Es war eilf Uhr; die drei Bataillane fahen 
ſich von den meiften Bewohnern der Hauptftadt umgeben; die 
Zeit war tiberdies weit vorgeruͤckt, beſonders fuͤr die Arbeiter, 
und ſie entſchloſſen ſich, in ihre Vorſtaͤdte zuruͤckzukehren. 
Dieſer zweite Verſuch hatte alſo fuͤr die Patrioten keinen 
beſſern Erfolg; doch blieben ſie in den Vorſtaͤdten verſammelt, 
behielten ihre feindſelige Stellung, und ließen noch nicht von 
ihren Forderungen ab. Der Convent erließ ſeit dem dritten 


Morgens mehrere Decrete, welche unter dieſen Umſtaͤnden noͤ⸗ 


thig wurden. Um der Anwendung diefer Mittel mehr Kraft - 


und Webereinflimmung zu verleihen, übergab er die Leitung 
der bewaffneten Macht drei Neprafentanten, Gilet, Aubry 
und Delmas, und ermächtigte fie, die Waffen zur Sicherung 
der ‚öffentlichen Ruhe zu gebrauchen; er beftrafte mit ſechsmo⸗ 
natlichem Gefaͤngniß Jeden, der die Trommel ohne Befehl 
wirbele, und mit dem Tode, wer den Generalmarſch · ſchlagen 
wuͤrde, ohne von den Volksrepraͤſentanten dazu ermaͤchtigt zu ſein. 
Er befahl ferner die Bildung einer Militaircommiſſion, um ſogleich 
über alle während des 1. Prairial unter den Rebellen gemach⸗ 
te Gefangene Gericht zu halten und das Urtheil zu vollſtrek⸗ 
fen. Er verwandelte das gegen Duquesnoy, Duroi, Bours 
botte, Prieur (von der Marne), Nomme, Soubrany, 
Goujon, Albitte den Xelteren, Borie und Fayau en 
laffene Verhaftdeeret, in ein Anklagedecret. Denfelben Beſchluß 
- faßte er in Bezug auf die Deputirten, welche den 12. und 
16. Germinal verhaftet wurden, und befahl feinen Ausschuß 


fen, ihm einen Bericht über das Zribunal vorzulegen, welches 


uͤber ſie Alle Gericht halten ſollte. 
Die drei Repraͤſentanten beeilten ſich, die Truppen, welche 


N 


— 255 — 
in der Umgegend zerſtreut waren, um die Ankunft des Getrais 
des zu fichern, nach Paris zu ziehen; fie ließen die dem Con⸗ 
vent ergebenen Sectionen unter den Waffen, und umgaben fich 
mit den vielen jungen Leuten, welche während des ganzen Auf: 
ſtandes die Ausfhüffe nicht verlaffen harten. Die Milttaircom- 
miffion trat noch denfelben Tag in Wirkſamkeit; ver Erfte, über 
den fie da3 Urtheil fprad), war der ben Tag zuvor verhaftete 
Mörder Féraud's; fie verurtheilte ihn zum Tode und befahl 
feine Hinrihtung für ten Nachmittag ded. 3. Man führte 
wirklich Ten Berurtheilten zum Schaffotz aber die Patrivten hats 
ten es erfahren; einige der entjchloffenften waren um den Richt: 
plag vereinigt; fie ſtuͤrzten fih auf das Schaffot, trieben die 
Gend’armerie aus einander, befreiten dın zum Tode Berurtheils 
ten, und führten ihn im die Vorſtadt. In der Nacht beriefen - 
fie alle Patrioten in Paris zu fih, und trafen Anftalten, fich 
in ter Vorſtadt Saint» Antoine zu verjchangen Sie traten 
unter die Waffen, richteten ihre Kanonen auf ten Platz der 

Baſtille und erwarteten fo die Folgen der verwegenen That. 

Als ter Eonvent von diefem Vorfall Nachricht erhielt, Decres 
tirte er ſogleich, daß die Vorſtadt Antoine aufgefordert werden 
folte, den Berurtheilten auszuliefirn, und.ihre Waffen und Ka- 
nonen zu übergeben, im al der Weigerung aber ſogleich 
bombartirt würde. Jetzt erlaubten die vireinigten Streitkräfte 
tem Gonvent ſchon eine gebieterifchere Sprache anzunehmen. 
Denn ed war den drei Repräfentanten gelungen, brei bis vier 
taufend Mann Linientruppen zu verfammeln; fie hatten über 
zwanzigfaufend Mann an den bewaffneten Sectidnen, denen die 
Furcht, die Schridenöregierung wieder erftehen zu fehen, Much 
verlieh, und endlich den treuen Haufen der jungen &ute. Sie 
übertrugen fofort dem General Menou dad Commando über 
diefe vereinigten Streitkräfte, und fihidten fih an,’ gegen bie 
Vorſtadt zu marſchiren. Den naͤmlichen Tag, den 4. Prairial 
(23. Mai), waͤhrend die Repraͤſentanten vorruͤckten, wollte die 
goldne Jugend einen kuͤhnen Streich ausführen und begab ſich 
zuerſt nach der Straße Saint-Antoine. Tauſend bis zwoͤlf⸗ 
hundert Perſonen bildeten dieſen verwegenen Haufen. Die Pa- 
trioten leifteten ihnen anfangs feinen Widerftand, umringten fie 
jedoch dann von, allen Seiten. Bald ſahen die jungen Leute in 
16 * 
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ihrem Rüden die furchtbaren Bataillone der Vorftadt, bemerkten 
an ben Zenftern eine Menge aufgebrachter Weiber, welche bereit 
waren, fie mit einem Steinhagel. zu uͤberſchuͤtten, und glaub- 
ten, für ihren unbefonnenen Streich büßen zu müffen. Zum 
Gluͤck für fie näherte fih die bewaffnete Macht; uͤberdis woll⸗ 
ten die Bewohner der Vorftadt fie nicht ermorden; fie ließen. 
fie ihr Quartier verlaffen, nachdem fie einige gezuͤchtigt hatten. 
- Sn diefem Augenblide rückte der General Menou mit zwanzig- 
‚ taufend Mann an, ließ ale Ausgänge der Vorſtadt beſetzen, 
beſonders Die, welche mit den patriotifchen Sectionen in Ver- 
Bindung flanden, die Kanonen richten und die Empoͤrer fich 
zu ergeben auffordern. Kine Deputation ftellte fi vor und 
empfing fein Ultimatum, weldes die Auslieferung ter Waffen 
und des Moörderd Féeraud's forderte. Die Manufacturiften 
und. alle friedlichen und reichen Leute der Vorſtadt, welche ein 
Bombardement fürchteten, boten ihren ganzen Einfluß auf tie 
Bevölkerung auf und bewogen die trei Sectionen zur Außlie- 
fitung ter Waffen. In der That übergaben die. von Popin- 
cgurt, der Quinze- Vingtd und von Montreuil ihre Kanonen, 
und verfprachen, den Schuldigen zu fuchen, den man entführt 
“hatte. Der General Menou kehrte triumphirend mit den Ka- 
nonen der Vorſtadt zurüd, und von nun an hatte der Con⸗ 
vent von der patriotifchen Partei nichts mehr zu fürchten. Fuͤr 
immir gefchlagen, verfuchte fie fpater nur noch, fich zu rächen. 
Die Militeircommiffion begann fogleih über alle Gefan- 
gene, deren man habhaft werden konnte, Gericht zu halten: 
fie verurtheilte Gend’armen, die fi) auf die Seite der Rebel⸗ 
‚ten gefchlagen hatten, Handwerker, -SKauflıute und Mitglieder 
ber Revolutionsausſchuͤſſe, welche auf frifcher That ertappt wor⸗ 
den waren, zum Tode. Sn allen Sectionen- begann die Ente 
waffnung der Patrioten und die Verhaftung der Perfonen, die 
ſich am meiften hervorgethan hattınz und da ein Tag zu dies 
ſeni Gefchäfte nicht hinreichte, wurde den Sectionen die Hort: 
dauer ter Gerichtöjigungen bewilligt. | 
Doch nicht allein in Paris brach die Verzweiflung der 
Patrioten in einen Aufruhr aus; ein gleicher wurde im Suͤ— 
den duch nicht minder unglüdlihe Creigniffe herbeigeführt, 
Vien hat’ gefesen, daß ſich fieben bis achttaufend an der Zahl 
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nach Toulon flüchteten, die Repräfentanten mehrmals umring- 
ten, ihnen der Emigration angeflagte Gefangene entriffen und 
die Arbeiter des Zeughaufes, die Garnifon und die Schiffe- 
mannfchaft in ihren Auffland zu verwideln fuchten. Das Ges 
ſchwader das bereit war unter Segel zu gehen, verhinderten 
fie daran. Zwar mar ihnen die von Breſt angekommene 


Schiffsmannſchaft, welche man zu der beabfichtigten Unterneh» 


mung mit der Abtheilung von Toulon vereinigt hatte, gänz= 
Ich entgegen, doc, konnten fie auf die Seeleute rechnen, welche 
den Hafın von Zoulon augehoͤrten. Sie wählten zu ihren 


‚Unternehmungen biejelbe Zeit, wie die Pariſer Patrioten. Der 


Repräfentant Charbonnier, weldyer um Urlaub gebeten hatte, 
wurde befchuldigt, fie insgeheim zu leiten. Sie empoͤrten fich 
am 25. Floreal (14. Mai), marfchirten nah dem Gemeinde- 
baufe von Soulics, ergriffen funfzehn gefangene Emigrirte, kehr⸗ 
ten triumphirend nad) Toulon zuruͤck, befihloffen jedoch fpäter, fie 
ben Repräfentanten wieder zu uͤbergeben. Doc an den naͤchſten 
Zagen empoͤrten fie fi von Neuem, wiegelten die Arbeiter bes 


- Beughaufed auf, bemächtigten fih ter Waffen in bemfelben, 


und umringten den Repräfentanten Brunel, um von ihm 
ten Befehl zur Freilaffung ter Patrioten zu erlangen, Der 
Repraͤſentant Nion, der fih auf der Flotte befand, eilte her= 
bei, doch der Aufruhe war fiegreih. Die beiden Neprafentan« 


ten mußten den Befehl der Freilaffung unterzeichnen. In Ber- 
"zweiflung darüber, daß er nachgegeben hatte, jagte fi) Brunel 


eine Kugel, duch den Kopf; Nion flüchtete auf die Flotte. 
Nun daten die Empörer darauf, nah Marſeille zu ziehen, 
um, wie fie fagten, ben ganzen Suͤden aufzuwiegeln. Aber 


die Repraͤſentanten ‚ welche in Aufträgen in Marſeille waren, 


ließen eine Compagnie Artillerie auf der Straße” aufftellen, und 
ergriffen alle Borfichtömaßregeln, um die Ausführung ihrer Pläne 
zu verbinden. Am 1. Praivrial waren fie Herren von Zoulon, 
ohne fich weiter ausbreiten zu Fünnen, und fuchten die Mann- 
fchaft des Gefhwarerd zu gewinnen, von ber ein Theil wider 
firebte, während der andere, der ganz aus provencalifchen Mas 
trofen beftand, .entfchloffen fehien, ſich mit ihnen zu vereinigen, - 

Die - Mittheilung diefer Ereigniſſe erhielt der Convent am 
8. Prairial; fie mußten nothiwendig eine neue Erbitterung gegen 
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| die Anhänger bed Berges und die Pafrioten erregen. Wie 


man fagte, waren bie Vorfälle von Zoulon und von Paris 
verabredet; man Elagte die Deputirten von ber Bergpartei als 
bie geheimen Anftifter derfelben an und griff fie mit neuer 
Muth an, Die Verhaftung Charbonnier’d, Escudier's, 
Ricord's und Salicetti’d, welche alle vier befchuldigt wur— 
“ven, den Süden aufzuregen, ward .auf der Stille befchloffen. 


Die am 1. Prairial in Anklageftand verfeßten Deputirten, deren ' 


Richter noch nicht gewählt waren, waren nun einer boppelten 
Härte audgefeht. Ohne Ruͤckſicht auf ihre Eigenfchaft ald Volks- 
repräfentanten überlieferte man fie ter Militair » Commijfion, 


welche damit. beauftragt war, über die Beguͤnſtiger und Theil⸗ 
nehmer des Aufitanded vom 1. Prairial Gericht zu haltın. Nur | 
ber greiie Rhul wurde ausgenommen, deſſen Weisheit und. 


Tugenden mehrere Mitglieder bezeugten. Man fandte zu dem 


Tribunal ter Eure und Loire ten Ermaire Pace, feinen 


Schwiegerſohn Audouin, den ehemaligen Minifter Bouchotte, 
fene Adjuncte Daubigny und Haffenfrag, und endlich. die 
drei Hauptagenten der Polizei NRobespierre’s, Heron, Mars 
hand und Elemence. Wenn ed bishır gefchienen, als hätte 


bie gegen Billaud, Gollot und. Barrere ausgefprochene 


Derbannung die Kraft eines Urtheild erhalten; fo durfte man 
dis jeßt nicht mehr wähnen, denn in diefen Tagen Ber Strenge 
fand man biefe Strafe viel zu gelind und erklärte, es müßte 
von Neuem Gericht über fie gehalten und fie vor das Tribunal 


ber- Charente» Infirieure gejchiet werden, damit fie den allın 


Häuptern der Revolution beflimmten Tod 'erduldeten. Bisher 
fehienen die übrigen Mitglieder der frühern Ausichüffe Verzei⸗ 
. bung erlangt zu haben, und die glänzenden Dienſte Garnot’$, 
. Robert Lindet's und Prieur’s (von der Göte=d’Or) fehies 
nen fie gegen ihre Feinde zu ſchuͤtzen: jest wurden fie mit furdhts 
barer Heftigkeit von dem Girondiften Heinrih Lariviere ans 
gezeigt. Obgleich von vielen Mitgliedern vertheidigt, welche feine 
Verdienſte Fannten, wurde Robert Lindet dach verhaftet. Car⸗ 


not hat den Eieg organifirt, riefen eine Menge Stimmen, _ 


und die Freunde der Reaction wagten nicht, einen Beſchluß 
gegen den Befieger der Goalition zu faſſen. Man fagte nichts 
zur Vertheidigung Prieur’s (von der Cote-d'Or). Was bie 


> 
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Mitglieber des frühern. Sicherheitdausfchuffes Betrifft, welche noch 
nicht verhaftet waren, fo widerfuhr dis auch ihnen. David, 
deffen Genie feine Freilaffung bewirkt hatte, wurde mit Sagot, 
Eliad Lacofte, Lavicomterie, Dubarran und Bernard 
(von Saintes) virhaftet. Man machte nur mit Louis (vom 
‚Nredirrhein). eine Ausnahme, deſſen Menfchlichfeit zu bekannt 
war. Endlich, wurde der ſchon anbefohlene Bericht fogleich gegen 
alle die veriangt, welche Aufträge irgend einer Art vollzogen 
hatten, und die man Proconfuln nannte. Man begann ten 
Prozeß gegen d'Artigoyte, Mallarmd, Javognes, 
Sergent, Moneftier, Lejeune, Allard, Lacofte und Baus 
‚dot. Man traf Anflalten, auch Alle, welche Sendungen beklei- 
det hatten, nad einander zu muftern. ‘So wurde Feines von 
den Häuptern der Regierung, welche Sranfreich gerettet hatte, be⸗ 
gnadigt; Ausfhußmitglieder wie Deputirte auf Sendungen wurs 
den: dem allgemeinen Gefege unterworfen. Man fihonte nur 
Carnot, was die Achtung, in der er bei den Armeen ſtand, 
nothwendig machte, doch nicht Lindet, der ein eben fo nüßs 
licher und weit ebelmüthigerer Bürger war, den aber feine Siege 
‚ gegen tie Feigheit der Freunde ter Reaction ſchuͤtzten. 

Solcher Opfer bedurfte ed in der That nicht für die Manen 
des jungen Feraud; ed war.genug an dir ehrenvollen Feier, 
die man fein Andenken hielt, Der Convent decretirte für.ihn 
eine Trauerfigung Dir Saal wurde ſchwarz ausgefchlagen; 
alle Repräfentanten bigaben ſich in Feierfleivung. und in Trauer 
dahin. Eine fanfte Trauermuſik eröffnete die Sigung, Louvet 
- hielt hierauf eine Lobrede auf. den jungen Repraͤſentanten, der 
fo treu, fo muthig war und feinem. Vaterlande ſo frühzeitig 
entriffen wurde, Um feinen Heldenmuth zu verewigen, befchloß 
man, ihm ein Denkmal zu errichten: Man benugte diefe Ges 

\ Jegenheit, um eine Gebächtnißfeier zu Ehren der Gironbiften an⸗ 
zuordnen. Nichts war gerechter, als dis. So ausgezeichnete 
Opfer verdienten Huldigung, obgleich fie ihr Vaterland in Ges 
fahr feßten; aber es hätte hingereicht, ihnen Blumen auf ihre 
Gräber zu w.rfen, man. brauchte Fein Blut. Gleichwohl - floß 
ed in Strömen, denn. Feine Partei, felbft nicht die, welche die 
Menfchtichfeit zum Wahlſpruch nimmt, ift weife in ihrer Rache, 

Es ſchien in der That, ald wolle der Gonvent, mit feinen Ver⸗ 
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luſten nicht zufrieden, noch neue hinzufügen. Die Angellagten 
Deputitten, die man zuerſt, um jedes Wagniß zu ihren Guns 
fien zu hindern, nach dem Schloſſe Taureau geſchafft Hatte, 
wurden nah Paris geführt amd ihr Prozeß mit der größten 
Thätigfeit eingeleitet. Der alte Rhul, den man allein von 


dem Anflagedecret ausgenommen hatte, verfehmähte dieſe Be— 


gnadigung ; er hielt die Freiheit für verloren, und..machte feinem - 
Leben durch einen Dolchftoß ein Ente. Durch fo viele traurige 
Ecenen bewegt, forderten Louvet, Legendre, Freron, tie vor 
die Commiſſion geftellten Deputirten wieder ihren gefeglichen Rich“ 
tern zu überliefem; doch gelang ed Rovere, der früher Terro⸗ 
riſt und jeßt wilder Royalifi geworden, und Bourbon: (von 
dir Dife), dem unverföhnlichen,, das Derret gültig zu erhalten. 

- Die Deputirten wurden den 29. Prairial (17. Juni) vor 
die Commiffion geſtellt. Trotz der forgfältigften Nachforſchungen 
hatte man nichtö auffinden fünnen, was ein geheimes Einver- 
ftändniß zwifthen ihnen und den Aufrährern bewiefen hätte Und 
dis war wirklich ſchwer, da fie nichts von der Bewegung wuß« 
ten; fie Banıften nicht einmal einander; Bourbotte allein 
“fannte Goujon, weil er ihn auf einer Sendung an die Ars 
meen getroffen hatte. Es wurde blos bewiefen, daß fie nad) 
vollendetem Aufftande einige Wünfche des Bolfes hatten beftäti- 
gen wollen. Deffenungeachtet wurden fie verurteilt, denn eine 
Militaireommiffion, der eine Regienmg wichtige Angeklagte zu⸗ 
ſchickt, ſchickt ſie ihr nie freigefprochen zurüd, Nur Foreſtier 
wurde. losgeſprochen, den man den Verurtheilten beigeſellt hatte, 
obgleich er waͤhrend der Sitzung nicht einen einzigen Antrag 
machte. Peyſſard, der waͤhrend des Kampfes blos einen Aus⸗ 
ruf getdan hatte, wurde zur Verbannung, Romme, Goufen, 
Dugquednoy, Duroi, Bourbotte, Soubrany, zum 


"ode verurtheilt. Romme war ein einfacher firenger Mann ; 


Goujon war jung, fhon, und befaß glüdliche Eigenſchaften; 
Bourbotte, der eben. fo jung war, wie Goujon, vereinigte 
mit einem felfenen Muthe die forgfältigfte Erziehungs Soubrany 
wär ein alter Edelmann, der Sache der Revolution aufrihtig 
ergeben. Als man ihnen ihr Urtheil verkündete, uͤbergaben fle 
dem Gerichtöfchreiber Siegel und Portraits, die für ihre Fami—⸗ 
lien beflimmt waren. Man brachte fie hierauf in einen befondern ' 
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Saal, ehe man fie zum Schaffot fuͤhrte. Sie hatten ſich das 
Mort gegeben, ed nicht zu erreichen. Es blieben ihnen nur ein 
Meffer und ein Paar Scheren, die. fie im Futter ihrer Kleider 
verborgen hatten. Als fie die Xreppe hinab gingen, flach ſich 
Romme zuerſt, und da er fuͤrchtete, er moͤchte fehlen, ſtach er 
noch mehrere Male in das Herz, in den Hals, in das Geſicht. 
Er gab das Meſſer Goujon, der ſich mit ſicherer Hand einen 
toͤdtlichen Stoß beibrachte und leblos niederſank. Aus den Haͤn⸗ 
den Goujon's geht die erloͤſende Waffe in die Duquesſsnoy's, 
Duroi's, Bourbotte's und Soubrany's uber. Un⸗ 
gluͤckücher Weiſe gelang es Duroi, Bourbotte und Sou— 
brany nicht, ſich toͤdtlich zu verwunden; ſie wurden blutend 
zum Schaffot geſchleppt. In ſeinem Blute gebadet y behielt 
Spubrany trog feiner Schmerzen die Ruhe und flolge Hals 
tung, die man fletd an ihm bemerkte. Duroi war in Vers 
zweiflung- darüber, daß er fich gefehlt hatte . „Freut Euch,” 
tief er, „freut Euch Eures Zriumphes, Ihr Herren Royaliften.” 
Bourbotte bewahrte die ganze Heiterkeit der Jugend; er fprach 
mit einer unerfihütterlichen Ruhe zum Volle, Als er ben vers 
hangnißvollen Streidy empfangen follte, bemerkte man, daß das 
Meffer nicht aufgezogen war; man mußte das Inſttument in 
Ordnung bringen, und er benußte die Zeit, noch einige Worte 
zu fprehen. ° Er verficherte, Keiner flerbe "mit größerer Treue 
gegen fein Vaterland, mit mehr Theilnahme an. feinem Gluͤck 
umd feiner Freiheit. Es waren wenig Zuſchauer bei diefer Hins 
richtung; man tödtete nicht mehr mit der Wuth, welche ehemals 
“ unempfindlich machte. Alle Herzen waren.empört, ald man bie 
nähern Umftande der Hinrichtung erfuhr, und die Thermidoriſten 
ernteten verdiente Schmach. Go hatte jedes Syſtem, wenn ed 
im Kampfe der Ideen am’. Licht getreten war, feine Opfer; 
felbft das der Milde, der Menſchlichkeit und der Verſoͤhnung; 

denn in ber Revolution bleibt Feines rein von Menſchenblut. 
Die ergpartei ſah ſich auf dieſe Weiſe gaͤnzlich vernichtet. 
Die Patrioten hatten in Toulon geſiegt. Nach einem ziemiich 
blutigen Kampfe auf der Straße von Marfeile mußten fie jedoch 
die Waffen ausliefern und den Plag, auf den fie fich zu fügen 
hoffen, um Frankreich aufzuwiegeln, übergeben. Sie waren 
alfo Fein Hinderniß mehr, und, wie gewöhnlid, führte ihr Fall 
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auch den Umſturz einiger renolutionairen Einrichtungen herbei. Das 
berühmte Sribunal‘, das feit dem Geſetz vom 8. Nivofe beinahe 
zu einem ganz gewoͤhnlichen Gerichtöhof herabgefünfen war, wurde 
ganz aufgehoben. Alle Angeklagte wurden den Griminaltribus 

nalen uͤbergeben, welche nach der Prozegordnung von 1791 rich» 
. teten; die Verſchwoͤrer allein follten nad) ber Prozeßordnung vom 
. 8. Nivoſe gerichtet werden, und ohne Recurs auf Caſſation. 

Die Nationalgarden wurden wieder. auf den alten Fuß geſetzt; 
die Arbeiter, die Bedienten und wenig bemittelten Bürger, 
dad Volk endlich, wurden davon ausgefhioffen, und die Sorge 

für die öffentliche Ruhe war jo von Neuem der Claffe uͤbertra⸗ 
gen, welche bei deren Erhaltung am meiften betheiligt war. In 
Parid wurde die’in Bataillone und Brigaden äbgetheikte und abs 
wechfelnd von jedem Brigadenchef commandirte Nationalgarde 
unter die Befehle des Militairausſchuſſes geftellt. Endlich wurde 
das von den Katholifen am meiſten erfehnte Zugeftändniß, die 
Wiederherſtellung der Kirchen, ihnen bewilligt, und man gab 
fie ihnen unter der Bedingung zuruͤck, daß fie dieſelben auf ihre 
Koften unterhalten follten. Uebrigens wurde dieſe Maßregel, 
obgleich eine Folge der Reaction, von den verſtaͤndigſten Mäne 
nern unterſtuͤtzt, denn man hielt fie für fehbr geeignet, die Ka— 
tholiken zu beruhigen, welchen ihr Gotteödienft fo Tange noch nicht 
frei erſchien, als fie ihre alten Gebäude nicht wieder hatten, um 
bie Geremonien deffelben zu begehen. 

Die Finanzerörterungen, welche durch die Exeigniſſe des 
Prairial unterbro.ben wurden, waren noch immer die dringend« 
fien und befehwerlichften, und die Verfammlung war gleich nad) 
Wiederherftellung der Ruhe darauf zurüdgefommen; fie hatte be- 
ſchloſſen, daß «8 nur eine Art Brod geben follte, um tem Volke 
die Gelegenheit zis nehmen, die Reichen des Luxus anzuflagen ; 
fie hatte eine Schäung des Getraides anbefohlen, um das Ueber- 
flüjfige jedes Departements der Verproviantirung der Armeen 
und der großen Gemeinden zu fichern; endlich hatte ſibdas Des 
cret aufgehoben, welches den freien Handel mit Gold und Sil- 
ber erlaubte. So war fie durch den Drang ter Umftände zu 
einigen der revolutionairen Maßregeln gezwungen worben, gegen 
wilde man fo erbiftert war. Der Geldwucher war auf den 
höchften Grad geftiegen. Es gab Feine fogenannten Bäder, Flei⸗ 
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fcher, Sewhrzfrimer mehr; Alles Faufte Brod, Fleifch, Gewuͤrze, 


Oel, und verkaufte es wieder. Die Getraideboͤden und Keller 
waren mit Waaren und Lebensmitteln angefuͤllt, auf die alle 
Welt fpeculirte. Man verfaufte im Palais - Royal weißes Brod 
zu 25 bis 30 Francs das Pfund. Die Höfer flürzten auf Die 
Märkte und Fauften bie Früchte und Gemüfe, welche ti: Lande . 


‚leute hereindrachten, um dann ihren Preis zu veriheuern. Man ' 


faufte die Erndten im Voraus, wenn fie noch grün waren und: 
Feimten, oder Viehheerden, um dann auf die Erhöyung des 


Preiſes zu fpechliren. Der Convent verbot den Händlern, vor 


einer beſtimmten Stunde auf den Märkten zu erjcheinen. Er 
mußfe decretiven, daß Die patentirten Fleiſcher allein Vieh Tau« 
fen, und ‚dad Getraide nicht vor der Erndte verfauft werden 
dürfte. So war Alles umgeſtuͤrzt; Ale, felbft die, welche den 


Haundelsſpeculationen fremd waren, lauerten auf jede Veraͤnde⸗ 


rung des Papiergldes, um Andern Verluſt zu beriten und für 
fih ſelbſt den höchftın Bert) für Warren irgend einer Art zu 
erhalten. . 
Man hat gefehen, daß ber Sonvent von den beiden Plänen, 
entweder das Papiergeld auf den Cours zuruͤckzufuͤhren, oder die 
Abgaben in Naturalion zu erheben, den vorzog, nad. welchem 
man die Güter ohne Verfleigerung und für den dreifachen Werth 
von 1790 erfaufen follte. Did war, wie erwähnt, das einzige 
Mittel, fie zu verkaufen, denn die Verfleigerung ließ immer Die 
Gühr im Verhaͤltniß zu dem Fallen des Papiergelded fleigen, 


- nämlich zu einem Preife, bis zu welchem dad Publikum nicht 


binauffteigen konnte. Sobald das: Gejeß gegeben worden, er= 


‚folgte eine außerordentliche Menge von Geboten. Da man ers 


fuhr, daß es hinreiche, fich zuerft zu melden, um die Güter nur - 
mit dem, dreifachen. Werthe von 1790 in Aſſignaten zu bezahlen, 


eilte man von allen” Seiten herbei. Für einige Güter fanden fich 


mehrere Hunderte von Geboten; zu Sharenton wurden für eine 


. von den barnherzigen Vätern herrührende Domaine dreihundert⸗ 
ſechzig, für eine andere ſogar fuͤnfhundert geboten. Selbſt Hands 


Iungsdiener, Leute ohne Vermögen, in. deren Händen ſich aber 
gerade Summen von Affignaten befanden, eilten herbei, auf bie 
Güter zu bieten. Da fie nur den fechzehnten Theil fogleih, und > 


das Vebrige erſt in. mehrern Monaten zu bezahlen ade Taufs 
17 
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ten fie mit den geringſten Summen betraͤchtliche Güter, um fie 
mit Gewinn wieder an die zu verkaufen, welche ſich nicht fo bes 
eilt hatten. Durch diefen Eifer waren oft ſchon Domainen, als 
Nationaleigenthum bezeichnet, ehe deren Verwalter davon Kunde 
hatten. Der Plan Bourdon’s (von der Dife)- gelang alfo 
vollfommen, und man durfte hoffen, daß bald ein großer Theil 
"der Güter verfauft und die Ajfignate entweder eingezogen oder 
erhöht fein würden. Endlich -erlitt die Repubhk bei dieſen Vers 
kaͤufen VBerlufte, welche der Zahl nach beträchtlih waren. Die 
auf die geichr.ebenen Einkünfte gegründete Schaͤtzung von 1790 
war oft nicht genau, denn die Güter des Clerus und alle die 
des Malteferordins wurden fehr wohlfeil verpachtet; die Pachter 
bezahlten den Reſt durch den Leihfauf, ter fich oft auf das Virrs 
face ded Pachted belief. Ein fiheinbar für taufend Francs ver—⸗ 
pachteted Landgut brachte in der MWirklichfeit viertaufend ein; 
nah der Schäkung von 1790 war daffelte auf 25,000 Srancs 
an Werth angejchligen, und follte mit 75,000 Francs in Ajlig- 
‚ naten bezahlt werden, welche nur 7,500 Francs wirflichen Werth 
- hatten. In Honfleur wurden Salzmagazine, deren Erbauung 
über 400,000 Livres gekoftet hatte, für 22,500 Livres verfauft. 
Nach diefer Berechnung war der Verluſt groß; allein man mußte 
fid) darcin ergebu, wenn man ihn nicht dadurch weniger groß 
machen wollte, daß man fatt des dreifachen, den vier ober fünf- 
fachen Werth von 1700 forderte. 

Newbell und viele Deputirte begriffen dis nichts fie fahen 
nur den fcheinbaren Verluft und behaupteten, man verſchleudere 
die Schäbe ter Republik und beraube fie ihrer Hilfsquellen. 
Von allın Seiten erhob ſich Geſchrei. Die, welche die Frage 
nicht verftanden, und die, welche mit Verdruß die Güter der 
Emigrirten verſchwinden fahen, verbanden Gh, um die Aufhe⸗ 
bung des Decretö zu bewirken. Balland und Bourdon (von 
der Dife) vertheidigten es mit Wärme; fie wußten freilich nicht 
ben wahren Grund anzugeben; daß man nämlich fir die Güter 
nicht mehr verlangen dürfe, als die. Käufer geben koͤnnten, fon= 
dern fagten, und dis war gegründet, daß der numerifhe Vers 

luſt nicht fo groß fei, ald er es fcheine; daß 75,000 Francs in 
Aſſignaten zwar nur 7,500 France baar gälten, daß aber das 
- baare Geld den doppelten Wert) von ehemals hätte, und baß 


_ 
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7,508 Francs fo viel betrugen, wie 15 bis 20,000 Franc von - 


1790 ;. fie fagten, der gegenwärtige Verluſt werde durch den Vor 
theil aufgewogen, den man davon hätte, wenn man fogleich die 
finanzielle Kataftrophe endete, die Affignaten einzöge oder erhöhe, 
der Specnlation auf die Waaren ein Ziel fepte, die Maffe der 
Nationalgüter der individuellen Induſtrie uͤbergaͤbe, und endlich 
den Emigranten alle Hoffnung raubte. 

Demohngeachtet hob man das Decret interimiftifch auf. Man 
befahl ten Verwaltungen, die Gebote noch fernerhin anzunehmen, 
damit alle Nationalgüter auf Diele Weiſe durch das individuelle 


Intereſſe angezeigt wuͤrden und man ein genau res Verzeichniß 
davon entwerfen koͤnnte. Einige Tage darauf hob man das 


Decret ganz auf und beſchloß, daß die Nationalgüter forthin 
wieder verfleigert werden follten. 


Nachdem man fo das Mittel, die Krifis zu beendigen, halb 


entdeckt hatte, gab man ed auf und verfiel wieder in die drü- 
dende Angft, von ber man fich fo leicht hatte befreien koͤnnen. 
Indeiſſen konnte man, da nichts geſchah um die Aſſi ignate zu 


erhöhen, den fehredlichen Trug des Nominalwerthes nicht länger. 


befteyen laffen, der den Staat und die Privatleute, welche in 
Papiergeld bezahlt wurden, zu Grunde richtete. Man mußte 
auf. den früher gemachten Vorſchlag zurüdfommen, die Affignate 
zu vermindern. Der Vorſchlag, fie dem Geldcours gleichzuſtel— 


len, war verworfen worden, weil, wie man ſagte, die Englaͤn⸗ 
ber, welche Ueberfluß an baareın Gilde hätten, Herren des Cours 
dadurch würden; man wollte fie ferner auch nicht dem Cours des 
Setraides ‚gleichflellen, weil der Preid deſſelben beträchtlich ges 


fliegen war; man weigerte fi, die Zeit zum Leiter zu nehmen 
und das Papiergeld alle Monate um ein Gewiſſes herabzufegen, 
weil dis es verrufen und Bankerott machen hieße. Alle dieſe 
‘ Gründe waren nichtig; denn man mochte das Geld, das Getraide, 


“oder die Zeit waͤhlen, um die Hrrabfegung ded Papiergeldes zu 


bewirken, fo verrief man es auf gleiche Weife. Der Bankerott 
beſtand nicht darin, dag man den, Werih des Papiergeldes unter 
Privatleuten herabfeste, denn dieſe Herabfeßung hatte ſchon 


Etatt gefunden; er hätte vielmehr darin beſtanden, wenn man die 


Verſteigerung der Guͤter wieder einfuͤhrte. Die Republik hatte 
nicht verſprochen, daß die Aſſignaten die oder die Summe unter 


N 
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Privatleuten gelten ſollien (das hing nicht von ihr .6), ſondern 


daß man dafuͤr eine gewiſſe Quantitaͤt an Guͤtern bekommen 
ſollte; indem man daber die Verſteigerung wieder einfuͤhrte, ver⸗ 
loren fie dieſe Eigenſchaft, galten weder im Guͤter- noch Wan» 
renkauf, und mußten durch die Concurrenz ſelbſt im Werthe 
fallen 


oder die-Zeit, ausfintig. zu machen, um dad Papiergeld zu ver- 
. mindern. Es ift im Grunde wahr, daß die Vermehrung bed 
baaren in Umlauf befindfihen Geldes, den Preis aller Gegen» 
flände verhältnißmäßig erhöht. Wenn aljo eine Sache einen 
Franc geloſtet hatte, als zwei Milliarden baares Geld in Ums 
lauf waren, mußte fie zwei Srancd gelten, ald es vier Milliar⸗ 
den baares Geld gab, drei bei ſechs, vier bei act, fünf bei 
zehn Milliarden. Nahm man an, daß die Summe der gegen- 
waͤrtig in Umlauf befindlichen af ignaten ſich auf zehn Milliar⸗ 
den belief, fo mußte man jebt fünfmal mehr bezahlen, als wenn 
nur zwei Milliarden da waren. Man ftellte eine Stufenleiter des 
Verhaͤltniſſes auf, indem man von der Zeit ausging, wo nur 
zwei Millia:den Uffignaten in Umlauf. waren, umd feftiegte, daß 
man bei jeder Zahlung in Ajfignaten, bei jeden 500 ney in Ums 


lauf gefeßten Mitöonen, noch .ein Viertel dazu Jegen follte. So. 
follte 3. B. eine Summe ‚die man zu 2000 Franes flipulirt 


‚hatte, ald 2 Wiliarden in Umlauf waren, mit 2500 Srancd bes 
zahlt werden, als es 2 Milliarten fünfhundert Millionen gab, 
‚mit 3000 Francs bei drei Milliarden; jetzt endlih), wo man 10 
Milliarden hatte, mußte ſie mit 10,000 Francs bezahlt werden. 

Die, welche die Verrufung als einen Bankerott betrachteten, 
haͤtten ſich nicht durch dieſe Maßregel beruhigen ſollen, denn 
ſtatt im Verhaͤltniß zum Gelde, Getraide oder zur Zeit zu ver—⸗ 
rufen, that man es nun in dem Verhaͤltniſſe, wie man das Geld 


in Umlauf ſetzte, was auf daſſelbe herauskam, aber noch einen 


Nachtheil mehr hatte. Denn nach dem neuen Maaßſtabe verlor 
das Aſſignat jedesmal, wenn neue ausgegeben wurden, eine 
gewiſſe Quantitaͤt am Werthe. Gab man 500 Millionen aus, 
ſo nahm der Staat dem Inhaber des Aſſignats ein Viertel, ein 
Fünftel, ein Sechsſstel u. ſ. w. von dem, was er beſaß. 

Doch haͤtte dieſer Maaßſtab, der eben ſo ſeine Nachtheile 


Man ſuchte etwas Anderes, als das Geld, das Getraide 
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batte, wie alle andern Vergleihungen mit dem Cours des Gel⸗ 
bes oder des Getraides, wenigftend zu allen Ansgleihungen an⸗ 
gewendet werben folten, allen man wagte ed nicht; man nahm : 
ihn zuerft für die Auflagen und ihren Rüditand. Man verſprach, 
ihn auf die öffentlichen Beamter anzuwenden, wenn die Zapf 
berfefben vermindert fein wurde, fo wie auf Die Rentiers des 
Staates, wenn die erften Einkünfte d.r Auflage nad dem neuen 
Maaßſtabe erlauben würden, fie in demſelben Werhältniffe zu 
bezahlen. Man wagte nit, ‚den Gläubigern aller Art, den 
Eigentyümern von Häufern in der Stadt und auf dem Lande, 
den Beſitzern von Maſchinen u. ſ. w., die Vortheile dieſes Maaß⸗ 
ſtabs zu gewaͤhren. Die Paͤchter, welche an den Lebensmitteln 
übermäßigen Gewinn hatten, und vermittelſt der Aſſignaten nur 
dad Zehntel. oder Zwoͤlftel ihres Pachtes bezahlten, waren ge= 
zwungen, ihren Pacht nach Tem neuen Maaßſtabe zu entrichten. 
Sie mußten fo viel Aflignate geben, ald der fert der Zeit, wo 
ihr Pacht abzefch.ojfen worden, in Umlauf geſceten Menge an⸗ 
gemeſſen war. 

Dis waren die Maßregeln, durch welche man den Wucher 
zu vermindern und der Unordnung im Werthe der Dinge en 
Biel zu fegen fuchte. Sie befanden, wie man gefehen hat, darin, 
dag man den Speculanten verbot, den Gonfumenten beim Gin« 
kauf der Lebensmittel zuvorzufommen, und tie Zahlungen in 
Aſſignaten mit der Menge des in Umlauf befindlichen Papiers 
geldes in Verhaͤltniß brachte. 
He Scliegung ber VBerfammlungen ter Jacobiner im Bru⸗ 
maire hatte den Sturz der Patriotin vorbereitet, dad Ereigniß 
des 12: Germinal ihn biförbert, aber der Prairial vollendete ihn. 
De Maffe dir Bürger, welche die Oppofition gegen fie bils 
tete, nicht aus Royalismus, fondern aus "Furcht vor viner 
. neuen Schredensregierung , war eröitterter,, ald je, und verfolgte 

‚fie mit der größten Strenge. Man entwaffnete und fperrte alle 
bie ein, welche der Revolution eifrig gedient hatten, und beging 
hierbei eben fo willführlihe Handlungen , ald gegen die frühern 
. Verdächtigen. Die Gefängniffe füllten fid, wie vor dem 9. 
Thermidor, aber mit NRevolutionairen. Die Zahl der Verhafte⸗ 
ten beli:f fi) zwar'nicht, wie Damal3, auf nahe an hunterts 
taufend, aber doch auf zwanzig bis fünf und zwanzigtauſend. 


J 
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. Die Royaliften triumphirten. Die Entwaffnung ober Ein: 
ferferung der Patrioten, die Hinrichtung der Deputirten 
von der DBergpartei, der gegen eine Menge Andere einge- 
leitete Prozeß, die Unterdrudung des Revolutionstribunals, bie 
Burüdgabe der Kirchen an den Fatholiichen Gultus, die Wie: 
derzufammenjeßung der Nationalgarden, waren Maßregeln, - 
welche fie mit Freude und Hoffnung erfüllten. Sie ſchmeichel⸗ 
ten fich, daß fie die Revolution zwingen würden, fich felbft zu zer: 
ftören, und daß man feyen wuͤrde, wie die Republik .ihre eig: 
nen Begründer entweder in's Gefaͤngniß oder aufs Blutges 
rüft führe- Um die Bewegung zu beichleunigen, riefen fie die 
Sectionen gegen die Revolutionaire auf und verleiteten fie zu 
den’ ärgiten Ausfchweifungen. Viele Emigranten Eehrten zurüd, 
entweder mit falfchen Päffen, oder unter dem Vorwande, ihre 
Ausftreihung zu fordern. Die Localverwaltungen, welche feit 
dem U. Thermidor erneuert worden und in denen ſich ſchwache 
oder gegen die Nepublif feindlich gefinnte Menfchen in Menge 
. fanden, zeigten ſich zu allen offiziellen Lügen bereit, die man. 
von innen verlangte; Alles, was das, Roos derer zu mildern 
im Stande war, die man bie Opfer der Schredensregierung 
‚nannte, ſchien ihnen erlaubt, und fie gewährten fo einer Menge 
von Feinden ihres VBaterlandes das Mittel, dahin zuruͤckzukehren 


und darin Zwietracht zu-verbreiten. In ®yon und im ganzenSüden 


kamen die Agenten der royaliftiichen. Partei immer mehr zum Bor: 
fchein; die Gefellfchaften Jeſu und der Sonne hatten neue Metze⸗ 
leien angeftiftet. Zehntauſend für Die Armee der Alpen beſtimmte 
Zlinten waren unnüß an die Nationalgarde von yon vertheilt 
worden; fie hatte ſich derfelben nicht bedient und am 25. Prai⸗ 
rial (13. Juni) eine Menge Patrioten ermorden laffen. Die 
Saone und Rhone waren von Neuem mit Leichnamen bedeckt 
gewefen. In Nismes, Avignon, Marfeille fanden ähnliche Metze⸗ 
leien flatt. In der. legten Stadt war man nach dem Fort 
Saint: Sean gezogen, und hatte daſelbſt gegen die Gefangenen 
die.Greuel des Septemberd wiederholt. 
Die herrfchende Partei des Gonvents, welche aus Ther⸗ 
midorijten und Girondijten zuſammengeſetzt war, folgte, obgleich 
fie fich gegen die Nevolutionaire vertheidigte, Doch jeder Bes 
wegung ber Royaliften, und erkannte die Nothwendigfeit, fie 
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zu unterdruͤckken. Sie ließ ſogleich decrefiren, daß die Stadt 


Lyon durch ein Detaſchement der Armee der Alpen entwaff: 


net, und die Behörden, welche die Patrivten haͤtten nieber: 
metzeln laſſen, abgefeht werden follten. Zugleich wurde den Ei: 


vilausfchäffen der Sectionen anbefohlen, die Verhaftsliften durch⸗ 


zufehen, und die Freifaffung derer anzuordnen, welche ohne zu: 


“reichende Gründe verhaftet worden waren. Sogleich- erhoben 


fid) die durch die royaliftifchen Intrigantd aufgeregten Sectios 
nen, vichteten drohende Petitionen an den Convent und fag: 


- ten, der Sicherheit3ausfchuß laffe die Verroriften frei und gelbe: 


ihnen Waffen. Die Sectionen von Lepelletier und des Thea: 
tre = $rangats (Odeon), welche immer am heftigften gegen die 
‚Revolutionaire waren, fragten, ob man der Traftlojen Partei 
aufhelfen wolle, und ob man zu Frankreich vom Royalismus 
fpreche, um den Terrorismus vergeffi en zu machen. 

Zu diefen Petittonen, die oft eine, we enig Achtung verra⸗ 
thende, Sprache fuͤhrten, fuͤgten die, welche in der Unordnung 


ihren Vortheil fanden, Geruͤchte hinzu, welche die Gemuͤther 


allerdings zu beunruhigen im Stande waren. Da war Tou⸗ 


Ion den Englaͤndern übergeben; der Prinz von Condéè und 


die Deflreiher zogen in die Franche-Comte ein, während die 
Engländer im Weiten vordrangen; Pichegru.war tobt; es 
war Mangel an Xebensmitteln,. weil man den freien Verkauf 
derfelben geftatten wollte; es fand endlich eine B Bereinigung 


der Ausfchüffe flatt, welche, durch die allgemeinen‘ Gefahren in 


Schrecken geſetzt, befchloffen hatten; die Schredensregierung wi's 
der einzuführen. Die dem Noyalismus ergebenen Journale 


- veranlaßten und nährten alle dieſe Gerüchte, und mitten in die⸗ 
. fer allgemeinen Unruhe konnte man mit Recht fagen, daß das 


Reich der Anarchie erfchienen fe. Die Tihermidorianer und 
Segenrevolutionaire täufihten fih, wenn fie Anarchie die Herr: 
fhajt nannten, welche dem’ 9. Thermidor voranging: es war 
eine entſetzliche Dietaturz die Anarchie begaänn, feit die beiden 
an Kräften beinahe gleichen Factionen einander belämpften, 
ohne daß die Regierung ſtark genug war, fie zu befiegen. 
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Ahtes Kapitel. . 
Lage der Armeen im Norden und am Rhein, in ben Alpen und Pyrenäen 
. gegen, Mitte des Zahres IH. — Erſte Entwürfe des Verrathes 
Pichegru's. — Zuſtand ber Vendee und der Bretagne. Sntris 
guen und Pläne der Royaliften. Erneuerung der Feindfeligfeiten 
auf einigen Punkten der in Friedens = Zuftand befindlihen Län⸗ 
‚der. — Erpebition von Quiberon; Vernichtung der royaliſtiſchen 


Armee durch Hoche. Urfachen des geringen Erfolgs diefes Gieges. 


— Friede mit Spanien. — Nebergang der franzöftihen Armeen 
über den Rhein. - 


Die Lage der Armeen hatte fich wenig geändert, und ob- 
gleich die fchöne Jahreszeit zur Hälfte verfloffen war, hatte 
ſich doch nichts von Michtigkeit zugetragen. Moreau hatte 


den Befehl über die Armee de3 Nordens erhalten, welche in. 


Holland im Lager ftand; Sourdan über die Armee der Sambre 
und Maas, welche am Rhein nach Eöln zu flationirte; Pichegru 


über die Armes des Rheins, die von Mainz bi5 Straßburg 


ihre Gantonirungen .hatte. Die Truppen litten Mangel am 
Nöthigiten, der durch die Erfchlaffung aller Triebfedern der 
Regierung und den Verfall des Papiergeldes nur noch drüden: 
der geworden war. Sourban hatte weder Bruͤckengeraͤthſchaf⸗ 
ten, um über den Nhein zu gehen, noch Pferde für feine Ars 
tillerie und fein Gepäd. Kleber hatte vor Mainz nicht den 

vierten Theil des zur Belagerung dieſes Platzes erforderlichen 


Materials Die Soldaten defertirten alle in dad SSnnere Die 
meiften glaubten für die Nepublit genug gethan zu haben, wenn. 


fie ihre fiegreichen Waffen bis an den Nhein trügen. Die 
Regierung konnte fie nicht alimentiren; fie wußte ihren Eifer 
durch große Operationen weder zu befchäftigen noch anzufeuern. 
Sie wagte nicht, die, weiche ihre Kahnen verließen, mit Ge⸗ 


walt zuruͤckzufuͤhren. Man wußte, daß die jungen Leute des . J 


erſten Aufgebots, welche in das Innere zuruͤckgekehrt waren, 
weder aufgeſucht, noch beſtraft wurden; in Paris ſelbſt ſtan⸗ 
den ſie in der Gunſt der Ausſchuͤſſe, deren freiwillige Miliz 
fie oft bildeten. Auch war die Zahl der Deſertionen betraͤcht⸗ 
lich; die Armeen hatten den vierten Theil ihres wirklichen Be: 
ftante3 verloren, und man empfand überall die allgemeine Ab- 
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foannung, welche den Soldaten vom Dienfte trennt, die Ans 
führer unzufrieden macht und ihre Freue in Gefahr bringt. 
Der Deputirte Aubry, der vom Wohlfahrtsausfhug mit dem 
Perfonal der Armee "beauftragt war, hatte darin eine wahre 
Reaction gegen alle patriotiſche Offiziere zu Gunſten berer be» 
wirkt, welche in ben großen Sähren von * und 94 nicht ge⸗ 
dient hatten. 

Wenn die Oeſtreicher nicht ſo demoraliſ rt geweſen waͤren, 
ſo haͤtten ſie ſich jetzt am beſten wegen ihres Ungluͤcks raͤchen 
koͤnnen, aber ſie organiſirten ſich nur langſam wieder jenſeit 
des Rheines, und wagten nichts zu thun, um die beiden ein: 
zigen Operationen. zu hindern, welche die franzöfiichen Heere 
unternahmen, .die Belagerung von Luxemburg und von Mainz. 
Diefe beiden Pläße waren die einzigen Punkte, welche die Goa: 
lition auf dem linken Rheinufer bis jest noch inne gehabt. 
Der Fall Luxemburgs vollendete die Eroberung der Niederlande 
und machte fie vollfommen; der von Mainz beraubte die Kaiferli: 
chen eined Bruͤckenkopfes, ber ihnen immer geftattete,; über den 
Rhein zu gehen. Luremburg, das den ganzen Winter und das". 
Frühjahr über blofirt wurde, ergab fich aus Mangel an Lebens: 
mitteln am 6. Mefiidor (24. Juni). Mainz konnte nur durch 
eine Belagerung fallen, doch das Material fehlte; man mußte den 
Platz auf beiden Ufern berennen, und deshalb war es noͤthig, daß 
Jourdan oder Pichegru uͤber den Rhein ging, ein Unterneh⸗ 
men, das den Oeſtreichern gegenuͤber ſchwierig und ohne Bruͤcken⸗ 
geraͤthſchaften unmöglich war. So wurden bie franzoͤſiſchen Heere, 
obwohl fiegreich, durch den Rhein aufgehalten, den fie wegen ded 
Mangels an Mitteln nicht überfchreiten konnten, und fuͤhlten die 
Schwaͤche der gegenwaͤrtigen Verwaltung, wie alle Theile der Re: 
gierung. 

An der Grenze der Alpen war bie Rage der Sranzofen noch 
weniger befriedigend. Am Nhein hatten fie doch wenigftend die 
wichtige Eroberung Luxemburgs gemacht, während fie nad) der 
Grenze von Italien hin zurüdgewichen waren. Kellermann 
commandirte die beiden Armeen der Alpen, welche fih in demſe“⸗ 
"ben Zuftande des Mangels befanden, wie alle übrigen, und außer 
ber Defertion noch durch verfchiebene Detafchements geſchwaͤcht 
worden waren. Die Regierung hatte einen laͤcherlichen Ueberfall 
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auf Rom erfonnen. Im der Abficht nämlich, den Mord Baſſe— 
ville's zu rächen, ſchickte fi fie zehntauſend Mann zu dem. Geſchwa⸗ 


der von Toulon, das der frühere Wohlfahrtsausſchuß gaͤnzlich 
hatte wiederherſtellen laſſen; fie wollte fie an die Mündung des 


- Ziber fenden, um bie yapftliche Stadt zu brandfchagen und dann 
ſchnell auf ihre Schiffe zuruͤckzukehren. Zum Gluͤck hinderte ein 


gegen Lord Hotam gelieferte Geetreffen, in welchem beide Ge: 
ſchwader fich gleich uͤbel zugerichtet zuruͤckzogen, die Ausführung ' J 


dieſes Plans. Man gab der Armee von Italien die Diviſion 
wieder, die man von ihr genommen hatte; doch zugleich mußte 
man ein Corps nad) Toulon ſchicken, um die Terroriſten zu 
befampfen, und ein anderes nach Lyon, um die Nationalgarde 
zu entwaffnen, welche die Jatrioten hatte ermorden laſſen. 
Auf diefe Weiſe fahen die beiden Armeen der Alpen fich- eines 
Theils ihrer Streitkräfte beraubt, den Piemonteſern und Heftrei- 
chen gegenüber, welche durch zehntaufend Mann aus Tyrol ver: 
ftärft worden waren. Der General Devins benuste den Au: 
genblid, wo Kellermann fo eben eine feiner Divifionen nad) 
Zoulon detafchirt hatte, und griff deffen. vechten Flügel bet 
Genua an. -Kellermann, der einer überlegenen Macht nicht 
Widerſtand leiſten konnte, mußte ſich zuruͤckziehen. Er hielt 


noch immer mit feinem Centrum den. engen Paß von Tende 


auf den Alpen befest, gab «8 auf, „feinen rechten Flügel bis 


Genua auszudehnen, und nahm eine Poſition hinter der Linie ' 


von Borghetto. Man mußte befürchten, bald den Verkehr mit 
Genua aufgehoben zu‘ fehen, deſſen Getraidehandel auf große 


Hinderniffe flieg, fobald der Fluß Ponant von dem Feinde be: ' 


fett wurde, 

In Spanien war nichts Entſcheidendes unternommen wor⸗ 
den. Die franzoͤſiſche Armee der oͤſtlichen Pyrenaͤen hielt noch 
immer Catalonien bis an die Ufer der Fluvia beſetzt. Unnuͤtze 
Gefechte waten an den Ufern dieſes Fluſſes geliefert worden, 


ohne daß man jenſeits feſten Fuß faſſen konnte. In den weſt⸗ 


len Pyrenden organifirte Moncey feine durch Krankheiten 
geihwächte Armee, um nach Guipuzcoa zurüdzufehren. und in 
Navarra vorzurüden. 


Obgleich die franzöfijchen Armeen, außer. in Italien, nichts 


verloren, und fogar einen der erften Päbe Europa’s erobert 


eh. er 


. hatten, wurden fie doch, wie man fieht, ſchlecht verwaltet, ſchwach 
gefuͤhrt, und empfanden ebenfalls die allgemeine Anarchie, welche 


in allen Theilen der Verwaltung herrſchte. 
Dies war alſo ein guͤnſtiger Augenblick, nicht ſie zu beſiegen, 


denn die Gefahr hätte ihre Energie von Neuem hervorgerrufen, | 


wohl aber, ihre Treue auf die Probe zu flellen, und Pläne der 
Gegenrevolution zu verfuchen. Die Royaliften und fremden Ka: 
binette verabredeten,, wie wir gefehen,- verfchiedene Unternehmun: 
‚gen auf die infurgieten Provinzen; Puifaye und England be: 
fhäftigten fih mit einem Landungsplane in der Bretagne; die 


Pariſer Agentſchaft und Spanien beabſichtigte eine Expedition in 
ber Vendee. Die Emigranten gingen damit um, zu gleicher Zeit 


auf einem andern Punkte in Frankreich einzubringen, Sie woll: 
ten Frankreich im Oſten angreifen, während die von Spanien und 
England .beabfichtigten Unternehmungen im Weften flattfinden 
follten. Der. Prinz von Conde hatte fein Hauptquartier am 


. Rhein, wo er ein Corps von 2500 M. Infanterie und 1500 M. . | 


Savallerie befehligte. Allen Emigranten, weldhe das Feftland 
durchſtrichen, ſollte anbefohlen werden, ſich mit ihm zu verei: 
nigen, und zwar bei Strafl, von den Mächten nicht auf ih: 
vem Gebiete geduldet zu werden; fo würde fein Corps durch 
alle bisher unthaͤtigen Emigranten verſtaͤrkt werden; und in— 
dem er es den Oeſtreichern am Rheine überließ, die republi— 


caniſchen Armeen zuruͤckzuhalten, ſollte er durch die Franche- 


Eomte einzubringen und auf Paris zu marfchiren fuchen, wäh: 


rend ber Graf von Artois feinerfeitsS mit den Infurgenten . 
des Weſtens fich demfelben nähern wirde, Wenn man auh 
feinen Zweck nicht .erreichte, hatte man doch die Hoffnung, we: 
nigſtens eine Gapitulation zu erhalten, wie die Vendeer; denn: 


es traten dann diefelben Gründe ein. -,„Wir find, würden die 
zu dieſer Expedition herbeigeeilten Emigranten ſagen, Franzo⸗ 
ſen, und haben unſere Zuflucht zum Buͤrgerkriege genommen. 
“doch in Frankreich, und. ohne Fremde in unſere Reihen zu mis 
ſchen.“ Dies war fogar, wie die Anhänger diefed Plans fang: 
ten, das einzige Mittel, welches den Emigranten Ubrig blieb, 


nach Frankreich zuruͤckzukehren, ſei es durch die Gegenrevolu⸗ 


tion oder durch eine Amneſtie. 
Die euglifche Regierung, welche das Corps Condé in 
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ihren Sold genommen, und eine Diverfion nach dem Oſten 
ſehr wünfchte, während fie im Weſten operiren würde, beftand. 


darauf, daß der Prinz von Conde irgend einen Angriff ver: 
ſuchen follte, welcher Urt er auch fein möge: Sie verſprach 
ihm duch Widham, ihren Gefandten in der Schweiz, Un: 


kerſtuͤtzung an Geld und .die zur Bildung. neuer Regimenter 


nöthigen Mittel. Der unerfchrodene Prinz wünfchte nichts mehr 
als eine Unternehmung; obgleich) ganz unfähig, ein Gefecht oder 
eine Schlacht zu leiten, war er Doch bereit, blindlings der Ges 
fahr entgegen zu gehen, fobald man ſie ihm zeigte. 

Man brachte ihm die Idee bei, einen Verſuch zu machen, 
Pichegru, der die Rheinarmee commandirte, zu verführen. 


Der furchtbare Wohlfahrtsausfhuß ſetzte die Geneiale nicht | 


mehr in Schreden, und hatte nicht mehr das Auge auf fie 
‚ gerichtet und bie Hand über fie erhoben; die Republik, weiche 


ihre Offiziere in Affignaten bezahlte, gab ihnen kaum ˖ſoviel, 
als zur Beſtreitung der dringendſten Beduͤrfniſſe noͤthig war; 


‚die in ihrem Innern entſtandenen Unordnungen machten ihre 
Exiſtenz zweifelhaft und beunruhigten die Ehrgeizigen, welche durch 
ihren Fall die hohen Wuͤrden zu verlieren fuͤrchteten, die ſie 
erlangt hatten. Man wußte, daß Pichegru die Frauen und 
den Aufwand liebte, Haß die 4000 Franc, die er monatlich 


ud 


\ 


in Aſſignaten erhielt, die aber an der Srenze- kaum 200 Franıd - 


galten, für ihn nicht hinreichen Eonnten, und daß er es übers 
drüßig war, einer wanfenden Regierung zu dienen. Man er: 
innerte fich, daß er im Serminal in den Eliſaͤiſchen Feldern 
bewaffnete Mannſchaft gegen die Patrioten hergegeben hatte. 
Alle dieſe Umſtaͤnde ließen vermuthen, daß Pichegru vielleicht 
gegen glänzende Anträge nicht taub fein wuͤrde. Der Prinz 
wendete fich daher, um diejen Plan auszuführen, an Herrn 
von Montgailla rd, und diefer an einen Buchhändler i in Neuf⸗ 


chatel, Hrn. Faͤuche⸗ B orel, der, obgleich Unterthan einer weiſen J 


und glüdlichen Republik, fich dennoch zum geheimen Diener einer 
Dynaftie machte, unter Der er nicht geboren war. Fauche-Bo⸗ 
rel begab ſich nad) Altkich, wo das Hauptquartier Piche⸗ 
gru’s war... Nachdem er ihm auf mehreren Muflerungen ge: 


folgt war, zog er endlich deſſen Aufnerkjamfeit auf fich, Daß. 


er fih an feine Schritte heftete; endlich wagte er es, ihm in 
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einem Vorgange anzureden; er ſprach zuerſt von einem Ma— 
nuſcripte, welches er ihm zueignen wolle, und als Pichegru 
ſein Vertrauen gewiſſermaßen herausgefordert hatte, erklaͤrte er 
ſich endlich. Piche gru verlangte einen Brief vom Prinzen v. 
Condé ſelbſt, um zu wiſſen, mit wem er es zu thun habe, 
Fauche⸗Borel kehrte zu Herr von Montgaillard, und 
diefer zum Prinzen zuruͤck. Man mußte eine ganze Nacht zubrin⸗ 
gen, den Prinzen einen Brief von acht Zeilen ſchreiben zu laf; 
-fen.- Bald wollte er Pichegru nicht als General betiteln, denn 
er fürchtete, die Republik auzuerfennen; bald wollte er nicht 
mit feinem Wappen fiegeln. Als endlich der Brief gefchrieben 
war, Fehrte Fauche-Borel zu Pichegru zurüd, der, als er 
die Schrift des Prinzen gefehen hatte, ſich in Unterredungen 
einließ. Man bot ihm für ſich die Würde eines Marichalls 
an, die Statthalterfchaft des Elfaß, eine Million an Geld, das 
Schloß und den-Park von Chambord als Eigenthum, mit 12 
Stuͤck den Oeſtreichern genommenen Kanonen, eine Penſion von 
200,000 Francs Renten, feiner Frau und feinen Kindern ruͤck⸗ 
fällig. Für feine Armee bot man ihm die Beibehaltung aller 
MWürden, eine Penfion für die’ Plakcommandanten, welche fich 
ergeben, und die Abgabenfreiheit auf funfzehn Sahre für die 
Städte, welche ihre Thore öffnen würden. Allein man ver: 
langte, Daß Pibegru die weiße Sahne aufpflangen, die d:: 
ſtung Hüningen dem Prinzen Conde überliefern und mit 
ihm nach Paris marfchiren follte. Pichegru war zu fihlau, 
um Solche Borfchläge anzunehmen. Er wollte weder Hüningen 
‚übergeben, noch die weiße Fahne in feiner Armee aufpflanzenz 
das hieß ih zu tief einlaffen ‘und compromittiren. Er ver: 
langte, daß man ihn mit einem Elitecorps über den Rhein 
gehen laffen follte, und verfpradj dort die weiße Fahne auf: 
zupflangen, das Corps Condéè mit ſich zu nehmen und dann 
nad Paris zu marſchiren. Man ſieht nicht, wie fein Plan 
Dabei gewinnen konnte, ‘denn es war eben fo ſchwer, bie Ars 
mee jenjeitö als dieſſeits bed Rheins, zu. verführen; allein er 
febte fic) nicht der Gefahr aus, einen Plab zu übergeben und 
dabei uͤberraſcht zu werden, ohne eine Entfchuldigung für ſei⸗ 
nen Verrath zu haben. Wenn er dagegen uͤber den Rhein ging, 
ſtand es ihm frei, den Verrath nicht zu vollbringen, wenn er 
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ſich nicht mit dem Prinzen und den Deſtreichern verſtand; oder 
er konnte, wenn ſein Vorhaben zu fruͤh entdeckt wurde, den 
bewilligten Uebergang ‚zur Vollbringung der Operätionen be 
nugen, welche feine Regierung ihm gebot, und dann fagen, er 

habe nur auf die Vorfchlüge des Feindes gehört, um. fie ge 
gen ihn zu benußen. In beiden Fällen blieb ihm die Mög: 
lichkeit, entweder die Republik oder den Prinzen zu verrathen, 
mit welchem er unterhandelte. Fauche-Borel kehrte zu be 
nen, die ihn fendeten, zuruͤck; aber man ſchickte ihn von Neuem, 
damit. er auf denfelben Vorſchlaͤgen böftehen follte; er ging und 


“ Tam mehrmals zurüd, ohne den Streit beendigen zu können, 
der immer auf den Hauptpunkt zuruͤckkam, daß der-Prinz Hü- 
.ningen, und Pichegru den Uebergang ber den Rhein ver 


langte. Keiner wollte auf einen fo großen Vortheil Verzicht 
leiften. Der Prinz geftand hauptiachlich deshalb. dad Verlangte 


nicht zu, weil er ſich an die Deftreicher wenden mußte, um die 


Autoriſation zu erhalten, den Uebergang über deh Rhein zu ges 
ftatten; er wünfchte aber ohne ihre Mitwirkung zu handeln und für 
fidy allein die. Ehre der Gegenrevotution zu haben. Dennoch 
ſchien es, al3 .müffe er dem Eaiferlichen Reichshofrath Bericht 


darüber erftatten, und in diefer Zwilchenzeit mußte Pichegru, 


der von den Repraͤſentanten beobachtet wurde, feinen Briefwechſel 


md Verrath verſchieben. 


Waͤhrend ſich dies bei der Armee zutrug, ſetzten die Agen⸗ 
ten des Innern, Lemaitre, Brottier, Despomelles, La: 


ville-Heurnois, Duverne von Presle und Andere ihre 


Intriguen fort. Der junge Prinz, Sohn Ludwigs XVI., war 
an einer Geſchwulſt am Knie, welche aus einem kropfartigen 
Fehler entſtand, geſtorben. Die royaliſtiſchen Parteien behaup⸗ 
teten, er ſei vergiftet und beeilten ſich, die ſchriftlichen Urkun⸗ 
den uͤber das Ceremoniel der Salbung aufzuſuchen, um ſie nach 
Verona zu ſchicken. Der Regent war nun ihr Koͤnig, und 
hieß Ludwig XVIII. Der Graf von Artois war Monſieur 
geworden. 

Der Friede war in den inſurgirten Laͤndern nur ſcheinbar 
geſchloſſen worden. Die Einwohner, welche einige Ruhe und 
Sicherheit zu genießen anfingen, waren zwar geneigt, in Frie⸗ 


den zu bleiben, aber die Haͤupter und ihre an den Krieg ge⸗ 
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wöhnten Umgebungen, warteten nur auf eine Gelegenheit, bie 
Waffen wieder zu ergreifen. Charette, der die Territorial⸗ 
garden zu feiner Verfügung hatte, in welchen ſich alle bieje: 
nigen befanden, welche entjihiedenen Geſchmack am Kriege hat: 
ten, beabfi chtigfe-unter dem Vorwande, die Polizei im Lande 
auszuüben, blos einen. Kern der Armee zu bilden, um wieder 
in's Feld zu ziehen. Er- verließ fein Lager von Belleville nicht 
mehr, und empfing dort Portwährend bie royaliſtiſchen Abge⸗ 
ſandten. Die Agentſchaft von Paris hatte ihm einen Brief 
aus Verona zugeſchickt, als Antwort auf den Brief, worin er 
die Friedensſtiftung zu entſchuldigen ſuchte. Der Praͤtendent 
uͤberhob ihn der Entſchuldigungen, ſchenkte ihm fortwaͤhrend 
ſein Vertrauen und’ feine Gunſt, ernannte ihn zum General: 
feutnant und verkündete ihm die nahe Unterftügung Spaniens. 

Die Parifer Agenten uͤberboten noch die belobenden Ausdrüde 
des Prinzen und -fchmeichelten dem Ehrgeize Charette's mit 
den größten Ausſichten; fie verſprachen ihm den Befehl über 
alle royatiftifchen Laͤnder, fo wie eine beträchtliche Expedition, 
welche von den fpanifchen Häfen ausgehen, und ihm nrit dem 
franzöfiichen Prinzen Unterflügung bringen ſollte. Mas die be: 
trifft, zu der man in England Anftalten teaf, Jo fchtenen ſie 
nicht daran zu glauben. Die Engländer, fagten fie, hätten . 
immer Aſprochen und immer getaͤuſcht; man muͤſſe uͤbrigens, 
wenn man koͤnne, ſich derer Mittel bedienen, doch in einer ans 


dern Abficht, als fie hätten; man muͤſſe die für die Bretagne - 


beftimmten Hilfstruppen in der Vendee landen laffen, und Diele 
Gegend Charette unterwerfen, ber allein das Vertrauen des 
Königs befige. Solche Ideen mußten‘ zugleich dem Ehrgeize 
Charette's fchmeicheln, und feinen Haß gegen Stofft-s, feine 
Eiferfucht auf die neue Wichtigkeit Puiſaye's, und feinen Un: 
willen gegen England nähren, das er beſchuldigte, nie etwas 
fuͤr ihn gethan zu haben. | _ 
| Was Stofflet betrifft, fo war er weniger bereitwillig, 

als Charette, die Waffen wieder zu ergreifen, obgleich er fie 


mit größerem Widerwillen niedergelegt hatte. Sein and hatte 


mehr Sinn für die Bortheile des Friedens, ald die andern, -und 
zeigte einen größern Widerwillen gegen den Krieg. Er felbft 
wurde durch die Charette gewaͤhrten Vortuͤge tief verletzt; 
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denn er hatte eben fowohl den Grad eines Generalleutnants 
verdient, den man ſeinem Nebenbuhler verlieh, und war ſehr 
aufgebracht uͤber die Ungerechtigkeit, die er erlitten zu haben 
glaubte, 

Die Bretagne, "welche wie früher organiirt worden war, 
zeigte ſich zu einem Aufſtande ganz geneigt. Die Anfuͤhrer 
der Chouans hatten, wie die Vendéer Anfuͤhrer, unter demn 
Vorwande, die Polizei des Landes zu ſichern, es erlangt, ihre 
beſten Soldaten zu regelmaͤßigen Compagnien zu organiſiren. 
Jeder dieſer Anfuͤhrer hatte ſich eine Compagnie Jaͤger gebil- 


det, welche grünen Rod und Pantalons und rothe Weſten tu 


gen und die aus den unerfchrodenften Chouans beftanden. Cor⸗ 
matin fpielte feine Role fort, und gab fich eine Lücherliche 
Michtigkeit. Er hatte in La Prevalaye fein fogenanntes Haupt: 
quartier aufgefchlagen; fandte öffentlich an alle Chefs der Chonans 
aus biefem Hauptquartiere datirte Befehle; begab fi) von Di: 
vifionen zu Divifionen, um die Compagnien der Jäger zu or⸗ 
ganifirenz gab fich daS Anfehen, als unterbrüde er die Ver: - 
legungen des Waffenftillftandes, wenn folche vorgefallen wa⸗ 
ren, und fehlen in der That der Gouverneur der Bretagne zu - 
- fein. Er kam oft in feiner Chouanduniform, welche modiſch 
geworden war, nach Rennes, wo er_in den Gefellichaftöfretien 
von den Einwohnern Beweiſe der Achtung und Schmeicheleien 
von den Frauen erhielt, welche in ihm eine wichtige Perfon 
-und das Haupt der royalijtiichen Partei zu fehen meinten. 
Ingsgeheim fuhr er fort, die Chouand zum Kriege anzus 
feuern, und die Berbindungen mit den. ropaliftifchen: Agenten 
zu unterhalten. Nur feine Rolle gegen Puifaye ſetzte ihn in 
Verlegenheit; er hatte ihm nicht gehoccht, fein Verfrauen- ge⸗ 
taͤuſcht, und es war ihm nichts uͤbrig geblieben, als ſich in die 
Arme der Pariſer Agenten zu werfen, welche ihm Hoffnung 
auf den Oberbeſehl uͤber die Bretagne machten und ihn in 

ihre Pläne mit Spanien eingeweiht hatten. Dieſe Macht, ver: 
ſprach funfzehn hundert taujend Frances monatlich, unter der ' 
Bedingung, dag man ohne England handeln, follte. Nichts 
fagte Eormatin mehr zu, als ein, Plan, der ihn mit Eng: 
land und Puif aye brechen ließ. Zwei andere Offiziere, bie 
Puifaye von Sondon aus in die Bretagne gefchieft hatte, bie 
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Herren de la Bieupille und Dandigne, waren ebenfalls 
in dad Syſtem der Parifer Agenten eingegangen und hatten fich 
überredet, England wolle nur taͤuſchen, wie bei Toulon, die 
Royauſen. benutzen, um einen Hafen zu erhalten, Franzoſen 
gegen Franzoſen bewaffnen, aber feinen wirklichen Beiftand lei 
ſten, der. der Partei der Prinzen emporzuhelfen und ihr ven 
Sieg zu fihern vermoͤchte. Während ein Theil der Bretagner 
Anführer dieſe Gedanken hegte, waren die von Morbihan, Fir 
niftere umd ten Nordkuͤſten, welche feit langer Seit mit Pui« 
faye verbunden, unter ihm zu dienen gewohnt, Turch feine 
Sorgfalt organifirt und den Parijer Intrigants fremd waren, 
ihm ergeben. geblieben, nannten Cormatin einen - Verräther, 
und fehrieben nad) London, daß fie bereit wären, die Waffen 
wieder zu ergreifen. Gie trafen Vorbereitungen, Fauften Munds 
vorräthe und Zeug, um fi fihmarze Kragen zu machen, wars 
ben die republ.kaniſchen Soldaten durch Lift an, und verleiteten 
fie zur Deſertion. Es gelang ihnen, weil fie, als Herren des 
Landes, Lebensmittel in Ueberfluß hatten, und weil die republi= . 
kaniſchen Eoldaten, weldye ſchlecht alimentirt wurden und zur 
Ergänzung der Ration nur Aſſignate hatten, um zu leben, ihre 
Fahnen zu verlaffen gezwungen waren. Ueberdis war man fo 
unvorfichtig geweſen, viele Bretagner in die Negimenter aufzu« 
nehmen, weldye gegen die voyaliftiihen Länder dienten, und es 
war ganz natürlich, daß ſie ſich auf die Seite ihrer Lanbsleute 
neigten. 

Der ſtets wachſame Hoche beobachtete aufmerffam den Zus 
ftand des Landes; er fah, daß die Patrioten unter dem VBors 
wante, man vollziehe das Geſetz ber Entwaffnung, verfolgt, 
die Royaliften übermüthig, ; die Lebensmittel von den Pächtern 
verborgen gehalten wurden, die Straßen nicht fehr fiher, und 
die Poften genöthigt waren, unter Begleitung zu fahren; er fah 
ferner, wie die Chouans geheime Bufammenfünfte hielten und 
die Verbindungen mit ber Infel Jerſey fich erneuerten, und 
hatte tem Ausſchuß und den Repräfentanten gefchrieben, bie 
Friedensſtiftung fei ein ausgezeichneter Betrug, man bintergehe 
die Republik, und Alles deute darauf hin, daß man. bald die 
Waffen wieder ergreifen werde. Er hatte die Bit dazu benußt, 
“mobile Colonnen zu bilden ünd im ganzen Lande zu vertheilen, 
IV. 18 
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um die Ruhe zu ſi ſichern und die erſte Zuſammenrottung, welche ſich 
bilden würde, im Keime zu erſticken. Doch die Anzahl ſeiner Trup⸗ 
pen war für die Flaͤche der Gegend und für die große Ausdeh— 
nung ber Küften nur. unzureichend. Mit jedem Augenblide 
machte die Furcht vor einer Bewegung in einem Theile ded Lan⸗ 
des, oder das Erfcheinen englifcher Flotten an ben Küften, die 
Gegenwart feiner Golonnen nothiwendig, und — ſie durch 
fortwaͤhrende Streifereien. Um einem ſolchen Dienſte Genuͤge 
zu leiſten, war von feiner Seite und von der Armee eine hun⸗ 
dertmal verdienſtlichere Refignation nöthig, ald der Muth, dem 
Tode zu troßen. Unglüdlicherweife entfchädigten fich feine Sol» 
daten für ihre Mühın durch Exceſſe; er war darüber hoͤchſt be⸗8 
trübt, und hatte eben fo viele Mühe, fie in. Schranken zu hal⸗ 


"ten, als den Feind zu beobachten. 


Bald fand ır auch Gelegenheit, Gormatin auf frifcher 
Stat zu ertappen. . Man fing Depefchen von ihm, an verfchies 
dene Anführer der Chouans auf, und erhielt hierdurch den deut- 
lichen Beweis fuͤr ſeine geheimen Raͤnke. Hoche, der davon 
unterrichtet war, daß er ſich an einem Markttage mit einem 
Haufen verkleidetet Ehouans nad) Rennes begeben follte, ließ ihn 
am 6. Prairial Abends verhaften und machte fo feiner Rolle ein 
Ende. Die verfchiedenen Anführer fihrieen laut Dagegen, und bes 


ſchwerten fih, daß: man den Waffenſtillſtand verletze. Dode 
ließ ald Antwort die Briefe Cormatins truden, und ſchickte 
ihn mit feinen Mitfchuldigen in die Gefängniffe von Cherbourg ; 


sugleich hielt er alle feine -Colonnen bereit, uͤber die erften Ne= 
beiten, die fich zeigen würden, herzufallen. In Morbihan hatte 
ſich dir E;zevalier Deſil z empört; er wurde fügleih vom Ges 
neral Josnet angegriffen ‚, der feine dreihundert Mann zer 
freute und ihn völlig aufs Haupt ſchlug; dieſer Anfuͤhrer ſelbſt 
kam im Kampfe um. An den Nordkuͤſten empoͤrte ſich Bois⸗ 
Hardi: auch ſein Corps wurde zerſtreut, er ſelbſt gefangen ge⸗ 
nommen und getoͤdtet. Wuͤthend uͤber die Treuloſigkeit dieſes 
jungen Anfuͤhrers, der der gefuͤrchtetſte im Lande war, ſchnitten 


die Soldaten ihm den Kopf ab und trugen ihn auf einem Ba⸗ 


jonett umher. Hoche, den dieſes Verleugnen gller Großmuth 
empoͤrte, ſchrieb den herrlichſten Bri:f an ſeine Soldaten und 
ließ die Schuldigen aufſuchen, um ſie zu beſtrafen. Die ſo 
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ſchnelle Vernichtung der beiden Anfuͤhrer , welche bie Empörung 
verfischt, flößte den übrigen Furcht ein, fie blieben regungslos, 
und erwarteten mit Ungebuld die Ankunft der Erpedition, die 
man ihnen feit fo langer Zeit ankuͤndigte. Ihr Kriegsgefchrei 
war: Es lebe der König, England und Bonchamps. 

In diefem Augenblide wurden in London große Zuräftun« 
gen gemacht. Puifaye war mit den englifchen Minifterr volls 
kommen einverftanten. Man geftand ihm zwar nicht mehr Alles 


zu, was man ihm Anfangs verſprochen hatte, weil die Sriedend« 
fliftu 'g das Vertrauen ſchwaͤchte; Loch bewilligte man ihm die, 


emigrirten Negimenter, und, ein betraͤchtliches Material, um bie 
Landung zu verfuchen; man verſprach ihm uͤberdis alle Hilfd« 
quellen der Monarchie, wenn die Erpedition vom. Glück beguͤn— 
fligt werde. Schon das Intereſſe Englandd mußte dieſe Vers 
ſprechungen glaubwürdig machen; denn feit der Eroberung Hola 
lands von dem Continent vertrieben, erhielt es dadurch wieder 
ein Schlachtfeld und zwar im. Herzen Frankreichs, und orga⸗ 
nifirte feine Armeen aus Franzofen felbft. Di waren die Mits 
tel, weihe man Puifaye bewilligt. Die emigrirten Regi⸗ 
menter waren feit dem gegenwärtigen Feldzuge in den Dienſt 
Englands getreten; die, welche das Corps Gonde bildeten, 
follten, wie man gefehen hat, am Rheine bleiben; die afldern, 
welche nur noch Trümmer waren, follten fih an den Münduns 
gen der Elbe einſchiffen und nach der Bretagne begeben. Außer 


dieſin alten Negimentern, melde die fchwarze Gocarde trugen | 


und des fruchtlofen und moͤrderiſchen Dienftes, zu welchem fie 
von den Mächten gebraucht worden, fehr überbrüßig waren, hatte 
England eingewilligt, neun neue Regimenter zu bilden, welche 
in feinem Solde flehen, ‘aber die weiße Gocarde tragen follten, 
damit ihre Beſtimmung mehr franzoͤſiſch erfhiene. Die Schwie- 


rigkeit beftand darin, fie zu recrutiren ; denn wenn auch in dem 


erften Augenblide der Hitze die Emigrirten eingewilligt hatten, 
ald Soldaten zu dienen, fo verſtanden fie ſich jetzt doch nicht 
mehr dazu. Man dachte daran, auf dem Gontinent Deferteure 
oder franzöfifche Gefangene zu nehmen. - Deferteure fand man 
nicht, tenn der Sieger geht nicht zum Befiegten über; man 


. hatte daher nur noch die franzöftfchen Gefangenen. Der Graf 


Hervilly fand in London Flüchtlinge aus Toulon, welche 
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ein Regiment gebildet hatten-und warb fie in dem feinigen an, 
wodurd) es ihm: gelang, es auf elf bis zwölfhundert Mann zu 
bringen, daS heißt, auf mehr ald zwei Drittel der Vollzählige 
feit. Der Graf Hector feßte- dad feinige aus Eeeleuten zu⸗ 
ſammen, welche emigrirt waren, und bracdte es auf ſechſshun⸗ 

dert Mann. Der Graf Dresnay fand in den Gefängnifs 
fen Bretagner, welche bei der erflen Requifition - wider ihren 
Willen angeworben und währenn ded Krieged zu Gefangenen 
gemacht worden. waren; er brachte vier bis fünfhundert derſel⸗ 
„ben zufammen. Doch das waren auch alle Franzoſen, die man 
zufammenbringen fonnte, um in den Negimentern mit weißer 
Gocarde zu dienen, So wurten flatt neun nur drei gebilbet,. 
von denen eines zwei Drittel, und zwei nur ein Drittel ber 
VBollzähligkeit hatten. In London befand fi) noch der Obrift« 
lieutenant Rothalier, welcher vierhundert Zoulgnefer Kano⸗ 
niere conmandirte. Man bildete daraus ein Artillerieregiment, 
und fügte einige franzöfiiche Ingenieurd hinzu, aus denen man 
ein Geniccorps bildete. Was die Menge ber Emigrirten betraf; - 
welche nur in ihren früheren Graten dienen wollten, und feine 


Sopdaten fanden, um Negimenter zufammenzufeßen, fo beſchloß 


man, aus ihnen Stämme zu bilden, die man in ter Bretagne 
mit den Infurgenten ausfüllen ſollte. Da es dort nicht am 
Mannſchaft fehlte, aber unterrichtete Offiziere felten waren, ſoll⸗ 
ten fie ihre frühere. Stellung Im Range wieder einnehmen. Man- 
fhickte fie nach Serfey, um fi dort zu 'organifiren und bereit 
zu halten, der Landung zu folgen. Zugleich mit ter Bildung 
der Truppen, ſuchte Puifaye fih Geld zu verfchaffen. Eng» 
land, verfprah ihm Anfangs baares Geld in ziemlih großer 
Menge; aber er wollte fich Aſſignate verfchaffen. Er lieg ſich 
Daher von Ten Prinzen autorifiren, drei. Milliarden faliche zu 

machen, wozu er bie müßigen Geiſtlichen brauchte, welche nicht 
tauglich warın, den Degen zu tragen. ' Der Bilhof,von Lyon 
der über diefe Maßregel anderd urtheilte, als Puiſaye und 
tie Prinzen, verbot den Geiftlihen, Theil daran zu nehmen. 
Duifaye wendete ſich nun an andere Beamte, und machte 
die Summe, welche er mitzunehmen beabfichtigte. Auch wollte 
er einen Bifchof, der die Rolle eines päpfilichen Legaten dei den 
Fatholifchen Laͤndern uͤbernehme. Er erinnerte fih, daß ein In— 
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trigant, der vorgebliche Biſchof von Agra, der ſich im erſten 
Buͤrgerkriege dieſen Titel uſurpirte, auf Die Bauern einen. außer⸗ 
ordentlichen Einfluß ausuͤbte, und nahm daher den Biſchof von 
Dol mit ſich, der einen Auftrag von Rom hatte. Hierauf ließ 
er ſich vom Grafen von Artois die Vollmachten ertheilen, 
welche noͤthig waren, um die Erpedition zu befehligen und bis 
zu feiner Ankunft zu allen Graden zu ernennen. Der englifche 
Minifter ſeinerſeits, vertraute ihm die Leitung Der Expedition anz 
ba er aber feine Verwegenheit und frinen Ungeftüm zu landen 
“ vorausfah, beauftragte er den Grafen Hervilly, die emigrirs 
ten Regimenter bis zu dem Augenblide au commandirn, wo 
die Landung Statt finden follte. 

Als alle Anftalten getroffen waren, ſch iffte man auf cin 
Geſchwader das Regiment Hervilly, die beiden Regimenter 
Hector und Dresnay, welche ſaͤmmtlich die weiße Gocarde 
trugen, die vierhundırt Touloneſer Artileriften unter dem Com⸗ 
mando Rothalier's, und ein emigrirted, früher gebild:te3 
Keyiment ein, dad von La Chätre, welches unter dem Nas 
men Loyal» Emigrant befanııt und turch den Krieg auf dem 
Eontinent auf wierhuntert Wann zuſammengeſchmolzen war; man 
ſparte dieſen tapfern Ueberreſt für entſcheidende Gefechte auf. 
Auf dieſes Geſchwader brachte man auf drei Monate Lebens⸗ 
mittel für eine Armee von fechstaufend Mann, hundert Euttels 
und Zugpferde, fiebzcehntaufend vollitändige Infanterie⸗, vier⸗ 
taufend Gavallıries Monturen, fieben und zwanzigtaufend Flin« 
ten, zehn Feldſtuͤcke, ſechshundert Pulverfaͤſſer.. Man gab Puis 
faye zehntaufend Louis in Gold und Greditbriefe auf England, 


um feinen falſchen Aſſignaten ſichrere Geldmittel beizufügen. Das . 


Gefhwader, welches diefe Erpedition trug, befland aus drei Li— 
nienfchiffen von 74 Kanonen, zwei Fregatten von 44, vier 
Schiffen von. 30 bis 36 Kanonen, mehrern Kanonierſchaluppen 
und Transportſchiffen. Es wurde von den Commodore Was 
ren commandirt, einem der außgezeichnetfien und tapferften Of⸗ 
fiziere der englifhen Marine. Did war die erfte Divifton. So⸗ 
gleich nach -ihrer Abfahrt follte eine andere Divifion in Serjey 
die in Depots organifirten Cmigtirten aufnehmen, einige Zeit 


vor St. Malo kreuzen, wo Puifaye Einverftändniffe ange 


knuͤpft, und welches Verraͤther ihm zu überliefern verjprochen 
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hatten, und, wenn St. Malo nicht uͤbergeben winde, nach dieſer 
Kreuzfahrt zu Puifaye flogen und ihm die Depots zufuͤhren. 
Zu gleicher Zeit follten Zransportfchiffe an der Mündung 
ber Elbe die emigrirten Regimenter mit ſchwarzer Cocarde aufs 
nehmen, um fie zu Puifaye zu führen. Man glaubte, diefe 
verſchiedenen Detaſchements würden faft zugleich mit ihm an⸗ 
langen. Wenn Alles in Erfüllung ging wie er gefagt hatte, 
wenn Die Landung ohne Schwierigkeit flattfand, ein heil der 
Bretagne ihm’ entgegen eilte, und er eine- fefte Stellung an 
den Küften von Sranfreich einnehmen Eonnte, mochte man ihm 
Saint-Malo, Lorient, Port= Louis oder ſonſt emen Hafen 
übergeben, dann follte eine neue Erpidition, welche eine englis 
fhe Armee, neue Unterflüsung an Material und den Grafen 
von Artois mit fi füzrte, fogleih unter Segel gehen. Lord 
Moira war in der That abgereift, um den Prinzen auf dem 
Continent aufzufuchen. 

Diefen Anordnungen war nur ein Vorwurf zu machen, 
dag man naͤmlich die Erpedition in mehrere Detaſchements theilte, 
befonders aber, daß man nicht ben franzoͤſiſchen Prinzen an die 
Spitze der erſten ſtellte. 

Die Erpibition ging gegen End. des Prairial (Mitte Juni) 
unter Sege!. Puifaye naym den Bifhof von. Dol, eine 
zahlreiche Geiftlichfeit und vierzig Edelleute mit, welche alle einen 
berühmten Namen führten und als bloße Freiwillige dienten. 
Der Landungspunkt war ein Geheimniß, ausgenommen für 
Puifaye, den Commodore Waren, und, die Herren von 
Zinteniac und von Alligre, welche Puifaye abgefendet 
hatte, um feine Ankunft zu verfünden. 

Nah langer Berathfchlagung hatte man den Eüden der 
Bretagne dern Morben vorgezogen und fich für die Bucht von 
Duiberon entfchieven, welche eine der beften und ficherflen des 
Continents war und welche die Engländer genau fannten, weil 
fie feyr lange dort vor Anker gelegen hatten. Während die Er- 
pedition abjegelte, betrohten Sidney Smith und Lord Corn— 
vallis alle Küften, um die republifanifhen Armeen Über den 
wahren Landungspunft zu täuschen ; und Ford Bridport bes 
ſchuͤtzte mit dem Geſchwader, welches auf den Inſeln von Oueſ—⸗ 
ſant in Station war, das Geleit. Die franzoͤſiſche Marine des 
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Oceans war feit der unglüdlihen Kreuzfahrt des letzten Wins 
ters, während welcher die Flotte von Breſt entieglich gelitten 
hatte, nicht fehr furchtbar. Gleichwohl hatte Villaret-Joy— 
eufe Befehl erhalten, mit den neun Linienfchiffen, welche bei 
Breft Anfer geworfen hatten, abzufegeln, um eine bei Belle 
Isle blofirte Divifion zufammenzuziehen. Nachdem er dis ge 

- than und auf einige englifche Schiffe Jagd gemacht hatte, Fehrte 
er nach Breſt zurüd, als ein Windftoß fein Geſchwader zerſtreute. 
Er verlor dadurch die Zeit, es von Neuem zu vereinigen, und 
< traf während deſſen auf die nach den Kuͤſten von Sranfrrich bes 
ſtimmte Erpedition. Er war .an Zahl überlegen, und Fonnte fie 
ganz aufheben; allein der Commodore Waren, der die Ges - 
fahr bemerkte, betedte ſich mit allen feinen Segeln. und flellte 

‚ feine Bedeckung in die Ferne, fo daß er eine zweite Linie bils 
dete; zugleich ſchickte er zwei Kutter ab, um dad große Geſchwa⸗ 
der Lord Bridportd aufzujuchen. Billaret, der nicht mit’ 
Bortheil zu fampfen glaubte, verfolgte nach feinen Inflructios 
nen wieder feinen Weg auf Breſt. In diefem Augenblicke aber 
kam Lord Bridport, und griff fogleich die republikaniſche Flotte 
an. Es war ten 15. Meflivor (23. Juni). Villaret, der 
fid) auf dem Aerander in Vertheidigungsftand feßen wollte, wels 
cher ein fchlechter Segler war, verlor eine unerjegliche Zeit mit 
Mandvriven. Verwirrung kam in feine Linie; er verlor- drei 
Schiffe, den Aleranter, den Zurchtbaren und den Tiger, und 
mußte, ohne Breft wieder erreichen zu können, ſich nad Eon 
rient werfen. 
AS die. Erpibition fo. ihren Zweck durch einen Seefieg be 
zeichnet hatte, ‚ fegelte fie nad der Bucht von Quiberon. Eine 
Abtheilung des Geſchwaders forderte die Beſatzung von Belle 
Isle im Namen des Könige von Frankreich auf, erhielt aber 
vom- General Boucret nur eine naddrüdtiche Antwort und. 
Kanonenfhüffe. Am 7. Meifivor (25. Suni) anterten die Ges 
leitöfchiffe in der Bucht von Quiberon. Puifaye wußte nad 
den Nachrichten, die er fich verjchafft hatte, dag wenig Trup⸗ 
pen auf der Kuͤſte waren, und wollte in feinem Eifer fogleich 
an’d Land fleigen. Der Graf von Herpilly, der tapfer und 
wohl im Etande war, ein Regiment an Kriegszucht zu gewoͤh⸗ 
nen, aber nicht eine Operation gut zu leiten vermochte und bes 
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ſonders in | Rädficht auf Autorität und Pflicht feinen Einſpruch u 


vertrug, fagte, er commandire die Zruppen, er fei der englifchen 
Regierung für ihr Wohl verantwortlich, und werde ſie nicht 
auf einer feindlichen und unbekannten Kuͤſte Gefahren preisge— 
ben, bovor er eine Recognoscirung gemacht habe. Er verlor 
einen ganzer Tag damit, "durch ein Augenglas die Kuͤſte zu 


recognosciren, und obgleich er nicht einen Soldaten bemerft 


hatte, weigerte er fi dennoh, die Truppen an’d Land zu 
fegen. Nachdem Puifaye und der Commodore Waren 
die Landung befchloffen hatten, willigte Hervilly endlih ein, 
und am 9. Meffiter (27. Zuni), fliegen die verblendeten und 
unvorſichtigen Franzojen voll Freude an das Land, wohin fie den 
Bürgerfrieg braten, und wo ihrer ein fo trauriges Schickſal 


< wartete. 


Die Bucht, in die fie eingefaufen waren, wird auf einer 
Eeite von ter Küfte der Breta gne, auf der andern. durch eine 
Halbinſel gebildet, welche etwa eine Meile breit und zw.i lang 
iſt; es iſt die berühmte Halbinſel Quiberon. Sie vereinigt ſich 
mit dem Sande durch eine ſchmale, eine Meile lange Landzunge, 


welche die Falaiſe heißt. Das Fort Penthievre, welches zwi⸗ 
ſchen ter Haibinſel und der Falafe liegt, verbietet die Annaͤ⸗ 


kerung von der Lantfeite In diefem Fort vefand ſich eine 
Garniſon von fiebenpuntert Mann. Die von dieſer Halöinfel 
und. der Kuͤſte gebildete Bucht, bietet den Schiffen eine der ficher- 
ſten und gegen Wind und Wetter am meiften gerpügten Res 
den des Continents. 

Die Expedition war in der Bucht bei den Dorfe Carnac 
gelandet. In dem Augenblicke ihrer Ankunft eilten verſchiedene 
Anführer, Dubois-Berthelot, d'Allegre, Georg Ca: 
doudal, Mercier, welche durch Zinteniac benachridtigt 
worden waren, mit ihren Zruppen herbei, zerftreuten einige Dis 
taſchements, welche die Kuͤſte bewachten, trieben fie in das. Ins 
sure, und kehrten zus Küfte zurüd. Sie-brachten vier bis fuͤnf⸗ 
taufend Menſchen mit, welde an den Krieg gewöhnt, aber 
ſchlecht bewaffnet und gefleidet waren, nicht in Reihe und Glied 
marſchirten, und eher. Raubern, als Soldaten glichen. An dieſe 
Chouans hatten fih die Bauern der Umgegend angefchlof- 
fen, welche mit dem Rufe: Es lebe der Koͤnig! herbeieilten und 


! 
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der. Befreiungdarnier, | die ihnen ihren Fuͤrſten und ihre Reli u 
gion wiedergeben wollte, Eier, Geflügel und Lebensmittel aller _ 
Art brachten. Boll Freude über diefen Anblick, rechnete Pui⸗ 


faye ſchon darauf, daß die ganze Bretagne ſich erheben würde. 
Die ihn begleitenden Emigranten empfanden jedoch Eindrüde 
ganz anderer Art. Da fie an den Höfen gelebt oder in den fchoͤn⸗ 
ften Armeen Europa's gedient hatten, ſahen fie nur mit. Wider⸗ 
willen .und geringem Vertrauen die Soldaten, welche man unter 
. Ihren Befehl ſtellen wollte. Schon begannen Spott und Klagen laut 
zu werden. Man brachte Kiften mit Flinten und Kleidern; 


die Chouans fielen darüber her; Unteroffiziere vom. Regiment: 


Hervilly wollten die Ordnung wieder herftellen; ed entipann 
ſich ein Streit, der ohne die Dazwiſchenkunft Puifaye’s leicht 


traurige Folgen hätte haben koͤnnen. Diefe Umftände waren . 


. nicht fehr geeignet, das Vertrauen zwiſchen den Infurgenten und 
- ben regelmäßigen Truppen: zu begründen, welche, aus England 
kommend und dieſer Macht angehörend, unter dieſem Zitel den 
Chouans etwas verdächtig. waren. Dennoch bewaffnete man 
die herbeiſtroͤmenden Banden, deren Baht. fih in zwei Tagen 
auf zehntaufend Mann belief... Man_gab ihnen rothe Röde und 
Flinten, und Puifayg wollte ihnen dann Anführer geben. Es 
fehlte an Offizieren, denn die vierzig freiwilligen Edelleute, welche 
ihm gefolgt, waren fehr unzureichend; er hatte die Depots noch 


nicht zu feiner Dispofition, denn nach dem verabrebeten Plane 


kreuzten fie noc) vor Saint: Malo; daher wollte er einige Of: 
fiziere in den Regimentern nehmen, wo fie in großer Anzahl 


waren, fie unter die Chouans vertheiten, dann ſchnell auf Van⸗ 


ne3 und Rennes mearfchiren, den. Republicanern Feine Zeit zur 
Beſinnung laffen, die ganze Gegend in Aufitand bringen und 
hinter der wichtigen Kinie von Mayenne eine Stellung nehmen. 
Wenn er bort Herr von vierzig Orten des Landes wäre umd 


‚die ganze Bevölferung aufgewiegelt hätte, glaubte Puiſaye, 


daß ed Zeit fein würde, bie unregelmäßigen Truppen zu orga: 
nifiren. Hervilly, der tapfer, aber Erittlih war, und Diefe 


unregelmäßigen Chouans verachtete, ſchlug dieſe Offiziere aus. 


Statt fie den Chouans zu geben, wollte er unter dieſen Leu: 

ten wählen, um die NRegimenter zu ergänzen,’ und Dann vor: 

ruͤcken, indem er Recognoscirungen unternahm und Stellungen 
18* 
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in Abrede und ſagte, das Commando uͤber die regelmaͤßigen 


Truppen komme ihm zu, er ſei der engliſchen Regierung fuͤr 


ihr Wohl verantwortlich und duͤrfe fie nicht blosſtellen. Pui⸗ 


ſaye entgegnete ihm, daß er dieſes Commando nur während 


« 


der Weberfahtt gehabt, daß aber feit der Ankunft auf dem Lande 


er, Puifaye, der Oberbefehlöhaber und Herr der. Operatio⸗ 


nen fei. Er fchirfte fogleich einen Kutter nad) London, um bie 


Vollmachten erklären zu laffen, und beihwor Hervilly, 
unterdeffen die Unternehmung nicht durch verberhliche-Streitig- 
Beiten fehlfchlagen zu laffen. Hervilly war tapfer und voll 


Kufrichtigkeit, aber zum Buͤrgerkriege nicht fehr geeignet, und 
hatte einen entfchiedenen Widerwillen gegen diefe zerlumpten 


Infurgenten. Ale Emigranten theilten übrigens mit ihm die 
Meinung, dag fie nicht gekommen wären, um zu chouaniren, 
daß Puifaye fie-compromittire, indem er fie nad) der Bre⸗ 
tagne führe, daß man in der Bendce hätte landen follen, und 
Daß fie dert den berühmten Eharette und ohne Zweifel an⸗ 
dere Soldaten gefunden haben wuͤrden. 

Mehrere Tage hatte man unter ſolchen Streitigkeiten ver: 


wählte. - Died war nicht der Plan Puifaye’s. Er verſuchte, 
. fich feiner Gewalt zu bedienen; Hervilly ftellte dieſe jedoch 


lorn. Man theilte die Chouans in drei Corps, um fie vor: 


wärts geruͤckte Stellungen einnehmen zu laffen, fo daß fie die 
Straßen von Lorient nach Hennebon und nach Aurai befeßen 
folten. Tinteniac wurde mit einem Corp von 2500 Chouans 


links von Landevant, Dubois-Berthelot mit einer faſt 


gleichen Macht rechts gegen Aurai aufgeftelt. Der Graf von 


Bauban, Einer von den vierzig freiwilligen Edelleuten, die‘ 
- Puifeye gefolgt waren, und Einer: von denen, welche ihr 
Ruf und iht Berdienft zum erften Range erhoben, wurde bes 


. anflragt, mit viertaufen® Mann eine Gentralpofition einzuneh⸗ 


men, fo daß er Fintentar oder Dubois⸗Berthelot uns 
terftüßen konnte. Cr hatte Das Commando über diefe ganze 
Linie, welche von neun bi8 zehntaufend Mann vertheidigt wurde 
und 4 bis 5 Meilen ind Innere vorgerüdt wer. Die Chouans, 
welche ſich dort aufgeftellt fahen, fragten fogleich, warum man 


nicht Lintentruppen mir ihnen fchidles fie rechneten weit mehr 
auf dieſe Truppen, als auf fh ſelbſt; fen waren gefommen, - 


r 
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um ſich am fie zu reihen, ihnen zu folgen, fie zu unterſtuͤtzen, 
zählten aber darauf, daß fie zuerſt vorrüden würden, den furcht: 
baren Angriff der Republicaner zu empfangen. Vauban fors 
derte nur vierhundert Mann, fei ed, um nöthigenfalld gegen 
den erften Angriff Widerftand zu leiften, oder um feine Chouans 
zu berugigen, ihnen, das Beiſpiel zu geben und zu beweilen, 


daß man nicht fie allein, der Gefahr ausſetzen wollte Her: | 


villy verweigerte anfänglich dieſes Detajchement, dann ließ er 
ed hoffen, und ſchickte es endlich. _ 
= Man war feit fünf Zagen gelandet und nur drei bis vier 


Meilen im Lande vorgerüdt. Puifaye war fehr unzufrieden, 


doch uͤberwand er diefe Hinderniffe, und hoffte endlich die Lang⸗ 
famkeit und Schwierigkeiten zu befiegen, welche feine Waffen: 
gefährten ihm in den Weg flellten. Im der ik :inung, Daß er 


füh auf jeden Fall einen Stuͤtzpunkt ſichern muͤſſe/ fhlug er 


Herovilly vor, ſich duch einen Ueberfall auf dad Fort Pen: 
thieore ber Halbinſel zu bemaͤchtigen. Waren fie einmal im 
Beige dieſes Fort, welches die Halbinfel von der Landfeite 


einſchloß, und von beiden Seiten auf die engliihen Geſchwa⸗ 


- der geftüßt, fo hatten ſie eine unüberwindliche Stellung, und 
bie eine Meile breite und zwei Meilen fange Halbinfel wurde 
dann ein eben- fo Sicherer und noch bequemerer Ort zum Abfleigen, 

als Saint: Malo, Breft oder Korient. Auch Fonnten die Eng⸗ 
- länder dort alle Mannichaften und Mundvorräthe hieberlegen, 
die fie verfprochen hatten. Diefe Maßregel war von der Art, 
daß fie Hervilty gefiel; er willigte ein, doch wollte er einen 
regelmäßigen Angriff auf das Kort Penthievre. Puiſaye hörte 


nicht auf ihn und beabfichtigte einen Angriff mit offener Ge: . 


walt; der. Commodore Waren erbot fi voll Eifer, ihn mit 


dem ganzen Feuer feines Geſchwaders zu unterſtuͤtzen. Man 
begann den erſten Juli (13. Meſſidor) zu ſchießen, und ſetzte 


den entſcheidenden Angriff auf den 3. (15. Meſſidor) feſt. Wähs 


rend man die Vorbereitungen dazu traf, fandte Puifaye durch 
die ganze. Bretagne Emiffaire, um Scepeaur, GCharette, . 


Stofflet und ale Häupter der inſurgirten Provinzen zu er⸗ 
wecken. 


Die Nachricht von der Landung hatte fi fi ch mit außerorbent- 
licher Schnelligkeit verbreitet; fie durchlief in zwei Tagen die 


a ee... 


: ganze Bretagne, und in wenigen Tagen ganz Frankreich. Die 
Royaliſten hofften, die NRevolutionaire fürchteten die Emigran: 
ten in Kurzem ſchon in Paris zu fehen. Der Convent fandte 


fogleich zwei außerordentliche Commilffaire zu Hoche, und wählte 


dazu Blad und Zallien. Die Gegenwart des Lektern auf 
dem bedrohten Punkte, föllte beweifen, daß die Thermidoriſten 


eben fo fehr gegen: den Royaliömus, als gegen die Schref: 


fensregierung waren. Hoche fchrieb unverzüglich mit Ruhe 
und Nachdrud an den Wohlfahrtsausihuß, um ihn zu bes 
ruhigen. „Ruhe, fagte er, Schätigkeit, Lebensmittel, die und 
mangeln, und die zwölftaufend Mann, die ihr mir fo lange 
verfprochen habt.” Er gab fogleih dem Chef feines Gene: 
ralftabes Befehle, und wies dem General Chabot mit einem 
Corps von viazigtaufend Main einen. Platz zwiſchen Breft 
und Loriegt an, um dem von den beiden Häfen, welcher be: 
droht werden wuͤrde, zu Hilfe zu eilen. „Beſonders, fagte 


er, beſonders wachen Sie uͤber Breſt; noͤthigenfalls ſchließen 
Sie ſich in der Feſtung ein, und vertheidigen Sie ſich bis 


. auf den Tod.“ Er ſchrieb an Aubert⸗Dubayet, der an 
ben Küften von Cherbourg dad Commando hatte, er ſolle 
Truppen nach dem Norden der Bretagne binziehen laffen, um 
Saint: Mal und die Küfte zu: bewachen. Um den Süden 
zu fichern, bat er. Sanclaur, der noc- immer Charette 
und Stofflet beobachtete, ihm über Nantes und Banned den 
General Lemoine mit Hilfstruppen zu ſchicken. Dann ließ 
er alle feine Trnppen fich bei Rennes, Pieerm:l und Vannes 


fammeln, und ftellte fie auf: diefen drei Punkten auf, um ſei- 


nen Rüden zu deden. Endlich rüdte er ſelbſt mit Alem, was 
er .mit feinem Corps hatte: vereinigen koͤnnen, auf Aurai vor. 
Den 14. Meſſidor 2. Juli) war er ſchon ſelbſt mit. drei bis 
viertaufend Mann in Xurai. 


So war ‚die Bretagne ganz eingefchloffen. Hier follten bie 
Zaufchungen verſchwinden, welche der erſte Aufitand der Ven- 


bee erzeugt hatte. Weil im Jahre 93 die Bauern der Vendce 
nur auf Nationalgarden geſtoßen, welche aus Buͤrgern beſtan⸗ 
den, die eine Flinte nicht zu regieren wußten, ganz Poitou und 


Anjou hatten an ſich reißen und dann in ihren Schluchten und 


Haiden eine ſchwer zu zerſtoͤrende Niederlaſſung bilden koͤnnen, 
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glaubte man, die Bretagne wuͤrde bei'm erſten Beichen Eng: 
lands aufſtehen. Doch die Bretagner waren weit entfernt, den 
eriten Eifer der Wendeer zu theilen; blos einiges Gefindel- war 
unter dem Namen Chouans zum Kriege, oder vielmehr zur Plün: 
derung, feft entſchloſſen; und überdies hielt ein junger Feldherr, 
deſſen Feuer feinem Genie gleich kam, und der tıber krieggewohnte 
Truppen verfügte, die ganze Bevoͤlkerung mit fefter und fis 
herer Hand zurüd.. Konnte die Bretggne unter folchen Um⸗ 
fianden ſich erheben, bevor nicht wenigftend die Armee, welche 
zu ihrem Beiſtande Fam, ſchnell vorruͤckte, ſtatt am Ufer des 
Oceans herumzutappen. 

Dies war nicht Alles; ein Theil der Chorank, welche nuter 
dem Einfluſſe der Verie royaliſtiſchen Agenten ſtanden, er⸗ 
warteten, um ſich mit Puiſaye zu vereinigen, daß ein Prinz 
mit ihm erſchiene. Dieſe Agenten und Alle, welche ihre. In: 
triguen_ theilten, riefen, Die Erpebition fei unzureichend und trüs 
- gerifch, und Erigland wolle in der Bretagne die Ereigniffe von, 
Zoulon erneuern. Man fagte jest, ed wolle die Krone nicht ° 
bem Grafen von Artois geben, weil er fich nicht bei der Er: 
pedition befand, fondern dem Herzog von York; und verfüns 
bigte, man dürfe die Erpedition nicht unterftügen, fondern müff: 


ſie nöthigen, fich wieder einzufchiffen, um bei Charette zu las 


den. Diefem war died Alles ſehr erwuͤnſcht. Er antwortete . 
den dringenden Bitten der Agenten Puiſaye's, daß er den 
Herrn von Scepeaur nach Paris geſchickt Habe, um die Vollzie⸗ 
hung eined der Artikel feines Vertrages zu reclamiren; er muͤſſe 
Daher bie Ruͤckkehr dieſes Offizier5 abwarten, um ihn: nicht, wenn 
er die Waffen wieder ergriffe, der Gefahr auszufeßen, verhaf⸗ 
tet zu werben." Stofflet war gegen Puifaye aufrichtiger 
gefinnt_und ließ ihm antworten, wenn man ihm ben Grad 
eined Generalleutnants zufichere, wolle er fogleich marfchiren und 
‚eine Diverfion gegen den Rüden der Republicaner machen. 
So vereinigte ſich Alled gegen Puifaye, die entjegenge: 
festen Anfichten der Royaliften des Sunern, die Eiferfucht zwi⸗ 
fchen den Vendcer Hauptern, und endlich ein geſchickter Geg⸗ 
ner, der Streitkräfte zu feiner Verfügung: hatte, weiche wohl 
organifirt und. hinreichend waren, den Eifer,. welcher die Bre⸗ 
tagner für die Royaliften. befesite, im Baum zu halten, 
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Den 15. Meſſidor @. Zul). wollte Puiſahe das Fort 
Penthievre angreifen. Die Soldaten, welche es bewachten, lit: 
ten feit drei Lagen Mangel an Brod. Ron einem Sturme 
bedroht, von dem Feuer der Schiffe heftig befchoffen, und jchlecht 
commanbdirt, ergaben ſie ſich und überlieferten das Fort an 
Puiſaye. Doch in demfelben Augenblide ließ Hoche, der 


bei Aurai fland, ‘alle Vorpoften der Chouand angreifen, um 


bie Verbindung von Aurai mit Hennebon und Lorient wieder⸗ 


“ berzuftellen. ‚Einen gleichzeitigen Angriff hatte er auf Lande⸗ 


vant und gegen-ben Poften-von Aurai befohlen. Die Chouans 
Zinteniac’8, welche von den Republicanern heftig angegrif: 
fen wurden, hielten nicht gegen Linientruppen Stand: Bau: 
ban, ber inzwiſchen bei Mendon ftand, eilte mit einem Theile 
. feiner Referve Zinteniac zu Hilfe, fand aber deſſen Rotte 
zerſtreut, und die, welche er mit ſich brachte, entfloh, als ſie 
die Niederlage ſahz er mußte ſich fluͤchten, und ſelbſt uͤber 2 
kleine Arme des Meeres ſchwimmen, um zu dem Reſt ſeiner 
Chouans bei Mendon zu gelangen. Zu ſeiner Rechten war 


Dubois-Berthelot zurüdgefchlagen worden, und er ſah fo 


die Republicaner zur Rechten und Linken vorrüden. In Die: 
fem Augenblide wären ihm die vierhundert Mann Linientrup- 
pen, die er verlangt hatte, von großem: Nußen- geweien, um 
feine Chouand zu unterflüßen. und fie in den Kampf zurüd: 


zuführen; aber Herbiliy hatte fie fo eben zum Angriff auf, 


das Fort zuruͤckberufen. Indeſſen flößte ex feinen Soldaten wies 
der einigen Muth ein und brachte fie zu dem Entfchluffe, bie 
Gelegenheit zu benugen, um den Republicanern, welche fich bei 
Verfolgung der Flächtigen fehr weit vorwagten, in den Rüden. 
zu fallen. Er warf ſich dann auf feinen linfen Flügel und 
überfiel ein Dorf, in welches Die Republicaner bei Verfolgung 
ber Chouans eingedrungen waren. Sie erwarteten nicht den 
ungeflümen Angriff, und mußten fich zurüdziehen. Vauban 


kehrte hierauf zu feiner Stellung bei Mendon zurüd; befand 


fich aber dort allein, da Alles um ihn her gefchlagen war, und 
mußte fih gleichfalls zurudhztehen, doch in Ordnung, und nad 
einer. That ber Tapferkeit, welche das raſche Vordringen des 
Feindes ſehr aufhielt. 

Die Chouans waren 1 jebt aufgebracht daruͤber, daß re als: 


— 
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fein ben Streichen ber Repubticaner ausgelegt wurden; fie be: | 


klagten ſich bitter, daß man ihnen bie. vierhundert Mann Li: 
nientruppen genommen hatte. Puiſaye machte deshalb Her: 
vvilly Vorwürfe, welcher antwortete, er habe fie zum Angriff 
auf dad Fort abberufen. Diele gegenfeitigen Klagen konnten 
Das - Gefchehene nicht ändern, und die Erbitterung währte auf 
beiden Seiten fort. Indeffen war man im Beſitz des. Fort 


Penthieore, Puifaye ließ Alles von den Engländern geichidte 


Material auf der Halbinfel ausfchiffe» ſchlug dort fein Haupt: 
quartier auf, führte alle feine Truppen hin und entichloß fich, 
eine feſte Stellung bort einzunehmen. Er gab den Ingenieurs 
Befehle, die Werke des Forts zu vervollflommnen und Border: 
werke hinzuzufügen. Dean pflanzte die weiße Fahne neben der 


englifchen auf, zum Zeichen des Buͤndniſſes zwifchen den Koͤ⸗ 


nigen von Frankreich und England. Endlich feßte man feft, 
‚ daß jedes: Negiment der Garniſon ein feiner Stärke angemef: 
ſenes Detafchement geben folte. Hervilly, der fehr beforgt 
war, das feinige zu ergänzen, fchlug den Republicanern, 
die man zu Gefungenen gemacht hatte,. vor, in feinen: Dienft 
zu treten, und. in feinem Regimente ein brittes Bataillon zu 
bilden. Das Geld, die Lebensmittel, deren fie entbehrt hatten, 
der. Widerwille gegen eine längere Gefangenichaft, die Hoff: 
nung auf baldige Ruͤckkehr zu Hohe, baftimmten fie, und fie 
wurden in das’ Corps Hervillly's aufgenommen. 
Puiſaye, der noch immer die Abficht hatte, vorwaͤrts zu 
marfehiren, und fich .bei der Einnahme der Halbinfel nur auf: 
gehalten hatte, um ſich an den. Küften eine Stellung zu füchern, 


fprach lebhaft mit Hervilly, ‚führte die beften Gründe an, - 


um ihn zur Unterſtuͤtzung feiner Anfichten zu bewegen, und drohte 
ihm fogar, ſeine Entſetzung zu fordern, wenn er auf feiner Weis 
gerung beflände: Hervilly ſchien eine Zeitlang feinen Plä: 
nen beizuflimmen. Die Chouand brauchten nach der Meinung 
Puiſaye's nur unterftügt zu werden, um Tapferkeit zu bes 
weiſen; man müßte die Einientruppen an ihre Fronte und im 


Rüden vertheilen, fie fo in die Mitte fielen, und mit zwoͤlf 


bi3 breisehntaufend Mann, wovon beinahe dreitaufend Mann 
Linientruppen wären, würde man das Corps Hoche’3 beſie⸗ 


‚gen Eönnen, der jest nicht über fünf bis ſechstauſend Mann 


* 
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babe. Hervilly ſtimmte dieſem Plane bei. In dieſem Atts 
genblicke verlangte Bauban, der das Gemwagte feiner Stelung 
einfah, da er den früheren Punkt verloren hatte, Befehle und 
Unterftügung. Hervilly ſandte ihm einen auf die pedan- 

tiſcheſte Weiſe abgefaßten Befehl, gebot ihm, ſich auf Carnac 
zuruͤckzuziehen, und ſchrieb ihm ſolche Bewegungen vor, wie 
ſie die geuͤhteſten Truppen von Europa nicht haͤtten ausfuͤh⸗ 
ren koͤnnen. 
Am 5. Juli (17. Meffibor) verlieg Puifaye die Halb: 
infel, um Mufterung über die Chouans zu. halten, und Her: 
villy verließ fie gleichfalls mit feinem Regiment, weil er ſich 

zur Bollführung des den Tag zuvor gefaßten Plans, vorwärts 
zu marſchiren, vorbereiten wollte. Puifaye fand nur Nieders 
’gefchlagenheit und Entmuthigung bei denen, "welche noch einige 
Zage zuvor voll Enthufiasmus waren. Gie fagten, man wolle 
fie allein der Gefahr ausfegen und. fie den Tinientruppen auf: 
opfern. Puifaye. beruhigte fie, fo gut er konnte, und vers 
fuchte ihnen einigen Muth. zuzufprechen. Als Hervilly 
feinerfeitö dieſe roth gekleideten Soldaten fah, welche Montur 
und Flinte mit Bajonett ziemlich ungeſchickt trugen, ſagte er, 
er habe mit ſolchen Truppen nichts zu thun, und ließ ſein Re⸗ 
giment zuruͤckkehren. Puiſaye begegnete ihm, und fragte, ob 
er fo den. beſprochenen Plan vollfuͤhre. Hervilly erwi⸗ 
derte, Daß er nie wagen würde, mit. ſolchen Soldaten zu maıs 
ſchiren; er habe nichts zu thun, als fich einzufchiffen oder in 
der Halbinfel einzufdjließen, um neue Befehle von London ;u 
erwarten; danit genügte er nach feiner Meinung dem Befet!, 
in der Vendee zu landen. 

-, Am. folgenden Tage, ben 6. Juli (18. Meſſidor) erhielt 
Vauban die geheime Mittheilung, daß er von den Republi⸗ 
canern auf der ganzen Linie angegriffen werden wuͤrde. Er ſah 

ſich in einer der gefaͤhrlichſten Lagen. Sein linker Fluͤgel lehnte 
ſich an den Poſten von Sainte-Barbe, der mit der Halbinſel 
in Verbindung ſtand; aber ſein Centrum und ſein rechter Fluͤ⸗ 
gel zogen ſich laͤngs der Kuͤſte von Carnac bin und hatten nur 
dad Meer ats Zufluchtort: So Eonnten, wenn er heftig ange⸗ 
griffen wurde, ſein rechter Fluͤgel und fein Gentrum in das Meer 
getrieben werden; fein linker Flügel allein rettete fich ‚über 
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Sainke- Barbe und Quiberon. Seine entmuthigten Chouans 


vermochten nicht, Stand zu: halten; es blieb alſo Fein anderer 
Ausweg übrig, als fein Gentrum und. feinen rechten Flügel auf 
den linken zu ziehen und über die Falaife auf die Halbinfel zu 
marſchiren. Er fchloß ſich aber dann in diefe Landzunge ein, 
ohne fi davon entfernen zu fönnen, denn der Poſten von 
Sainte = « Barbe, den man ohne Vertheidigung von 'ber Landfeite 
verließ, “war von. der Seite der Falaiſe uneinnehmbar und bes 
herrichte fie ganz. - So war. diefer Plan’ ded Ruͤckzuges nichts 
weniger, als der Entſchluß, fih in die Halbinfel Quiberon ein⸗ 


zuſchließen. Vauban verlangte daher Hilfätruppen, um.nicht 


zu dieſem Rüdzuge gezwungen zu werden. Hervilly fchidte 
‚ihm einen neuen,. mit allem Pompe militairifchen Styls abge⸗ 
fagten Befehl, der ihm einfchärfte, bis auf's Aeußerſte bei Car⸗ 
nac Stand zu halten, Puifaye forberte fogleih Hervilly 
auf, Truppen zu fenben, wa. diefer auch. verſprach. 


Am. folgenden Zage den 7. Suli (19. Meffivor), mit: Tas 


gesanbruch ruͤckten die Republikaner in tiefen Colonnen vor, 
und griffen die zehntauſend Chouans auf der ganzen Linie’ an. 


Diefe blichten nach der Falaife und fahen die regelmäßigen Trupz - 


pen nicht anfommen. Wüthend gingen fie gegen die Emigrir⸗ 
ten, die ihnen nicht zu Hilfe kamen. Der junge Georg Ca⸗ 


Boudal, deffen Soldaten ſich weigerten, ſich zu fehlagen, bat 


fie, zu Tampfen, doch - fie - wollten nicht auf ihn hoͤren. 


Wuͤthend rief‘ Georg , diefe Boͤſewichter von: Engländern und 


Emigrirten mären nur gefommen, um bie ‚Bretagne in's Ver⸗ 


derben zu ſtuͤrzen, und das Meer haͤtte ſie verſchlingen ſollen, 


ehe es ſie an die Kuͤſte brachte Vauban gab ſeinem rechten 


FSluͤgel und ſeinem Centrum Befehl, fich auf den linken Fluͤgel 


zuruͤckzuziehen, um ſie über die Falaiſe auf die Halbinſel zu 
retten. Die Chouans ſtuͤrzten ſich blindlings dahin; den meiſten 
folgten ihre Familien, welche vor der Rache der Republikaner 
flohen. Weiber, Kinder, Greiſe mit ihrer Habe, miſchten ſich 
unter mehrere tauſend rothgekleidete Chouans und bedeckten die 
ſchmale, lange Sandzunge, welche auf. beiben Seiten von ben 
Bellen. beſpuͤlt und ſchon durch :die Flinten⸗ und Kanonen⸗ 


kugeln durchwuͤhlt wurde. -Bauban verfammelte alle Anführer __ 
um fich, bemuͤhte fich, die tapferſten Beute zu vereinigen, fürs, " 
‚19 


IV. j 
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ausſetzten. Allmählig gelang_ es ihm fie zu beruhigen und zu. 
. bewegen, dem Feinde dad Angeficht zuzufehren, fein euer aus— 


— 
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derte fle auf, fi nicht durch uͤbereilte Flucht in's Verderben zu 
ſtuͤrzen, und beſchwor ſie bei ihrem Heile und ihrer Ehre, ſich 
in guter Ordnung zuruͤckzuziehen. Sie wuͤrden, ſagte er, den 


Linientruppen Schande machen, wenn fie allein fich alfer. Gefahr 


zuhalten und ed zu erwidern. Nun begann, in Folge ber Fe 
fligfeit dev. Anführer, der Ruͤckzug ruhig, man machte‘ den Bo⸗ 


den Fuß bei Fuß ſtreitig. Indeſſen war man noch nicht gewiß, " 


einem fräftigen Angriffe Widerfland zu leiften und nicht in’ 


Meer getrieben zu werden; doch zum Gluͤck befchoß.der tapfere 


Sommodore Waren, der mit feinen Schiffen -und Kanonier⸗ 
fehaluppen anlegte, die Republifaner von beiten Sciten der Fa— 
laife, und hinderte fie für Diefen Tag, ihre Vortheile weiter zu 
verfolgen. 

Die Fluͤchtigen eilten, in das Fort zu being. doch man 
machte "ihnen furze Zeit den Eintritt flreitig; da ſtuͤrzten fie fi ich 
auf die Pallifaden, riffen fie aus, und flürmten durch einander 
auf die Halbinfel. In diefem YAugenblice fangte. endlih Her⸗ 
dilly mit feinem Negimente anz Vauban begegnete ihm und 
fügte Mm einer Aufw.illung des Zornes, er werde vor. eimem 


Kriegsgericht von feinem Benehmen Rechenfihaft fordern. Die 


Chouans verbreiteten füch in der ganzen Ausdehnung der Halb» 
infel,, auf welcher fich mehrere Dörfer und einige Weiler befan- 
ten. Alle Wohnungen’ wurden von den Negimentern eingenom- 


men; es entſtanden Streitigkeiten, und bie Chouans legten ſich 


endlich auf die Erde; man gab ihnen eine halbe Ration Reis, 
welchen fie roh aßen, da fie nichts hatten, ihn zu kochen. 

So war die Erpevition, welche .bald die Fahne der Bour⸗ 
bons ımd der Engländer bi8 an die Ufer der Mayenne tragen 
follte, jest auf diefe zwei Meilen lange Halbinfel befd,ränkt. 


‚Man hatte zwölf bis Tunfzehntaufend Menfchen mehr zu ernähe 
ven, und konnte ihnen wider Wohnungen, noch Brennholz, noch 


Serätbiehaften "geben, um ihre Nahrungsmittel zuzubereiten. 
Am aͤußerſten Ende durch ein Fort vertheibigt und von beiden 
Seiten mif englifchen Geſchwadern befeßt, konnte dieſe Halbinfel 


einen undeficglihen Widerſtand leiſten, der aber durch den Man⸗ 


gel an Lebensmitteln fehr geſchwaͤcht wurde. Man haste in der 


\ 
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Dhat nur- ſo viel herbeigefchafft, ale erforderlich. war, um ſehe- 
tauſend Menſchen drei Monate lang zu ernaͤhren, und hatte 
achtzehn. biß: ziwanzigtaufend zu erhalten. Diefe Stellung durch 
einen plößlichen Angriff auf SainterBarbe zu verlaſſen, war 
nicht moͤglich, denn bie Republikaner verſchanzten eifrig dieſen 
Poſten, ſo daß ſie ihn von der Seite der Halbinſel uneinnehm⸗ 
bar machten. Waͤhrend in den ungeordneten Haufen der Chou⸗ 


ans und Emigrirten Verwirrung, Haß und Niedergeſchlagenheit 
herrſchten, arbeiteten dagegen im Lager Hoche's Soldaten und 
ODffiziere emſig an der Errichtung von Verſchanzungen. „Ich 


ſah,“ fagte Puiſaye, „wie tie Offiziere. ſelbſt, im Hemde und 
nur durch ihren Ringkragen unterſchieden, die Hacke handhabten, 
und die Arbeiten ihrer Soldaten ſoͤrderten.“ J 
Dennoch beſchloß Puifaye, in der Nacht einen Ausfall 
zu unternehmen , um die Arbeiten zu flören; aber die Dunkel 
heit und die Kanonen bes Feindes brachten Verwirrung in bie 
Reihen, ‘und er mußte umkehren. Voll Verzweiflung beftagten 
fid) die Chouand, daß man fie hintergangen habe; fie fehnten 
ſich nach ihrer frühern Art, Krieg zu führen, und verlangten, 
. man folle ſie in ihre Wälder zuruͤckkehren laſſen. Sie famen 
vor Hunger faft um. Um fie zu zwingen, ſich in den. Regi⸗ 
mentern anwerben zu laffen, hatte Herviliy befohlen, daß 
man den regulären Truppen nur eine halbe Nation geben follte; 


bie Folge war, daß fie fi empörten. Puifaye lieh den Be⸗ 


fehl, der ohne fein Wiffen gegeben worden war, widerrufen, 
und es wurde die ganze Ration bewilligt. 

Außer ſeiner geiſtigen Kraft zeichnete ſich Puaſahe— auch 
durch eine bewaͤhrte Beharrlichkeit aus; er verlor den Muth 
nicht. Er hatte die Idee, die Elite der Chouans zu wählen,” 
fie in zwei Haufen auszufchiffen, damit. fie das Land. im Rüden Ho⸗ 
ch eꝰ 6 durchſtreiften und die Anfuͤhrer zum Aufſtand aufriefen, von 
denen man keine Nachrichten hatte, und ſie in Maſſe gegen das 
LEager von Sainte-Barbe zu führen, fo daß fie ed im Ruͤcken 
überfielen , während die Truppen der Halbinfel es von vorm ans 
‚ grüffen. Er befreite fich dadurch von ſechs bis achttaufend Menfchen, 
die et erhalten mußfe, verwentete "fie nüßdich, belebte ben bes 


deutend gefehwächten Eifer der Bretagner Anführer, und berei⸗ 
tete einen Angriff auf dın Rüden des Lagers von Sainte⸗-⸗Barbe 


- 
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Die Angelegenheiten der Republikaner verbeſſerten ſich daher mit 
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| vr. & traf num, ſo gut er fonnte, ‘ene Auswahl unter den. - 


Chouans, gab Tinteniac dreitaufend derfelben, mit drei unerſchrock⸗ 
nen Sührern, Georg, Mercier und d’AllEgre, und 3000 
Jean-Jean und Lantivy. Zinteniac füllte bei Sarzeau, 


“ an der Mündung der Bilaine, Iean- Jean und Lantivy bei 
Duimper and Land fligen. Beide follten fi den 14. Juli 


(26. Meffidor) bei Baud vereinigen und den 16. Morgens ges 


gen den Rüden des Lagerd von Sainte»Barbe marſchiren. In 
. dem Augenblide, wo fie abfegeln wollten, kamen bie Anführer der 


Chouans zu Puifaye und baten ihren fruͤhern Chef, mit ihnen 
zu reiſen, indem ſie ſagten, die Verraͤther von Englaͤndern wuͤr⸗ 
den ihn in's Verderben ſtuͤrzen; doch Puiſaye konnte darein 


nicht willigen. Sie ſegelten ab und landeten gluͤcklich Pui⸗ 


ſaye e ſchrieb ſogleich nach London, um zu melden, daß Alles 
wieder gut gemacht werden koͤnnte, daß man aber unverzüglich 


Lebensmittel, Munition, Truppen und den frangöfifchen Frins u 
| gen ſchicken müffe. 


Während ſich dis auf ber Halbinfet zufrug, Hatte Hode 


ſchon acht bis zehntauſend Mann bei Sainte⸗-Barbe geſammelt. 


Aubert-Dubayet ließ von den Kuͤſten von Cherbourg Trup⸗ 


pen zu ihm ſtoßen, um den Norden- der Bretagne zu bewa—⸗ 
chen; Canclaur hatte ihm von Nantes eine beträchtliche Ver⸗ 
ſtaͤrkung unter den Befehlen des General. Lemoine geihidt. 


Die Repröfentanten hatten alle geheimen Verſuche vereitelt; welche 
darauf abzwerten, Lorient und Gaint-Malo zu überliefern. 


jedem Tage. Während deffen fuchten Lemaitre und Brothier 
noch durch ihre Intriguen aus allen Kräften der Erpebi tion bins 


derlich zu. fein. Sie hatten ſogleich nach der Bretagne gefchrie= 


ben, um die Mißbilligung derfelben zu bewirken. Nach ihnen 
hatte die Expedition. einen gefährlichen Zweck, weil ber Prinz 
nicht dabei war, und Niemand follte fie unterflügen. Es waren 
teshalb Agenten umbergereift und hatten im Namen des Königs den 


Befehl bekannt gemacht, fie. durch feine Bewegung zu unterflüs . 
gen; fie hatten Charette aufgefordert, in. feiner Unthätigfeit 
zu verharren. Ihrem alten Syſteme gemäß, die Unterſtuͤtzung 
Englands zu benußen und es zu taufchen, hatten „fie. an Ort 
und Stille einen Plan improviſirt. In. die Intrigue verwickelt, 
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nach welcher Saint⸗Malo an Puiſaye ausgeliefert werden 


ſollte, wollten ſie die emigrirten Depots, welche auf der engli⸗ 


ſchen Flotte kreuzten, in dieſen Pla& berufen, und im Namın 


Ludwigs XVII von dem Hafen Beſitz nchmen, während, 


wie fie fasten, Puifaye zu Quiberon vielleicht für den’ Here 


zog von Horb handelte. Als die Intrigue mit Saint » Malo 
fehlgefhlagen war, zogen fie fih auf Saint» Brieuc zurud, 
hielten vor diefer Küfte das Geſchwader an, welches die emigrite 
ten Depotd mit fid führte, und ſchickten ſogleich Emiffeire an 
Zinteniac und Lantioy, von denen fie wußten, daß fie 


gelandet waren, um ihnen anzubefehlen, fih nah Saint-Brieuc 


zu begeben. Ihre Abfiht war.alfo, im Norden der Bretagne 
eine ‚Gegen Erpedition zu bilden, die ihrer Meinung nach einen 
ſicherern Erfolg verſprach, als die Puifaye’s im Suͤden. 
Zinteniac war glüdlich gelandet und, nachdem er meh⸗ 
rere republifanifche Poften aufgehoren, in Elven angekommen. 


Dort fand er den im Namen de. Königs gegebenen Befehl, . 


fih nach Goetlogon zu begeben, um dort "neue Beichle zu er= 
warten. Vergebens fhüßte er den Auftrag Puiſaye's dagegen 


vor und die Nothwendigkeit, deffen Plan nicht zu vereiteln, in« - 


‚tem er fi von dem bezeichneten Drie entferne. Doch gab er 
endlich nach, in der Hoffnung, fi) vermittelft eines Eilmarſches 
den 16. wierer im Ruͤcken von Sainte-Barbe zu befinden. 
Jean-Jean und Lantivy, welde ebenfalld gludlich gelans 


Bet waren, ſchickten fih an, gegen Baud zu marfhiren, als 


fie ihrrrſoits den Befehl fanden, auf Saint» Brieuc zu war⸗ 
ſchiren. | 
Während deffen mußte Hohe, im Nüden beunrubigt, 
neue Detafchementd abfenden, um die Rotten aufzuhalten, deren 
Marſch er erfahren hatte, ließ aber in Sainte»Barbe hinreis 
chende Mannfihaft zurüd, um einem Angriff mit offener Ges 
walt Widerfland zu leiften. Er wurde von den engliſchen Ka⸗ 
nonierfchaluppen fehr beunruhigt, welche auf feine Truppen hef⸗ 


tig fchoffen, fobald fie auf der. Falaife erfchienen, und fonnte 


nur von Dem Mangel ein Zuruͤckweichen der Emigrirten hoffen. 

Puifaye ſcinerſeits bereitete fih zum 16. Juli (28. Mei 
fidor) vor. Am 15. langte eine neu: Diviſion in der Bucht 
an; cd war bie, welhe an den Muͤndungen ‚der Elbe die emis 
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grirten Regimenter aufgeſucht hatte, die in engliſche Dienſte ger 
treten und unter dem Namen der Regimenter mif ſchwarzer Co» 


carde bekannt waren. Cie. brächte die Kegionen Salm, Damas, 


Bion und Perigord mit ſich, welche durch die Verluſte des 
Feldzuges im Ganzen auf elfhundert Mann vermindert worden 


— waren, und von einem. ausgezeichneten Offizier, Heren von 


Sombreuil, commandirt wurden. Dieſes Geſchwader brachte 


neue Unterſtuͤtzung am Lebensmittein und Munition; es kuͤn⸗ 


digte dreitauſend von Lord Graham angefuͤhrte Engländer an, 
und die Ankunft des Grafen Artois mit bedeutenderen Streit 
kraͤften. Ein Brief des engliſchen Miniftertums benachrichtigte 
Puiſaye, daß die Depot an der Nordfüfte von den royali⸗ 
ſtiſchen Agenten ded Innern zuruͤckgehatten wuͤrden, welche, wie 
ſie ſagten, ihm einen Hafen beſtimmen wollten. Eine andere 


Depeſche, welche zu gleicher Zeit anlangte, endete den Streit: 
zwiſchen Hervilly und Puiſaye, übertrug Letzterm dis 


unumſchraͤnkte Commando der Expedition und ertheilte ihm uͤber⸗ 


bis den. Titel eines Generallieutenants in engliſchen Dienſten. 


Nun traf Puiſaye alle Vorkehrungen zu dem folgenden 


Tage. Er hätte gern den beabſichtigten Angriff aufg-fehoben, 


um der Divifion Sombreuil Zeit zur Landung zu geben, 


doch da Alles auf den 16. feftgefeßt und dieſer Tag Tinte 


\ 


niac angezeigt war, konnte er nicht zögern. Den’ 15. Abends - 


beſahl er Bauban, mit. zwölfhundert Chouans bei Garnac zu 


t 


landen, um eine Diverſion gegen das aͤußerſte Ende des Lagers 
von E‘ainte » Barbe zu machen, und um ſich mit den Chouans 
zu, vereinigen, welche es im Rüden angreifen wollten. Die 
Fahrzeuge: wurden fehr ſpaͤt in Stand gefebt, und Bauban 
konnte fih erft in der Mitte der Nacht einfchiffen. Er hatte 


Befehl, eine Nadete loszulaſſen, wenn es ihm gelänge, zu fan» 


den, und eine zweite, wenn es ihm nicht gluͤckte, ſich auf dem 


ufa zu behaupten. 


Am 16. Juli (28. Meſſidor) mit Tagesanbruch verlieh 
Puiſaye mit feinen fämmtlichen Truppen die Halbinſel. 
marſchirte in Colonnen. Das tapfere Regiment Loyal⸗ migrant 
war mit den Artillerifin Nothalier’3 an der Spike; auf 
dern rechten Flügel rückten die Negimenter Royals Marine und 


Drufenay mit ſechshundert Chouans_vor, welche der Herzog 


“ \ 
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von Levis befehligte. Das Regiment Hervilly und b ieuſend 
‚vom Chevalier von: Saint» Pierre commandirte Chouans nah⸗ 


men den linken Fluͤgel ein. Dieſe Corps zuſammen zaͤhlten 
beinahe viertauſend Mann. Während ſie auf der Falaiſe vor— 
ruͤckten, bemerkten fie eine Radete, welche der Graf Bauban 


aufſteigen ließ; da fie feine zweite jahen, glaubten fie, das Un« 


ternehmen Vaubans fei gelungen. Gie festen: ihren Marſch 
fort; man. hörte wie den fernen Laͤrm von Musketenfeuer, | 
und Puifaye rief: „das iſt Linteniac, vorwärts!” Man 
blied zum Angriff und marſchirte gegen die Verſchanzungen ber 
Republikaner. Der Bortrab Hoche's, der von Humbert 


. befrhligt wurde, war vor den Höhen von Eainte-Barbe aufs 
geſtellt. Bei der Annäherung des Feindes Fehrte er in. die Linien 


zurüd. Die Stuͤrmenden ruͤckten voll Freude vor, als ploͤtzlich 


sin" Cavalleriecorps, welches ausgebreitet geblieben war, eine Bes 


wegung machte und furchtbare Batterien demaskirte. Ein Muss _ 
feten- und Artilleriefeuer empfing die Emigrirten; Kartätfchen«, 
Kanonen- und Haubigenkugeln regneten auf- fie. Auf dem rech⸗ 


:ten Flügel verloren die Regimenter Royal» Marine und Dru— 
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fenay ganze Reihen, ohne zu wanken; der Herzog von Levis 
wurde an der Spige feiner Chouans : gefährlich verwundet; anf 
dem linken Flügel ruͤckte dası Regiment Hervilliy mutbig 


unter dem Feuer vor. Doc die Flintenfchüffe, welche man im 


Rüden und an den Seiten zu hören glaubte, hatten_nachgelafs 
fen. Tinténiac und Vauban hatten alfo nicht angegriffen, 
und es war feine Hoffnung, dad Lager aufzuheben. Im die⸗ 
ſem Augenblide marfchirte die republitanifche Armee, Infanterie 
und Gapallerie, aus ihren Verſchanzungen; als Puiſaye fah, 


daß nichts übrig bleibe, als elend umzukommen, gebot er Herz 


villy,.dem rechten Flügel den Befehl zum Ruͤckzuge zu geben, 


| während er felbft ihn auf dem- linken Fluͤgel bewerkſtelligen würde. j 


In dieſem Augenblide erhielt "Hervilly, ‘der mit dem größ« 
ten Muthe dem euer troßte, einen Schuß mitten in die Brufl. 
Er beauftragte einen Abiutanten, den Befehl zum Nüdzuge zu 


. überbringen; der Adjutant wurde durch eine Kanonenfugel nie— 


dirgefiredt, und da dad Regiment Hervilly und-die tau⸗ 
fend Chouans "des Chevalier von Saint» Pierre Teinen Befehl 
erhalten hatten, fuhren fie fort, unter dem fuͤrchterlichen Feuer 
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vorzuruͤcken. Waͤhrend man auf dem linken Fluͤgel zum Rüde 


zuge blies, blieb man auf dem rechten im Angriff ſtehen. Die 


Verwirrung und das Gemetzel wurden immer furchtbarer. Da 


ſtuͤrmte die Cavallerie der Republikaner auf die Armee der Emigrir⸗ 
‚ten ein und trieb fie in Unordnung über die Falaiſe. Die Kano⸗ 
nn Rothalier's, welche im Sande ſtecken geblieben waren, 


wurden genommen. Nachdem fie Wunder des. Muthes vollbracht 


hatte, floh die ganze Armee nach dem Fort Derithitore; die: Res 


publifaner verfolgten fie eiligft, und’ wollten mit ihr in dad Fort 


eindringen, doch eine unerwartete Hilfe entzog fie der Werfols 
. gung der Sieger; Vauban, der bei. Garnac fein ſollte ‚ war 


mit feinen Chouand am aͤußerſten Ende der Falaife, und mit 


ihm- der Commodore Waren, Beide hatten die Kanonierſcha⸗ 


Iuppen beftiegen, richteten auf die Falaiſe ein heftiges  Zeuer, 


hielten die Republitaner auf und retteten noch einmal die un- 
gluͤckliche Armee von Quiberon. 

. "Sp war Tinteniac nicht erſchienen; Vauban, der zu 
ſpat landete, hatte die Republikaner nicht uͤberfallen koͤnnen, 


war dann von ſeinen Chouans ſchlecht unterſtuͤtzt worden, welche 
ihre Flinten in das Waſſer tauchten, um ſich nicht zu ſchlagen, 
und. hatte ſich zum- Fort zuruͤckgezogen; feine zweite Rackete, die 
er am hellen Tage aufſteigen ließ, war nicht bemerkt worden, 
und ſo hatte Puiſaye, in allen ſeinen Berechnungen getaͤuſcht, 


die ungluͤckliche Niederlage erlitten. Alle Regimenter erlitten 
entſetzliche Verluſte; das Regiment Royal⸗Marine hatte von zwei 


und ſiebzig Offi izieren trei und funfzig verloren ‚und fo auch 
die uͤbrigen in Verhaͤltniß ihrer Zahl. 

Man mußte allerdings zugeſtehen, daß Puif aye bei dem 
Angriffe auf dad Lager fehr übereilt gehandelt hatte Wenn 


| viertauſend Mann gegen zehntaujend, die fich ſtark verfchanzt 


hatten, einen Angriff wagen wollten, fo mußten fie. fich gewiß 
überzeugen, daß alle im Rüden und auf die Seiten vorberei⸗ 
teten Angriffe gehörig beflimmt und geordnet waren. Es war 


“nicht genug, daß man den Corps, melde fo viele Hinderniſſe 
zu uͤberwinden hatten, einen Sammelplatz beſtimmte, in ter 


Hoffnung, daß ſie an dem bezeichneten Ort und zur beſtimmten 
Stunde angekommen ſein wuͤrden; man mußte noch ein Zeichen, 
ein Mittel verabreden, ſi ſich die Ausführung deö Planes zu ſichem. 
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Hierin hatte Puifaye, obgleich durch den. Lärm. ferner Mus⸗ 
ketenſchuͤſſe getäufcht, nicht, vorfichtig genug gehandelt. Uebri⸗ 
gend hatte er fich tapfer. gehalten und Alle die Durch die That 
widerlegt, welche feine Tapferkeit verdächtig zu machen. ſuchten, 
weil ſie feinen Verſtand nicht leugnen konnten, | 
Man begreift teicht, weshalb Zinteniac nicht erfchienen 
-Er hatte in: Elven. den Befehl gefunden, fich nach Goet: 
fogon zu begeben, und diefen fonderbaren Befehl vollzogen, in 
. der Hoffnung, die verlorene Zeit Durch einen Eilmarſch wieder 
einzubringen. In Costlogon hatte er Frauen getroffen, welche 


damit „beauftragt waren, ihm den Befehl zuzuftellen, auf Saints - \ 


Brieuc zu marfchiren. Es ging dies von den Puifaye feindlichen 


Agenten aus, welche im Namen des Königs die von Puifaye u 


betafthirten Corps zur: Gegenerpedition, die fie duf Saint⸗ 


Malo oder auf Saints Brieug beabfichtigten, mitwirfen laffen . 


wollten. Während man fich über diefen Befehl befprach, wurde 
das Schloß von Soöffogon von- ben Detaſchements angesriffen, 
welche Hoche zur Verfolgung Zinteniar’ 8 abgeſchickt hatte; 
dieſer war herbeigeeilt und, von einer Kugel in die Stirn ge⸗ 
troͤffen, tobt niedergeſtuͤrztt, Sein Nachfolger im Commando 


haatte eingewilligt, auf Saint: Brieug zu marfchiren, Die Herren. 
von Lantivy und Jean-Jean, welche in der Gegen® von - - 


Quimper landeten, hatten ähnliche Befehle vorgefunden; die 
“ Anführer waren uneinig geworden, und als dieſe ſchon miß⸗ 
vergnügten Soldaten dieſen Widerftreit: hinſi chtlich der Befehle 
und Plaͤne ſahen, hatten ſie ſich zerſtreut. So war keines von 
den Corps, welche Puifaye abſchickte, an dem beſtimmten Orte 
‚eingetroffen, Auf. diefe Weife beraubte die Parifer Agentichaft 
Puiſaye der Depots, welche fie an ber Nordkuͤſte zuruͤckhielt, 
der beiden Detaſchements, indem fie dieſelben hinberte, fich den 
14. nah Baud zu begehen, und ‚endlich der Mitwirkung allen 
Anführer, denen fie den Befehl ertheilt hatte, keine Bewe⸗ 
gung zu unternehmen. 
In Quiberon eingefchloffen, ‚hatte alfe Puifaye keine 
Hoffnung mehr, e3 zu verlaſſen, um vorwaͤrts zu marſchirenz 
und es blieb ihm nichts weiter uͤbrig, als ſi ch, ehe er durch 
den Hunger dazu gezwungen würde, einzufchiffen, uman einem 
andern Theife der Kuͤſte, Ra in. ber Vendee, eine glüds 
yo | 
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lichere Landung zu verfuchen. Die meiften Emigrirten wünfch- 
ten dies eben; ber. Name Eharette’s ließ -fie in der Ven— 


dee einen großen General an der” Spiße -einer fchönen Armee- 


hoffen. Ueberdies hätten fie die Gegenrevolution lieber durch 
jeden Andern, ald Puifaye, bewirkt gefehen. - 


Während deffen erforfchte Hoche bie Streitkräfte der Halb: _- 


infel, und. fuchte durch irgend ein Mittel diefelbe einzunehmen. 
"Sie wurde vorn durch das Fort Penthievre, und an den Ufern 
durch die englifchen Gefchwader vertheidigt. Man konnte nicht 
Daran denken, derfelben zu Schiffe beizufommen; das Fort durch 


‚ eine regelmäßige Belagerung zu nehmen, war eben fo unmög- 
. lich, denn man konnte zu demfelben nur über die Falaife ge: 


Vangen, welche beftändig von dem Feuer der Kanoñierſchalup⸗ 
pen beffrichen wurbe. - Die Republicaner Eonnten in der That 


keine Recognodcirung. vornehmen, ohne von ben Kartätfchen 
- getroffen zu werden. Nur ein nächtlicher Ueberfall oder der Huns _ 


ger Fonnte die Halbinfel in Hoche's Gewalt bringen. Ein Um: 
ftand beflimmte ihn jedoch, einen Weberfall zu verfuchen, fo ge: 
fahrvoll er auch fein mochte. - Die Gefangenen, welche man faft 
wider ihren Willen in den emigrirten Regimentern angeworben 
hatte, konnten höchftens durch den: glüdlichen Erfolg zurüdges 
halten werben; doch in Ermangelung bes Patriotismus bemog 


"fie ihr dringenderes Intexeffe, zu einem fiegreichen Feinde über: 


zugehen, der fie als Ueberläufer behandelte, wenn er fie mit den 
Waffen in der Hand ergriff. Sie kamen haufenweife des Nachts 
in Das Lager Hoche's, und fagten, fie hätten ſich nur bed: 
halb anmerben laffen, um aus dem Gefängniß zu kommen, 


oder um nicht in daſſelbe gefchicft zu werden. - Sie zeigten ihm . 


ein Mittel an, wie er auf die Halbinfel gelangen fönnte. Zur 
linten Seite des Fort Penthitore lag ein Felfen, um ben man 
herumgehen konnte, wenn man bis an die Bruft in dad Waf: 
fer trat; dann fand man einen Fußfteig, welcher auf die Spige 
des Fort führte. Die Ueberläufer verficherten im Namen ihrer 
Kameraden, welche die Befagung ausmachten, daß fie behilf- 
lich fein würden, die Shore zu öffnen, 


Trotz der Gefahr eines ſolchen Verſuchs | zögerte Hohe 


nicht. Er entwarf feinen Plan nach ben ihm zugefommenen 
Anzeigen; und befchloß, fich ber Halbinfel zu bemeiflern, um 
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die ganze Erpedition aufzuheben, ehe fie Zeit ‚hätte, ihre Schiffe 
wieder zu befteigen. Am 20. Juli (2. Thermidor) Abends war 
der Himmel trübe; Puifaye und” Bauban hatten Patrouil- 
len angeordnet, um ſi ch gegen einen naͤchtlichen Angriff zu 
ſichern. 


in Bewegung. Der Himmel war mit Wolfen bedeckt; ein hefti⸗ 
ger Wind regte die Wogen auf und übertäubte mit dumpfem 


Getofe dad Geräufch der Waffen und der Soldaten. Hoche 


ordnet feine Truppen in Colonnen an der Falaiſe, und giebt 
dann dem Generaladjutanten Menage, einem jungen Repu⸗ 


blicaner von heroiſchem Muthe, dreihundert Grenadiere. - Er bee .. 


fiehlt ihm, zu feiner Rechten fi) binzuziehen, mit feinen Gre⸗ 


nadieren in das Wafler und um ben Felſen herumzugehen, an 


welchen fich die Mauern lehnen, den Fußſteig zu erklettern und 


Sn dem Lager. der Republikaner waren alle Anſtalten ge⸗ 
troffen. Gegen Mitternacht ſetzte Hoche ſich mit ſeinem Heere 


fo ſich in das Fort einzuſchleichen ſuchen. Nachdem dieſe An- 


ordnungen getroffen ſind, marſchirt man mit der groͤßten Ruhe 


abz Patrouillen, denen man rothe Uniformen, die man am 16. 


den. Todten genommen, gegeben hatte, und welche das Loſungs⸗ 
wort kannten, täufchen die Schildwachen. Man nähert ſich, 


ohne erkannt zu werden. Menage geht mit feinen dreihun 


dert Grenadieren ind Meer; das Toben des Windes übertönt 
. ben Lärm, den fie machen, indem fie das Waſſer auf: 
regen. Einige fallen und kommen wieder hervor, Andre wer: 
den vom Abgrunde verfchlungen. Bon’ Felfen zu Felſen kom⸗ 

- men fie hinter ihrem muthigen Führer an, und es gelingt ih- 
nen, ben Pfad zu erklimmen, der zum Fort führt. Während 
beffen iſt Hoche mit feinen. Colonnen bis unter die Mauern 
gelangt.- Doch plöglich erkennen die Schildwachen eine ber fal- 
ſchen Patrouillen; fie bemerken in der Dunkelheit einen langen, 
fich fortbewegenden Schatten; fogleich geben‘ fie Feuer; man 
Ihlägt Lärm. Die Zoulonefer Kanoniere eilen zu ‚ihren Ge: 
fhügen, und fchleudern einen Kartätfchenhagel gegen die Trup- 
pen Hoche’s; es entſteht eine Unordnung unter ihnen, ſie ver⸗ 


wirren ſich und find im Begriff zu fliehen. Doch in demſel⸗ 


ben Augenblicke langt. Menage auf der Spitze des Fort an; 
die mit den Stuͤrmenden einverſtandenen Soldaten eilen zu den 
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Stieſichain reichen den Republcanern ihte Funtenkolben bar 
und laſſen fie ein. Nun fallen Alle zuſammen uͤber die uͤbrige 
Beſatzung her, ermorden die, welche Widerſtand leiſten, und 
pflanzen ſogleich die dreifarbige Fahne auf. Mitten in der Un⸗ 
ordnung, welche die feindlichen Batterien in feine Colonnen 
gebracht haben, wankt Hoche nicht einen Augenblid; ei eilt 
zu jebein Anführer, führt ihn auf feinen Poften zurüd, läßt 
Reden in feine Reihe wieder eintieten, und zieht unter bem 
“ fürchterlichften Feuer feine Armee wieder zufammen:. Als der Tag 
zu daͤmmern begann, bemerkte er die republicaniſche Flagge auf 
der Spite des Fort. „Wie, rief er feinen Soldaten zu, Ihr 
wollt zuruͤckweichen, da Eure Kameraden ſchon ihre Fahne auf 
den feindlichen Mauern. aufgeftedt haben!” Er riß fie. mit zu 
den Vorderwerken fort, wo fich ein heil der Chouans gela= 
gert hatte, Drang von allen Seiten in. dieſelben ein, und be⸗ 
maͤchtigte ſich endlich des Fort. 

J In dieſem Augenblicke eilten Vauban und Puiſaye, 
vurch dad Feuer aufmerkſam gemacht, an den Ort des Un⸗ 
gluͤcks; Doch ed war zu ſpaͤt. Sie ſahen die Chouans, die von 
ihren Soldaten verlaffenen Offiziere. und die treu gebliebenen 
VUeberreſte der Garnifon durch einander fliehen. Hoche blieb 
nicht, bei Der ‚Einnahme des Fort ftehen; er zog einen Theil 
feiner Colonnen zufammen, und rüdte in die Halbinfel vor, 
:ehe die Armee der Expedition ſich wieder einfchiffen Eonnte. 
Puiſaye, Bauban und alle Anführer zogen fih nach dem 
Innern zurüd, wo noch das Regiment Hervilly, die Refle 
ber Regimenter Drufenay, Royal: :Maring, Loyal⸗E—⸗ 
migrant und die Legion Sombreuil, welche, eilfhundert 
Mann ſtark, ſeit zwei Tagen gelandet, Abrig waren. Wenn, 
man eine gute Stellung einnahm, und deren gab es auf der 
Halbinſel mehrere, und fie mit den drei tauſend Mann 
regulairer Zruppen befeßte, die man noch hatte, Eonnte man 
Dem Geſchwader Zeit laſſen, die ungluͤcklichen Emigrirten zu 
ſammein. Das Feuer der Kanonierſchaluppen hätte bie. Ein- 
ſchiffung begünftigt, allein Verwirrung hatte fich der Gemuͤ⸗ 
ther bemächtigt. Die Chouand flürzten ſich mit ihren Samt: 
lien in das Meer, im in einige Fifcherboote zu gelangen, welche 
um Ufer waren, und das Gefchwaber zu erreichen, welches Das 
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ſchlechte Wetter zu fern hielt. Die auf der Halbinfel verſtreu⸗ 
ten Truppen liefen ordnungslos durch einander, ohne zu wif: 
fen, wo fte fih fammeln follten. Hervilly, der vieleicht 
noch im Stande gemwefen wäre, diefe Stellung kraͤftig zu ver: 
theidigen, und ‚der die Pläße fehr gut kannte, war tödtlich ver: 
wundet; Sombreuil der ihm gefolgt, kannte Dad Terrain nicht, 

- wußte nicht, worauf er fich fügen, wohin er fich zuruͤckziehen 
ſollte, ind fchien, trog feiner Tapferkeit, die nöthige ‚Geiftes- 
gegenmart verloren zu haben. Puifaye, ber bei Sombreuil 
angelangt war, zeigte ihm eine Stellung an. Sombreuil 
fragte ihn, ob er zum Gefchwader geſchickt habe, damit es fich 
nähere; Puiſaye erwiderte, er habe einen gefchidten ind treuen 
Steuermann abgefenbet; Doc das Wetter war fchlecht, und der 
Steuermann Fam nicht fo ſchnell an, ald die Unglüdlichen 
wünfchten, welche in Gefahr waren, ind Meer geworfen zu wer: 
den. Die republicanifchen Colonnen näherten ſich; Sombreuil 
fragte Puifaye: „Iſt das Geſchwader benachrichtigt?” Leb- 
terer übernahm den Auftrag, an Bord zu eilen, um Die An- 
näherung bes Commodore zu bewerkitelligen, ein Auftrag, den 
er lieber einem Andern hätte ertheilen follen, denn er follte der 
Beste fein, der ſich aus ber Gefahr z0g. Ein Grund jedoch 
beftimmte ihn, bie Notwendigkeit, feine Eorrefpondenz mit fortzus 
nehmen, welche, wenn fie in die Hände der Republicaner fiel, 
"die ganze Bretagne compromittirt haben würde. Es war al⸗ 
lerdings von derſelben Wichtigkeit, dieſe zu retten, als bie Ars 
mee felbft, aber Puifaye konnte fie an Bord bringen laffen, 
ohne ſelbſt dahin zu gehen. Er fuhr ab, und Fam zu gleicher 
Zeit mit dem von ihm abgefendeten Steuermanne am Bord 
bes Comihodore an. Wegen der Entfernung, der Dunkelheit 
und des fchlechten Wetters hatte man vom Gefchwaber aus 


- das Mißgefchie nicht bemerken koͤnnen. Der tapfere Admiral 


Waren, der während bet Erpedition die Emigrirten auf ale 
Meile unterftüßt hatte, fegelte mit aller Macht, langte endlich 
mit feinen Schiffen auf Kanonenſchußweite in dem Augen: 
blicke an, als Hoche an der Spike von fieben hundert Grene: | 
dieren die Legion Sombreuil zurüd und ind Meer brängen 5 
"wollte Welches Schaufpiel: bot die ungluͤckliche Küfte in Dies 
ſem Augenblidel Das aufgeregte Meer geftattete Taum ben 
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Heinen Fahrzeugen, ſich dem Ufer zu nähern; eine Menge Chou⸗ 
and und fliehender Soldaten gingen bi8 an den Hald in dus 
Wafler, um zu ben Fahrzeugen zu gelangen, umd ertranfen, 
indem fie fehneller ankommen wollten; gegen taufend unglüdli- 
he Emigrirte, zwifchen dem Meere und die Bajonette der Mes 
publikaner gedrängt, waren ‚gezwungen, fich entweder in. bie 
Wellen oder gegen das Eifen des Feinded zu flürzen, und lit 
ten eben fo fehr durch das Feuer des englifchen Geſchwaders, 
a3 die Republifaner felbfl. Einige. Fahrzeuge waren angelangt, 
doch auf einem andern Punkte Auf. diefer Seite war nur eine 
Goelette, welche ein furchtbares Feuer eröffnete und einen Aus 
genblid den Marfch der Republikaner aufhielt. Einige Grena 
biere riefen, wie man fagt, den Gmigrirten zu: „Ergebt Euch, 
man wird Euch nichts thun.“ Diefe Worte liefen von Reihe 
zu Reihe. Sombreuil wollte fi nähen, um mit dem. Ge 
neral Humbert zu unterhandeln; doch, dad Feuer hinberte 
ihn, vorzurüden. Sogleich warf fich ein emigrirter Offizier in's 
Waſſer, um dad Feuer einftellen zu laſſen. Hoche mollte 
feine Capitulation; er kannte die Geſetze gegen die Emigrirten 
zu gut, um ed zu wagen, ſich zu etwas verbindlich zu machen, 
und. war ber Zreulofigkeit micht fähig, etwad zu verfprechen, 
was er nicht halten konnte. Er verficherte in einem in ganz 
. Europa befannt gewordenen Briefe, daß er Feine der dem Ges 
neral Humbert beigelegten Verſprechungen hörte, und Daß 
er fie nicht beftätigt haben würde. Einige feiner Soltaten 
Tonnten rufen: Ergebt Euch! doch er bot nichtö, er verſprach 
nichts. Er ruͤckte vor, und die Emigrirten, denen nichtd übrig 
blieb, als ſich zu ergeben oder ſich tödten zu laſſen, hatten bie 
Hoffnung, daß man fie vielleicht wie die Wendceer behandeln 
würde. Sie firedten dad Gewehr. Keine Capitulation, felbft 
nicht muͤndlich, wurde mit Hoche gefchloffen. Vauban, der 
zugegen war, befannte, es habe Fein Vertrag Statt gefunden, 
und rieth fogar Sombreuil, ſich nicht auf die eitle Hoffnung 
bin zu ergeben, welche das Gefchrei einiger Soldaten einflößte. - 
Viele Emigrirte durchbohrten fih mit ihren Schwerdtern; 
Andere flürzten fih in die Wellen, um zu den Kahrzeugen zu 
gelangen. Der Commodore Waren ftrengte alle feine Kräfte 
en, um die Hinderniffe, welche dad Meer bot, zu befiegen, und 
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unm von ben Ungluͤckichen fo viel als moͤglich zu retten. Eine 
Menge derſelben waren, als fie ihre Schaluppen fih nähern 


fahen, bis an den Hals in das Waſſer gegangen, während man 


vom Ufer nach ihren Köpfen zielte. Zuweilen fprangen fie auf 


die Anführer der Chouans gefchict wurden; daß nicht die einen 


die fehen überladenen Schaluppen zu, und aus Furcht, unter 


zufinfen, hieben bie, welche in denfslben waren, ihnen mit dem. 
Saͤbel die Hände "ab, 
Doch wir muͤſſen diefe Greuelſcenen verlaſſen, wo ein fchred» - 


liches Mißgeſchick große Fehler beſtrafte. Mehr ald.eine Urſache 


‚hatte den Erfolg diefer Erpebition ſcheitern laſſen. Zuerſt hatte 
man von der Bretagne zu viel gehofft. Ein Volk, das wirklich 
fih zu empoͤren beabſichtigt, ſteht anf, wie die Vendeer es im 


Mai 1793 thaten, ſucht Anfuͤhrer, bittet, zwingt ſie, ſich an 
ihre Spitze zu ſtellen, wartet aber nicht, bis man es organiſi irt, 
duldet nicht zwei Jahre der Unterdruͤckung, um ſich erſt dann 
zu empoͤren, wenn der Druck bereits aufgehoͤrt. Puiſaye 
wurde alſo von vielen Taͤuſchungen geblendet. Dennoch haͤtte 
man von dieſem Volke Beiſtand erhalten, und bei ihm viele 
zum Kampfe bereitwillige Menſchen finden koͤnnen, wenn eine 


anſehnliche Expedition bis Rennes vorgeruͤckt waͤre, und die Armee, 


welche dad Land bedecte, vor fich -hergetrieben hätte: Doch da⸗ 
zu wäre erforderlich. geweſen, daß die Anführer der Inſurgen⸗ 
ten mit Puifaye, und Puifaye mit der Parifer Agentfchaft 
einig waren; daß nicht die wiberfprechendften Inftructionen an 


den Befehl erhielten, ruhig zu bleiben, und die andern auf 


Punkte dirigirt wurden, welche ben von Puifaye bezeich 


— 


neten entgegengeſetzt waren; daß die Emigranten des Krieges, 


den fie führen wollten, kundiger geweſen wären, und Die Daun, 
welche fih ihrer Sache widmeten, nicht fo verachtet haͤtten; es 

wäre erforderlich geweſen, daß bie Engländer nicht fo viel Miß- 
trauen in Puifaye ſetzten, ihm nicht einen zweiten Befehld- 
haber zur Seite fleliten, daß fie ihm alle Mittel, die fie für in 
beftimmten, auf einmal übergaben, und dieſe Erpebition mit 
allen ihren vereinten Streitkräften unternahmenz befonders hätte 


ein Prinz an ber Spite der Unternehmung ſtehen follenz; ee 


beburfte nicht einmal eined großen Namens, fondern durfte nur 


zuerſt ben Fuß an's Land fegen, Bei feinem Anblick waͤren 


/ 


ficher alle Hinberniffe verſchwunden; die Uneinigkeit der Vandéer 
Anführer unter einander, ber Vendeer Anführer mit, tem Bre- 
tagner Befehlöhaher, der Chouans mit den Emigrirtn, Spas 
niend mit England , diefe Uneinigkeit aller Elemente ver Unter« 
nehmung hätte: nicht flattgefunden. Bei dem Anblid des Prin- - 
zen mußte der. ganze Enthuſiasmus des Landes wieder erwachen, 

Jedermann hätte fich feinen Befehlen unterworfen, und zur 
Unternehmung mitgewirkt. Hoche fonnte eingefchloffen werden, 
und hätte, .troß feiner Talente und Tapferkeit, einem in dieſen 
Ländern almächtigen Einfluffe weichen müffen. Allerdings ſtan⸗ 
ben bie tapfern Armeen, welche Europa befiegt hatten, in ſei— 
nem Rüden, allein Oeſtreich konnte fie. am Rhein befchäftigen 
und fie hindern, bedeutende Detafchementd abzuſchicken; die Re⸗ 
gierung hatte nicht ‚mehr bie Energie bed großen Ausſchuſſes, 
und die Revolution wäre fehr gefährdet. gewefen. Zwanzig Jahre 
früher aus der Herrſchaft vertrieben, haͤtten ihre Wohlthaten 
nicht Zeit gehabt, ſich fuͤr die Dauer zu befeſtigen; unerhoͤrte 
infirengungen, unfterblihe Siege, Ströme von Blut, Alles 
wäre für- Frankreich ohne Nutzen geweſen; oder wenn es auch 
. jener Hand voll Flüchtlinge nicht gelungen wäre, eine tapfere 
" Nation ihrem Joche zu unterwerfen, ſo haͤtten ſie doch ihre 
Wiedergeburt bedroht, würden, was ſie ſelbſt betrifft, ihre Sache 
nur nach beharrlicher Vertheidigung verloren haben, und haͤtten 
ſomit ihre Anſpruͤche durch ihre Energie geehrt, 


Die unruhigen Köpfe, welche die royaliſtiſche Partei bilde⸗ 
ten, legten Alles Puifaye und England zur Lafl. Puifaye 
war nach ihnen ein Verräther, an Pitt verkauft, um die Sce 
nen von Toulon zu erneuern, Dennoch war ed gewiß, daß 
Puiſaye gethan hatte, was er thun konnte. Es war abges 
fhmadt, anzunehmen, daß England feinen glüdlichen. Erfolg - 
wuͤnſchte; feine eignen Vorfichtömaßregeln in Bezug auf Pui« 
faye, die Wahl, die es mit Hervilly traf, um zu hindern, 
daß die emigrixten Corps zu fehr compyomiktist wurden, und 
endlich der Eifer, den der Commodore Waren zeigte, bie auf 
ber Halbinſel gebliebenen Unglüdlichen zu retten, bewiefen, Daß 
es trotz feines politifchen ‚Genies nicht an das abfcheuliche, feige 
Verbrechen gehacht hatte, daB man ihm zur Laſt legte, Gerech⸗ 


S 
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tigkeit gegen Alle, felbft gegen die unverſoͤhnlichen Feinde der 
franzoͤſiſchen Revolution und deren Vaterland ! 

Der Commodore Waren fchiffte auf der Inſel Houat bie 
unglüdlichen Ueberreſte der Expedition aus; er erwartete dort 
neue Befehle von London und die Ankunft des-Grafen von Ar— 
toi, weldher an Bord ded Lord Moira war, um zu wiffen, 
was zu thun fei. Verzweiflung herrfchte auf diefer Eleinen Inſel; 
im größten Elende und von einer anftedenden Krankheit befallen, 
überließen fich die Emigranten und die Chouans gegenfeitig den 
beftigften Vorwürfen und Elagten Puifaye bitter an. _ Noch 
weit größer war die Verzweiflung in Aurai und Vannes, wo⸗ 
hin die taufend Emigranten gebracht worden waren, die man 
mit den Waffen in der Hand ergriffen hatte. Hoche hatte fich, 
nachdem er fie befiegt,, dieſem fehmerzlihen Schaufpiele entzogen, 
um die Rotte Tinténiac's, die fogenannte rothe Armee, zu 
verfolgen. Das Loos der. Gefangenen fümmerte ihn nicht mehr; 
was Eonnte er für fie thun? Die Geſetze beitanden, und er 
konnte fie nicht ungültig machen. Er erftattete dem Wohlfahrts⸗ 
ausfhug und Tallien Bericht darüber Tallien reife ſo— 
gleih ab, und Fam den Zag vor der Jahresfeier des 9. Ther⸗ 
midor in Paris an. Am folgenden Tage beging man nach. der 
neuangenommenen Sitte in der VBerfammlung ein Zell zum An⸗ 
denfen an den Fall Robespierre's. Alle Repräfentanten 
wohnten der Sikung in Coſtuͤm bei; ein zahlreich befeßted Dis 
chefter fpielte patriotifche Lieder; Chöre fangen die Hymnen von 
Chénier. Courtois lad einen Beriht über den 9. Ther- 
midor. Tallien las hierauf einen andern Bericht uͤber das 
Gefecht von Quiberon. Man bemerkte an ihm die Abfihr, ſich 
einen doppelten Triumph zu virfchaffen; gleichwohl zollte man 
feinen Dienften des vorigen Jahres und denen, die er fo eben 
geleiftet hatte, lebhaften Beifall. Und in der That war feine 
Gegenwart für Hoche nicht ohne Nutzen gewefen. Denfelben 
Tag fand bei Tallien ein Bankett Statt, bei welchem fich 

die vornehmften Girondiften mit den &hermidorianern vereinigt 
hatten, und dem Louvet und Lanjuinais beimohnten. Lan- 
juinaisd brachte dem 9. Thermidor und den muthigen Bepus 
tirten, welche die Tyrannei geftürzt haften, einen Toaſt aus; 
- Kallien brachte einen andern auf die Drei und fiebzig, auf 
IV. 20 


— 32 — 


die Zwei und zwanzig, auf die Deputirten, welche als Opfer 
der Schredensregierung fielen, aus, und Louvet fügte bie 
Worte hinzu: Und ihrer innigen Bereinigung mit 
den Männern des 9. Thermidor. _ 

Es war in der That fehr nothwendig, daß fie fich vereinig- 
ten, um gemeinfam die Widerfacher aller Art zu bekämpfen, die 
fi) gegen die Republif erhoben. Die Sreude war groß, befon- 
ders wenn man an die Gefahr dachte, der man ausgeſetzt ge- 
wefen wäre, wenn die Erpebition des Welten mit der zufam- 
menwirken Eonnte, welche der Prinz von Conde im Oſten vor- 
bereitet hatte. 

Man mußte jebt auch über das Geſchick der Gefangenen 
entfcheiden. Vielfache Bitten wurden an die Ausſchuͤſſe gerich- 
tet, doch in der gegenwärtigen Lage war ed unmöglich, fie zu 
retten. Die Republikaner fagten, Die Regierung wolle die 
Emigranten zuruͤckrufen, ihnen ihre Güter zurüdgeben, und 
folglich das Königthum wieder einführen; die ſtets anmaßenden 
Royaliften behaupteten daffelbe ; fie fagten, ihre Freunde herrfch- 
ten, und wurden um fo Fühner, als ihre Hoffnungen größer 
wurden. Die geringfte Nachficht bei dieſer Gelegenheit zeigen, 
hieß, die Klagen der Einen und die thörichten Hoffnungen Ter 
Andern rechtfertigen; es hieß, die NRepublifaner zur Verzweif⸗ 
lung bringen und die Royaliften zu den Fühnften Verſuchen er- 
‚muthigen. Der Wohlfahrtsausfchuß befahl, die Gefeße in Aus—⸗ 
uͤbung zu bringen, und gewiß gab es in feiner Mitte Feine An= 
haͤnger der Bergpartei; aber er fühlte die Unmoͤglichkeit, anders 
zu handeln. Eine Commiffion zu Vannes war damit beauf 
tragt, die wider ihren Willen angeworbenen Gefangenen ‚von den 
wirklichen Emigranten zu unterfcheiden. Die Letztern wurden er 
ſchoſſen. Die Soldaten liegen entwifchen fo viel fie konnten. Es 
Tamen viele Zapfere um's Keben; doch durfte fie ihr Schickſal 
nicht befremden, nachdem fie den Krieg in ihr Vaterland getras 
gen hatten und mit den Waffen in der Hand ergriffen worden 
waren. Wäre die Republik nicht fo von Feinden jeder Art, und 
befonderö von ihren eigenen Mitfchuldigen, bedroht gewefen, ſo 
haͤtte ſie ſie begnadigen koͤnnen; doch bei den gegenwaͤrtigen Um⸗ 
ſtaͤnden konnte ſie es nicht. Herr von Sombreuil, obgleich 
in tapferer Offizier, gab im Augenblicke des Todes einer Res 
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gung nach, welche feined Muthes wenig wärbig war. Er ſchrieb 
an den Commodore Waren emen Brief, worin er Puifaye 
mit der Heftigkeit der Verzweiflung anklagte. Er übertrug es 
Hoche, denfelben dem Commodore zuzuftellen. Obgleich er eine 
falfche Behauptung enthielt, überfhicdte ihn doch Hoche, aus 
Achtung gegen den Willen eined Sterbenden, dem Commodore; 
widerlegte aber durch einen Brief die Behauptung Sombreuils 
und flrafte fie Lügen. „Ich war,” fagte er, „an der Spitze 
der fiebenhundert Grenadiere Humbert's, und verfichere, daß 
er keine Gapitulation fehloß.” Ale Zeitgenoffen, welche den 
Charakter des jungen Generald Fannten, hielten ihn für unfähig, 
zu lügen. Augenzeugen beftätigen übrigens dieſe Behauptung. 
Der Brief Sombreuils ſchadete der Emigration und. Puis. 
faye außerordentlih, und man hat ihn felbft für das Andenken 
feines Verfaſſers fo wenig ehrenvol gefunden, daß man behaups 
tete, die Republikaner hätten ihn untergefchoben ; eine Beſchul⸗ 
digung, die der Mährchen ganz würdig iſt, welche man unter 
den Emigrirten ſo oft verbreitete. 

Waͤhrend die royaliſtiſche Partei bei Quiberon einen fo har⸗ 
ten Verluſt erlitt, ſtand ihr ein anderer in Spanien bevor. 
Moncey war von Neuem nad Biscaya zuruͤckgekehrt, hatte 
Bilbao und Bittoria genommen und fehte Pampeluna hart zu. 
Der Günftling, ber den Hof beherrſchte, und anfangs einen 
von der Negierung beim Beginn des Feldzuges gemachten Fries 
densvorſchlag nicht eingehen wollte, weil er nicht der Vermittler 
war-, entfchloß fich endlich, zu unterhandeln, und fandte den 
Chevalier von Yriarte nah Baſel. Der Friede wurde zu 
Bafel mit dem Abgefandten der Republik, Bartheilemy, am 
24. Meffivor (12. Zuli) unterzeichnet, gerade zu der Beif ber - 
unglüdlichen Ereigniffe von Quiberon. Die Bedingungen waren 
die Zuruͤckgabe aller Eroberungen, welche Frankreich in Spanien 
gemacht hatte, und ald Aequivalent die Abtretung des fpanifchen 
Antheils von San Domingo zu Frankreichs Gunften. Frank: . 
reich machte auf diefe Weife große Zugeftändniffe um eined truͤ⸗ 
gerifchen Vortheild willen, denn St, Domingo gehörte Nieman⸗ 
dem mehr; doch Diefe Bugefläntniffe wurden von: der kluͤgſten 
- Politif eingegeben. Frankreich Fonnte nichts jenfeit der Pyrenden 
wünfchen; es hatte Fein Iutereffe dabei, Spanien zu ſchwaͤchen; 
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im Gegentheile hätte 88, wenn es moͤglich geweſen wäre, dieſer 
Macht die Streitkraͤfte wiedergeben ſollen, die ſie in einem gegen 
die Intereſſen beider Nationen begonnenen Kampfe verloren 


Der Friede wurde von Allen, welche Frankreich und der 
Republik ergeben waren, mit der lebhafteſten Freude aufgenom- 
men. Noch eine Macht wurde von der Coalition Losgeriffen, 
ein Bourbon erkannte die Republif an, und zwei Armeen Was 
ren disponibel, über Die Alpen nah dem Weften und an den 
Rhein zu markhiren. Die Koyaliften waren in Werzweiflung. 
Die Parifer Agenten befonders fürchteten die Belanntwerdung 


ihrer Intriguen, und eine Mittheilung ihrer nach Spanien 


‚gefchriebenen Briefe. England hätte daraus Alles erfahren, 
was fie über daſſelbe ſagten; und obgleich Diefe Macht wegen 


ber Schlacht bei Quiberon fehr verfchrieen war, war fie doch 


kuͤnftig die einzige, welche Geld geben Eonnte; man mußte 


behutfam mit ihm umgehen, wenn man ed auch dann hin= 


tergehen wollte; im Fall diefes überhaupt möglich wäre*). 
Nicht minder wichtige Vortheile hatten die Armeen Iour- 


Ban’: und Pichegru’3 errungen. Nach langem Zaudern 


hatte man endlich befchloffen, über den Rhein zu gehen. Die 
Öftreichifche und- franzöfifche Armee befanden fich ‚gegenwärtig an 
den beiden Ufern des Fluffes, von Bafel bis nach Düffeldorf. 
Die Defenfiv-Stellung der Deftreiher am Rhein, gewährte 
ihnen große Vortheile. Die Feflungen Düffeldorf und Ehren- 
breitenſtein deckten ihren rechten Flügel; Mainz, Mannheim, 
Philippsburg ihr Centrum und den linfen Flügel; der Nedar 
und der Main, welche unweit der Donau entfpringen, und fall 
parallel nach dem Rhein fließen, bildeten zwei wichtige Verbin⸗ 
dungslinien zwifchen den Erbflaaten, brachten Lebensmittel in 
Menge und dedten die beiden Flanken der Armee, welche nad) 
einem gemeinfchaftlihen Mittelpunfte gegen Mainz agiven wollte. 
Die Deflreiher und Franzoſen hatten auf diefem Kampfplatze 
denſelben Plan zu verfolgen. Die Einen wie die Andern foll» 
ten (nach der Meinung eined großen Feldheren) zwifchen dem 


) Der 5. Theil von Yuifaye enthält den Beweis von alle bem. 


— 315-0 


Main und Nedar nach einem gemeinfchaftlichen Mittelpunkte 

agiren. Die ſranzoͤſiſchen Armeen Jourdan's und Piche— 
gru's hätten ſich bemühen ſollen, in geringer Entfernung von | 
einander uͤber den Rhein gegen Mainz zu marfchiren, fi ch dann 
im Mainthale zm vereinigen, Glerfayt von Wurmfer zu 
trennen, und zwifchen dem Nedar und Main heraufzugehen, its 

dem fie abwechfelnd die beiden üöftreichifchen Generale zu ſchlagen 
verfuchten. Auf gleiche Weife mußten die öftreichifchen Generale 
fi zu vereinigen fuchen, um über Mainz auf das linfe Ufer 
vorzurüden und über Sourdan oder Pichegru herzufallen. 
Kam man ihnen zuvor, ging man auf einem Punfte über den 
Rhein, fo mußten fe zwifchen dem Nedar und Main ihre Streit 
Fräfte zufammenziehen, die Vereinigung der beiden franzöfi iſchen 
Armeen hindern und den Augenblick benutzen, um uͤber die eine 
oder die andere herzufallen. Die oſtreich ſchen Generale hatten 
alle Vortheile für ſich, die Initiative zu ergreifen, denn fie hiel⸗ 
ten Mainz befegt, und Eonnten, wenn ed ihnen nöthig fehlen, 
auf das linke Ufer bebouchiren. | | 

Die Franzofen ergriffen. bie Initiative, Nach langem Zoͤ⸗ 

gern waren endlich die hollaͤndiſchen Barken auf der Hoͤhe von 
Duͤſſeldorf angelangt, und Jour dan traf Anſtalten, über den 
Rhein zu gehen. Er bewirkte dis am 20. Fructidor (6. Sep⸗ 
teinber) bei Eichelcamp, Duͤſſeldorf und Neuwied durch. ein außer« 
ordentlich kuͤhnes Manöver; er rüdte nämlich‘ auf der Straße 
von Düffeldorf nach Frankfurt zwifchen der preußifchen Neutras 
litätölinie und dem Nhein vor und Fam den 20. September an 
der Lahn an. Zu derfelben Zeit erhielt Pihegru Befehl, den - 
VUebergang über den Oberrhein zu verfuchen und Mannheim aufs 
zufordern fih zu ergeben. Diefe blühente Stadt, welche von 
einem Bombardement bedroht wurde, ergab fich wider alled Er⸗ 
warten am vierten Sage Won jebt an waren alle Vortheile 
auf Seiten der Franzoſen. Auf Mannheim geſtuͤtzt, ſollte Pi⸗ 
chegru feine ganze Armee dahin ziehen und ſich im Mainthale 
mit Jourdan vereinigen. Man konnte dann die beiden oͤſt- 
reichifchen Generale trennen und zwifchen dem Main und Nedar 
nach einem Punkte hin agiven. Won befonderer Wichtigkeit war 
es, Iourdan aus feiner Stellung zwifchen der Neutralitäts« 
linie und dem Rhein zu bringen, denn feine Armee, welche 
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nicht die noͤthigen Transportmittel für ihren Sebensunterhalt hatte, 
und das Land nicht gleich einem Feinde behandeln Eonnte, würde, 
wenn fie nicht vorwärts marfchirte, bald am Nothwendigften 


Mangel gelitten haben. 


Neuntes Kapitel. 


Umtriebe der royaliftifhen Partei in den Sectionen. — Rückkehr der 
Emigrirten. — Berfolgung der Patrioten. — Directorial= Eonfti: 
tution vom Sahre IIL., und Deerete vom 5. und 13. Fructidor. — 
Annahme der Gonftitution und der Decrete, durch die Urverſammlun⸗ 
gen. — XAufftand der Parifer Sectionen gegen die Decrete vom Fruc⸗ 
tibor und gegen den Convent. — Der 13. Bendemiaire: Niederlage 
ber aufrührerifchen Sectionen. — Schluß des National: Convents. 


An: den Grenzen gefchlagen, und. vom fpanifchen Hofe, auf 
den fie am meiften zählte, verlaffen,. war die royaliftifche Partei 
nur noch auf Umtriebe im Innern des Landes befchränft, zu 
welchen Parid in diefem Augenblide ein weites Zeld bot. Dad 
Conftitutiondwerk hatte feinen Fortgang, und der Augenblid, 
wo der Gonvent feine Macht niederlegen, wo Frankreich ſich zur 
Wahl neuer Volfövertreter vereinigen, wo eine völlig neu gebil⸗ 
dete Berfammlung diejenige erſetzen follte, welche fo lange ges 
berrfcht hatte, war für die gegenrevolutionairen Umtriebe gün« 
ſtiger, ald irgend ein anderer Zeitpunkt. 

Die heftigften Leidenfchaften gährten in den Parifer Sec» 
tionen. Man war zwar in denfelben nicht royaliſtiſch gefinnt, 
allein man diente dem Royaliömus ohne ed zu wollen. Man 
war bemüht gewefen, ‚bie Zerroriften zu bekämpfen und hatte 
fi) durch den Kampf erhigt, man wollte nun auch andrerſeits 
verfolgen, und zuͤrnte dem Gonvent, weil er folcher Verfolgung 
Grenzen feste. Noch hatte man ed nicht vergeffen, daß ber 
Schreden aus feinem Schooße hervorgegangen war,. und vers 
langte von ihm eine Verfaffung und Gefege, fo wie dad Ende 
feiner langen Dictatur. Die meiften von Denen, welche alles 
dis forderten, dachten dabei nicht im Entfernteflen an die Bour⸗ 
bond. Der reiche, dritte Stand von 89; die Kaufleute, Grund⸗ 
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eigenthuͤmer, Advokaten, Schriftſteller, waren es, welche die Ein⸗ 
führung der Geſetze und den vollen Genuß ihrer Rechte verlang⸗ 
ten; junge Leute, aufrichtige, aber durch blinden Eifer gegen 
das Revolutionsſyſtem befangene Republikaner, ehrgeizige Jour⸗ 
naliſten oder Sectionsredner endlich, die ſelbſt noch um oͤffent⸗ 
liche Wirkſamkeit geizten, wuͤnſchten, daß der Convent ihnen 
Platz machen moͤchte. Hinter dieſer Maſſe verbargen ſich die 
Royaliſten und unter dieſen zaͤhlte man einige Emigrirte, einige 
zuruͤckgekehrte Prieſter, einige Kreaturen bed alten Hofes, welche 
‚ihrer Stellen verluflig geworden waren, fo wie endlich viele In⸗ 
d:fferente und Feige, welche eine flürmifche Freiheit uͤber Alles 
fuͤrchteten. Dieſe Letztern beſuchten die Sectionen wenig; allein 
die Erſtern waren beſtaͤndig darin zugegen, und wendeten alle 
Mittel an, Unruhen in ihnen zu erregen. Die royaliſtiſchen 
Agenten hatten ihre Vertrauten inſtruirt, die Sprache der Sec⸗ 
tionaire anzunehmen; und mit ihnen daſſelbe zu fordern, als 
die Beſtrafung der Terroriſten, die Vollendung der Verfaſſung, 
den Prozeß der zur Bergpartei gehoͤrigen Deputirten, doch mit 
weit groͤßerem Ungeſtuͤm als jene, um ſo die Sectionen mit 
dem Convent in Kampf zu verwickeln, und neue Bewegungen 
zu veranlaſſen, denn jede Bewegung war ein Hoffnungsſtrahl 
fuͤr ſie, und diente wenigſtens dazu, Jedermann eine ſo tumul⸗ 
tuariſche Republik zu verleiden. 

Zum Gluͤck waren ſolche Umtriebe nur in Paris moͤglich, 
denn dis iſt ſtets die unruhigſte Stadt in Frankreich, hier wer⸗ 
den die Staatsintereſſen am leidenſchaftlichſten beſprochen, hier 
findet ſich Geſchmack und hinreichende Anmaßung einen Einfluß 
auf die Regierung üben zu wollen, und bier tritt jede Oppo⸗ 
ſition zuerft in’8 Leben. Lyon, Marfeile und Zoulon auöges - 
nommen, wo man fich wechfelöweife erınorbete, nahm der übrige 
Theil von Frankreich weit weniger Theil an all dieſen politifchen 
Unruhen, ald die Parijer Sectionen. 

Bu dem, was fie in den Sectionen fagten ober fagen ließen, 
fügten bie im Dienfte des Royalismus ftehenden Intriguants 
auch Flugſchriften und Zeitungsartikel hinzu. Sie logen ihrer 
Gewohnheit gemaͤß, gaben ſich eine Wichtigkeit, die ſie nicht be⸗ 
ſaßen, und ſchrieben in's Ausland wie fie die vornehmſten Haͤup⸗ 
ter der Regierung bereits gewonnen haͤtten. Durch dieſe Vor⸗ 
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fpiegelungen wußten fie fih Geld zu verfchaffen, und nament- 
li von England einige taufend Pfund Sterling zu erhalten. 
So viel ift indeß gewiß, Daß, wenn fie auch nicht Tallien 
oder Hoche gewonnen hatten, wie fie vorgaben, dis ihnen doch 
mit einigen, vielleicht zwei oder drei Gonventömitgliedern wirk⸗ 
ih gelungen war. Man nannte ald ſolche Rovere und Sa— 
ladin, zwar ehemalige wüthende Revolufionsmänner, die jedoch 
jegt eben fo wüthende Reactiondmanner geworden. E3 ift nicht 
unmahrfcheinlich, daß fie auch bei einigen andern Deputirten, welche 
einige Neigung für Nepräfentation, Monardie, nach englifchem 
Zuſchnitt, mit einem Bourbon an der Spige fühlten, auf an— 
derm Wege ſich Gehoͤr verfchafften. Pihegru bof man ein 
Schloß, Kanonen und Gelb an; einigen jener Gefeßgeber oder 
Ausfchußmitglieder fagte man: „Sranfreih ift zu einer Res 
publif zu groß; mit einem Könige, verantwortlichen Miniflern, 
erblichen Pairs, und Deputirten würbe es weit glücklicher fein.” 
Diefer Bedanke mußte natuͤrlich Manchem fchon von felbft 
beifommen, namentlid Denen, welche ſich zu Deputicten ober 
erblichen Paird bejoriderd geeignet hielten. Man betrachtete da= 
mals als geheime Royalifien Lanjuinais und Boiffy- 
d'Anglas, Herrn Lariviere, und Leſage (von der Eure 
und Loire). 

| Obgleich nun, wie man fieht, die von jenen Agenten in 
Bewegung gefebten Mittel eben nicht fehr bedeutend waren, fo 
veichten fie doch hin, die Öffentliche Ruhe zu flören, die Gemü« 
ther mit Beſorgniß zu erfüllen, und namentlich ‚den Sranzofen 
die Bourbons in’s Gedaͤchtniß zurüdzurufen, die einzigen Feinde, 
welche die Republif noch hatte, und die ihre Waffen noch nicht 
zu befiegen vermocht, denn tie Erinnerung läßt fich nicht durch 
Bajonette austreiben. 

Unter den Drei und fiebzig befand ſich mancher Anhänger 
der monarchifhen Negierungdform, doc im Allgemeinen waren 
es Republifaner; die Girondiften waren es alle, oder doch beis 
nahe alle. Indeſſen priefen die Sournale der Gegenrevolution fie 
mit vollen Baden, und erreichten wirklich ihren Zweck damit, 
fie bei den Thermidoriſten zu verdächtigen. Um jene Lobeder- 
hebungen von ſich abzulehnen, betheuerten die Drei und fiebzig 
und die zwei und zwanzig ihre Anhänglichfeit an die Republik; 
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denn damals Hätte Niemand von biefer Republik kalt zu fprechen 
gewagt. Welch. eutfeßlicher Widerfpruch wäre ed aber auch ge⸗ 
wefen, wenn man fie nicht geliebt, zu deren Begründung fo 
große Schäge geopfert und fo viel Blut vergoffen worden, fo 
> viele taufende Franzofen im Bürgerfriege oder im Kriege mit 
‚ben Fremden gefallen waren! Man mußte fie wohl lieben, oder 
doch wenigftend fo fagen. Trotz dieſer Betheuerungen aber heg⸗ 
ten die Thermidoriſten Mißtrauen; fie zaͤhlten nur auf Dau- 
nou, deſſen Rechtſchaffenheit und ftrenge Grundfäge man ge= 
neıgend Fannte, und auf Louvet, der mit glühendem Eifer 
Republikaner geblieben war. Diefer Mann, der fo viele bes. 
rühmte Freunde v.rloren und fo viele Gefahren mit durchgegan- 
gen war, mochte dem Gedanken nicht Raum geben, dag dis 
Alles fruchtloß gewefen ſein folte, und daß fo manches edle Les 
ben zerftört worden fei, um wieder zum Königthume zurüd zu 
führen, und ſchloß fich jest ganz den Thermidoriſten an. Dieſe 
ihrerſeits näherten fich ſelbſt täglich mehr den Anhängern des 
Berges, diefer Maffe unerfchütterliher Republikaner, deren fie 
bereit8 eine ziemlich große Anzahl hingeopfert hatten. 
Sie wollten anfangs Maßregeln gegen die Rüdkehr der 

Einigrirten  veranlaffen, welche fortwährend haufenweid zum 
Vorſchein kamen, die einen mit falfhen Päffen und unter ers, 
borgten Namen, die andern unter dem Vorwande, ihre Auöftreie - 
hung von der Emigrantenlifte zu betreiben. Faſt alle hatten 
fi) falſche Beugniffe ihres bisherigen Aufenthalt zu verfchaffen 
gewußt, und gaben vor, Franfreih gar nicht verlaffen, fon= 
dern fich blos verftecht gehalten zu haben, oder nur bei Gelegen- 
heit der Ereigniffe ded 31. Mai verfolgt worden zu fein. Unter 
dem Borwande, bei dem Sicherheitöausfchuffe bittend einzukom⸗ 
men, erfüllten fie Paris, und trugen theilweife fehr zu den Un⸗ 
ruhen in den Sectionen bei. Unter den bemerkfenswertyeften Pers 
ſonen, welche nad) Paris zuruͤckgekehrt waren, befand fich auch 
Srau von Stael, welhe in Begleitung ihres Gemahld, des 
ſchwediſchen Sefandten in Srankreich wieder erfchienen war. Sie 
hatte dort ihren Salon geöffnet, wo fie das Bebärfniß, ihre 
feltnen Geifteögaben glänzen zu laſſen, befriedigte. - Ihrem kuͤh— 
nen Geifte gefielen die vepublifanifchen Formen, aber ſie wollte 
dabei ‚ daß ihre proſcribirten Feinde barin glänzen und die Res 
20 * 
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volutionsmaͤnner beſeitigt wuͤrden, die bei aller Energie, ihr doch 
durch Mangel an geiftiger Bildung und gefelligen Talente miß⸗ 
fielen. Man hielt fie für gut genug, um aus ihren Händen bie 
Republik zu empfangen, aber von ber Nednerbühne und der 
Regierung follten-fie ausgefchloffen bleiden. Allen Fremden von 
Auszeichnung, allen Gefandten auswärtiger Mächte, fo wie den 
berühmteften Gelehrten, diente dad Haus der Frau von Staäl 
zum Sammelplab. Seht war ed nicht mehr der Salon der 
Madame Zallien, fondern der ihrige, welcher die allgemeine 
Aufmerkfamteit auf fich 309, und man fonnte daraus abnehmen, 
welche Veränderung die höhere Geſellſchaft in Frankreich feit 
ſechs Monaten erlitten hatte. Man fagte, Frau von Stael 
verwende fich für Emigrirte; man behauptete, fie wolle die Nüd- 
berufung Narbonne's, Jaucourt's und mehrer Anderen 
bewirken, und Legendre klagte fie deffen auf der Rednerbühne 
fürmlih an. Man befchwerte fih in den Journalen über den 
Einfluß, welchen die um die fremden Sefandten ſich bildenden 
Coterien augübten, und verlangte endlich die Suspinfion aller 
Zurücberufungen von Ausgewanderten. Die Thermidoriften ſetz⸗ 
ten übrigens den Befchluß durch, daß jeder Emigrirte, welcher 
zurücgefehrt fei, um feine Auöftreihung zu fordern, gehalten 
fein ſollte, fich in feine Gemeinde zu begeben, um bort die 
Enticheidung des Sicherheitsausſchuſſes abzumartın *), Man 
hoffte dadurch die Hauptfladt von einer Menge Raͤnkeſchmiede 
zu. befreien, welche die Unruhen in derjelben vermehrten. 

Zu gleicher Zeit wollten die Thermidoriſten den Verfolgun« 
gen ein Ende machen, denen die Patrioten ausgefeßt waren, 
und bewirften von dem Sicherheitsausfchuffe die Zreilaffung 
Pache's, Bourbotte’s_und des "berüchtigten Heron, fo 
wie einer Menge Anderer. Man muß geftehen, daß fie, um 
ben Patrioten Gerechtigkeit zu 'verfchaffen, einen Beſſern waͤh⸗ 
len konnten, als den Letztern. Die Sectionen hatten, wie man 
gefehen, wegen diefer Freilaffungen ſchon Eingaben abgıfaßt, 
und jegt reichten fie neue ein. Die Ausfchüffe antworteten, man 


muͤſſe endlid über die eingefperrten Patrioten Gericht halten, 


und dürfe fie, wenn fie unfchuldig wären, nicht länger im Ge⸗ 


*%) Deeret vom 18. Augufl. \ 
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fangniffe laffen. Auf ihr Verhör antragen, hieß ihre Freilaſſung 
vorfchlagen, denn ihre Vergehen gehörten meiftend zu ben poli⸗ 
tifhen, welche ihrer Natur nach feine Verhaftung nach fich zie⸗ 
ben. Mit Ausnahme einiger Mitglieder der Revolutionsaus⸗ 
fhüffe, welche ſich durch abjcheuliche Exceſſe audgezeichnet hatten, 
konnten die Meiften nicht gefeglich verurteilt werden. Mehre 
- Gectionen verlangten, man folle fie einige Tage permanent 
laffen, um die Gründe der Verhaftung und Entwaffnung der 
von ihren Eingefperrten anzugeben; fie fagten, im erfien Augen- 
blide hätten fie weder Beweiſe fuchen, noch Gruͤnde anfuͤhren 
koͤnnen; allein ſie erboten ſich, dis jetzt zu thun. Man hoͤrte 
jedoch. nicht auf diefe Vorfchläge, hinter denen der Wunſch ver⸗ 
borgen war, ſich permanent zu verſammeln, und verlangte 
von den Ausſchuͤſſen einen Plan, um die verhafteten Patrioten 
vor Gericht zu flellen. 

Es entftand darüber ein heftiger Streit. Die Einen wolls 
ten die Patrioten vor die Gerichtöhöfe der Departements ſchi⸗ 
den; die Andern verlangten, man follte aus dem Gonvente 
eine Commiffion von zwölf Mitgliedern ernennen, um unter den 
Berhafteten eine Auswahl zu treffen, biejenigen ‚ gegen welde 
feine genügenben Beſchwerden erhoben würden, frei zu laflen, 
und die uͤbrigen vor bie Griminalgerichte zu ſtellen. Sie. fagten, 
diefe Commiffion, welche den in den Departements gährenben 
Haß nicht theilte, werde beffer Necht fprechen, und nicht aus 
übereiltem Eifer compromittirte Patrioten mit den Strafbaren 
vermengen, welde an den Grauſamkeiten der von den Decem⸗ 
virn ausgeuͤbten Tyrannei Theil genommen hätten. Alle hart 
nädigen Feinde der Patrioten kamen bei dem Gedanken an biefe 
Gommiffion, welche „wie der nach dem 9. Thermidor erneuerte 
Sicherheitdausfchuß verfahren, d. h. in Maffe freilaffen follte, in 
Aufruhr. Sie fragten, wie dieſe aus zwoͤlf Perſonen beſtehende 
Commiſſion im Stande ſei, uͤber zwanzig bis fuͤnf und zwanzig 
tauſend Prozeſſe zu entſcheiden. Hierauf antwortete man ganz 
enfah, man werde ed ‚machen, wie ber Sicherheitsausſchuß, 
ber zu- der Zeit, ald die Gefängniffe geöffnet wurden, achtzig 
bis hunderttaufend. entfchievden habe. Aber eben diefe Weife des 
Gerihtd wollte man nicht. Nach mehrtägigen Berhandluns 
gen, wobei Petitionen eingereicht wurden, von. denen immer 
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eine kuͤhner war, als die andere, ſetzte man endlich feſt, daß 
die Patrioten vor die Gerichtshoͤfe der Departements geſtellt 
werden ſollten, und ſchickte das Decret an die Ausſchuͤſſe, um 
einige Nebenbeſtimmungen darin abzuaͤndern. Man mußte auch 
in die Fortſtellung des Berichtes uͤber die Deputirten einwil⸗ 
ligen, welche ſich auf ihren Sendungen verdaͤchtig gemacht hats 
ten, und beſchloß die Verhaftung von Lequinio, Lanot, Le= . 
fiot, Dupin, Bo, Piorry, Marieu, ChaudronsRouf: 
feau, Laplandhe, Fouché, und begann den ‚Prozeß‘ Les 
bon’s. Im Ddiefem .Augenblide hatte der Convent eben fo 
viele Mitglieder im Gefängnifle, ald zur Zeit der Schredens: 
‚regierung, fo hatten die Freunde der Milde nichts zu. bedauern, _ 
und Böfes mit Böfem vergolten. —- _ 

Die Verfaffung war nun von der Commiſſion der Eilf 
vorgelegt worden; man berieth fich während der drei Monate 
Meffidor, Thermidor und Fructidor des Jahres III. über die: 
felbe, und nahm fie mit wenig Abänderungen an. Die 
Urheber derjelden waren Lefage, Daunou, Boiffy:b’Anz 
glas, Creuze⸗Latouche, Berlier, Louvet, Larkvel- 
liere-Sepaux, Lanjuinais, :Durand-Maillane, Baus 
bin (von den Xrdennen) und Thibaudeau. Sityes hatte 
an diefer Commilfion Feinen Antheil nehmen wollen, denn in 
Bezug auf die Verfaffung war er noc). weit unnachgiebiger, 
als in allem Uebrigen. Die Verfaffungen waren fein ganzes 
Leben hindurch der Gegenſtand feiner Betrachtungen,. fie was 
zen fein befonderer Beruf. Er hatte eine in feinem Kopfe voll: 
endet, und war nicht der Mann, fie zum Opfer zu bringen. 
Er. fchlug fie auch in feinem Namen und ohne Wermittelung 
der Commiffion vor, Die Verfammlung hörte. ihn zwar aus 
KRüdficht gegen fein Genie, nahm jedoch den Entwurf nicht 
an. Später wird. man ihn wieder zum Borfchein kommen 
fehen, und es wird dann paffend fein, Diefer in der Gefchichte 
des menschlichen Geiftes bemerkenswerthen Idee eine größere Auf: 
merkſamkeit zu ſchenken. Die Verfaffung, die man fo eben an= 
genommen, war den geiftigen Fortfchritten angemeflen. Im 
Sahre 91 war man noch zu unerfahren und wohlmollend, um 
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das Daſein eines den Willen der Volksvertreter controliren⸗ 
den ariſtocratiſchen Koͤrpers begreifen zu koͤnnen, und ſo hatte 
man die koͤnigliche Gewalt aus Achtung, und beinahe aus Liebe 
beibehalten. Haͤtte man aber beſſer daruͤber nachgedacht, ſo 
wuͤrde man geſehen haben, daß es in allen Laͤndern eine ari⸗ 
ſtocratiſche Corporation giebt, daß eine ſolche vorzuͤglich den Repu⸗ 
bliken zukommt, und ein großer Staat wohl einen Koͤnig, aber 
nie einen Senat entbehren kann. Im Jahre 1795 hatte man 


geſehen, welchen Unordnungen eine einzige Verſammlung aus- 


geſetzt iſt; man willigte daher in die Einfuͤhrung eines in zwei 
Verſammlungen getheilten geſetzgebenden Koͤrpers. Man war 
damals weniger gegen die Ariſtocratie, als gegen dad König. 


thum aufgebradht, weil man in der That mehr das Iehtere 
fürchtete. Auch war man mehr darauf bedacht, fich bei der 


Zufammenfegung der vollziehenden Gewalt gegen dieſes zu ſchuͤz⸗ 
zen. Unter der Commifjion gab es auch eine monarchiſche Par: 
tei, welche Lefage, Yanjuinaid, Durand-Maillane und 


Boiſſy-d' Anglas bildeten. Diefe Partei fihlug einen, Präz. 


fiventen vor; doch man wollte Feinen. „Vielleicht, fagte Lou: 
vet, würde man Euch einft einen Bourbon dazu ernennen.” 


Baudin.(von den Ardennen) und Daunou brachten zwei 


Conſuln in Vorſchlag; Andere wollten drei. Man zog endlich 
fünf Directoren vor, welche nach der Mehrheit der Stimmen 
berathen follten. Diefer vollziehenden Gemalt legte man feine 
der weſentlichen Eigenfchaften des Koͤnigthums bei, wie die Uns 


verleglichkeit, die Beſtaͤtigung der Gefeße, Die richterliche Ge: 


walt, das Recht über Krieg und Frieden. Cie hatte blos Die 
Unverteglichfeit der Deputirten, die Bekanntmachung und Voll 
ziehung ber Gefee, die Leitung ded Krieges, nicht aber Die 
Abftimmung über denfelben, die Unterhandlung, aber nicht bie 
Beſtaͤtigung ber Verträge, 

Auf dieſen Grundlagen ruhte die Verfaſſung des Direcs 
toriums. Man decretirte daher: einen- Rath, den der Fünf: 
hundert genannt, beflehend aus fünfhundert Mitgliedern, die 


wenigſtens dreißig Jahre alt fein mußten, denen es allein zu⸗ 
kam, Geſetze vorzufchlagen, und die alljährlich zum dritten Theile 


erneuert wurden, Herner einen Rath, den der Alten genannt, 
beftehend aus zweihundert funfzig Mitgliedern, welche wenig: 
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ſtens vierzig Jahre alt, ſaͤmmtlich verwitwet oder verheirathet 
fein mußten, die Geſetze zu beſtaͤtigen hatten, und ſich eben: 
falls zum dritten Theile erneuerten. Endlich ein vollziehende3 
Directorium aus fünf Mitgliedern, welche nach Stimmenmehrheit 
beriethen, fich alljährlich zum fünften Theile erneuerten, ver: 
antwortliche Minifter hatten, die Gelege befannt machten und 
zur Bollziehung bringen mußten. Sie hatten die Streitkräfte 
zu Lande und zu Waffer zu vertheilen, die auswärtigen An- 
gelegenheiten zu beforgen, gegen bie erſten Feinpfeligfeiten ein- 
| zufchreiten, durften jedoch nicht ohne Zuſtimmung bed gefeßges 
benden Körpers Krieg beginnen; fie fchloffen Verträge unter 
ber Beftätigung des gefeßgebenden Körper mit Ausnahme der 
geheimen Artikel, welche fie flipuliren durften, wenn nicht die 
offenen Artikel dadurch aufgehoben wurden. 


Alle dieſe Gewalten wurden auf folgende Weiſe ernannt. 
Ale einundzwanzigjaͤhrigen Bürger traten nach dem Rechte 
jedesmal - den eriten des Monats Prairial al Urverfamm: 
lung zufammen, "und ernannten Wahlverfammlungen. Diefe 
MWahlverfammlungen vereinigten fi) den 20. Prairial, und er: 
nannten zwei Näthe, und dieſe das Directorium. Man glaubte, 
die vollziehende Gewalt würde abhängiger fein, wenn fie von 
der gefeßgebenden ernannt würde; wurde jedoch auch durch 
einen, durch die Umftände gebotenen, Grund dazu beflimmt. 
Da naͤmlich die Republik in Frankreich noch nicht ganz feſt 
begründet und füe dieſe Staatöform mehr die Ueberzeugung 
der in der. Revolution aufgelärten oder compromittirten 
Männer ſprach, ald die allgemeine ‚Stimme, fo wollte man 
die Zufammenfeßung der vollziehenden Gewalt nicht der 
Maſſe überlaffen. Man glaubte daher, die Anftifter der Re: 
volution müßten, befonders in den erften Sahren, ehe fie in- 
dem gefeßgebenden Körper unmittelbar herrfchen Tönnten, Di: 
rectoren wählen, welche im Stande waren, ihr Werk zn fchügen. 


Diefe richterliche Gewalt wurde durch Wahl eingeiebten 
Richtern übertragen. Man ernannte Friedensrichter. Man führte 
in jedem Departement ein Civilgericht ein, welches über bie 

Nechtöhändel des Departements in erfler Anftanz, und über die 
der benachbarten Departements mit Berufung auf ein höheres 


“ 





— 25 — 


Gericht entſchied. Man fuͤgte noch ein peinliches Gericht hin⸗ 
zu, welches aus fuͤnf Mitgliedern und einer Jury beſtand. 
Man geſtattete Feine Gemeindeverſammlungen, wohl aber 
Municipal- und Departementalverwaltungen, welche von drei, 
fünf und noch mehr Mitgliedern, je nach der Bevoͤlkerung, ge: 
bildet, und durch Wahl eingefegt werden follten. Die Erfah: 


- , zung gebot, noch einige fehr wichtige Beſtimmungen hinzuzu: 


fügen. So beflimmte der gefeßgebende Körper feinen Wohnſitz 
ſelbſt, und Eonnte dazu eine Gemeinde wählen, welche er wollte. 
Jedes Geſetz mußte, ehe man fich Darüber berathen konnte, drei⸗ 
mal vorgelefen werden, wenn e3 nicht eine dringende Maßre: 
-gel, und als folche vom Nathe der Alten anerfannt war. - Des: 
durch beugte man den fehnellen, fo bald wieder aufgehobenen 
Befchlüffen vor, zu welchen der Gonvent fo oft feine Zuflucht 
genommen hatte. Endlich) wurde jede Geſellſchaft, welche- ſich 
für volksthuͤmlich erflärte, öffentliche Sieungen hielt, eine Kanz: 
‚lei, Rebnerbühnen und Verbindungen hatte, verboten, Die Preffe 
war ganz frei. Die Emigrirten wurden für immer vom Ge: 
biete der Republik vertrieben, die Nationalgüter von den Käu- 
fern unwiderruflich erworben, und aller Gottesdienft für frei 
‚erklärt, obgleich von dem Staate weder anerkannt, noch befoldet. 
Dies war die Verfaffung, durch welche man die Republik 
für Frankreich zu erhalten hoffte. Es entitand nun, -da bie 
verfaffunggebende Verſammlung fih, um mit ihrer Uneigen: 
nuͤtzigkeit zu prahlen, von dem. gefeßgebenden Körper, welcher 
an ihre Stelle trat, ausgeſchloſſen hatte, die wichtige Trage, 
ob der Convent ihrem Beifpiele folgen :folet Man muß ge 
fliehen, daß, ein folcher Entichluß fehr unflug geweſen wäre. 
Bei einem veränberlichen Volke, welches, nachdem «8 vierzehn 
Sahrhunderte unter der Monarchie gelebt, Diefe in einem Augen- 
blide des Enthufiasmus geftürzt hatte; war Die Republik Fei 
neöwegs fo tief in den Sitten begründet, daß man die Ein- 
führung derfelben blos dem Laufe der Dinge liberlaffen Tonnte, 
Die Revolution Tonnte nur von denen vertheidigt - werben, 
- welche fie herbeigeführt hatten. Nun beftand aber der Con- 
vent zum größten Theile aus Mitgliedern der verfaffung- 
und gefehgebenden Verſammlung; er vereinigte in fih ale 
die Männer, welche am 14. Juli und am 4, Auguft 1789 


- 
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: die alte Feudalverfaffung abgefchafft, am 10. Auguft den Thron 
‚geftürzt, am 21. Januar das Oberhaupt der Dynaftie der 
Bourbons hingerichtet, und Drei Jahre lang auf: unerhörte 
Weiſe gegen Europa gekämpft hatten, um ihr Werk zu er- 
:halten; fie allein waren daher im Stande, die durch die Ver: 
-faffung des Directoriums geheiligte Revolution zu vertheidi- 
‚gen. Ohne mit einer leeren Uneigennübigfeit zu yprahlen, 
befchloffen fie daher au) am 5. Fructivor (22. Aug.), daß 
..der neue gefeßgebende Körper aus zwei Drittheil des Con: - 
vents beftehe, und nur ein neue Drittheil ernannt werden 
ſollte. Es fragte fih nun, ob der Eonvent felbft die zwei 
-beizubehaltenden Drittel beftimmen, oder dies den Wahlver: 
fammlungen überlaffen ſollte. Nach einem Streite vol Ruth 
und Bitterkeit kam man am 13. Fructidor (30. Aug.) end- 
lich dahin überein, die Wahlverfammlungen mit der Wahl zu 
‚beauftragen. Man fette feft, daß die Wahlverfammlungen den 
20. $ructidor (6. Sept.) zufammentreten follten, um die Ver: 
faffung und die beiden Decrete vom 5. und 13. Fructidor 
anzunehmen. Außerdem befchlog man auch, daß nad Ab: 
flimmung über die Verfaffung und die Decrete die Urverfamm- 
‚Jungen von Neuem zufammentreten, und jest, dad heißt im 
Jahre II. (1795), die Wahlen für den 1. Prairial des folgenden 
Jahres treffen follten. Der Eonvent zeigte dadurch an, daß er 
die Dictatur niederfegen und die Berfaffung in Kraft treten laffen 
wollte. Er decretirte auch endlich, daß die Armeen, obgleich für ge: 
wöhnlich Des Rechtes der Berathung beraubt, doch auf dem Schlacht: 
felde, auf welchem fie in diefem Augenblide flanden, über die Ver: 
faffung abftimmen follten, weil die, welche fie vertheidigen follten, 
auch ihre Einwilligung dazu geben muͤßten. Auf dieſe Weiſe gewann 
man die Armee durch ihre eigene Stimme fuͤr die Revolution. 

Dieſe Beſchluͤſſe waren kaum gefaßt, als die zahlreichen 
Feinde, die der Convent in den verſchiedenen Parteien hatte, 
fi darüber hoͤchſt betrübt zeigten. Die Meiften kuͤmmerte bie 
Gonftitution wenig; ihnen war jede Verfaſſung recht, Jobald 
fie nur Gelegenheit zu einer allgemeinen Erneuerung fämmt: 
licher Regierungsmitglieder gab. Die Royaliften wünfchten aber 
eine folche Neuerung, um Unruhe anzuftiften, fo viel Menfchen 
ihrer Wahl zufammenzubringen, ald fie nur vermöchten, und 


— 17 — 


um fich der Republik zum Vorteil bes Königtdumd zu be: 
dienen; befonders aber, um die Gonventsmitglieder, denen’ an 
der Bekaͤmpfung ber Gegenrevolution fo viel lag, zu entfer: 
nen, und neue, unerfahrne, nicht compromittirte, und leichter 
zu leitende Männer zu berufen. Viele Gelehrte, Schrift: 
fteller, unbefannte Menfchen, welche ſich in die politifche Lauf: 
bahn zu werfen trachteten,. nicht au8 Neigung zur Gegenrevo- . 
lution, fondern aus perfönlichem Ehrgeize, wünfchten ebenfalls - 
diefe vollftändige Erneuerung, um die Ausficht auf’ eine grö- 
fere Menge vom Stellen zu erhalten. Die Einen wie die An: 
dern fuchten Eingang in die Sectionen, und reizten fie gegen 
die Decrete auf. Der Convent, fagten fie, wolle feine Gewalt 
verlängern; er freche von Rechten des Volks, und fchiebe doch 
die Ausübung derfelben ind Unendlihe hinaus; er übertrage 
ihm feine Wahlen, und geftatte ihm doch nicht, den Männern 
den Vorzug zu geben, welche von Verbrechen rein geblieben 
wären; er wolle mit Gewalt eine Majorität behalten, und zwar 
von Männern, die Frankreich mit Blutgeruͤſten überfüllt haͤt⸗ 
ten, So, fügten fie hinzu, werde die neue Gefebgebung nicht 
von allen Zerroriften gereinigt, Frankreich nicht über feine Zu: 
kunft völlig beruhigt werden, und nicht die Gewißheit erhal: 
ten, nie wieder eine abfcheuliche‘ Regierung zurüdkehren zu fer 
‚hen. Diefe Reden Außerten auf. viele Gemüther ihre Mir: 
fung: die ganze Bürgerfchaft der Sertionen, welche zwar bie 
neuen Snftitutionen fo wollte, wie man fie iht gab, die aber- 
eine außerordentliche Furcht vor der Ruͤckkehr der Schreckens⸗ 
regierung hatte; aufrichtige, aber unüberlegte Menfchen, welche 
von einer fleckenloſen Republik träumten und eine neue, reine 
Generation mit der Gewalt zu bekleiden wünfchten; junge Leute, 
von gleichen Hirngefpinften erfüllt, und viele Neuerungsſuͤch⸗ 
fige fahen mit dem größten Verdruſſe, wie der Eonvent fo zwei 
bis drei Sabre Fang fortbefland, Auch der Haufe der Sour: 
naliften erhob fih. Eine Menge Menfchen, welche in der Li 
teratur einen Platz einnahmen, oder in den früheren Verſamm⸗ 
lungen eine Rolle gefpielt hatten, erfchienen auf den Redner; 
bühnen der Sertionen, Suard, Morellet, Lacretelle der 
Jüngere, Fievee, Baublanc, Pafloret, Dupont vom 
Nemourd, Quatremere von Quincy, Delalot, ber wi; 
IV. 21 
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thende Profelyt La Harpe, der aus ben Gefängniffen, wohin 
ihn fein Benehmen bei Neerwinden gebracht hatte, entwichene 
General Miranda, der der Profeription feiner Freunde, der 
Girondiften, entronnene Spanier Marchen na, das Haupt der 
Eöniglichen Agentfchaft Kemaitre, zeichneten fich durch Flug: 
Schriften oder heftige Reden in den Sectionen aus, Fur; die, 
Erbitterung war allgemein. 

Der Plan, den man zu befolgen hatte, war ganz ein- 
fah; man mußte Die Verfaſſung annehmen und die Decrete 
verwerfen. Dies ſchlug man in Paris vor, und forderte dazu 
alle Sectionen in Frankreich auf. Allein die Raͤnkeſchmiede, 
welche die Sectionen aufwiegelten und die Oppoſition bis zur 
Inſurrection treiben wollten, gingen mit einem ausgedehnteren 
Plane um. Sie wollten, daß die Urverfamminngen die Ver— 
fafjung annehmen, die Decrete vom 5. und 13. Fructidor ver: 
werfen, und fich dann für permanent erklären follten; die Rechte 
des Convents follten für erlofchen gelten, und die Wahlver- 
fammlungen befugt fein, ihre Deputirten zu wählen, wo fie 
wollten, und endlich in ihre Auflöjfung erſt nach Einfehung des 
neuen gefeßgebenden Körper& zu willigen. Die Agenten Ze: 
maitre's verbreiteten diefen Plan in der Umgegend von Pa: 
ris; fie fehrieben in die Normandie, wo viele Umtriebe, für die 
Regierung von 91 ftatt fanden; in die Bretagne, in die Gt 


ronde, kurz überall hin, wo fie Verbindungen hatten. Einer 


ihrer Briefe wurde aufgefangen und auf ber Nednerbühne vor- 
_gelefen. Der Gonvent fah ohne Schreden die Zurüftungen, die 
man gegen ihn machte, und erwartete ruhig Die Entfcheidung 
ber Urverfammlungen von ganz Frankreich, überzeugt, die Mehr: 
heit werde. fich zu feinen. Gunſten auöfprechen. Da er jedoch 
vermuthete, man beabfichtige einen neuen Kampf, gab er eini- 
gen Truppen Befehle, und verfammelte fie unterhalb Paris, in 
dem Lager von Sablons. 

Die Section Lepelletier, ehemald Saint-Thomas, Fonnte 
fi) hier befonderd auszeichnen; fie richtete mit den Sectionen 
du Mail, de la Butte:des:Moulins, der Champs: 
Elifees und des Theatre-Francais (des Odéon) Eingaben 
an die VBerfammlung. “Sie fragten einftimmig, ob die Bewoh- 


‚ner von Paris etwas verfchuldet hätten, und ob man Mißtrauen 
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in fie fee, da man Truppen zuſammenziehe; fie beklagten fich 

- ferner über die angebliche Gewalt, die man ihren Wahlen an: 
gethan habe, und bedienten fich der unverfchämten Worte: „Ber: 
dient. unfere Wahl, aber befehlt fie nicht.” Der Convent ants 
wortete auf alle dieſe Adreffen mit Fefligfeit nur die Worte, 
er erwarte voll Achtung die Bekanntmachung des Bolfswil- 
lens, werde fi) ihm unterwerfen, und Jedermann nöthigen, 
demſelben zu gehorchen. 

Man wollte hauptfächlich einen Centralpunkt, von welchem 
aus man ſich mit allen Sectionen in Verbindung ſetzen, ihnen 
einen gemeinſamen Impuls geben, und den Aufſtand organi⸗ 
firen koͤnnte. Durch viele Beiſpiele war man zu der Ueberzeugung 
gefommen, daß dies das erfle Erforderniß fei. Die Section 
Lepelletier nun machte ſich zu dieſem Mittelpunfte, und hatte 
in fofern ein Recht zu diefer Ehre, da fie fich jederzeit am eifrig⸗ 
fien bewieſen hatte. Sie begann damit, eine Gewaͤhrleiſtungs⸗ 
urkunde befannt zu machen, die eben fo ungeſchickt, als unnuͤtz 
war. Die Macht des verfaffunggebenden Körpers, fagte fie, 
höre in Gegenwart des fouverainen Volkes auf; die Urverfamms 
lungen vertreten das ſouveraine Volk; fie haben das Recht, eine 


Meinung, welche ed auch fei, über die Verfaffung und die De: - 


ctete auözufprechen; eine ftehe unter dem Schuße der andern, 
und fie feien einander die gegenfeitige Garantie ihrer Unab- 
hängigfeit fchuldig. Niemand leugnete Died bis auf eine noth- 
wendige Modification, dag nämlich der verfaffunggebende Kör- 
per feine Gewalt behalten follte, bid die Entfcheidung der Mar 
 jorität bekannt ſei. Uebrigens waren dieſe leeren allgemeinen 
Saͤtze nur ein Uebergangsmittel zu einer andern Maßregel. Die 
Section Zepelletier machte nämlich den Vorſchlag, jede der- 
acht und. vierzig Parifer Sectionen follte einen Commiſſair er- 
‚nennen, um die Meinungen ‘der Bürger des Hauptſtadt über 
die Verfaſſung und die Decrete auözufprechen. Hiermit begann 
die Webertretung der Geſetze, denn es war den Urverſammlun⸗ 
gen verboten, mit einander in Verbindung zu treten, und Ab⸗ 
georbnete und Adreſſen an einander zu ſchicken. Der Convent 
hob deshalb den Befchluß als ungiltig auf, und erklärte, er 
werde die Vollziehung beffelben als einen Angriff auf die öf: 
- fentliche Sicherheit betrachten. 
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Die Sertionen, noch nicht Fühn genug zu öffentlichem 
Widerſtande, gaben nach, und fingen an, die Stimmen über 
die Berfaffung und die Decrete zu fammeln. Sie begannen 
damit, daß fie ohne gefeßliche Form die Patrioten fortjagten, 
- welche in ihrer Mitte abflimmten. In ben einen wies man 
ihnen die Thür des Saales; in den andern bedeutete man fie 
durch Anfchlagezettel, zu Haufe zu bleiben, weil, wenn fie in 
den Sestionen erfchienen, man fie mit Schimpf und Schande 
fortjiagen würbe. Die Zahl derer aber, welche fo an ber 
Ausübung ihrer Rechte gehindert wurden, war keineswegs 
unbedeutend; fie eilten in den Gonvent, um über die ihnen 
angethane Gewalt Befchwerde zu führen. Diefer mißbilligte 
zwar dad Benehmen der ‚Sectionen, wollte ſich aber ‚nicht in 
‚die Sache mifchen, um fih nicht den Anfchein zu geben, als 
werbe er um Stimmen, und um durch den Mißbrauch felbit 
die Freiheit der Berathung zu beweifen. Die aus ihren Sectio: . 
nen vertriebenen Patrioten flüchteten fich in großer Menge auf 
die Gallerien des Convents; und verlangten alle Tage, die 
Ausfhüffe folten ihnen ihre Waffen geben, ‚indem fie ver: 
ficherten, fie feien bereit, dieſelben zur Vertheidigung der Re⸗ 
publik zu fuͤhren. | 

Alle Sectionen in Paris, bie der Quinze⸗Vingts ausge⸗ 
nommen, nahmen die Verfaſſung an, und verwarfen die Des 
crete. Nicht fo war es im übrigen Franfreih, Die Oppo— 
fition war, wie immer, in ben Provinzen nicht fo heftig, wie 
in der Hauptſtadt. Die Royaliften, die Ränkfefüchtigen, die 
Ehrgeizigen, denen daran lag, die Erneuerung des gefeßgeben: 
ben Körpers und der Regierung zu befchleunigen, waren nur 
in Paris zahlreich; auch waren in den Provinzen die Verfamm: 
lungen ruhig, obwohl völlig‘ freiz fie nahmen die Verfaſſung 
faft einftimmig, und die Decrete mit großer Stimmenmehrheit 
an. Die Armeen in ber Bretagne und in ber Vendee, an den 
Alpen und am Rhein empfingen die Verfaſſung mit Enthu: 
fiasmus. Die in Urverfammlungen umgewandelten Lager hall 
ten "von Beifallögefchrei wieder, Sie waren mit Menfchen ange 
füllt, welche der Revolution ergeben ‚ und dur die ihr dar: 
gebrachten Opfer an fie gefeſſelt waren. Die Erbitterung, welche 
man in Paris gegen bie Revolutionsregieruug an den Tag legte, 
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Eannte man bei ben Armeen gar nicht, Die im Jahre 1793 
Ausgehobenen in denfelben bewahrten die lebhaftefte Erinnerung 
an den berühmten Ausſchuß, der fie beffer geführt und alimentirt 
hatte, ald die neue Regierung. Aus dem häuslichen Leben fortges 
riſſen, daran gewöhnt, Mühfeligkeiten zu ertragen und dem ode 
zu trogen, mit Ruhm und Illuſionen genäht, hatten fie noch 
immer den Enthufiasmus, weldher im Innern Frankreichs bes 
veitö zu verfchwinden begann; Ye waren ſtolz darauf, fich Sol: 
daten einer Republik zu nennen, die fie gegen alle Könige 
Europa’5 vertheidigt hatten, und die gewiflermaßen ihr Merk 
war. Sie ſchwuren mit aufrichtigem Herzen, fie nicht ‚unters 
gehen zu laffen. Die von Jourdan commandirte Armee der 
Sambre und Maas theilte die edlen Gefühle ihres tapfern An; 
fuͤhrers. Es war ja diefelbe, welche bei Watiguies fiegte und 
Maubeuge fiegreihen Entfag brachte, bei Fleurus ſchlug, Bels 
gien für Frankreich eroberte, und die noch eben jeßt durch Die 
"Siege an der Durthe und an der Roer die Rheinlinie gefichert 
hatte. Und diefe Armee, welche fich die größten Verdienfte um 
die Republik erworben hatte, war ihr auch am meiſten zugethan. 
Sie war über den Rhein gegangen; fie machte auf dem Schlachtz 
. felde Halt, und man ſah fechzigtaufend Mann auf einmal die 
neue republicanifche Verfaffung annehmen. 
Diefe allmählig in Paris anlangenden Nachrichten erregs 
ten große Freude, in den Sectionen aber große Betruͤbniß. Ies 
den Zag überreichten die Lehteren Adreſſen, worin fie mit bes 
leidigender Freude erklärten, man habe in ihrer Verfammlung 
die Verfaſſung angenommen, die Decrete aber verworfen. Die 
auf den Gallerien verfammelten Patriöten murrten; doch Furz 
Darauf las man die, aus den Departements eingefandten Pros 
tofolle, die faft fammtlich die Annahme der Verfaſſung ſowohl, 
als der Decrete meldeten. Da brachen die Patrioten in ra⸗ 
fenden Beifall aus, und verfpotteten Durch ihr Freudengefchrei 
- die an den Schranken fißenden Bittfteller der Sectionen; und 
unter Auftritten dieſer Art vergingen die legten Tage des Fructis 
dor. Am 1. Vendemiaire des Jahres IV. (23. Sept. 1795) 
ward endlich dad allgemeine Reſultat der Abflimmung befannt 
gemadht. | 
Die Verfaffung wurde faft einflimmig, und Die Decrete 


- 
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mit einer ungeheuren Stimmenmehrheit angenommen. Den— 
noch hatten fich einige taufend Stimmen gegen die Decrete er: 
Hört, und hier und da fogar einige Stimmen einen König zu 
verlangen gewagt: ein hinreichender Beweis, daß in den Ur- 
verfanimlungen die vollfommenfte Freiheit geherrfcht hatte. Noch 
an dem nämlichen Tage erklärte der Convent die Verfaffung 
und die Decrete feierlich zu Staatögefegen, und anhaltender 
Beifall folgte diefer Erklärung. Der Eonvent befchloß hierauf, 
daß die Urverfammlungen, welche ihre Wähler noch nicht er: 
nannt hatten, diefe Ernennung vor dem 10. Vendemiaire (2. Oct.) 
beendigen, die Wahlverfammlungen fi) den 20. bilden und ihre 

-Berrichtungen fpäteftend bis zum 29. (21. October) zu Stande 
bringen, und daß endlich der neue gefeßgebende Körper bem 
45. Brumaire. (6. November) zufammentreten follte. 

. Das war ein Donnerfchlag für die Sectionen. Sie hat: 
ten bis zum legten Augenblide gehofft, Frankreich würde eben 
fo flimmen, wie Paris, und fie würden von dem befreit wer: 
den, was fie die beiden Drittel: nannten; allein dad lebte De: 
cret Hieß ihnen Feine Hoffnung mehr. Sie ftelten ſich nun, 
al3 glaubten fie, man habe die Stimmen nicht. richtig gezahlt 
und ſchickten Abgeordnete an den Ausfchuß der Deerefe, um 
die Protokolle zu unterfuchen. Diefes beleidigende Benehmen 
wurde gleihwohl nicht übel aufgenommen; man zeigte ihnen 
die Protokolle und hieß fie die Berechnung der Stimmen ma: 


hen, welche fie ganz genau fanden. Nun hatten fie nicht ein: 


mal mehr den elenden Einwurf eines Rechnungöfehlerd oder 


einer Lüge; es blieb ihnen nichts ald Empörung. Das war 


aber ein gewaltfamer Entfchluß, und nicht leicht, ihn zu fak 
fen. Die Ehrgeizigen, welche die Männer der Revolution zu 
entfernen wünfchten, um ihren Platz in ber republicanifchen 
Regierung einzunehmen; bie jungen Leute, welche ihren Muth 
beweifen wollten und meiftentheild felbft gedient hatten; bie 
Royaliften endlich, welche Eein anderes Rettungsmittel hatten, 
als einen Angriff mit offener Gewalt, Fonnten fi wohl dem 
Zufall eines Kampfes ausſetzen; aber die Maffe friedlicher Men: 
fen, welche mehr aus Furcht vor den Terroriſten, als aus 
politifchem Muthe fich dazu hatten verleiten Iaffen, in den Sec: 
tionen eine Rolle zu foielen, waren nicht leicht Dazu zu be 
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ſtimmen. Die Empdrung fagte ihren Grundfägen nicht zu; 
denn wie Fonnten Feinde der Anarchie die gefeglich eingefeßte 
und anerfannte Gewalt angreifen? Die Parteien ſcheuen zwar 
die Widerfprüche wenig, aber wie follten Bürger, welche nie 
ihre Schreibftuben oder Häufer verlaffen hatten, mit Kanonen 
bewaffnete Linientruppen angreifen? Dennoch drangen die roy⸗ 
aliftifchen Raͤnkemacher und die Ehrgeizigen in die Sectionen, 
und fprachen von allgemeinem Sntereffe und von Ehre; fie 
fagten, man fei nicht ficher, wenn man fi) noch von Con⸗ 
ventömifgliedern beherrfchen Laffe, fondern werbe fletd vom Ter⸗ 
rorismus bedroht fein; ' übrigens fei es ſchmachvoll, nachzuges 
ben, und fi unterjohen zu laffen. Man griff fie bei ihrer 
Eitelfeit an. Die jungen Zeute, welche von den Armeen zus 
ruͤckkehrten, machten großen Lärm, riffen die Surchtfamen mit 
fi fort, binderten fie, ihre Beforgniffe auszufprehen, und 
fo bereitete ſich Alles zu einem Hauptſtreiche vor, Einzelne 
Haufen junger Leute liefen durch bie Straßen, und riefen: 
Nieder 'mit den zwei Dritteln! Als die Soldaten des Convents 
fie aus einander treiben und binden wollten, ſolch aufrühres 
riſches Gefchrei auszuftoßen, ſchoſſen fie auf diefelben. Es fans 
den verfchievene Bufammenrottungen Statt, und man ſchoß 
mehrmals felbft im Palais » Royal. 

Ad Lemaitre und feine Eollegen dieſen Erfolg ihrer 
Anſchlaͤge gefehen, hatten ſie mehrere Anfuͤhrer der Chouans und 
eine Anzahl Emigrirter nad) Paris kommen laſſen, hielten dies 
felben verftedt, und erwarteten nur das erſte Zeichen, um fie 
auftreten zu laffen. Es war ihnen gelungen, in Orleans, - 
Chartred, Dreur, Verneuil und Nonancourt Bewegungen zu 
veranlaffen. In Chartred hatte ein Nepräfentant, Namens Le⸗ 
tellier, als er einen Volksauflauf der Art nicht hindern konnte, 
fich eine Kugel durch den Kopf gejagt. Obgleich nun diefe Be⸗ 
wegungen untırdrüdt worden waren, konnte doch ein glüdlicher 
Erfolg in Paris einen allgemeinen Aufftand herbeiführen. Man 
hatte nichts vergefien, um ihn zu unterhalten, und bald ſchien 
der Sieg der Verſchwoͤrer volllommen. 

Der Plan zu einem Aufflande war zwar noch nicht .ents 
worfen worden, allein felbft die rechtlichen Pariſer Bürger lies 
Ben ſich almählig durch junge Leute und Ränfemacher fortreis 
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gen, und bald fahen fie fih unwiderruflich in das Compfott- 


verwidelt. Die Section Lepelletier war noch immer die uns 


ruhigfte. ‘Che man an einen Verfuch denken konnte, mußte man, 
wie bereit8 erwähnt, eine Gentraldirection begründen, was man 
ſchon längft beabfichtigte. Man glaubte, die von allen Urvers 
fammlungen in Parid ernannte Verfammlung der Wähler könnte 
diefe Centralmacht abgeben ; doch nach dem legten Decrete durfte 
diefe Verſammlung nicht vor dem 20. zufammentreten, und gleich« 
wohl wollte man nicht fo lange warten, Die Section Lepel— 
letier faßte nun einen Beſchluß, der fih auf einen ziemlich) 
fonderbaren Grund flügte. Die Berfaffung., fagte fie, ſetze zwi— 
fhen dem Zufammentreten der Urverfammlungen und dem der 
MWahlverfammlungen eine Zwifchenzeit.von nur zwanzig Tagen 


fefl. Die Urverfammlungen hatten dismal den 20. Fructidor 


begonnen, und die Wahlverfammlungen mußten alfo den 10. 
Vendemiaire zufammentreten. Doc der Convent hatte die Ich» - 
tern erft auf den 20. angefegt, offenbar in der Abficht, die Vers 
faſſung noch nicht in Kraft treten zu laffen, und die Macht 
noch nicht mit dem neuen Drittel zu theilen. Die Section &es 
pelletier befchloß daher, um die Rechte der Bürger zu wah— 
ren, daß die fehon ernannten Wätler fich fofort vereinigen folls 
ten, und theilte diefen Befchluß den übrigen Sectionen mit, um 
ihn von ihnen genehmigen zu laffen, was auc die meiften tha⸗ 
ten. . Die Zufammenfunft follte am 11. im Theatre- Francais 
(Saal des Odeon) Statt finden. 

Am 11. Vendemiaire (3. October) nun verſammelte ſich 
ein Theil der Wähler unter dem Schutze einiger Bataillone. von 


ber Nationalgarde im Saale des Theaters. Eine Menge Neus 


gieriger lief auf den Plag des Odeon. und bildete bald eine bes 
trächtliche Maffe. Der Sicherheits» und der Wohlfahrtöausfchuß 
und die drei Repräfentanten, welche feit tem 4. Prairial die Leis 
tung der bewaffneten Macht behalten hatten, waren bei wichtis 
gen Gelegenheiten ſtets vereinigt. Sie eilten daher auch jegt im 
den Convent, um ihm von biefem erften Schritte Anzeige zu 
machen, der offenbar einen Infurrectionsplan verrieth. Der Se⸗ 
nat war eben. zu einer Zodtenfeier zu Ehren der unglüdlichen 
BSirondiften in feinem Sitzungsſaale verſammelt. Man wollte 
bie Beier auffchieben, doch Tallien wiberfeßte fich, indem er 
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bemerkte, es zieme ſich nicht, die Verfammlung zu unterbrechen, 
und fie müffe mitten unter Gefahren ihre gewöhnlichen Geſchaͤfte 
vollbringen. Man erließ ein Decret, welches jeder Berfamm- 
lung von Wählern, welche entweder auf ungeſetzliche Weije, oder 
vor der feftgefeßten Zeit, oder wegen eined ihren Wahlfunctionen 
fremden Gegenftandes gebildet. worden war, fich aufzulöfen ge= 
bot. Um Denen, welche vielleicht zuruͤckzutreten wünfchten, einen 
Ausweg zu Öffnen, fügte man in dem Decrete hinzu, daß alle 
zu gefebwidrigen Schritten verleitete, wenn fie fofort zu. ihrer 
Pflicht zurückkehren würden, von: jeder Verfolgung befreit fein 
follten. Es wurden fogleich Polizeibeamte, nur von fechd Dra⸗ 
gonern begleitet, nach dem Plage ded Odeon gefchidt, um das 
Decret zu proclamiren. Die Ausſchuͤſſe wollten fo viel ald mög« 
lich die Anwendung der Gewalt vermeiden. Die Menge hatte 
fi) im Odeon fehr vermehrt, befonder8 gegen Abend. Das Ins 
nere bed. Theaters war fhlecht erleuchtet; eine Menge Sectionaire 
hatten: die Logen eingenommen, und. die, welche an der Sache 
thaͤtigen Antheil nahmen, gingen unruhig auf dem Theater auf 
and nieder. Man wagte weder Etwas zu berathen, noch zu 
entfcheiden. Als man die Ankunft der Polizeibeamten, welche 
das Decret vorlefen follten, erfuhr, eilte man auf den Pla& des 
Odeon. Schon hatte die Menge fie.umringt; man flürzte fih 
auf fie, loͤſchte ihre Fackeln aus umd zwang bie Dragoner zur 
Flucht. Nun kehrte man Uber diefen Sieg jubelnd in den Saal 
des Theaters zuruͤck; man hielt Reben, und verpflichtete ſich 
eidlich zum Widerftande gegen die Tyrannei; doch ergriff man 
. eine Maßregel, um den entfcheidenden Schritt, den man fo 
eben gethan hatte, zu unterflügen. Die Nacht brach herein; 
viele Neugierige und Sectionaire entfernten fi, und der Saal 
. ward endlich. ganz leer, ald die bewaffnete Macht anlam. Die 
Ausschüffe hatten nämlich dem General Menou, ber feit dem 
A. Prairial zum Befehlshaber der Armee des Innern ernannt 
worden war, anbefohlen, eine Colonne aus dem Lager von 
Sablons ausruͤcken zu laſſen; dieſe kam mit zwei Stuͤck Geſchuͤtz, 
fand aber weder auf dem Platze, noch in dem Saale des Odeon 
Jemand vor. 
Obgleich dieſer Auftritt ſonſt keine Folgen hatte, brachte er 
doch eine große Gaͤhrung bervor. Die Geetionaie hatten ihre 
1* 
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Kräfte verſucht ‚und einigen Muth gewonnen, wie dis immer 
nach dem erften heftigen Ausfalle gefchieht. Der Convent und 


deſſen Anhänger hatten mit Entfeßen die Vorfälle dieſes Tages 


gefehen, und da fie ſchneller an die Entfchlüffe ihrer: Gegner 
glaubten, als diefe fie faßten, fo zweifelten fie nicht mehr an 
der Inſurrection. Die Patrioten, obwohl mit dem Gonvent, 
der fie fo hart behandelt hatte, unzufrieden, doch von ihrem 


' gewöhnlichen Eifer befeelt, fahen ein, daß fie ihren Haß der 
- Sache zum Opfer bringen müßten, und eilten beöhalb noch in 


berfelben Nacht zu. den Ausfhüffen, um ihre thätige Hilfe ans 
zubieten und Waffen zu verlangen. Die Einen waren den Tag 
zuvor aus den Gefängniffen gekommen, die Andern fo eben von 
den Urverfammlungen auögefchloffen worden, Alle aber hatten 
die größte Urfache, mit Energie aufzutreten. Mit ihnen verban⸗ 
den fich eine Menge Offiziere, welche von dem Reacteur Aubry 
aus der Armeelifte-geftrichen worden waren. Die Thermiborilten, 
welche noch immer in den Ausſchuͤſſen herrſchten und gänzlich 
zum Berge zurücgefehrt waren, zÖgerten nicht, dad Anerbieten 
der Patrioten anzunehmen, und wurden. von manchem Giron⸗ 
diften in ihrer Meinung unterſtuͤtzt. Louvet hatte ſchon in 
Verfammlungen, welche bei einem gemeinfamen Zreunde der Gis 
rondiften und der Thermidoriſten Statt fanden, den Vorfchlag 
gemacht, man follte die Vorftädte bewaffnen, und fogar den 
Sacobinerclub wieder eröffnen, doch mit dem Vorbehalte, ihm zu 
ſchließen, wenn es nochmals nöthig würde. Man ftellte alfo 
fogleih allen Bürgern, welche ſich darboten, Waffen zu, und 
gab ihnen zu Offizieren Militaird, . welche in Paris ohne An- 


. ſtellung lebten... Der alte, tapfere General Berruyer 'follte 


ben Oberbefehl über fie führen. : Das Gerücht von dieſer Bes 
waffnung, welche am Morgen ded 12. Statt fand, verbreitete 
fih fogleih in alle Stabttheile, und bot den Ruheſtoͤrern ber 
Sectionen, welche die: friedlichen Bürger von Paris mit in bie 
Gefahr zu ziehen fuchten, einen vortrefflichen Vorwand. Sie 
fagten, der. Convent wolle die Schreddendregierung erneuern; er 
habe bie Zerroriften wieder bewaffnet; er wolle fie gegen bie 
Nechtfchaffenen in den Kampf ſchicken; Perfon und Eigenthum 


ſei nicht mehr fiher, und man müffe zu den Waffen greifen, 


r oo. 


um fich zu vertheidigen. Im ber That erklärten fich auch die 
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Sectionen gepelletier, der Butte = bed - Moulind, des Con⸗ 
trat= Sorial, des Theatre» Francais, des Eurembourg, "der Straße 
Poiſſonnieère, des Brutus und des Temple ald im Aufftande 
befindlih, ließen in ihren Vierteln den Generalmarfch fchlagen, 
und forderten alle Bürger der Nationalgarde auf, ſich zu ihren 
Bataillonen zu verfügen, um über die von den Terroriſten be— 
drohte öffentliche Sicherheit zu wachen. Die Section Lepelz 
letier zeigte fogleich die Kortdauer ihrer Sitzungen an, und 


- ward der Mittelpunct aller gegenrevolutionairen Umtriebe. Die 


Zambout3 und die Ausrufer der Sectionen verbreiteten fich 
mit ſeltener Kühnheit in Paris, und gaben das Zeichen zum 
Aufftande. Die durch Die umlaufenden Gerüchte aufgereizten 
Bürger begaben fih nun bewaffnet in ihre Sectionen , bereit, 
allen Einflüfterungen einer unbedachtfamen -Jugend und einer 
hinterliſtigen Partei nachzugeben. 

Der Convent erklaͤrte unverzüglich die Fortdauer feiner 
Sitzungen, und forderte feine Audfchüffe auf, über die öffent 
liche Sicherheit und die Vollſtreckung feiner Decrete zu machen. 
Er hob das Gefeh auf, welches die Entwaffnung der Patrios 
ten anbefahl, und beftätigte fo tie Maßregeln feiner Ausſchuͤſſe, 
erließ aber auch zugleich eine Proclamation, um die Bewoh⸗ 
ner von Paris zu befänftigen, und fie über die Abfichten und 
den Patriotismus der Menfchen, denen man ihre Waffen wie⸗ 
dergegeben hatte, zu beruhigen. 

Als die Ausſchuͤſſe ſahen, daß die Secton Bepelles 
tier der Heerd aller Umteiebe ward, und bald vielleicht dad 
Hauptquartier der Empörer werben wirde, beſchloſſen ſie, noch 
an dem naͤmlichen Tage die Section zu umzingeln und zu 
entwaffnen. Menou erhielt daher voͤn Neuem Befehl, Sab« 
lons mit einem Deuppencorps und mit Kanonen zu verlaſſen. 


Der General Menou, ein guter Offizier und gemaͤßigter 


Bürger, führte während der Revolution das mühfeligfle und 
unruhigfte Leben. Als er in der Vendee Tämpfte, war er 
allen Quaͤlereien der Partei Ronfin ausgeſetzt. Nah Paris 


geführt, und mit dem Todesurtheil bedroht, verdankte er fein 


Leben nur dem 9. Thermidor. Als er am 4. Prairial zum 
Befehlöhaber der Armee ded Innern ernannt, und beauftragt 


‚wurde, gegen bie Worftädts zu marfhiren, hatte ev Menſchen 
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zu bekaͤmpfen, welche feine natuͤrlichen Feinde waren, welche 
uͤberdis von der oͤffentlichen Meinung verfolgt wurden, und 
die. endlich zu wenig Schonung gegen dad. Leben Anderer 
bewieſen, ald dag man hätte Bedenken tragen follen, das 
ihrige zu opfern; Boch jebt mußte er die glänzende Bevoͤlke⸗ 
rung der Hauptftadt, die Jugend der angeſehenſten Samilien, 
kurz die Glaffe, welche die öffentlihe Meinung bildete, nieder= 
ſchießen, wenn fie bei ihrer Unbefonnenheit  verharrtee Er bes 
fand ſich alfo in einer außerordentlichen Verlegenheit, wie dis 
immer bei fchwachen Menfchen der Kal iſt, welche auf ihr 
Amt nicht. verzichten, und ſich doch auch nicht zu einem ſtren⸗ 
gen Auftrage entfchließen können. Er befahl den Abmarfch feis 
ner Colonnen fehr fpät, ließ den Sectionen während bes 12. 
Beit, Alles bekannt zu machen, was fie nur wollten, unter 
handelte fodann mit einigen ihrer Führer heimlich, flatt kraͤf⸗ 
tig einzufchreiten, und erklärte fogar den drei Repräfentanten, 
. welchen die Leitung der bewaffneten Macht übertragen war, er 
würde. dad Bataillon der Patrioten nicht unter feinen Befehl 
nehmen. Die Repräfentanten erwiderten ihm, diefed Bataillon 
fiehe nur unter den Befehlen des General Berruyer, und 
drangen in ihn, zu handeln, ohne noch fein Zögern und feine 
Unthätigkeit den beiden Ausfchüffen anzuzeigen. Denfelben Wis 
derſtand fanden fie noch bei mehren Offizieren, und unter 
andern bei den Brigadegeneraln Des pierre und Debar, 
welche eine Krankheit vorſchuͤtzend, fih von ihrem Poflen ent= 
fernt hatten. Als die Nacht einbrach, ruͤckte endlih Menou 
mit dem Repräfentanten Eaporte gegen die Section Eepels 
letier vor. Gie hielt ihre Sitzung in dem Nonnenflofter St. 
Thomas, an deſſen Stelle fpäter das fchöne Gebäude der Boͤrſe 
aufgeführt wurde. Menou befegte die Straße Vivienne, 
burch welche der Weg dahin führte, mit feinem Fußvolk, ſei⸗ 
ner Reiterei und feinem Geſchuͤtz, und nahm eine Stellung, 
. in welcher er nur mit Mühe gefämpft haben würde, wenn 
die Menge der Sectionaire, welche alle Ausgaͤnge verſperrten 
und die Zenfter. der Haͤuſer anfuͤllten, ihn umzingelt haͤtte. 
Menou ließ feine Kanonen bis vor das Thor des Kloſters 
fahren, und ging mit Laporte und einem Bataillon in den 
Saal der Section. Man fand die Mitglieder derfelben nicht: 








.ald beratende Verſammlung, fordern bewaffnet in einer Reihe 


aufgeftelt, ihren Präfidenten Delalot .an der Spige Der | 


General und der Repräfentant forderten fie auf, die Waffen 
niederzulegen, doch fie weigerten fich beffen. Als der Präfident 
Delalot das Stoden bemerkte, mit welchem dieſe Aufforde« 
rung gefchah, antwortete er mit Wärme, fprach. mit großer 
‚Geifleögegenwart zu den Soldaten Menou's, und erflärte, 
daß man der Section nur mit Gewalt die Waffen entreißen 
würde, Man Hatte nun die fraurige Wahl, in dem engen 
Raume zu kaͤmpfen, ober fich zuruͤckzuziehen, und die Kanonen 
gegen den Saal zu richten. Hätte Menou mit Nachdrud ges 
fprochen und das Geſchuͤtz gerichtet, fo waͤren die Sectionaire 
wohl fchwerlich bei ihrem Vorſatze verharrt. Aber Menou und 
Laporte zogen eine Gapitulation vor, und erklärten, fie wii 
ben die Truppen des Convents zurücziehen, wenn fi). Die Sec⸗ 
tion auf der Stelle trennte; dieſe verfprach ed, oder ſtellte fich 
doch fo. Ein Theil des Bataillons defilirte nun, wie zum Rüde 
zuge. Menou entfernte ſich mit feinem Haufen, und. ließ feine 


Eolonnen abmarſchiren, welche kaum durch die in den benache 


barten Stadttheilen verfammelte Menfchenmenge hindurch Tonne 
ten. Während er fo ſchwach war, ſich vor. der Feſtigkeit der Secz 
tion Lepelletier zurüdzuziehen, Tehrte diefe in ihren Sitzungs⸗ 
faal zurüd, und warb, durch den Stolz auf ihren flegreichen 
Widerftand nur noch fühner. Sogleich verbreitete fi) dad Ges 
ruͤcht, die. Decrete feien nicht vollzogen worden, die Infurrection 
fiege, und die Zruppen kehren zurück, ohne dem Anfehen des 
Convents den Sieg verfchaffen zu koͤnnen. Eine Menge Per⸗ 
fonen, welche Zeugen dieſes Auftrittes gewefen waren, eilten in 
die Gallerien der Berfammlung, welche noch immer Sigung hielt, 
benachrichtigten die Deputirten von dem Vorgefallenen, und auf 
Allen Seiten hörte man rufen: Wir find verrathen! Wir find 
verrathen! Den General Menou vor bie Schranten! — Man 
‚verlangte nun Erklaͤrungen von den Auöfchüffen. 

‚Die Ausfchüffe, welche von dem Vorgefallenen in Kennt 
niß geſetzt worden waren, boten in dieſem Augenblicke das Schau⸗ 
ſpiel der größten Aufregung. Man wollte Menou verhaften 
und ſogleich vor Gericht ſtellen. Doch dis half zu nichts, es 
galt vielmehr das was er unterlaſſen hatte, nachzuholen. Aber 


- 
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Die vierzig Mitglieder, welche über die Art ber Ausfuͤhrung ſtrit⸗ 
ten, konnten ſich nicht leicht verſtaͤndigen um mit der noͤthigen 
Kraft und Beſtimmtheit zu handeln; eben ſo wenig waren auch 


drei mit der Leitung der bewaffneten Macht beauftragte Repraͤ⸗ 


ſentanten eine hinlaͤnglich ſtarke Autoritaͤt. Man ging damit 
um, wie bei allen entſcheidenden Gelegenheiten, ſo auch jetzt einen 
Befehlshaber zu ernennen, und dachte in dieſem Augenblicke, 
welcher an alle ‚Gefahren des Thermidor erinnerte, an den Des 
putirten Barras, welcher an jenem merfwürbigen Tage in. 
feiner Eigenfchaft als Brigadegeneral den Oöðerbefehl erhalten, 
und denfelben mit der größten Energie geführt hatte Barras 
war von hohem Wuchfe, und hatte eine flarfe Stimme; er ver 
fand es nicht, Tange Reden zu halten, wohl aber vortreiflich 
einige Fraftige Worte zu improviſiren, welche ihn als einen ent⸗ 


‚fhloffenen und treuen Menfchen bezeichneten. Man ernannte ihn 


zum Befehlöhaber der Armee ded Innern, und gab ihm die 
drei Repräfentanten bei, welche vor ihm mit der Leitung der be 
waffneten Macht beauftragt gewefen waren. Ein Umftand fam 
noch Hinzu die Wahl zu einer fehr glüdlichen zu machen. Bar⸗ 
ras hatte nämlich einen Offizier um ſich, von der größten Tuͤch⸗ 
tigkeit, und er war nicht fo Fleinlich gefinnt, einen Menfchen zu 
entfernen, ber mehr Gefchidlichfeit befaß, ald er. Alle Depus- 
tirte, welche zur Armee von Italien gefendet worden waren, 


Tannten den jungen Artillerieoffizier, welcher die Einnahme von 
. Zoulon entfchieden, und Saorgio, ſo wie die Linien der Roya 


genommen hatte. Dieſer junge, zum Brigadegeneral emporges 
ftiegene Offizier, war von Aubry verabfchiedet worden, und 
lebte in Paris in Unthaͤtigkeit, ja faſt in Duͤrftigkeit. Er war 
bei Madame Tallien eingefuͤhrt, welche ihn mit ihrer gewoͤhn⸗ 
lichen Guͤte aufnahm und ſich ſogar fuͤr ihn verwendete. Er 


war ſchlank und nicht groß, ſeine Wangen waren hohl und blaß; 


aber ſeine ſchoͤnen Zuͤge, ſein durchbohrender Blick, ſeine feſte 
und eigenthuͤmliche Sprache zogen Aller Xufmerffamteit auf- fich. 
Oft ſprach er von einem entfcheidenden Kriegöfchauplage, wo 
die Republif Siege und Frieden finden wuͤrde, von Stalien. Bes 
fändig Fam er darauf zurüd, Als die Linien ber Apenninen 
unter Kellermann verloren gingen, berief man ihn in. den 
Ausſchuß, um ihn um feine Meinung zu befragen. Man übers ° 
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trug ihm von da an die Abfafjung der Depeſchen, under nahm 
mit Theil an der Leitung der Kriegdunternehmungen. Bars 
ras dachte in der Nacht des 12. Vendemiaire an ihn und vers 
langte ihn als Untercommanbanten, was ihm auc, bewilligt 
wurde. Die beiden Wahlen wurden noch in derfelben Nacht 
vom Convente beftätigt.. Barrasd überließ die militairifchen 
Anordnungen dem jungen General, welcher fogleich Alles übers _ 
nahm, und mit außerordentlicher Thaͤtigkeit ſeine Befehle er⸗ 
theilte. 

Indeſſen war der Generalmarſch fortwaͤhrend in allen 
Stadtvierteln geſchlagen worden. Emiſſaire hatten uͤberall den 
Widerſtand und den Sieg der Section Lepelletier geruͤhmt, 
ihre Gefahren. übertrieben, behauptet, alle Sectionen theilten 
diefe Gefahren, fie bei der Ehre gefaßt, und fie aufgeforbert, 
e3 den Grenadieren des Quartierd St. Thomas gleich zu thun. 
"Man war von allen Seiten herbeigeeilt, und in ber Sertion 
Zepelletier hatte ſich endlich unter dem Vorſitze des Jour⸗ 
naliften Richer-Serizy ein Gentral: und Militairausſchuß 
gebildet. Der Plan zu einer Empörung wear entworfen: die 
Bataillone wurden gebildet, alle Unentfchloffenen mit fortgerife 
fen, und die ganze Bürgerfchaft von Paris fpielte, durch ein 
falſches Ehrgefühl verleitet, eine Role, welche ihren Gewohns 
heiten und ihrem Vortheile gleich unangemeffen war. 

Nun- durfte man nicht mehr Daran denken, nach der Section. 
Lepelletier zu marfchiren, um den Aufruhr in feinem Ents 
fliehen zu unterdrüden. Der Convent hatte nur. etwa fünf- 
taufend Mann Linientruppen; bie Sectionen hingegen konn⸗ 
ten, wenn fie alle denfelben Eifer bewiefen, an vierzigtaufend 
Mann aufbringen, und gegen diefe Maffe verfchwand jene ges 
ringe Menge in den Straßen ber großen Hauptfladt. Man 
durfte höchftens hoffen, den. Eonvent zu vertheibigen, und ihn 
zu einen wohlverfchanzten Lager zu machen. Dies beabfich- 
tigte auch der General Bonaparte. Den Sectionen fehlte 
es an Kanonen, weil fie fie alle am 4. Prairiat abgeliefert 
hatten, und die, welche jest. ben größten Eifer- an den Tag 
legten, waren damals die erften, welche dieſes Beiſpiel gaben, 
um bie Entwaffnung ber Vorſtadt St. Antoine zu fichern. 
Died war aber für den Gonvent ein großer Vortheil. Der 
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ganze Artilleriepark befand ſich im Lager von Sablons. Bo: 
naparte gab fogleichh dem Escadronchef Murat Befehl, ihn 
an der Spitze von breihundert Reitern zu holen. Dir Esca⸗ 
dronchef langte in dem Augenblide an, ald ein Bataillon ber 
Section Lepelletier fi) des Parks bemächtigen wollte; er 
ließ die Kanonen beipannen und brachte fie nach) den Zuile: 
rin. Bonaparte ließ es fi) nun angelegen fein, alle Aus: 
gänge zu befegen. Er hatte fünftaufend Mann Einientruppen, 
einen Haufen Patrioten, welcher feit dem verwichenen Tage 
auf etwa funfzehnhundert angewachfen war, einige Gensb’ar: 
men der Gerichtöhöfe, welche im Prairial entwaffnet und bei 
diefer Gelegenheit wieder bewaffnet worden waren, endlich die 
Polizeilegion und einige Invaliden, im Ganzen etwa achttau⸗ 


.fend Mann. Er vertheilte nun fein Gefchüg und feine Trup⸗ 


gen in den Straßen Dauphin, PEchelle, Rohan, Saint-Nis 
caife, auf dem Pont:Neuf, Pont-Royal, Pont:Louid XIV, 
und auf dem DBendömeplage, kurz überall, wo man zum 
Gonvent gelangen konnte. Dann flelte er fein Gavalle: 
riecorps und einen Theil feiner Snfanterie als Neferve auf dem 
Garouffelplage und in dem Garten der Zuilerien auf. Er be: 
fahl ferner, daß alle in Paris befindlichen Lebensmittel nach 
ben Zuilerien gebracht, und dort ein Depot für Munition und 
ein Feldlazareth für die Verwundeten errichtet werden follte; 
er fandte ein Detafchement ab, um fich des Depots von Meu: 
bon zu bemächtigen, und die Höhen defjelben zu beſetzen, da⸗ 
mit er fih im unglüdlichen Yale mit dem Convente dahin 
retten koͤnnte; er ließ die Straße von St. Germain befeben, 
um zu verhindern, daß den Empörern Kanonen zugeführt. würs 
den, und Kiften mit Waffen nach der Vorftadt St. Antoine _ 
fchaffen, um die Section der Quinze-Vingts zu bewaffnen, 
welche allein für die Decrete geflimmt hatte, und beren Eifer 
durch Sreron neu belebt worden war. Nachdem biefe An: 
ordnungen am Morgen des 13. beendigt waren, erhielten bie 
republifanifchen Zruppen Befehl, den Angriff zu erwarten. 
Während befien hatte der in der Section Zepelletier 
niebergefeßte Inſurrectionsausſchuß ebenfalls feine Anftalten ges 
troffen. Er erklärte die Regierungsausfchüffe außer dem Ge: 
feße, und errichtete eine Art Gerichtöhof, um die vor benfel: 
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ben zu ſtellen, welche ſich der Souverainetaͤt der Sectionen 
widerſetzen wuͤrden. Mehrere Generale hatten ihm ihre Dienſte 
angeboten; ein Vendéer, bekannt unter dem Namen Graf von . 
Maulevrier, und ein junger Emigrirter, Namens Lafond, 
traten aus ihrer Verborgenheit hervor, um die Bewegung zu 
leiten. Mit ihnen vereinigten ſich die Generale Duhour 
und Danican, welche die republifanifchen Armeen in der 
Vendee befehligt hatten. Danican war ein unruhiger Geift, 
und mehr dazu geeignet, in einem Elub den Redner zu fpiee, 
In, als eine Armee zu commandiren; er "war der Freund 
Hoche's gewefen, welcher ihm oft wegen feiner Widerfprüche 
ausſchalt. Werabfchiedet lebte er in Paris, war mit der Re⸗ 
- gierung unzufrieden, und bereit, in bie verwerflichſten Pläne 

einzugehen. Als man fih zum Kampfe .entfchloffen hatte, und 

alle Bürger gegen ihren Willen in die Sache verwidelt waren, 

entwarf man eine Art Plan. Die Sectionen der Vorſtadt 

Eaint» Germain follten unter den Befehlen des Grafen von 
Maulevrier vom Odeon aufbrechen, um die Zuilerien über 

die Brüden anzugreifen; die Sectionen des rechten Uferd aber 

den Angriff durch die Straße St. Honore und durch alle Quer⸗ 

firaßen machen, welcdye von der Straße St. Honore nad) den 
‚Zuilerien führen. Eine Abtheilung, unter dem Befehle des jun- 

gen Lafond, folte ſich des Pont-Neuf bemächtigen, um bie 
beiden Divifionen der Armee der Sectionen mit einander in 

Verbindung zu feßen. An die Spige der Colonnen. ftellte 

man die jungen Leute, welde im Heere gedient hatten, und 

am geeignetfien waren, dem Seuer zu trogen. Von den viers 

zig Tauſend Mann Nationalgarde waren höchftend zwanzig bis 

fieben un® zwanzig Zaufend unter. den Waffen, Ein weit 

fihrered Mittel, als ſich in tiefen Colonnen dem Feuer der 
Batterien auöfeßen, wäre ed gemwefen, in den Straßen Barri⸗ 
caden zu errichten, fo die Verſammlung und ihre Zruppen in 
den Tuilerien einzufchliegen, fich der umliegenden Haͤuſer zu 
bemächtigen, von bier aus ein mörberifched Feuer zu eröffnen, 
die Vertheidiger des Convents einzeln zu tödten, und bald durch 
Hunger und Kugeln aufzureiben. Allein die Sectionaire dach⸗ 
ten nur auf einen Ueberfall, und glaubten, fie würden durch 
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einen einzigen Angriff bis zum Palaft gelangen, und fich der 
Thore deffelben bemächtigen. 

‚ An demfelben Morgen hielt bie Section Poiffonniere die 
Dferde der Artillerie, und die an die Section der Quinzes 
Vingts abgefcidten Waffen auf; die des Mont» Blanc nahm 
die nach den Zuilerien beflimmten Lebensmittel weg, und ein 
Detachement ber Section Lepelletier bemädtigte -fih der 
Schatzkammer. Der junge Eafond begab fih an der Spike 
mehrerer Compagnien nad) dem Pont⸗Neuf, während andere 
Bataillene durch die Dauphinen-Straße famen. Der General 
Carteaur follte diefe Brude mit vier Hundert Mann und 
vier Stud Geſchuͤtz bewachen; doch da er fi nicht in einen 
Kampf einlaffen wollte, zog er fih auf den Quai des Louvre 
zuruͤck. Die Bataillone der Sectionen ſtellten fich überall ei— 
nige Schritte von den Poften des Gonvents auf, nahe genug, 
um fi mit den Schildwachen zu unterhalten. " 

Es wäre für die Zruppen des Gonventd von großem 


Vortheile gewefen, wenn fie die Initiative ergriffen, und wahr⸗ 


fcheinlich hätten fie unter den Stürmenden Verwirrung ange: 
richtet, wenn fie fich fchnell auf fie warfen; doch es war den 
Generalen anbefohlen worden, den Angriff zu erwarten. Man 
beharrte alfo troß der ſchon verubten Feindfeligfeiten, trog der 
Wegnahme der Pferde des Gefchliges, troß der Aufhebung der 
für den Convent beflimmten Kebensmittel und der an die Sec- 


‘tion der Quinze- Vingts gefendeten Waffen, und trog ber Er⸗ 


mordung eines Ordonnanz-Huſaren in der Straße St. Ho⸗ 
nore, noch immer dabei, den Angriff zu erwarten. 

Der Morgen war von Seiten der Eectionen unter Zus 
ruͤſtungen und von Seiten der Armee ded Convents“ in Erwar⸗ 
tung vergangen, ald Danican, vor Beginn des Kampfes 
einen Parlamentair an die Ausſchuͤſſe ſchicken zu müffen glaubte, 
um ihnen Vorfchläge zu matben. Barras und Bonaparte 
gingen eben durch ‚die Poflen, ald der Parlamentair mit ver⸗ 
bundenen Augen, wie in eine belagerte Seftung, zu ihnen geführt 
wurde. Sie hießen ihn vor die Ausſchuͤſſe bringen... Der 
Parlamentair ſprach fehr drobend, und bot zwar den Frieden 
an, doch nur unter der Bedingung, dag man die Patrioten. 
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entwaffnen und die Decrete vom 5. und 13. Früctidor wis 
berrufen follte.e Solche Vorſchlaͤge waren nicht annehmbar, 
und überdid verdiente Feiner derfelben gehört zu werden. Ob 
gleich aber die Ausfchuffe fich vornahmen, gar nicht darauf zu 
antworten, befchloffen fie doch, vier und zwanzig Deputirte zu 
ernennen, um fich mit den Sektionen zu verbrüdern, ein Mit 
tel, welches oft gut angefchlagen hatte, denn dad Wort hat 
große Gewalt, wenn man im Begriff ift, handgemein zu wers 
den, und man läßt ſich gern einen Vergleich gefallen, wenn man 
dadurch der Nothwendigkeit, ſich gegenfeitig zu morden, uͤberho⸗ 
ben wird. Da indeffen Danican feine Antwort erhielt, befahl 
er den Angriff. Man hörte Schuͤſſe; Bonaparte ließ acht 
Hundert Slinten und Patrontafchen in einen der Säle des Con» 
vents fchaffen, um die Repräfentanten felbft, welche im Nothfalle 
als ein Reſervekorps dienen follten, damit zu bewaffnen. Diefe 
Maafregel ließ die ganze Größe der Gefahr fühlen. Jeder Des 
putirte eilte, feinen Plag einzunehmen, und die Berfammlung er⸗ 
wartete, wie ſtets in den Augenbliden- der Gefahr, im tiefſten 
Schweigen den Ausgang dieſes Kampfes, des erften regelma- - 
ßigen, welcher gegen bie aufrührerifchen Factionen unternommen 
wurde, 

Es war halb fünf Uhr. Bonaparte rvitt, von Bar- 
ras begleitet, in den Hof der Zuilerien, und eilte zu dem 
Poften der Sadgaffe Dauphin, der Kirche St. Roch gegen 
über. Die Bataillone der Sectionen erfüllten die Straße St. 
Honore, und serfiredten fih bi an den Eingang der Sad 
gaſſe. Eines ihrer beſten Bataillone hatte fib auf den Stus 
fen der Kirhe St. Roch aufgeftellt, und konnte von bier aus 
mit großem Wortheile gegen die Karioniere des Gonventd 
feuern. Bonaparte,. welcher die oft entfcheidende Gemalt 
des erften Feuers zu fchägen wußte, läßt ſogleich das Geſchuͤtz 
vorfahren, und befiehlt den erften Angriff. Die Sectionaire 
antworten durch ein ſehr lebhafte Flintenfeuer, doch Bona⸗ 
parte überfchüttet fie mit Kartätfhen, und noͤthigt fie, ſich 
uf die Stufen der Kirche zurückzuziehen; er bringt bierauf 
in die Straße St. Honore vor, wirft gegen die Kirche felbft 
einen Haufen Patrioten, welche fih an feiner Geite mit ber 
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groͤßten Tapferkeit ſchlugen, da ſie ja bittere Beleidigungen zu 
raͤchen hatten, und nach einem lebhaften Widerſtande werden 
die Sectionaire von ihrem Poſten vertrieben. Bonaparte 


richtet nun feine Gefhüße rechts. und links, und laͤßt bie 


Straße St. Honore ihrer ganzen Laͤnge nach befchießen. Die 
Stürmenden fliehen fogleih überall in. der größten Unordnung. 
Bonaparte überträgt nun einem Offizier die Fortfegung 
des Feuers und die Vollendung der Niederlage, Tehrt nach dem 
Garouffelplage zuruͤck, und eilt zu den übrigen Poften. Ues. 
berall läßt er mit Startätfchen fehießen, und überall fliehen die 
unglüdtichen Sectionaire, welche ſich unvorfihtiger Weiſe in 
tiefen Colonnen den Wirkungen der Artillerie ausgefest hatten. 
Obgleich die tapferften Männer ſich an der Spitze ihrer Cos 
Ionnen befinden, fliehen fie. doch eiligft nach dem Hauptquartier 
bei dem Klofter St. Thomad, Danican und die Übrigen 
Anführer fehen jeßt ein, welchen Fehler fie begangen haben, 
Daß fie" gegen die Gefchüße marfchirten, ftatt fich zu verbarri— 


cadiren, und in den an die Tuilerien angrenzenden Häufern 


feltzufegen. Doch verlieren fie den Muth nicht, und entfchlies 
en fich zu einem neuen Widerſtande. Sie fuchen ſich des⸗ 
halb mit den Golonnen zu verbinden, welche von der Vorſtadt 
St. Germain kommen, um einen gemeinfamen Angriff auf die 
Brüden zu machen. Sie bringen wirklich ſechs bis acht Tau⸗ 
fend Mann zufammen, führen fie nach dem Pont-Neuf, wo 
Lafond mit feinem Haufen fland, und vereinigen ſich mit 
ben Bataillonen, welche unter Anführung ded Grafen Maules 
vrier von der Dauphinen-Straße herfamen. Gemeinfchaftlich 
marſchiren fie nun im gefchloffener Colonne vom Pont» Neuf 
lange des Quai Voltaire nach dem PontRoyal. Bona⸗ 
parte, überall zugegen, wo die Gefahr ihn forderte, eilt auf 
diefen Platz. Er ſtellt mehrere Batterien auf dem Quai der 
Zuilerien auf, welcher mit dem Quai Voltaire parallel läufts 
läßt die an der Spike des. Pont-Royal befindlichen Kanonen - 
vorwärts fahren, und fo richten, daß fie den Qui beftreichen, 
über welchen die Stürmenden kommen. Nachdem er diefe - 
Maapregeln getroffen, läßt er die Sectionaire herantommen, 
und commandirt dann plößlih Feuer. Der Kartätfchenhagel 
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trifft nun von der Bruͤcke aus die Sectionaire von vorn, und 
zuglei.- von dem Quai der Zuilerien aus von der Geite, und 
bringt Schrecken und Tod in ihre Neihen. Der junge, tüs 
pfere Eafond fammelt feine entjchloffenften Leute um ſich, 
und marfchirt von Neuem nah der Brude, um fih des Ge⸗ 
ſchuͤtzes zu bemädtigen. Da reißt ein furchtbared Feuer feine: 
Colonne fort; vergebens fucht er fie nod) einmal in den Kampf 
zu führen, fie flieht unter dem Feuer des wohl gerichteten 
Geſchuͤtzes. 

Um ſechs Uhr endete der Kampf, der um halb fuͤnf Uhr 
begonnen. Bonaparte, welcher waͤhrend des Gefechts eine 
ſchonungsloſe Energie gezeigt, und auf die Bevoͤlkerung von 
Paris, wie auf oͤſtreichiſche Soͤldner geſchoſſen hatte, befahl 
nun, die Kanonen mit Pulver zu laden, um den Aufruhr vols 
lends zu flillen. Einige Sectionaire hatten fih auf dem Ben 
tömeplaße, in der Kirche St. Roch und. im Palais-Royal vers 
ſchanzt; er ließ nun feine Truppen durch alle Ausgange der 
Straße St. Honore vorruͤcken, und fandte ein Corps ab, 


welches von dem Plate Ludwig's XV. durch bie Straße 
Royale und längs der Boulevards ſich hinzog. So reinigte 


er den Vendoͤmeplatz, machte die Kirche St. Roch frei, ſchloß 
bad Palais-Royal ein und blokirte es, um ein Gefecht in der 
Nacht zu vermeiden. 

Am folgenden Morgen reichten einige Fintenſchuſſe hin, 
das Palaid-Royal und die Section Lepelletier, mo die 
Rebellen fich zu verfchanzen beabfichtigten, zu reinigen. Bo⸗ 
naparte ließ einige bei der barriere des Sergents errichtete - 
Barricaden mwegreißen und ein Detafchement aufheben, welches 
von St. Germain den Sectionairen Kanonen zuführen wollte, 
Am 14. war die Ruhe gänzlich wieder hergeftellt. Die Tods 
ten wurden fogleich weggefchafft, um jede Spur diefed Kama - 
pfes zu verfilgen. Auf jeder Seite waren drei. bis vier Hun⸗ 
dert Todte oder Verwundete. 

Dieſer Sieg erregte bei. allen wahren Freunden der Re— 
publik, welche in der Bewegung den Einfluß der Noyaliften 
nicht verkennen Fonnten, große Freude, denn er gab dem bes 
drohten Convente, d. h. der evolution und ihren Urhebern, 
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das Anfehen wieder, deſſen fie zur Einführung der neuen In— 
‚ flirutionen bedurften. Doc war man allgemein der Ts ung, 
man dürfe von diefem Siege Feinen flrengen Gebrauch machen. 
Man wollte dem Gonvente den Vorwurf machen, er habe nur 
fuͤr den Terrorismus gekämpft, um ihn wieder einzuführen. 
Es war aber für ihn von Wichtigkeit, den Vorwurf, daß er 
babe Blut vergießen wollen, von fich zuruͤckzuweiſen. Ueberdis 
bewiefen die Sectionaire, daß fie nur mittelmäßige Verſchwoͤrer 
waren, und keineswegs die Energie der Patrioten befaßen; fie 
begaben fih eiligft nad) Haufe, froh, fo mohlfeilen Saufes 
davon gefommen zu fein, und ſtolz darauf, einen Augenblick 
ten Kanonen getroßt zu haben, welche fo oft die Linien des 
Herzogd von Braunfhweig und von Coburg durchbrochen hats 
tn. Wenn man fie nur fi mit ihrem: Muthe bruͤſten ließ, 
fo waren fie nicht mehr gefährlih. Der Gonvent begnügte 
fi) deshalb damit, den Generalftab der Nationalgarde abzu— 
“ feßen, die Compagnien der Grenadiere und Jaͤger, welche am 
beten organifirt waren, und die faſt alle jene jungen Leute 
mit geflochtenen Zöpfen enthielten, aufzuldfen, die National 


garde für die Zukunft unter die Befehle des die Armee des 


Snnern fommandirenden Generald zu flellen, die Entwaffnung 
der Sektion Lepelletier, fo wie der des Theatre Frangais 
anzubefchlen, und drei Gommiffionen zu bilden, um die Raͤdels⸗ 
führer zu richten, welche übrigens faft ſaͤmmtlich verſchwunden 
waren. 

Die Grenadiers und Säger:Compagnien ließen fich auflö- 
fen; die beiden Sektionen Lepelletier und des Theatre 
Francais überlieferten ihre Waffen ohne Widerftreben, und Als 
led untermwarf ſich. Die Ausſchuͤſſe ließen alle Schulvigen ent— 
rinnen, oder duldeten, daß fie in Paris blieben, wo fie fi) kaum 


verbargen, und die Commiſſionen verurtheilten nur wegen Unge⸗ 


horfam. in einziger der Anführer wurde verhaftet: der junge 
Lafond. Er hatte durch feinen Muth einiges Intereffe einge- 
flößt, und man wollte ihn retten, allein er erklärte ſich hartnaͤk⸗ 
fig für einen Emigrirten, geftand feine Empörung ein, und man 
fonnte ihn daher nicht begnadigen. Die Nachfiht ging fo weit, 
daß, als ein Mitglied der Commiffion, Herr von Caftellane, 
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bed Nachts einer Patrouille begegnete, welche ihm ihr Werda! 
zurief, er antwortete: Gaftellane, ein Ungehorfamer! Der 
13. Vendemiaire hatte alfo Feine blutigen Folgen, und die Haupt« 
ftadt wurde dadurch nicht beunruhigt. Die Schuldigen zogen ſich 
zurüd, oder gingen frei umher, und in den Salons ließ man es 
ſich angelegen fein, die Thaten zu erzählen, welche fie einzugefte- 
ben wagten. Ohne die, welche ihn angegriffen hatten, zu bes 
ftrafen, begnügte fi der Convent damit, feine Vertheidiger zu 


belohnen; er erflärte daher, daß fie ſich um dad Vaterland wohl 


verdient gemacht hätten, verficherte fie feines Beiſtandes, und bes 
veitete Barras und Bonaparte einen glänzenden Empfang. 
Barrad, der fchon feit dem 9. Thermidor berühmt war, ward 
ed noch mehr durch den Kampf ded Vendemiaire; denn man 
fchrieb ihm die Rettung des Gonvents zu. Doch trug er fein 
Bedenken, ‚einen Theil feined Ruhmes feinem jungen Stellvers 
treter zuzufprechen. „Es ift der General Bonaparte — fagte 
er — der durch feine fehnellen und Eugen Anordnungen diefen 
Kreid gerettet hat.” Man nahm diefe Worte mit Beifall auf, 


und Barras ward ald Commandant der Armee des Innern, 


Bonaparte ald Unterfommandant beftätigt. 

Die royaliftifchen Raͤnkemacher begingen, als fie den Aus: 
gang des Aufftandes vom 13. fahen, einen eignen Fehler. Sie 
beeilten fi), nad) Verona zu fehreiben, fie feien von Jedermann 
getäufcht worden; es habe an Geld gefehlt, und wo man Gold 


- brauche, habe man Faum alte Leinwand; die der monarchifchen 


. Regierungdform ergebenen Deputirten, von benen fie Verſpre⸗ 


ungen erhalten, haben fie hintergangen und ein fhändliches 


Spiel gefpielt; es fei eine jafobinifhe Art, der man nicht trauen 
dürfe; unglüdlicher Weife habe man Die, welche der Sache 


dienen wollten, nicht genug in biefelbe eingeweiht; die Parifer _ 


Royaliften mit ſchwarzem Kragen, mit grünem Kragen und 
Zöpfen, welde ihre Prablereien in den Wärmftuben der Thea: 


ter ausframten‘, feien bei dem erften Schuffe unter das Bett 


der Frauen geflüchtet, welche fie um fich duldeten. 

Ihr Oberhaupt Lemaitre war nebft andern Ruheſtoͤrern 
der Section Lepelletier verhaftet worden. Man hatte bei ihm 
eine Menge Papiere in Beichlag genommen, und’ die Royaliften 
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fuͤrchteten, daß biefe Papiere das Geheimniß des Complotts 


verrathen, und namentlich daß Lemaitre ſelbſt ſprechen werde. 
Dennoch aber verloren ſie den Muth nicht, und ihre Vertrauten 
fuhren fort, bei den Sectionaͤren thaͤtig zu ſein. Dieſe waren 


durch die Art Ungeſtraftheit deren fie genoſſen, kuͤhn geworden. 


Da der Eonvent, obgleich fiegreich, fie doch nicht anzugreifen 


- wagte, erkannte er gewiffermaßen-an, daß die. öffentliche Mei- 


nung für fie fei, er war alfo, weil er zögerte, von der Gerech- 


tigfeit feiner Sache nicht überzeugt. Die Befiegten waren dem- 
nach übermüthiger, ald er, und erfchienen in den Wahlverfamm- 
lungen, um ihren Winfchen entiprechende Wahlen zu treffen. 
Die Verfammlungen follten fi den 20. Vendemiaire bilden, 
und bis zum 30. währen; das neue gefebgebende Corps aber 
ben 5. Brumaire zufammentreten. In Paris ließen bie für 
niglichen Agenten dad Conventsmitglied Saladin ernennen, das 
fie fhon gewonnen hatten, und erregten in einigen Departe- 
ments Streitigkeiten. Man fah daher die Bahlverfammlun: 
gen in Uneinigfeit und in zwei Parteien getheilt. 
Diefe Umtriebe aber, dieſes Wiedererwachen der Kühnbeit 
erbitterte die Patrioten noch mehr, welche am 13. alle ihre 
Vorherfagungen in Erfüllung gehen fahen ; fie waren ſtolz dar⸗ 
auf, die Gefahr fo gut vorauögefehen, zugleich aber auch, fie 
burch ihren Muth befiegt zu haben. Sie wollten nun aud), 
Daß der Sieg für fie nicht ohne Nutzen fein, fondern daß er zu 
einem ftrengen Verfahren gegen ihre Widerfacher Anlaß geben, 
und ihren im Gefängniffe gehaltenen Freunden Genugthuung 
verfchaffen follte; fie faßten Daher Petitionen ab, worin fie vers 
langten, man folle die Berhafteten freilajien, die von Yubry 
ernannten Offiziere verabfchieden, die abgefegten in ihre Wuͤrde 
wieber einfeßen, die verhafteten Deputirten vor Gericht 'ftellen, 
und, wenn fie unfehuldig wären, wieber in die Wahlliften ein- 
tragen. Auf die mit Patrioten ganz angefüllten- Galerien fi. 
flüßend, fchenkte der Berg-diefen Forderungen feinen Beifall, 
und verlangte räftig deren Annahme. Zallien, welcher ſich 
ihm genähert hatte, und das bürgerliche Oberhaupt ber herr 
fchenden Partei war, wie Barras das militatrifche, verfuchte, 
ihn im Zaume zu halten; er wied bie letzte Forderung, das Wies 
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bereintragen ber verhafteten Deputirten in bie Liſten betreffend, 
ald den Decreten vom .5. und 13. Fructidor zuwider, zurüd, 
welche Die gegenwärtig ihrer Verrichtungen entfeßten Deputirten 


für unwählbar erklärten. Doc) war der Berg eben fo ſchwer 


im Zaume zu halten, als die Sectionaire, und es ſchien, als 

Fonnten die legten Tage ber Verfammlung, deren Sitzung nur 

noch eine Decade dauerte, nicht ohne Sturm. vorübergehen. 
Die Nachrichten von den Grenzen trugen ebenfalls dazu bei, 


bie Unruhe zu vermehren, indem fie das Mißtrauen ber Patrio- 


ten und die unvertilgbare Hoffnung. der Royaliften erwedten. 
Jourdan war bei Düffelvorf über den Rhein gegangen, und 
gegen die Sieg vorgeruͤckt; Pichegru war in Mannheim ein: 
gezogen, und hatte eine Abtheilung über den Rhein geworfen. 
Solche Ereignilje erregten Feine große Meinung von dem fo fehr 
geruͤhmten Pidyegru, und er zeigte hier entweder Berrath, 
oder Unfähigkeit. Nach den gewöhnlichen Analogien mußte 
man feine Fehler feiner Unfähigkeit zufchreiben, denn felbft wenn 
man ben Verrath beabfichtigt, weift man nie.die Gelegenheit zu 
großen Stegen von fich, da man Sich ſtets dadurch einen größern 
Werth geben kann. Doc find glaubwürdige Zeitgenoffen der 
Meinnng gewefen, man müfle feine falfhen Manöver feiner 
Verrätherei zufchreiben; fo ift er der einzige in der Gefchichte 
befannte Feldherr, welcher fich freiwillig hat fchlagen laflen. 
Er follte nicht nur ein. Corps über Mannheim werfen, fonbern 
feine ganze Armee, um Heidelberg zu nehmen, den Hauptpunft 


wo ſich die Straßen Freuzen, und vom Oberrhein in die Thäler 


bed Nedar und des Main zu dringen. Auf diefe Weife. hätte 
er fich des Punktes bemaͤchtigt, vermittelft deffen Wurmfer 
fi) mit Elerfayt vereinigen konnte, diefe beiden Generale für 
immer getrennt, ſich eine Stellung gefichert, Die eine Vereinigung 
mit Sourdan möglich machte, und mit ihm eine Heeresmadht 
gebildet, durch weldhe Elerfayt und Wurmfer nad} einans 


der überwältigt worden wären. - Glerfayt, welcher die Ge 


fahr erkannte, verließ die Ufer des Main, um nach Heidelberg 


zu eilen, allein mit Wurmſer's Hilfe war es feinem Stell - 
vertreter Duasdanowicd fchon gelungen, Die Divifion aus. 


. Heidelberg zu vertreiben, welche Pichegru dort gelaflen hatte. 
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Dich egru war in Mannheim eingefchloflen, und Steitant, 
der für feine Verbindungen mit Wurmfer nichts mehr zu - 
fürchten hatte, war fogleich gegen Jourd an marſchirt. Zwi— 
fchen dem Rhein und ber Nteutralitätölinie eingeſchloſſen, konnte 
dieſer dort nicht mehr wie in feindlichem Lande leben, hatte 
feine organifirten Kriegöbureaur, um feine Hilföquellen aus den 
Niederlanden herbeizuziehen, und befand ſich daher, ba er weber 
vorwärtd marfchiren, noch ſich mit Pihegru vereinigen fonnte, 
in einer fehr bedenklichen Lage. Clerfayt hatte überbis mit 
Berlegung der Neutralität ſich fo geftelt, daß er feinen linken 
Flügel umging, und ihn in den Rhein warf. Jourd an konnte 
ſich alfo hier unmöglich halten. Es warb daher von den Re: 
präfentanten befchloffen, und war aud) die Meinung aller Ges 
nerate, daß er fi) auf Mainz zurüdziehen follte, um es auf dem 


rechten Ufer zu berennen. Doc) diefe Stellung war nicht beffer, 


als die vorige, denn fie febte ihn demfelben Mangel, und bei 
einer unvortheilhaften Stellung den Angriffen Clerfayt’s 
aus, und brachte ihn in Gefahr, feine Verbindung mit Düffel- 
dorf zu verlieren; man befchloß Daher endlich, daß er ſich wäh: 
rend des Nücdzuges ſchlagen follte, um wieder zum Niederrhein 
zu gelangen. Er bewirkte dis auch in befter Drbnung, und 
ohne von Elerfayt beunruhigt zu werden, welcher, mit einem 
großen Plane umgehend, an den Main zurüdfehrte, um fich 
Mainz: zu näher, . 

Mit der Nachricht von dem Rüdmarfche der Armee der 
Sambre und Maas verbanden fich beunruhigende Gerüchte 
über die Armee von Stalin. Scherer war dort‘ mit zwei 
Ihönen Divifionen der oͤſtlichen Pyrenaͤen angelangt, welche 
Durch den Frieden mit Spanien dißponibel geworden waren; - 


‚ gleichwohl behauptete man, diefer General glaube ſich feiner. 


Stellung nicht gewiß, und verlange Unterſtuͤtzung an Material 
und Proviant, Die man ihm nicht gewähren fünne, weshalb er 
eine ruͤckgaͤngige ‚Bewegung zu machen drohe. Endlich fprach 
man auch bon einer zweiten englifchen Expedition, welche ben 
Grafen von Artois und neue Landungstruppen mit fich führe. 
— Obgleich diefe Nachrichten für Das Beſtehen der Republik, 
welche noch immer Herrin beö Rbeins war, zwei Armeen dis— 
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ponibel hatte, Die eine in Italien, die andere in der Vendee, 
welche durch die Schlacht bei Quiberen auf H 0 che rechnen und 
bie-Unternehmungen der Ausgewanderten verachten gelernt hatte, 
nichts Drohendes an fich boten, trugen fie Doch dazu bei, bie 
durch den Vendemiaire in Furcht gefebten NRoyaliften wieder 
aufzumuntern, und die Patrioten, welche mit der Art, wie man 
den Sieg benußt, nitht fehr zufrieden waren, zu erbittern. Na— 
mentlid) machte die Entdedung der Gorrefponden; Temais 
tre’3 den Shmerzlichften Eindiud. Man erfah daraus dad 
Complott ganz fo, wie man ed längft vermuthet; und erhielt 
die Gewißheit von dem Beftehen einer gehetmen Agentfchaft in 
- Paris, welche mit Verona, mit der VBendce, mit allen Provina 


zen Frankreichs in Verbindung ftehe, dafetbft gegenrevolutionaͤre 


Bewegungen veranlaffe, und mit mehrern Mitgliebern, des Con⸗ 
vents und der Ausfchüffe im Einverſtaͤndniſſe ſei. Selbſt Pie 
Prahlerei diefer erbarmlichen Agenten, welche fich fchmeichelten, 


bald Generale, bald Deputirte gewonnen zu haben, und mit 


- ben Anhängern der monarchifchen Regierungsform und mit den 
&hermiboriften in Verbindung zu ftehen behaupteten, trug Dazu 


bei, den Argwohn zu vermehren und auf die. Deputirten ber. 


rechten Seite zu lenken. 

Man Elagteihon Rovire und Saladin an, und wollte 
gegen fie überzeugende Beweife in Händen haben. Der Leb: 
tere hatte eine Brofchüre gegen die Deerete des 5. und 19. 
Fructivor herausgegeben, und war dafür durch die Stimmen 
ber Pariſer Wähler belohnt worden. Man. bezeichnete ferner 
als geheime Zheilnehmer des royaliftiichen Agentichaft Lefage 
(von ber Eure und Loire), La Riviere, Boiſſyed'Anglas 
und Lanjuinais. Ahr Schweigen am 11., 42. und 13. 
Vendemiaire hatte flarfen Verdacht gegen fie erregt, welcher 
durch das eifrige Lob ber gegenrevolutionairen Zeitungen nur 
noch vermehrt wurde. Diefelben Zeitjchriften aber, welche die 
Drei und fiebzig fo fehr lobten, überhäuften die Thermidoriften 
mit Schhnahungen. Es war daher ein Bruch ſchwer zu ver: 
meiden. Die Drei und fiebzig und die Shermidoriften ver« 
fammelten ſich fortwährend bei einem gemeinfchaftlichen Freunde, 
doch herrfchte wenig Vertrauen unter ihnen. In. den lebten 


⸗ 
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Tagen der Seffion ſprach man in biefer Verfammlung von - 
neuen Wahlen, von Intriguen der Royaliften jur Beftechung 
derfelben, und von dem Schweigen Boiſſy's, Lanjui⸗ 
nais, 2a Riviere’s und Leſage's währenn der Er 
eigniffe des Vendimiaire. Legendre madite mit feiner ges 
wöhnlichen Heftigfeit diefes Schweigen den vier anmefenden 
Deputirtten zum Vorwurf, und diefe fuchten fich zu rechtfertigen. 
Lanjuinais ließ die feltfamen Worte fallen: Mebelei vom 
13. Bendemiaire, und bewies fo entweder eine große Verwir⸗ 
rung der Gedanken oder nicht fehr republifanifche Gefinnuns 


gen. Tallien gerieth bei diefen Worten in gewaltigen Zorn, 


‚und wollte ſich entfernen, weil er nicht länger bei Royaliften 
bleiben Eonne und fie dem Convente anzeigen wolle. Man 
umringte ihn, beruhigte ihn, und fuchte Die Worte Lanjui⸗ 
nais zu bemänteln; doch trennte man fich in volliger 
Uneinigfeit. | 

Indeſſen vermehrte fich. die Unruhe in Paris, das Mißtrauen 
wuchs von allen Seiten, und der Verdacht des Royalismus 
faßte allgemein Wurzel. Tallien verlangte, der Convent 
folle fich alö geheimer Ausfchuß bilden, und Elagte Lefage, 
La Riviere, Boiſſy-d'Anglas und Lanjuinais 
formlih an. : Doch feine Beweife waren nicht genügend, fie 
“ gründeten ſich nur auf mehr oder minder wahrfcheinliche Folge 
rungen, und die Anklage wurde deshalb nicht unterflügt. Os 
gleich Louvet den Thermidoriften ergeben war, unterflüßte er 
diefe Anklage, gegen die vier Deputirten beshalb nicht, weil fie 
feine Freunde waren; allein er Elagte Rovere und Saladin 
an, und fchilderte ibr. Benehmen mit grellen Zügen. Er zeigte 
ihren Uebergang vom tollften Terrorismus zum tollfien Roya⸗ 
lismus, und feßte es durch, daß ein Verhaftbefehl gegen fie er⸗ 
loflen wurde. Man verhaftete auch Lhomond, der von 
Lemaitre als verdächtig genannt worden war, und Aubry, 
den Urheber der militatrifchen Reaction. 

Die Gegner Talliens verlangten nun als Repreſſalie 
die Bekanntmachung eines Briefes vom Praͤtendenten an den 
Herzog von Harcourt, worin er bei Erwaͤhnung deſſen, was 
man ihm von Paris meldete, ſagte: „Ich kann nicht glauben, 
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daß Tallien ein Royaliſt der guten Art fei.” Man muß 
ſich nämlich erinnern, daß die Parifer Agenten fich ſchmeichelten, 
Tallien und Hoche gewonnen zu haben. Ihre gewöhnlis 
chen Prablereien und Verleumdungen gegen Hoche reichen hin, 
un Tallien zu rechtfertigen. Diefer Brief machte jedoch 
feinen großen Eindrud, weil Tallien feit Quiberon und 
feit feinem Benehmen im Vendemiaire für nichts weniger als 
einen Royaliſten galt, fondern vielmehr, als ein biutdürftiger - 
Zerrorift betrachtet wurde. Auf diefe Weife hegten Menfchen, 
welche fich hätten verftändigen follen, um mit ‚gemeinfamen 
Kräften eine. Revolution zu retten, die ihr Werk war, Mißtrauen 
gegen einander, und.ließen fich, wenn nicht durch den Noyalis- 
mus gewinnen, Doc verdächtig machen. Die Verleumdungen 
ber Royaliften hatten zur Folge, daß die legten Tage dieſer bes 
rühmten Verſammlung eben fo endeten, wie fie begonnen hat: 
ten, namlich in flürmifcher Unruhe. | 
Tallien -trug endlich ‚auf Ernennung einer Commiſſion | 
von fünf Mitgliedern an, welche wirkſame Maßregeln vorfchla- 
gen follten, um die Revolution ‚bei Dem Uebergange von einer 
Regierung zur andern zu retten. Der Convent ernannte: 
Tallien, Dubois-Eranck, Florent Guyot, Rour- 
(von der Marne), und Pond (von VBerdun). Der 
Zwed dieſer Commiſſion war, den Noyaliften bei den Wahlen 
zuoorzufommen, und die NRepublifaner über die Zuſammen⸗ 
fegung der neuen Regierung "zu beruhigen. Der Berg, vol 
Eiferd und in dem Wahne, diefe Commiffion werde alle feine 
Wünfche erfüllen, verbreitete das Gerücht, man werde alle Wah— 
len für ungülfig erklären, und noch einige Zeit warten, ehe man 
die Verfaſſung in Kraft treten laſſe. Er war in der That da: 
von überzeugt, daß der Augenblick noch nicht gefommen fei, Die 
Republik fich felbft zu überlaffen, daß die Royaliften noch nicht ' 
genug gedemüthigt feien, und daß, um dis zu thun, die Revo: 
Intionöregierung noch eine Zeitlang fort beftehen müfle. Die 
Gegenrevolutionaire waren bemüht, diefelben Gerüchte zu verbrei- - 
ten. Der Deputitte Thibaudeau, der ed biäher weder mit 
. dem Berge, noch mit den Tchermidoriften, noch auch mit den 
Anhängern der monarchiſchen Regierungsform gehalten hatte, 


\ 
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aber fi) gleihwehl als ein aufrichtiger Republifaner gezeigt, 
auf den zwei und dreißig Departements ihre Wahl gerichtet 
hatten, da man bei feiner Ernennung vermieb, fi für irgend 
eine Partei zu erklären, — der Deputirte Thibaudeau alio 
hatte feinen Grund, der Etimmung der Gemüther fo zu miß⸗ 
trauen, wie die Thermidoriften. Er glaubte, Zallien und 
defien Partei verleumdeten die Nation, da fie fo viele Vorſichts⸗ 
maßregeln gegen diefelbe ergreifen wollten ; er vermuthete fogar, 
Tallien yabe perfünliche Pläne, wolle fih an die Spitze des 
Berges ftellen, und unter dem Borwande, die Republif gegen 
die Royaliſten zu befhüsen, zur Dictatur gelangen. - Er zeigte 
diefen vorgeblichen Plan einer Dictatur auf eine boshafte und 
bittre MReile’an, und that gegen Zallien einen unvorhergefes 
henen Ausfall, der alle Republifaner überrafchte, da fie den 
Grund davon nicht einfahen. Doc, eben diefer Ausfall machte 
Zhibaudeau bei den Argwöhnifchften verbächtig, und ließ 
fie Abfichten vermuthen, weldye er nie gehabt. Obgleich er dar- 
an .erinnerte, daß er ein Königsmörder war, fo wußte man 
doch aus aufgefangenen Briefen*), daß der Tod Ludwigs XVI. 


durch große Dienfle, welche man feinen Erben erzeige, wieber 


gut gemacht werden Fonne, und diefe Eigenfchaft fhien daher 
feine vollfommene Bürgfchaft mehr zu gewähren. Auch ſcha⸗ 
dete ihm, obgleich er ein unerfchütterlicher Republifaner war, 
diefer Ausfall gleich fehr bei den Patrioten, und erwarb ihm 
dagegen von Eeiten der Royaliften außerordentliche Lobfprüche. 
Man nannte ibn Barre-de-fer (Eijenftange). 

Der Convent ging zur Zagesordnung über, und erwartete 
den Bericht Talliens im Namen der Commilfion der Fünf. 
Das Refultat der Arbeiten diefer Commiſſion war der Entwurf 
zu einem Decrete, welcher folgende Maafregeln enthieltx Aus» 
fhließung der Emigrirten und der Verwandten der Emigrirten 
von allen bürgerlichen, ftadtifchen, gefeßgebenden , richterlichen 
und militairifchen Aemtern bi8 zum allgemeinen Frieden; Er 
laubniß, Frankreich mit ihrer Habe zu verlaffen, für alle Die, 








*) Moniteur vom Jahre IV., Eeite 150, Brief von Entraigucs an 
Lemaitre vom 10. Detober 1795. 
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welche nicht unter den Gefeben ber Republik leben wollten ; — 
Entlaffung aller Offiziere, welche während der Revolutiondres 
gierung, d. h. feit bem 10. Auguft, nicht gedient hatten, und 
feit dem 15. Germinal, d. h. feit dem Berichte Aubry' 8 ers 
feßt worden waren. 

Diefe Bellimmungen wurden angenommen. — Der Con⸗ 
vent decretirte hierauf feierlich die Vereinigung Belgiens mit 


Frankreich, und deſſen Eintheilung in Departements. Am 4. 


Brumaire endlich, als er ſich aufzulöſen im Begriff ſtand, wollte 
er ſeine lange und ſtuͤrmiſche Laufbahn mit einem großen Werke 
der Milde beſchließen. Er beſchloß daher, daß vom allgemei⸗ 


. nen Frieden an in der franzoͤſiſchen Republik die Todesſtrafe 


abgeſchafft werden ſollte, verwandelte den Namen des Platzes 


der Revolution in den des Platzes der Eintracht, und ſprach 


endlich eine Amneftie für alles in Bezug auf die Revolution 
Vorgefallene aus, ausgenommen für den Aufftand des 13. Bens 
demiaire. Das hieß die Manner aller Parteien in Freiheit 
fegen, ausgenommen Lemaitre, welcher der einzige Verſchwoͤ⸗ 
ter des Vendemiaire war, gegen den genügende Beweife vor: 
banden waren. Die gegen Billaud:Barenned, Col: 
Iot:d’DHerbois und Barriere audgefprochene Verbans 
nung, welche man widerrufen hatte, um fie von neuem vor Ges 
richt zu flellen, d. b. um fie zum Tode verurtheilen zu laflen, 


wurde jet beftätigt. Barrere, welcher allein noch nicht eins 
geſchifft war, follte nun deportirt werden. Alle Gefängniffe 
Sollten geöffnet werden. Es war halb. drei Uhr am 4. Brus 


maire des Sahres IV. (26. October 1795), . alö der Prafident 
ded Convents folgende Worte ſprach: ‚Der Nationalconvent 
erklärt, daß fein Auftrag vollbracht und feine Sitzung beendigt 
if.” Dieſe lebten Worte wurden von dem taufendinal wieder: 
holten Geſchrei: Es lebe die Republik! begleitet. 

Sp endete die lange und merfwürdige Sigung ded Con⸗ 


- ventd. Die verfaffunggebende Verſammlung hatte bie .alte 


Sendalverfafjung zu vernichten, und eine neue VBerfaflung zu 
begründen; die gefeßgebende Verſammlung hatte dieſe in Ge: 
genwart des in der Verfaffung beibehaltenen Königs durch Die 
That zu prüfen. Nach einem Verfuch von einigen Monaten 
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erkannte und erklaͤrte ſie die Unvertraͤglichkeit eines Koͤnigs mit 
den neuen Inſtitutionen, ſo wie deſſen Verbindung mit dem 
verſchwornen Europa, ſuspendirte, deshalb den König und die 


Verfaſſung, und loͤſte ſich auf. Der Convent fand den Koͤnig 
bereits entthront, eine annullirte Verfaſſung, die Kriegserklaͤrung 


gegen ganz Europa, und als Hilfsmittel nur eine völlig zu 
Grunde gerichtete Verwaltung, ein verrufened Papiergeld, alte 
abgenugte und leere Stämme von Regimentern. So hatte er 


alſo nicht die Freiheit einem ſchwachen, verachteten Throne ge 


genüber zu fichern, wohl aber fie gegen ganz Europa zu ver 
theidigen, und Dad war eine andere. Aufgabe! Ohne einen 
Augenbli zu erfchreden, proclamirte er die Republik im Ange- 
fichte der feindlichen Armee; dann ließ er den König hinrichten, 


um ſich jeden Rüdtritt unmöglich zu. machen; er bemächtigte 


fi) hierauf aller Gewalt und erklärte bie Dietatur. - Zwar er 
hoben fich in feiner Mitte Stimmen, welche von Menfchlichteit 
fpracdhen, als er nur von Energie hören wollte, allein er erflidte 
fie... Bald maßten fi diefe Dictatur, welche er um der ges 
meinfamen. Erhaltung willen über Frankreich ausübte, zwolf 
Mitglieder aus .demfelben Grunde an. Won ben Alpen bis 


zum Meere, von den Pyrenden bis zum Nhein nahmen diefe 


zwolf Dictatoren Alles, Menfchen und Sachen, in Beſchlag 
und begannen mit allen Nationen Europa's den furchtbarften 
und größten Kampf, deſſen die Gefchichte gedenft. Um bie 
oberften Leiter biefes großen Werkes zu bleiben, opferten. fie 
nach einander alle Parfeien auf, allein nach der Weife aller 
Menſchen führten fie ihre guten Eigenfchaften bi zur Aus⸗ 
ſchweifung; jene Eigenfchaften waren die Kraft und die Ener: 
gie und die Ausfchweifung die Grauſamkeit. Sie vergoflen 


- Ströme von Blut, bi fie, durch den Steg unnüß, und dur) 


den Mißbrauch der Kraft verhaßt geworben, endlich unterlagen. 
Der Eonvent nahm nun die Dictatur für ſich, und begann all- 
mälig die Zügel feiner furdtbaren Verwaltung fchlaffer zu laf- 
fen. Dur den Sieg beruhigt, gab er der Stimme ber 


Maenſchlichkeit Gehör, und überließ fich ihrem Geifte der Wie- 
-dergeburt. Er wünfchte und verfuchte ein Jahr lang alles 


Gute und Große, allein die unter einer unbarmherzigen Regie: 
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rung unterdruͤckten Parteien kamen unter einer milden Regie— 


rung wieder zum Vorſchein. Zwei Factionen, mit denen ſich 


‚ „unter unendlichen Abſtufungen alle Freunde und Feinde der Re— 


volution vereinigten, griffen ihn abmwechfelnd an. Er befiegte 
die Einen im Germinal und Prairial, die Andern im Vende—⸗ 
miaire, und zeigte fi) bis zum lesten Tage heldenmüthig in 
ben Gefahren. Enolich. entwarf er eine republifanifche Ver⸗ 
faffung, und nach drei Jahren des Kampfes mit. Europa, mit. 
den Factionen und mit fich felbft frat er ab, blutend und ver- 
ſtuͤmmelt, und überließ Franfreich& Leitung dem Direktorium. 
Die Erinnerung an ihn ift noch) jeßt ſchreckenerregend; al- 
lein man braucht für ihn nur eine Thatfache anzuführen, und 
alle Vorwürfe verfehwinden: er hat Frankreich von der Inva— 
fion der Fremden gerettet. Die frühern Verfammlungen hat: 
ten ihm das Watgrland von Gefahren bedroht übergeben; er 
übergab ed gerettet dem Directorium und dem Kaiſerthume. 
Wären 1793 die Emigranten nach Frankreich zuruͤckgekehrt, fo 
blieb feine Epur von den Werken ber verfafiunggebenden Ge- 


ſellſchaft und von den Wohlthaten der Revolution, und ftatt 


ber bewundernswerthen bürgerlichen Inflitutionen und der herr: 
lichen Thaten, "welche die verfaflunggebende Gefellfchaft, ver 
Convent, dad Directorium, das Confulat und das Katferreich 
hervorgerufen, hatte Sranfreich die blutige und gemeine Anar- 
hie erdulden müflen, wie fie jeßt jenfeit der Pyrenaen herrfcht. 
Indem aber der Eonvent bie Invaſion der gegen die Republik 
verfchworenen Könige zuruͤckwies, ficherte er der Revolution auf‘ 
dem Boden Frankreich eine breißigjährige umunterbrochene 
Thätigfeit, und gab ihren Werken Zeit, fich zu befeftigen, und 
die Kraft zu erlangen, durch welche fie der ohnmächtigen Wuth 
ber Feinde der Menfchheit trogten. | 
Den Menfchen, welche ſich übermüthig Patrioten von 89 
nennen, 'wird der Convent ſtets zurufen koͤnnen: „Ihr hattet 
den Kampf veranlaßt, ich aber habe ihn geführt und beendet. 


IV. ' . ' j | . 2 3 
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Zehnted Kapitel. 


Ernennung der fünf Dircctoren. — Einfetung des gefeßgebenden Körpers 
und des Directoriume, — Schmwirrige Stellung der neuen Regierung. 
Schlimmer Zuftand der Finanzen; Verfall des Papiergelied. — Erſte 
Arbeiten des Directöriums, — Berluft der Mainzer Linien. — Wieder⸗ 
beginn der Feindfeligkriten in der Bretagne und in der Bentee. An⸗ 
näherung eines neuen englifchen Geſchwaders an die weftlichen Küften. 
— Bom Dircetorium vorgefdhlagener Finanzplan; neue gezwungene 
Anleihe. — Verurtheilung einiger royaliſtiſcher Agenten. — Die Toch⸗ 
ter Ludwigs XVI. wird den Oeſtreichern gegen die von Dumouriez 
uͤberlieferten Repraͤſentanten zuruͤckgegeben. — Stellung der Parteien 
zu Ende des Jahres 1795. — Am Rhein geſchloſſener Waffenſtillſtand. 
— Operationen dir Armee von Staliin. Schlacht bei Loano. — Er: 
pedition nach der Ile-Dieu. Abfahrt des englifihen Geſchwaders. Letzte 
Anftrengungen Charette's; Mafregeln des General Hoche, um in der 
Ventde den Frieden wieder herzuſtellen. — Refultate des Feldzuges von 
1795. 





Der 5. Brumaire ded Jahres IV, (27. October 1795) 
war der Zag, wo bie Directorialverfaffung in Kraft treten follte. 
An diefem Tage follten Die zwei Drittel des Gonventd, welche 
im gefeßgebenden Körper beibehalten waren, fich mit dem von 
den Wahlverfammlungen neu-gewählten Drittel vereinigen, füch 


- Jodann in zwei Räthe trennen, und zur Ernennung der mit der 


vollziehenden Gewalt beauftragten fünf Directoren fchreiten. 
Mährend diefer erften, der Organifirung des gefeßgebenven Kör: 
yers und des Directoriums gewibmeten Augenblide follten die 
alten Regierangsausfchüffe noch in Thätigkeit und im Beſitze 


, aller Macht bleiben. Die Conventömitglieder, welche theild zu 


den Armeen, theild in die Departements geſchickt waren, follten 
ihre Miffion behalten, bis ihnen Die Einfegung Des Directo: 


riums befannt gemacht worden ſei. 


Es herrſchte in den Gemuͤthern eine große Aufregung. 
Die gemaͤßigten und die uͤberſpannten Patrioten zeigten ſich 
gleich erbittert gegen die Partei, welche am 13. Vendemiaire 
den Convent angegriffen hatte; fie waren von Beſorgniſſen er: 
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füllt, ermunterten einander zur Einigkeit, zum engern Anfchlie- 
fen, um dem Royalismus Widerfland zu leiften; fie fagten 
laut, man müffe zu Directoren und zu allen Aemtern nur ſolche 
Männer berufen, welche unwiderruflich an die Sache der Revo: 
Iution gefeffelt feien ; fie hegten endlich großes Mißtrauen gegen 
die Deputirten des neuen Dritteld, und forſchten voll Unruhe: 
nad) ihrem fruͤhern Leben und nad) ihren bekannten oder vor— 
ausgeſetzten Meinungen. | 

Die Sectionäre, auf weldye man am 13. Vendemiaire mit 
Kartätichen ſchoß, die man aber nach dem Siege mit der grüß- 
ten Milde behandelte, waren wieder übermüthig geworden. 
Stolz darauf, einen Augenblid fi) muthig dem Feuer entge: 
gengeftelt zu haben, ſchienen fie zu glauben, der Gonvent habe, 
indem er fie fchonte, ihre Kräfte gefcheut und ſtillſchweigend die 
Gerechtigkeit ihrer Sache anerkannt. Sie zeigten ſich überall, 
prablten mit ihren Großthaten, brachten in den Salons Diefel- 
. ben Ungereimtheiten gegen die große VBerfammlung vor, welde 
die Gewalt niedergelegt hatte, und ftellten fi), als zählten fie 
fehr auf die Deputirten des neuen Dritteld. — Dieſe Depu: 
tirten aber, welche unter den Veteranen der Revolution Plat 
nehmen und dort die neue Meinung repräfentiren follten, welche 
fich in Folge langer Stürme in Franfreich gebildet hatte, vecht- 
fertigten Feineswegs alles Mißtrauen der Republikaner und alle 
Hoffnungen der Gegenrevolutionäre. Man zählte unter ihnen 
einige Mitglieder der frühern Verfammlungen, wie Baus 
blanc, Pafloret,. Dumas, Dupont (von Nemours) 
und ber rechtfchaffene und gelehrte Tronchet, welcher ber 
franzöfifhen &efeßgebung fo große Dienfte erwiefen batte, 
Man fand ferner darunter viele noch unbefannte Namen, zwar 
nicht jener anßerordentlichen Gattung, welche bei Beginn der 
Revolutionen glaͤnzen, aber von Männern für dauernde Ver⸗— 
dienſte, welche in der Laufbahn der Politif, wie in ber Der 
Künfte, dem Talente folgen, z. B. Rechtögelehrte und Beamte, 
wie Portalis, Siméion, Barbei:Marboisd, ron: 
con = Ducoudray. Im Xligemeinen gehörten diefe neuen. 
Gewählten zu der Claſſe von Gemäßigten, welde, da fie an 
ben Ereigniffen-Feinen Theil genommen, und folglich weder 
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Boͤſes thun noch fi) irren konnten, bie Revolution zu lieben 
behaupteten, Doch fie von dem trennten, was fie ihre Verbre- 
chen nannten. Natürlich mußten fie fehr geneigt fein, die Ver- 
gangenheit zu tadeln: allein fie waren durch ihre Mahl mit 
dem Convent und mit ber Republit ſchon wieder etwas aus⸗ 
gefohnt, denn man, billigt gern einen Zuftand ber Dinge, in 
bem man felbft Pla& gefunden hat. Uebrigens fuchten fie, 
Parid und der Politik fremd, und auf dem neuen Schauplaße 
noch f&hüchtern, die angefehenften Mitglieder des Convents auf. 


Dis war die Stimmung der Gemüther am 3. Brumaire 


des Sahres IV. Die wiedererwählten Mitglieder ded Convents 
näherten fich einander, und fuchten die noch übrigen Ernennun- 
gen zu verabreden, um Herren ber Regierung zu bleiben. Laut 
der berühmten-Decrete vom 5. und 13. Fructidor folte Die 
Anzahl der Deputirten in dem neuen gefeßgebenden Corps ſich 
auf fünf Hundert belaufen. Wenn diefe Zahl nicht durch die 
MWahlen erganzt würde, follten fich die am 5. Brumaire anwe- 
fenden Mitglieder ald Wahlcorps bilden, um fie vollftändig zu 
machen. Man befhloß im Wohlfahrtsausfchuffe einen Ent- 


wurf zu einer Lifte, in welche man viele entſchiedene Anhänger 


des Bergs aufnahm. Diefe Lifte wurde nicht durchaus ge: 
nehmigt, doc) feste man nur befannte Patrioten darauf. Am 
5. vereinigten fi) alle anwefende Deputirten zu einer einzigen 
, Berfammlung, und bildeten fich-zu einem Wahlcorps. Zuerſt 
erganzten fie Die zwei Drittel der Conventmitglieder, welche im 
gefeßgebenden Corps fißen follten ; dann machten fie ein Verzeich⸗ 
niß aller verheiratheten und über vierzig Sahre zahlenden Des 
putirten, und wählten aus denfelben durch das Loos zwei Huns 
dert und fünfzig, um den Rath der Alten zufammenzufeßen. 
Am folgenden Tage verfammelte fich der Rath der Fünfs 
hundert im Manege, in dem ehemaligen Saale der verfaſſung⸗ 
gebenden Geſellſchaft, und waͤhlte Daunou zum Praͤſidenten, 
und Rewbell, Chenier, Cambaceris und Thibau—⸗ 
dbeau zu Secretairen. Der Rath der Alten kam im ehema⸗ 
ligen Saale des Convents zufammen, berief Larevellitre 
auf den Präfiventenftuhl, und Baudin, Ranjuinais, 
Breard und Carl Lacroir zum Gerichtötifh. Dieſe 
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Wahlen waren paſſend, und bewieſen, daß in beiden raͤthen 
die Majoritaͤt fuͤr die republikaniſche Sache war. Die Raͤthe 


erklaͤrten ſich für conſtituirt, gaben ſich gegenfeitig Kunde da= .. 


von, beftätigten proviforifch die Vollmacht der Deputirten und 
verfchoben die Beurkundung derfelben bis nah der Drganifa« 
tion ber Regierung, 

Doch die wichtigfte aller Wahlen fand noch bevor ‚ die. 
‚ber fünf mit der vollziehenden Gewalt zu beauftragenden Per= 
ſonen, denn von diefer Wahl hing zugleich dad Loos der Ne- 
publik und das Geſchick der Einzelnen ab. In der That 
konnten bie fünf Divectoren, da fie die Ernennung aller 
Staatöbeamten und aller Offiziere der Heere über ſich hatten, 
die Regierung ganz nach Willkuͤhr zufammenfeßen, und fie in 
bie Hände von Feinden oder Freunden der Republik legen. 
Sie waren außerdem Herren über das Gefchi der Einzelnen, 
fonnten ihnen ben Weg zu öffentlichen Aemtern öffnen oder 
fhließen, die der Sache der Revolution treuen Talente beloh- 
nen ‚oder entmuthigen. Der Einfluß,. der ihnen eingeräumt 
ward, war daher unermeßlih. Auch waren die Gemüther. mit 
der zu. treffenden Wahl außerordentlich befchäftigt. — Die Con» 
ventsmitglieder verfammelten fih, um ſich Über diefe Wahl zu 
befprechen. : Eie waren der Meinung, man müffe Koͤnigsmoͤr⸗ 
der wählen, um fich eine größere Garantie zu verfchaffen.' 
Nachdem die Meinungen eine Zeitlang gefhwanft hatten, ver⸗ 
einigten fie fih zu Gunften Barras, Rewbell’s, Sicyes, j 
Larevelliire-Lepaur’s und getourneur’s, Bat= 
rad hatfe im Xhermidor, Prairial und Vendemiaire große 
Dienfte geleiftet, er war gewiffermaßen der allen Parteien ents- 
gegenftehende allgemeine Gefeßgeber gewefen; der lebte Kampf 
bed 13. Vendemiaire hatte ihm befonderd einen großen Nas 
men gemacht, obgleich das Werdienft der militairifchen Anord« 
nungen in diefem Kampfe dem jungen Bonaparte gebührte, 
Rewbell, der in Mainz während der Belagerung eingefchlof- 
fen war, und feit dem 9. Thermidor oft in die Ausfchüffe 
berufen wurde, hatte ſich auf die Seite der Thermidoriiten ge« 
wendet, und Proben von Geſchicklichkeit, und einer gewiffen 
Charakterffärke gegeben. Sieyes wurde ald das ee ſpetu— 





— 364 — 


lative Genie feiner Zeit betrachtet. La revelliere-2 epaur 


hatte fi) mit den Girondiften freiwillig am dem Tage ihrer 
Profeription verbunden, war am 9. Thermidor unter feine 


Collegen zurüdgefehrtt, und hatte dort tie beiden Zactionen, 


welche den Eonvent abwechfelnd angriffen; aus allen Kräften 
befämpft. Ein nachfichtiger, menfchliher Patriot, war er der 
einzige Girontift, gegen den der Gonvent keinen Verdacht 
hegte, und der einzige Patriot, deſſen Tugenden die Revolu- 
tionaire nicht in Abrede zu ſtellen wagten. Nur ein Uebels 
fand fand nach der Audfage gemwiffer Leute bei ihm Gtatt: 
die Häßlichkeit feined Aeußern und man behauptete, er werde 
ben Directorialmantel fchledht tragen. Letourneur endlich, 


den man ald Patrioten Fannte, und feines Charakters wegen 


ſchaͤtzte, war ein ehemaliger Genieoffizier, und hatte in den 
neueften Seiten im Wohlfahrtsausſchuſſe Carnot's Stelle 
eingenommen, doch ohne deffen Zalente zu befiten. Einige 
Conventömitglieder hätten es gern gefehen, wenn man unter 
die fünf Directoren einen der Feldherrn aufgenommen hätte, 
welche fih an der Spite der Armeen am meiften auszeichnes 
ten, wie Kleber, Moreau, Pihegru oder Hode; 
doch man fürchtete, den Kriegern zu viel Einfluß zu geſtatten, 
und wollte daher Feinen vderfelben an ver oberfien ‚Gewalt 
Theil nehmen laſſen. Um diefe Wahlen zu fihern, Tamen 
die Conventsmitglieder unter ſich überein, ein Mittel anzuwen⸗ 
ben, welches, ohne gerade geſetzwidrig zu fein, Doch fehr eis 
nem Betruge glih. Nah der Gonftitution follte der Rath 
der Fünfgundert für alle Wahlen eine zehnmal größere Liſte 
von Amtsbewerbern dem Rathe der Alten überreichen, welcher 


von zehn einen zu wählen hatte. Für die fünf Directoren,. 


mußte man alfo funfzig Bewerber aufbringen. Die Convents⸗ 
mitglieder, welche in den Fuͤnfhundert die Majorität hatten, 
kamen überein, Barras, Rewbell, Sieyes, Lare- 
vellitres&epaur und Letourneur an die Spike ber 
Eifte flellen, und benfelben ſodann fünf und vierzig unbefannte 
Namen beizufügen, auf welche unmoͤglich die Wahl gerichtet 
werden Fonnte. Auf diefe Weife war man zu der Wahl der 


ee | 
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Knf Männer gezwungen, weolchen die Gonventömitglieber bad 
Direstorium uͤbertragen wollten. 

Diefer Plan wurde treu verfolgt, und ba nur noch ein Name 
an den fünf und vierzig fehlte, fo fügte man Cambacereèeès 
hinzu, welcher dem neuen Drittel und allen Gemäßigten fehr ges 
fiel. Als die Lifte den Alten vorgelegt wurde, ſchienen fie fehr 
unzufrieden mit der Art und Weiſe, ihrer Wahl Zwang anzuthun. 
Dupont von Nemours, der ſchon an den frühern Verſamm⸗ 
lungen Theil genommen hatte, und ein erflärter Feind, wenn auch 
nicht der Nepublif, doch des Convents war, verlangte eine Ver⸗ 
tagung. „Ohne Zweifel — fagte er — find die fünf und vierzig 
Perſonen, welche diefe Lifte vollzahlig machen, Eurer Wahl nicht 


unwürdig, benn fonft würde man zugeftehen, daß man Euch zu 


Sunften von fünf Männern habe Gewalt anthun wollen. Ohne 
Zweifel gehören diefe Namen, welche jebt zum erften Male 
Euch zu Ohren kommen, Menfchen von befcheidener Tugend an, 


welche aud würdig find, eine große Republik zu vertreten;, 


allein man muß Zeit haben, um fie Fennen zu lernen. Ihre 


Beicheidenheit felbft, welche fie verborgen gehalten hat, noͤthigt 


und zu Nachforfhungen, um ihr Verdienſt würdigen zu koͤn⸗ 
nen, und berechtigt uns, eine Vertagung zu verlangen.” — 


Die Alten theilten, obgleich mit diefem Verfahren unzufrieden, 


boch die Gefinnungen der Mehrzahl der Zünfhundert, und be= 
ftätigten die fünf Wahlen, welche man von ihnen gewünfcht. 


Larevellièere-Lepaux erhielt von zwei Hundert achtzehn 


Stimmen zwei Hundert fechzehn, fo hoch fland diefer Nedliche 
in der allgemeinen Achtung; Letourneur erhielt Hundert 
neun und achtzig, Rewbell Hundert ſechs und fechzig, Sit» 
ye s Hundert ſechs und funfzig, Barras Hundert neun und 
zwanzig. Der Lebtere, welcher ein größerer Parteimenfch war, 
als die Uebrigen, mußte eben deshalb eine größere Meinungs⸗ 


verfchiedenheit erzeugen, und Tonnte fomit weniger Stimmen . 


fuͤr fi haben. 

Diefe fünf Etnennungen erregten bei den Revolutionairen, 
welche ſich nun der Regierung verſichert ſahen, große Freude. 
Noch blieb aber die Frage, ob es die fünf Direktoren anneh- 
men würden. Bei Dreien Eonnte man daran nicht zweifeln, 


L 
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- doch von Zweien kannte man den Sinn für die Gewalt noch nicht. 
Larevelliere-Lepaurx, ein einfacher, befcheidener Mann, 
ber wenig geeignet frbien, Staatdangelegente:ten und Menfchen 
zu leiten, fuchte und fand nur Vergnügen bei den Gebrüdern 
Thouin im Garten des Planted; es war daher zweifelhaft, 


ob man ihn zur Annahme der Functionen eines Direftors ' 


würde beflimmen fünnen. Sieyes war bei einem fräftigen 
Geiſte, welcher Allee, eine Angelegenheit wie einen Grundſatz, 
aufzufaffen vermochte, doc, feinem Charakter nah, zu Regie 
rungsſorgen unfähig. . Vielleicht fehien er auch gegen eine Re⸗ 
publif eingenommen, welche nicht nach feinem Willen eingerich- 
tet war, und nicht fehr geneigt, die Leitung bderfelben zu uͤber⸗ 
nehmen. Was Larevelliere= Lepaur betrifft, fo machte 
man, um ihn zu gewinnen, Etwas geltend, was auf fein recht⸗ 
ſchaffenes Herz mächtig einwirkte; man fagte ihm nämlich, 
feine Bereinigung mit den Männern, welde. die Republik res 
. gieren follten, fei beilfam und nothwendid. Er gab daher 
nah. In der That bedurfte man unter den fünf Männern 
einer reinen und anerkannten Zugend, und dieſe erhielt man 
durch die Einwilligung Larevelliere-Lepaur’d. Gil- 
Yes Widerſtand konnte man aber nicht befiegen; er weigerte 
fih, indem er verſicherte ‚ee halte fi zur Regierung fuͤr 
untuͤchtig. 


Nun mußte man darauf bedacht fein, einen Andern für 


ihn zu wählen. Es gab noch einen Mann, welcher in ganz 
. Europa in großem Anfehen ftand; Carnot. Man äbertrieb 

‚feine militairifhen Verdienſte, doch hatte er deren wirklich; 
man fehrieb ihm alle Eiege Sranfreihs zu, und obgleih er 
Mitglied des großen Wohlfahrtsausfhuffes und. College Ro= 
bespierre’s, Saint-Juſt's und Couthon's gewefen 
war, wußte man doch, daß er fie mit großer Energie bekämpft 
hatte. Man fah in ihm die Vereinigung eines großen militais 
sifchen Genied mit einem floifchen Charakter. -Er und Sil- 
yes genoffen damald des größten Rufes. Man Eonnte daher 
nichtd Beſſeres thun, ald den Einen durch den Anbern erſez⸗ 
zen. Carnot ward wirklich auf die neue Lifte neben Men- 
fhen- gefeßt, welche feine Ernennung unzweifelhaft machten. 
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Außerdem wurde noch Cambaceres dem Verzeichniſſe beiges 
fügt, welches nur acht Unbekannte enthielt. Die Alten zöger 
ten indeffen nicht, Carnot vorzuziehen; er erhielt Hundert 
fiebzehn Stimmen von zwei Hundert dreizehn, und warb einer 
der fünf Direktoren. 

So waren Barras, Rewbell, Larevelliere⸗Le— 
pyaur, Letourneur und Carnot die fünf Männer, wel 
chen die Regierung der Republik Übertragen wurde. Unter ih— 
nen befand fich aber Fein Mann von Genie, nicht einmal von 
Achtung gebietendem Rufe, mit Ausnahme Carnot’s Wie 
war did aber auch zu Ende einer blutigen Revolution möglich, 
welche in wenig Sahren mehrere Generationen Menfchen von 
Talent jeder Art weggerafft hatte? . In den Verfammlungen 
gab es Feinen außerorbentlichen Redner mehr, und in der Di« 
plomatie keinen berühmten Namen, Barthelemy allein hatte 
ſich durch die Verträge mit Preußen und Spanien eine Art 


Achtung erworben, doch flößte er den Patrloten Fein Vertrauen 


ein. In den Armeen bildeten fi) zwar große Feldherren, al- 


lein ed war darunter Feiner von entfchievenem Lebergewicht, und 


uͤberdis ſetzte man in bie- Militairperfonen Mißtrauen. Es gab 
alfo, wie erwähnt, nur zwei Männer von großem Rufe, Sit 
yed und Carnot. Da ed unmöglich war, den Einen zu 
erhalten, hatte man den Andern genommen. Barras war 
thätig, Remwbell und Letourneur tüchtige Arbeiter, und 


zu Earedellitre-bepanr, ein Fluger und rechtfchaffener Mann. 


In diefem Augenblide wäre es ſchwer geweſen, die oberſte Staats⸗ 
wuͤrde anders zu beſetzen. 

Dieſe fuͤnf Maͤnner befanden ſich bei uebernahme der Re⸗ 
gierung in einer ſehr mißlichen Lage, und es gehoͤrte fuͤr die 
Einen viel Muth und Tugend, fuͤr die Andern viel Ehrgeiz 
dazu, um ein ſolches Werk zu uͤbernehmen. Den Tag vorher 
hatte ein Kampf ſtattgefunden, in welchem man eine Partei 
zur Hilfe gegen eine andere hatte herbeirufen muͤſſen. Die 
Patrioten, welche dabei ihr Blut vergoſſen, machten große An⸗ 
forderungen, und die Sectionaire waren noch immer ſehr kuͤhn. 
Kurz, der Kampf des 13. Vendemiaire gehörte. nicht zu den 
Siegen, auf welche der Schreden folgt, und melde, obgleich 

23 * 
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fie die Regierung dem Joche der fiegenden Partei unterwerfen, 
fie doch wenigftend von ber beflegten Partei befreien. Die Pas 
trioten hatten fi) wieder erhoben, und die Sectionaire fich nicht 
unterworfen. Paris war mit Raͤnkeſchmieden aller Parteien 
angefüllt, von jeder Art.des Ehrgeized beunruhigt, und dem 
furchtbarften Elende Preis ‘gegeben. - 

Wie im Prairial, fo fehlte es auch jet in allen großen 
Gemeinden an Lebensmitteln; das Papiergeld brachte Verwir⸗ 
rung in die Audgleihungen, und ließ die Regierung ohne Hilfs⸗ 
quellen. Da der Gonvent die Nationalguͤter nicht für ihren 
dreifachen Preis von 1790 in Papiergeld hatte abtreten wol» 
len, waren bie Verkäufe eingeftellt worden, dad Papiergeld aber, 
welches nur durch Verkäufe eingezogen werben Tonnte, in Um⸗ 
lauf geblieben, und fein Sinken hatte bebrohliche Fortichritte 
gemacht. Vergebens hatte man die Verhältnißleiter erbacht, 
um den Verluſt derer, welche Affignate erhielten, zu vermin« 
bern; fie führe nur zum Fünftel, obgleich fie nicht einmal 
den Hundert und fünfzigften Theil ihres urfprünglichen Wer 
thes behielten. Der Staat, welcher bie Abgaben nur in Pas 
piergeld erhielt, war eben fo bedroßt, wie. die Privatperfonen. 
Er erhob zwar die Hälfte der Grundſteuer in Natura, allein 
oft fehlten ihm die Xransportmittel, und die Nahrungsmittel 
verfaulten in den Magazinen. Um feine Ausgaben noch zu 
vermehren, lag ihm, wie wir oben gefehen, noch die Erhaltung 
von Paris ob. Er lieferte die Nation für eine NWergütung in 
Affignaten, doch dieſe deckte kaum das Fünftel der Koflen. 
Dis war Übrigens das einzig mögliche Mittel, den Rentnern 

und Staatöbeamten, welche in Affignaten bezahlt wurden, we⸗ 
nigftend Brod zu verfchaffen, allein dieſe Nothwendigkeit hatte 
die Ausgaben ungeheuer vermehrt. Da nun ber Staat zu 
Beſtreitung derfelben nur Papiergeld befaß, hatte er im Ueber⸗ 
maß Affignaten auögegeben, und in wenigen Monaten die Dienge 
berfelben von 12 Milliarden auf 29 gefteigrt. Durch bie 
frühern Einziehungen belief fi die in wirflichem Umlauf: bes 
findlihe Summe auf 19 Milliarden, was alle in den Finan⸗ 
zen bekannte Zahlen uͤberſtieg. Um nicht noch mehr auszuge⸗ 
ben, hatte die Gommiffion der Fünf, welche in den legten 
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Tagen des Convents niedergefeht worden mar, um außerordent⸗ 
liche Polizei- und Finanz Maaßregeln vorzufchlagen, ald Abhilfe 
eine außerordentliche Kriegsſteuer befchloffen, welche dad Zwans 
zigfache der Grundfteuer und dad Behnfache ber Patentfleuer 
betrug, fo daß man fechs bis acht Milliarden in Papier er⸗ 
. halten konnte. _ Allein diefe Steuer wurde nur ald Grundſatz 
‚ becretirt; während deffen gab man den Lieferanten Inſcriptio⸗ 
nen auf Renten, welche fie zu einer verberblichen. Taxe erhiels 
ten, nämlich. fünf Francs Renten für zehn Francs Capital, 
Man verfuchte uͤberdis eine freiwillige Anleihe mit 3 Procent, 
welche eben fo verberblich war und üble Zolgen hatte. | 

Da bei diefer fchredlichen Noth die öffentlichen Beamten 
nicht von ihrem Gehalte leben Tonnten, gaben fie ihre Entlafs 
fung ein; die Soldaten verließen die Deere, welche bereits ein 
Drittel ihres wahren Beflanded verloren hatten, und FTehrten 
‚in. die Städte zurüd, wo die Schwäche der Regierung fie auch 
duldete. Fünf Armeen und eine große Hauptſtadt zu ernähs 
ren, bei dem einzigen: Mittel, werthlofe Affignate auszugeben; 
diefe Armeen zu recrutiren, bie ganze Megierung mitten unter 
zwei ‚feindlichen Parteien neu zu conflituiren, — dad war bie 


“ Aufgabe der fünf Männer, welchen die oberfie Verwaltung ber 


Kepublif übertragen worden war. 

» Das Beduͤrfniß der Ordnung ift bei den menfchlichen Ge 
ſellſchaften fo groß, daß fie felbft zu deren Wiederherfiellung mite 
wirken, und die, welche diefe Sorge Übernehmen, außerordent« 
lich unterſtuͤtzen; es würde unmöglich fein, fie new zu organifis 
en, wenn fie nicht felbft dazu die Hand böten, allein nichts 
befto weniger muß man dem Muthe und den Bemühungen des 
. ver, welche ein ſolches Werk uͤber ſich nehmen, Bewunderung 
zollen. Die fünf Directoren fanden im Luxembourg, wohin 
fie ſich begaben, nicht ein einziges Gerät. Der Schloßver⸗ 
walter gab ihnen einen wadeligen Tiſch, ein Blatt Briefpapier, 
und ein Schreibzeug,. weil fie die erfte Botſchaft auffegen woll⸗ 
ten, welche die beiden Raͤthe benachrichtigen folte, daß dad 
Divectorium gebildet fe. Es war nicht ein Kreuzer baaren 
Geldes im Schage. Jede Nacht wurden die Affignate, welche 

man für ben nächften Tag brauchte, gebruct, und ganz feucht, 
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aus ber Preffe der Republik ausgegeben. Die größte Unges 
wißheit herrfchte in Bezug auf die Lebenömittel, denn man 
hatte mehrere Tage lang nur einige Unzen Brod oder Reis 
unter dad Volk vertheilen koͤnnen. 

Die erſte Forderung mar eine Geldforberung. Nach der 
neuen Verfaffung mußte nämlich jeder Ausgabe eine Geldforbe- 
rung mit Gutheißung aller Minifterien voran gehen; Die beis 
den Käthe bewilligten die Forderung, und nun zahlte die Schatz⸗ 
kammer, welche vom Direktorium unabhängig geftelt worden 
war, die durch dad Decret der beiden Näthe bewilligten Gel 
der aus. Dad Direktorium verlangte zuerſt drei Milliarden 
in Affignaten, welche man ihm bewilligte, und welche ed fos 
gleich gegen baared Geld ummechfeln mußte. Sollte nun bie 
Schatzkammer oder das Direktorium das baare Geld einhan⸗ 
‚dein?‘ Dis war die erfle Schwierigkeit. Wenn die Schaß- 
kammer felbft die Einkäufe beforgte, fo uͤberſchritt fie ihre 
Rechte der bloßen Beauffichtigung. Gleichwohl entſchied man 
die Sache dahin, daß man ihr den Handel mit dem Papiergelde 
übertrug. Die drei Milliarden Eonnten aber etwa zwanzig biß 
fünf und zwanzig Millionen Thaler geben, und vermochten 
ſomit hoͤchſtens den erften laufenden Beduͤrfniſſen abzuhelfen. 

Man begann nun fogleih einen Finanzplan audzuarbeiten, und 
dad Direktorium machte den beiden Rätben bekannt, daß ed 
ihnen denfelben binnen einigen Sagen vorlegen würde. Waͤh—⸗ 
rend deffen mußte man -Parid, dem ed an Allem mangelte, 
mit Lebensmitteln verfehen. Da ed Fein organifirtes Requifis 
tiondfyftem mehr gab, verlangte das Directorium Vollmacht, 
in. ben dem Departement ber Seine angrenzenden Departements 
zwei Hundert funfzig Taufend Gentner Getreide als Abfchlag 
auf die in Natura zu zahlende Grundfteuer beizutreiben. 8 
forderte ferner eine Menge Gefege zur Unterbrüdung von Uns 
ordnungen jeder Art, namentlich der Defertion, wodurch bie 
Stärke der Heere mit jevem Tage vermindert wurde. Bus 
gleich wählte e8 die Perfonen, welche mit der Verwaltung bes 
auftragt werden follten. Merlin (von Douai) wurde zum 
Suftizminifter ernannt; Aubert- Dubayet ließ man von 
ber Armee der Küften von Cherbourg fommen, um ihm bad 


+ 
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Portefeuille des Krieges zu geben; Carl Lacroig erhielt die 
auöwärtigen Angelegenheiten; Fay poult die Finanzen, und 
Benezech, der fehr gewandt im Verwaltungsfache, dad In⸗ 
nere. Sodann fuchte dad. Direktorium unter der Menge von 
Bittftellern, von denen ed beftürmt wurde, die heraus zu fin- 
den, welche zu öffentlichen Aemtern am tauglichiten waren. 
Es konnte uͤbrigens bei der Eile, mit der ed. zu Werke ging, - 
nicht vermeiden, daß ed mitunter fehr fchlechte Wahlen traf. 
Namentlich ftelte ed viele Patrioten an, melde zu. auögezeich- 
net waren, um unparteiſch und zurüdhaltend zu fein. Der 
13. Vendemiaire hatte fie nothwendig gemacht, und die Furcht, 
welche fie einflößten, in Wergeffenheit gebracht. Die ganze Re 
gierung, Direktoren, Minifter, Beamte aller Art, wurde alfo 
aus Haß gegen ben 13. Bendemiaire und gegen die Partei, 
gebildet, welche die Vorfälle dieſes Tages herbeigeführt hatte. 
Die Deputirten aus dem Gonvente waren noch nicht von ih⸗ 
ren Sendungen zuruͤckberufen, das Directorium brauchte ihnen 
alfo nur feine Einfegung nicht anzuzeigen; um. ihnen dadurch 
Zeit zu geben, ihr Werk zu vollenden. Breron, welcher 
nach dem Süden gefendet worden war, um dort die Wuth 
ber Gegenrevolutionaire zu zähmen, Fonnte feine Reife in jenen 
unglüdlichen Gegenden fortfegen. Die fünf Direktoren arbeis 
teten ohne Unterlaß, und zeigten benfelben Eifer, den die Mit 
glieder des großen Wohlfahrtöausfchuffes in den ewig denkwuͤr⸗ 
digen Zagen des September und Octobers 1793 an ben. 
Tag gelegt hatten. _ 
Unglüdlicher Weife wurden die Schwierigkeiten diefer Auf 
gabe noch durch Niederlagen vermehrt. Der Rüdzug, zu wel 
chem die Armee der Sambre und Maas gezwungen worden 
war, gab zu den beunruhigendften Gerichten Anlaß. Durch 
- den feblerhafteften aller Pläne und Durch den Verrath Piche- 
gru's war, wie man bereitö gefehen, bie beabfichtigte Inva⸗ 
fion in Deutfchland gänzlich mißgluͤkt. Man wollte auf zwei 
Punkten über den Rhein gehen, und das rechte Ufer von zwei 
Armeen befeben laſſen. Jourdan, ber, nachdem er mit vie⸗ 
lem Gluͤcke über den Fluß gegangen, von Düffeldorf aufgebro- 
chen war, befand fih an der Lahn, zwiſchen ber preußifchen 
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Linie und dem Rhein eingefchloffen, und in einem neutralen 
Lande, wo er nicht nach. Gefallen haufen Tonnte, an Allem 
Mangel, leivend. Doch würde diefe Noth nur wenige Tage 
gewährt haben, wenn er in dem feindlichen ande hätte vor- 


ruͤcken, und fih mit Pichegru vereinigen Pönnen, welcher 


durch die Einnahme von Manheim ein fo leichtes und unver« 


hofftes Mittel gefunden hatte, über den Rhein zu gehen. 


Jourdan haͤtte durch diefe Vereinigung den Fehler des ihm 
anbefohlenen: Feldzugsplans wieder gut gemacht; allein Piches 
gru, welcher nody wegen der Bedingungen feines Abfall mit 
den Agenten des Prinzen von Eonde unterhanbelte, hatte nur 
ein unzureichendes Corps über den Rhein geworfen. Ex blieb 


‚feft dabei, mit dem Haupttheile feiner Armee nicht über ben 


Fluß zu gehen, und ließ Jourdan allein mitten in Deutfch- 
land. Doc diefe Lage Fonnte nicht von langer -Dauer "fein. 


Jeder, ber die geringfte Kriegskenntniß hatte, zitterte für- 


Sourdan. Hoce, welcher von ber Bretagne aus mit 
Theilnahme auf Die Operationen der übrigen Armeen fah, fchrieb 
deshalb nach allen Seiten. Jourdan mußte fich daher zu- 
rücziehen, und wieder Über den Rhein gehen; er ging babei 
mit vieler Klugheit zu Werke, und verdiente burch die Art 
und Weife, wie er feinen Rüdzug bewerfftelligte, die größte 
Achtung. 

Die Beinde der Republik triumphirten uͤber dieſe ruͤckgaͤn⸗ 
gige Bewegung, und verbreiteten die beunruhigendſten Geruͤchte. 
Ihre ſchadenfrohen Vorherſagungen gingen zu derſelben Zeit in 
Erfuͤllung, als das Direktorium eingeführt wurde. Der Fehler 
des vom Wohlfahrtsausſchuſſe angenommenen Planes befland 
darin, daß. er die Kräfte der Franzoſen zerfplitterte, auf dieſe 
Weife dem Feinde, welcher Mainz beſetzt hielt, den Vortheil 
einer Gentralftelung ließ,. und ihn dadurch auf den Gedanken 
brachte, . feine Truppen zu vereinigen, und die ganze Maſſe 
derfelben - gegen bie eine ober die andere franzöfifche Armee zu 
führen. Der General Clerf ayt verbankte dieſer Stellung 
einen glüdlichen Gedanken, welcher mehr Genie befundete, als 
er biöher gezeigt hatte. Ein Corps von etwa dreißig Tauſend 
Sranzofen blokirte Mainz. Herr dieſes Platzes, konnte Cler⸗ 
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fayt daraus vorruͤcken, und das Belagerungscorps uͤberwaͤlti⸗ 
gen, ehe Sourdan und Pichegru Zeit hätten, herbeizueilen. 
Er benutzte auch mit großer Geſchicklichkeit den paſſenden Au⸗ 
genblick. Kaum hatte Jourdan ſich über Duͤſſeldorf und 
Neuwied nach dem Niederrhein zuruͤckgezogen, als Clerfayt, 
ein Detafchement zur Beobachtung zuruͤcklaſſend, nah Mainz 


marſchirte, und dort feine Streitfräfte concentrirte, um plößlich 


gegen dad Belagerungscorpd zu marfchiren, welches unter den 
Befehlen des Generals Schaal fih in einem Halbkreife um 
Mainz zog, und eine Linie von beinahe vier Meilen bildete. 


Obgleich man viel Sorge auf feine Befeſtigung verwendet 


hatte, Eonnte man ed doc feiner Ausdehnung wegen nicht voll 
kommen fchließen. Elerfayt, welcher dis wohl beobachtete, ent- 
deckte manchen leicht zugänglichen Punkt. Das Außerfte Ende - 
diefer halbkreisförmigen Linie ließ nämlich zwifchen den letzten 
Verſchanzungen und dem Fluffe eine große Wiefe frei, und auf 
diefe Seite beſchloß Elerfayt den Hauptangriff zu richten. 
Am 7. Brumaire (29. October) rüdte er mit Streitkräften, 
die zwar fehr anfehnlich, doch immer noch nicht bedeutend ges 
nug waren, um die Unternehmung entfcheidend zu machen, 
über Mainz vor. In der That haben Kriegöverftändige es 
ihm zum Vorwurf gemacht, daß er auf dem. rechten Ufer ein 
Corps zurüdließ, welches, wenn man ed auf dem linken Ufer 
hätte agiren laffen, ganz gewiß den Untergang eines Theil der 
franzoͤſiſchen Armee herbeigeführt haben würde. Clerfayt 
ließ eine Colonne, dad Gewehr im Arm, längs der Wiefe hin 
marfchiren, welche den Raum zwiſchen dem Rheine und der 
Blokadelinie ausfuͤllte. Zu gleicher Zeit fuhr eine Flotille Ka- 
nonierfchaluppen den Fluß hinauf, um die Bewegung dieſer 
Colonne zu unterflügeh. Den übrigen Theil feines Heeres 
ließ er gegen bie Fronte der Linien marfchiren, und befahl einen 
ſchnellen und Eräftigen Angriff. Als die am Außerften Ende - 
des Halbkreifes flehende franzöfifche Divifion fich zugleich von 
vorn angegriffen, Durch ein längs des Fluſſes fich hinziehendes 
Corps umgangen, und von einer Flotille befchoffen fah, deren 
Kugeln ihre Hintertruppen trafen, gerieth fie in Schreden und 
ergriff die Flucht. Die Divifion von Saint:Eyr, welde 
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unmittelbar hinter dieſer ftand, war fomit entblößt und in Ge- 
fahr, überflügelt zu werden. Gluͤcklicherweiſe entzog fie jedoch 
der Scharffinn ihres Anführerd dieſer Gefahr. Er ließ eine 
retrogade Bewegung mächen, bewirkte feinen Rüdzug in guter. 
Ordnung, und rieth den andern Divifionen, baffelbe zu thun. 
Test ward der Halbfreid aufgegeben; die Divifion Saint- 
Cyr vollbrachte ihre rücgängige Bewegung gegen Die Armee 
des Dberrheind, und die Divifionen Mengaud und Ne: 
naud, welche ven andern Theil der Linie befebt hielten, zogen 
fi), da fie getrennt waren, auf die Armee der Sambre und 
Maas zurüd, von welcher zum Gluͤck eine Eolonne, von Mar: 
ceau befehligt, in den Hundsruͤck vordrang. Der Rüdzug 
diefer beiden Testen Divifionen war außerordentlich fchwierig, 
und wäre unmöglich geworden, wen Clerfayt die ganze 
Wichtigkeit feines ſchoͤnen Manoͤvers erkannt und mit flärkern 
Maffen und ſchnell genug gehandelt hätte. Er Fonnte, nad . 
der Meinung Kriegsverfländiger, als er die franzöfifche Linie 
durchbrochen hatte, die Divifionen, welche den Niederrhein hin- 


abzogen, fehnell umgehen, umzingeln, und in die Biegung ein- 


fchließen, welche der Rhein von Mainz nach Bingen bildet. 
Doch das’ Manover Elerfayt’s war beflenungeachtet 
gut zu nennen, und wurde als das erfte Diefer Art betrachtet, 


“welches die Verbündeten ausführten. Während er fo die Main: 


zer Pinien nahm, hatte Wurmfer durch einen gleichzeitigen 
Angriff auf Pihegru ihm die Brüde des Neckar genommen, 
und ihn fodann in die Mauern von Manheim zuruͤckgetrieben. 
Sp waren die beiden frahzöfifchen Armeen über den Rhein zu- 
riegedrängt, behielten zwar Manheim, Neuwied und Düffel- 
dorf, wurden aber durch Elerfayt, nachdem er alle Mainz 
bedrohenden Streitkräfte vertrieben hatte, von einander getrennt, 
und Fonnten daher einem unternehmenden und Fühnen Feld: 
herrn gegenüber in große Gefahr fommen. Das lebte Ereig- 
niß hatte fie fehr erfchüttert, Flüchtlinge waren bis in das In⸗ 
nere des Landes gelaufen, und eine ganzliche Entblößung von 
allem Nöthigen vergrößerte noch die durch die Niederlage ers 
zeugte Entmuthigung. Zum Glüd eilte Clerfayt nicht fehr, 
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den Sieg zu benußen und verwendete weit mehr Zeit, ald nd: 
thig gewefen wäre, darauf, alle feine Streitfräfte zu vereinigen. 

Dieſe traurigen Nachrichten, welche vom Li. zum 12. 
Brumaire, gerade zu der Zeit in Paris anlangten, wo dad Die 
‚reftorium eingefeßt wurde, trugen ſehr viel dazu bei, bie 
Schwierigkeiten der neuen republifanifchen Organifation zu ver- 
mehren. Andere Ereigniffe, welche in der Wirklichleit minder 
gefährlich, aber dem Anfcheine nad) eben fo ernfihaft waren, 
fanden im Weften Statt. ine neue Landung Emigrirter be: 
drohte die Republif. Nach der unheilvollen Landung bei Quis 
- beron, welche, wie man gefehen, nur mit einem Theile der von 
der englifhen Regierung auögerüfteten Streitkräfte verfucht 
‚wurde, waren bie Ueberrefte auf die englifche Flotte gebracht, 
und fodann auf der Kleinen Inſel Duat abgefeßt worden. 


Man hatte bier die unglüdlichen Familien von Morbihan. 


und den Ueberreſt der emigrirten Regimenter ausgefchifft. Eine 
Seuche und fchredliche Uneinigkeiten herrſchten auf diefer Elei- 
nen Klippe. Nach Verlauf einiger Zeit Eehrte Puifaye, von 
allen Chouans, welche den Frieden gebrochen hatten und die 
Niederlage bei-Quiberon nur den Engländern, aber nicht ihrem 
frühern Anführer zufchrieben, zuruͤckberufen, nad) der Bretagne 
zuruͤck, wo er Alles vorbereitet hatte, um die Feinpfeligfeiten 
mit doppelter Heftigfeit zu beginnen. Während der Erpedis 
tion von Quiberon waren die Häupter der Vendee ganz unthä- 
tig geblieben,- weil die Erpebition nicht von ihnen ausging, und 
ed ihnen von den Parifer Agenten unterfagt worden war, Pu is 
faye zu unterflügen, endlich weil fie einen Sieg erwarteten, 
bevor fie ed wagten, fich felbft der Gefahr preiszugeben. Cha: 
rette allein war wegen verfchiedener in feinem Arrondiffement 
begangener Unorbnungen, und wegen einiger militairifchen Zu: 
rüftungen‘, die man ihm zum Vorwurf machte, mit den repu: 


blikaniſchen Behörden in Streit gerathen, und hatte beinahe . 


offer mit ihnen gebrochen. Er hatte von Verona neue Gunſt— 

bezeigungen erhalten, und. den Oberbefehl in den Fatholifchen 

“Ländern erlangt, was das Ziel aller feiner Münfche war. 

Dieſe neue Würde ließ den Eifer feiner Nebenbuhler ebenfo 

. erkalten, wie fie den feinigen belebte. Er hoffte eine neue an 
IV, . 924 
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feine Küften geleitete Erpedition, und al3 der Commodore 
Maren ihm die von der Erpedition von Quiberon übrig ge: 


bliebene Munition anbot, zügerte er nicht langer; machte auf. 


dem Ufer einen allgemeinen Angriff, trieb die republifanifchen 
Poften zurück, und erbeutete einiges Pulver und einige Flinten. 
Die Engländer fchifften zu gleicher Zeit an ber Küfte von Mor: 
bihan Die unglüdlichen Familien aus, welche fie mit ſich fortge: 
riffen hatten, und welche auf der Inſel Duat vor Hunger umd 
Elend fait umfamen. So war der Frieden gebrochen und der 
Krieg neu begonnen. 

Schon laͤngſt betrachteten die brei republifanifchen Gene- 
rale Aubert : Dubayet, Hohe und Ganclaur, welde 
die drei Armeen von Cherbourg, von Breſt und des Weſten 
commandirten, den Frieden nicht nur in der Bretagne, fondern 
auch in der Unter-Bendce als gebrochen. Sie waren alle drei 
in Nantes zufammengefommen, hatten aber feinen Entſchluß 
faffen Tonnen. Doch machten fie ſich bereit, einzeln auf den 
erften bedrohten Punft zu eilen. Man fprady von einer neuen 
Landung und behauptete, wie ed auch wirklich der Fall war, 
die Abtheilung von Quiberon fei nur die erfte, und ed werde 
noch eine zweite anlangen. Bon den neuen Gefahren, welche 
die Küften bedrohten, unterrichtet, ernannte die franzoͤſiſche Re: 
gierung Hohe zum Befehlshaber der Armee des Werften. 
sn der hat war der Sieger von Weiflenburg und QDuiberon 
der Mann, welcher in diefer dringenden Gefahr das ganze Ber: 
trauen. des Volkes verdiente. Er ging fogleid nad) Nantes, 
um Sanclaur’3 Etelle einzunehmen. Die drei Armeen, 
welche Die infurgirten Provinzen zum Gehorfam bringen follten, 
waren nach und nach durch einige vom Norten fommende De: 
taichements und durch mehrere der Divifionen verftarkt worden, 
welche der Friede" mit Spanien disponibel machte. Hoche 
hieß ſich Bollmadıt geben, neue Detafchements von den beiden 
Armeen von Breft und von Cherbourg herbeizuzichen, um bie 
der Vendee Dadurch zu verftärfen, die er fo auf vier und vier: 
zig Tauſend Mann brachte. Er flellte an der Nantefer Sivre, 
welche zwifchen den beiden Vendeen fließt, und den Bezirf 
Stofflet's von dem Charette’3 trennte, ſtark verfchanzte Poften 


” 
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auf. Er hatte zum Zweck, ſo die beiden Anfuͤhrer zu trennen, 
und fie zu hindern, vereint zu handeln. Charette hatte die 
Maske gänzlich weggeworfen und von Neuem den Krieg er: 
Hart. Stofflet, Sapinaud ımd Scepeaur, welcde 
über die Emennung Charette's zum Oberbefehlöhaber zwar 
eiferfüchtig, durch die Zurüftungen H och e's aber eingefchüchtert, 
und ber die Ankunft der Engländer noch ungewiß Maren, 
rührten fie) noch nicht. Endlich erfchien das englifche Ge: 
ſchwader, zuerft in der Bat von Duiberon, und dann in der 
der Ile-Dieu, der Unter-Bendie gegenüber. Es brachte zwei 
Tauſend Mann englifches Fußvolk, fünf Hundert ausgerüftete 
Reiter, Stämme der emigrirten Regimenter, viele Offiziere, 
‚ Waffen, Munition, Lebensmittel und Kleidung für eine be 
trächtliche Armee, Geld in Metallmünze und den fo fehr erwar- 
‚teten Prinzen. Noch bebdeutendere Streitkräfte follten folgen, 
wenn die Expedition fi) gut anlaffen und der Prinz fi in 
der That an die Spike der royaliftifchen Partei ftellen ‚würde. 


Kaum war die Erpedition an den Küften erfchienen, als auch 


‚le royaliftiihen Anführer Abgeorbnete an den Prinzen fchid: 
ten, um ihn ihrer Treue zu verfichern, Die Ehre, ihn zu befißen, 
in Anfpruch zu nehmen, und fi) wegen der Unternehmungen 
zu befprehen. Charette, welcher Herr des Ufer! war, 
konnte vermöge feiner Stellung am beften zur Landung mitwir: 
fen, und fein Ruf, fo wie der Wunfch aller Ausgevanderten, 


—zogen die Expedition zu ihm. Er fchidte ebenfalls Agenten, 


um einen Operationsplan zu entwerfen. 
Während deflen traf Ho che feine Anftalten mit gewohnter 


Thätigkeit und Entichloffenheit. Er wollte drei Colonnen von 


Challans, Eliffon und Saint- Hermine, drei im Umfreife des 
Landes liegenden Punkten, gegen Belleville führen, wo fich das 
Hauptquartier Charette’3 befand. Diefe drei, zwanzig 
biö zwei und zwanzig Tauſend Mann ftarfen Colonnen follten 
durch ihre Maffe der Bevölkerung Furcht einjagen, den Haupt: 
ftüßpunft Charette's verbeeren, und diefen Durch einen plüß- 
lichen und Eräftigen Angriff -in eine folche Unorbnung bringen; 
daß er die Kandung des emigrirten Prinzen nicht unterflüßen 
koͤnnte. Hoche ließ auch wirklich diefe drei Colonnen aufbre: 
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chen, und vereinigte ſie bei Belleville, ohne auf irgend ein Hin⸗ 
derniß zu ſtoßen. Charette, deſſen hauptſaͤchlichſten Hau- 
fen er zu treffen und zu ſchlagen hoffte, war jedoch nicht in 
Belleville, ſondern hatte neun bis zehn Tauſend Mann zuſam⸗ 
mengebracht, und ſich nad) Luçon gewendet, um ben Schau⸗ 
platz des Kriege nach dem Süden des Landes zu verlegen, 
und die Aufmerkfamkeit der Republifaner von den Küften ab- 
zulenfen. Sein Plan war gut entworfen, wurde aber durch 
Die Thätigfeit, welche man ihm entgegenfebte, vereitelt. Waͤh⸗ 
rend Hoche mit feinen drei Colonnen in Belleville einzog, 
ftand Eharette vor dem Poften von Saint-Eyr, welder 
die Straße von Luçon nad) Sabled dedt. Er griff nun Die 
fen Poften mit feinen ganzen Streitkräften an; zwei Hundert 
Republikaner, welche fich in einer Kirche verfchanzt hatten, lei⸗ 
fleten bier einen heldenmüthigen Widerfiand, und gaben der 
Abtheilung von Luçon, weiche die Kanonade hörte, Zeit, ihnen 
zu Hilfe zu eilm. Charette wurde in der Flanke angegrif- 
fen, gänzlich gefchlagen, und gezwungen, mit feinem Haufen in 
das Snnere der Marais zurückzukehren. 

Da Hoche den Feind nicht vor fich fand, und Die wahre 
Abficht feiner Bewegung entdedte, führte er feine Colonnen da⸗ 
bin zurüd, von wo fie aufgebrochen waren, und fchlug ein ver- 
Ihanztes Lager bei Soullans, an der Küfte, auf, um fi 
auf das erſte Corps zu flürzen, welches die Landung verfuchen 
würde. Während defien verlor der emigrirte Prinz, umgeben 
von einem zahlreichen Confeil und von den Abgefandten aller 
Anführer in der Bretagne und Vendee, immer noch Teine Zeit 
damit, über die Landungspläne zu berathfchlagen, und ließ 
Hoche dadurd Zeit, feine Anftalten zum Widerftande zu tref- 
fen. Die englifchen Segel, welche im Angeſichte der Küfte . 
blieben, erweckten wechfelöweife die Furcht der Republikaner und 
die Hoffnungen ber Royaliften. 

So erregten in den erflen Zagen der Einfegung des Direk⸗ 
toriums die Niederlage bei Mainz und die bevorſtehende Lan⸗ 
dung in der Vendce neue Unruhe, und die Feinde der Regie— 
tung bedienten fi diefer Vorfälle mit großer Hinterlift, um 
Die Begründung berfelben zu erfchweren. . Diefe ließ einen 


KG 


Theil der Geruͤchte, welche man tiber die Lage an den Gienzen 
verbreitete, erklären oder Lügen flrafen, und gab Aufſchluß über 
das fo eben Vorgefallene. Man Fonnte zwar die vor ben 
Mainzer Linien erlittene Niederlage nicht verbergen, allein die 
Regierung ließ auf die Reden der Schreier antworten, die 
Franzoſen hätten noch Düffeldorf und Neuwied, Manheim fei 
noch immer in ihrer Gewalt, Die Armee der Sambre und Maas 
habe folglid; zwei Brüdenföpfe, und die Armee des Nheins ei- 
nen, um über den Nhein zu gehen, wenn es erforderlich fei: 
Die Sranzofen feien daher mit den Deftreichern, in gleicher Lage, 
weil, wenn diefe durch Mainz in den Stand gefeßt feien, auf 
beiden Ufern zu mandvriren, fie ed ebenfall3 durch Düffeldorf, 
Neuwied und Manheim vermöchten. Der Grund war ganz 
rihtig, allein ed fand fich.nirgends eine Buͤrgſchaft, daß die 
Deftreicher, wenn fie ihre Siege verfolgten, den Franzofen nicht 
auch bald Neuwied und Manheim nehmen, und fih auf dem - 
Iinfen Ufer, zwifchen dem Wasgau und der Mofel aufitellen 
würden. Was Die Vendce betrifft, fo theilte Die Regierung 
die Fräftigen Anorbnungen Hoch e's mit, welde die Mohl- 
- meinenden zwar beruhigten, aber es nicht hindern Eonnten, daß 
bie überfpannten Patrioten neue Beforgnifle fchöpften, welche 
Die Gegenrevolutionäre verbreiteten. 
Mitten unter diefen Gefahren verdoppelte das Direftorium 
feine Bemühung, die Regierung, die Verwaltung, und vorzuͤg— 
ch die Finanzen neu zu organifiren. Drei Miliarden in Af- 
fignaten waren ihm, wie man gefehen, bewilligt worden, aber 
man hatte dafür höchftend zwanzig und einige Millionen in 
Thalern erhalten. Die dreiprocentige freiwillige Anleihe, welche 
in den lebten Tagen bed Convents eröffnet wurde, war aufge: 
hoben worden, denn für ein Gapital in Papiergeld verfprach der 
Staat eine Rente in baarem Gelde, und machte fomit einen 
verberblichen Handel. Die von der Commijjion der Fünf vor: 
geſchlagene außerordentliche Kriegsfteuer war noch nicht erhoben, 
und man befchwerte fich über diefelbe, wie über die lebte revo-. 
Iutionaite Handlung bes Conventd gegen die Steuerpflichtigen. 
Ale Arten des Dienftes hörten auf. Die Privaten, weiche nad) 
ber Verhältnißleiter ausgezahlt wurden, erhoben fo heftige Bes 
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ſchwerden, daß man gezwungen war, die Rüdzahlungen einzu- 
ſtellen. Die Poftmeifter, welche in Affignaten bezahlt wurden, 
erklaͤrten, daß fie ihre Function aufgeben würden, da die unzu- 
reichenden Zufchüffe der Regierung ihre Verluſte nicht mehr ded- 
ten. Der Lauf der Poften ward unterbrochen, d. h. alle, felbft 
fchriftliche Mittheilungen hörten in allen Theilen des Gebietes 
auf. ‚Der Sinanzplan, der binnen einigen Zagen vorgelegt wer: 
ben ſollte, mußte Daher auf der Stelle entworfen werden. Dis 
war das erfte Bedürfniß des Staates und die erſte Pflicht des 
Direftoriums. Der Plan ward endlich der Commilfion der 
Finanzen mitgetheilt, 

Die Maffe der in Umlauf befindlichen Affı ignate konnte man 
auf etwa zwanzig Milliarden ſchaͤtzen. Selbſt wenn man bie 
Affignate noch zum hundertſten, und nicht zum hundert und 
funfzigften Theile ihres Werthes annahm, betrugen fie nad) dem 
baaren Werthe nicht über zweihundert Millionen ; gewiß ift, 
daß fie im Umlaufe nicht mehr galten, und daß ihre Inhaber 
fie nicht für einen höhern Werth ausgeben fonnten. Man hätte 


-  fogfeih auf den wahren Werth zurüdfommen, die Aſſignate nur 


für das, was fie wirflidy galten, nehmen, und fie nur nad) dem 
Cours zulaffen fonnen, fowohl in den Ausgleihungen zwiſchen 
Privatperfonen, als auch in Der Entrichtung der Abgaben, und 
bei der Bezahlung der Nationalgüter. Dann würde dieſe große, 
furchtbare Maſſe Papiergeld, diefe ungeheure Schuld verſchwun⸗ 
ven fein. Es blieben gegen fieben Milliarden, Thaler von Na= 
tionalgütern übrig, die Belgiens und die Nationalmaldungen 
mit einbegriffen; man hatte alfo bedeutende Hilfäquellen, um. 
Die zwanzig Milliarden, welche auf zweihundert Millionen - ver- 
mindert waren, einzuziehen. Doch dieſer große und Fühne Ent: 
ſchluß war nicht fo Teicht zu fallen; er wurde eben fo von allen 
ngftlichen Gemüthern, welche ihn als einen Bankerott betrach- 
teten, wie von den Patrioten, welche behaupteten, man wolle 
die Affignate ganz herunter bringen, zurüdgewielen. 

Die Einen wie die Andern zeigten dadurch ihre befangenen 
Anfihten. Diefer Banferott, wenn ed wirklich einer war, war 
unvermeidlich, und mußte fpäter ausbrechen. Es handelte fich 

blos darum, den Uebelftand d. h. die Verwirrung, abzukuͤrzen, 
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die Ordnung im Werthe des Geldes wieberherzuftellen, Die ein: 
zige Gerechtigkeit, welche der Staat Jedermann fchuldig ft. 
Ohne Zweifel war es beim erften Anblide ein Bankerott, wenn 
man jetzt fuͤr einen Franc ein Aſſignat verlor, welches im Jahre 
1790 für hundert Francd ausgegeben worden war, und da— 
mals die Anweifung auf hundert Francs in Grundflüden ent: 
bielt. Nach diefem Grundſatze hätte man alſo Die zwanzig 
Milliarden Papiergeld für zwanzig Milliarden Thaler nehmen, 


und fie vollftändig zahlen müflen, allein die Nationalgüter wuͤr⸗ 


ben kaum das Drittel dlefer Summe hergegeben haben. Selbft 
in dem Falle, daß man die Summe hätte ganz bezahlen koͤnnen, 
muß man fic) fragen, wie viel der Staat erhalten hatte, ald er 
dieſe zwanzig Milliarden ausgab. Vielleicht vier bis fünf Mil: 
liarden. - Man hatte fie nicht für mehr genommen, ald wofür 
man fie von ihm erhielt, und er hatte bereit3 durch die Verkaͤufe 
eben fo viel in Nationalgütern zuruͤckgezahlt. Es wäre alfo die 
fchreiendfte Ungerechtigfeit gegen den Staat, d. h. gegen alle 
Steuerpflihtigen, 'gewefen, die Affignate nach ihrem urfprüngli- 


hen Werthe wieder gelten zu laflen. Man mußte daher einwil: 


ligen, fie nur für einen herabgeſetzten Werth zu nehmen, und 
hatte Damit fogar fchon angefangen, indem man die Berhaltniß- 
leiter annahm. 

Allerdingd waren diejenigen, wenn es anders ſolche ‘gab, 
welche noch die erſten ausgegebenen Affignate befaßen, und fie 
aufgehoben hatten, ohne fie nur ein einziges Mal umzumechleln, 


\ 


einem ungeheuren Berlufte ausgefeßt, weil fie fie faft für den glei: 


hen. Werth erhalten hatten, und jetzt Die ganze Herabfegung tra- 
gen follten; allein DiS war nur -eine Fiction. Niemand hatte 
die Affignate aufbewahrt, denn man fammelt Feine Schäße in 
Papiergeld ; Sedermann hatte ſich beeilt, fiewegzugeben, und eis 
nen Theil bed Verluftes getragen. Es hatten fchon Alle einen Theil 


dieſes angeblichen Banferottes erlitten, und man Fonnte ihn daher 


jebt feinen folchern mehr nennen. Denn der Bankerott eines 
Staates befteht darin, daß er einige Individuen, d. h. die Öläu- 
biger, die Schuld tragen läßt, welche man nicht allen Steuer: 
pflihtigen aufbärden will; wenn alfo Jeder Durch die Herab— 
ſetzung der Affignate einen größern oder geringern Verluſt erlit: 


ten hatte, fo gab e3 für Niemand einen Bankerott. Man konnte 


endlich noch einen Grund anführen, der flärfer war, als alle an« 
bern. War das Papiergeld nur in einigen Händen gefallen, 
und hatte es nur für wenige Perfonen an Werth verloren, fo 
war ed jest in ben Händen ber auf dad Papiergeld Epeculiren- 
den, und dieſe Glafle hätte weit mehr, als die wirklich Beein- 
traͤchtigten, den Vortheil einer unfinnigen Wiederherftelung des 
Werthes für fi gezogen. Auch hatte Calonne in London 
eine Brofchüre gefchrieben, worin er mit vieler Einſicht bewies, 
"daß man irre, wenn man Frankreich durch die Laſt der Affignate 
niedergedruͤckt, und dieſes Papiergeld für ein Mittel halte, Ban- 
Terott zu machen, ohne.ihn zu erklären. Er hätte, um ſich rich⸗ 
tiger auszudrüden, fagen follen, für ein Mittel, Jedermann .an 
demjelben Theil nehmen zu laffen, das heißt, ihn null und nich⸗ 
tig zu machen. 

Es war daher vernuͤnftig und gerecht, zu dem wirllichen 
Werthe zurüczufehren, und das Aſſignat nur dafür zu nehmen, 
was ed galt. Die Patrioten behaupteten, das heiße das Pa⸗ 
piergeld vernichten, welches die Revolution gerettet habe, und 
betrachteten diefe Idee ald dem Hirn der Royaliften entiprun- 
gen. Diejenigen, welche mit mehr Einfiht und Kenntniß ber 
Frage urtheilen wollten, behaupteten, daß nach dem fo plügli: 
hen Fallen des Papiergeldes alle Girculation in Ermangelung 
des verfullenen Papiergeldes, und des Metallgeldes, welches ver: 
graben oder ins Ausland gekommen fei, aufhören müffe. Die 
Folge ftrafte die fo Urtheilenten Lügen, aber eine einfache Be- 
rechnung hätte fie fogleich auf eine richtigere Meinung bringen 
müflen. Die zwanzig Milliarden Affignate ftellten in dei Wirk. 
lichkeit weniger ald zweihundert Millionen vor; nad) allen Bee. 


rechnungen konnte daher die Girculation früher nicht ohne weni⸗ 


ger ald zwei Milliarden Gold oder Silber Etatt finden. Wenn 
alfo jegt die Alfignate nur für zwei Hundert Millionen in Um: 
kauf famen, womit wurde der Reſt der Auögleichungen bewirkt? 
Es ift augenscheinlich, daß das Metallgeld in fehr großer Menge 
circuliren mußte, und ed cireulirte wirflic), aber in den Provin- 
zen und auf dem Lande, fern von der Regierung. Uebrigens ift 
an Metall niraends da Mangel, wo dad Bedürfniß es fordert, 
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und wenn ed das Papiergeld verdrängt hätte, wäre ed wieder 


zum Vorſchein gefommen, wie dis der Fall war, als das Pa⸗ 
piergeld von felbft einging. 

Es war alfo ein boppelter, aber in ben Gemüthern fehr 
feftgewurzelter Srrthbum, die Verminderung bed Papiergelded 


auf feinen wirklichen Werth ald einen Bankerott und eine ploͤtz⸗ 


liche Vernichtung des Circulationsmitteld zu betrachten. Dies 


.-felbe hatte nur einen Nachtheil, aber dis war nicht der, den 


man ihm vorwarf, wie man bald fehen wird. Die Commiſſion 
ber Finanzen fonnte, durch die berrichenden Ideen befchränft, 
bie wahren Grundfäge nur zum Theil annehmen, und machte, 
nachdem fie fi) mit dem Directorium befprochen hatte, fol: 
genden Entwurf. 
Der Allignate mußten man fich noch fo lange bedienen, bi8 

durch den neuen Plan der Verkauf der Güter und die Erhebung 
ber Abgaben nicht.mehr den eingebildeten, fondern ben wahren 
Werth einbrachten. Man fchlug vor, beren bis auf dreißig 
Milliarden auszugeben, fi) aber anheilchig zu machen, dieſe 
Summe nicht zu überfchreiten. Am 30. Nivofe folte die 
Stempel:Platte feierlich zerbrochen werden. So beruhigte man 
zugleich dad Publikum über.die Menge des Papiergeldes, das 
man wieder in Umlauf feßen würde. Man beflimmte für die 
dreißig Milliarden eine Milliarde Thaler in Nationalgütern. 
Folglich wurde dad Papiergeld, welches im Umlauf nur den 

hundert und funfzigften Theil und noch weit weniger galt, mit 
dem breißigften Theile liquidirt, was für die Inhaber des Pa- 
piergeldes ein ziemlic, großer WVortheil war. Man bewilligte 
noch eine Milliarde Thaler von Grundftüden, um die Soldaten 


der Republik zu belohnen, die Milliarde, welche ihnen längft 


verfprochen war. Bon den fieben, über welche man verfügen 
konnte, blieben alfo noch fünf übrig. Unter diefen befanden. 
fi die Nationalwaldungen, das Mobiliar der Emigrirten und 
der Krone, die Eöniglichen Gebäude und die Güter des belgi- 
fhen Clerus. Man konnte alſo noch über fünf Milliarden 
Thaler verfügen, allein die Schwierigkeit beftand eben in ber 
Art der Verfügung über diefen Werth. Das Papiergeld war 
in ber That dad Mittel dazu gewefen, ehe die Güter verkauft 
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waren; wie follte man aber, da das Papiergeld unterbrüdtwurbe, 
weil man zu den zwanzig vorhandenen Milliarden nur noch zehn 
hinzufügen konnte, eine Summe, welde höchftend hundert Mil- 
lionen Thaler vorftellte, den Werth der Güter im voraus ver: 
wirklichen, und fich deffelben zu den Audgaben des Krieges be- 
dienen? Dis war der einzige Einwurf den man gegen die Liqui— 
dation des Papiergelded und gegen deffen Aufhebung machen 
konnte. - Man verfiel auf die hypothekariſchen Echuldfcheine, 
von denen man das Jahr zuvor gefprochen hatte. Nach die 
fem früheren Plane follte man eine Anleihe madyen, und den 
Darleihern Schuldſcheine geben, welche eine 'befondere Hypo: 
thek auf Die bezeichneten Güter enthielten. Mit einem Worte, 
ftatt des Papiergeldes, deffen Umlauf gezwungen war, das nur 
eine allgemeine Hypothek auf die Maffe der Nationalgüter hatte, 
und deſſen Werth ſich täglich änderte, brachte man durch Die 
Schuldfcheine ein freiwilliges Papiergeld auf, fuͤr welches ein 
Grundſtuͤck oder ein Haus namentlich verpfaͤndet wurde, und 
welches keinen andern Wechſel des Werthes erleiden konnte, als 
den des Gegenſtandes ſelbſt, ven es vorſtellte. Es war eigent— 
lich fein Papiergeld. Es konnte nicht fallen, weil es nicht ge- 
zwungen in Umlauf gebracht wurde, allein man Tonnte es aud) 
nicht anbringen. Mit einem Morte, da die Schwierigfeit noch 
jet, wie. beim Beginn ber Revolution, darin beftand, den 
Werth der Güter in Umlauf zu bringen, fo war bie Frage, ob 
es beffer fei, ven Umlauf des Werthes gezwungen zu machen, 
oder ihn freiwillig zu laſſen. Das erfte Mittel war gänzlich 
erfchöpft, man mußte daher natürlich das zweite verfuchen. 

So fam man denn bahin überein, daß man das Papier: 
geld auf dreißig Milliarden fteigern, von den Gütern eine Mil- 
liarde Thaler zu deffen Einziehung beftimmen, eine zweite Mil- 
liarde Thaler für die Soldaten des Vaterlandes zurüdbehalten, 
dann Echuldfcheine über eine den öffentlihen Beduͤrfniſſen an- 
gemeffene Summe ausftelen, und wegen dieſer Schuldfcheine 
° mit Finanzgefellfchaften unterhandeln wollte. Die National: 
waldungen follten nicht verpfändet werben, fondern man wollte 
fie dem Staate erhalten. Sie bildeten etwa zwei Milliarden 
von den fünf Milliarden, über welche man noch verfügen konnte. 





Man mußte mit Gefellfchaften -unterhandeln, um bloß ihren 
Ertrag während einer gewiſſen Anzahl von Sahren zu 
_ veräußern. 


Die. Folge dieſes auf die Herabſetzung der Aſſignate auf 


ihren wirklichen Werth gegruͤndeten Planes war, daß man ſie 
bei allen Ausgleichungen nur noch zum Cours annahm. Bis 
fie durch den Verkauf der ihnen angewieſenen Milliarde einges 
zogen- werten koͤnnten, follten fie von den Privatleuten und 
vorr.Staate nur zum Werthe ded Tages angenommen wer 
den. Dadurch) wollte man der Unordnung in den Ausgleis 
chungen Grenzen fehen, und jede betrügerifche Zahlung unmög- 
lid machen. Der Staat follte durch die Abgaben den wahren 
Werth erhalten, - und hatte-von den Gütern nur noch die au⸗ 
Berordentlichen Kriegskoſten zu bezahlen gehabt. Das Papier« 
geid follte nur bei Zahlung der rüditändigen Steuern, welche 
eine ziemlihe Summe ausmachten, und fih auf dreizehn Mil- 
liarven beliefen, zu dem gleichen Werthe genommen werden. 
Man bot fo den faumfeligen Steuerpflichtigen ein leichtes Mit« 
tel, fich ihrer Verbindlichkeit zu entledigen, fofern fie es ſogleich 


tbun würden, und die in Nationalgütern zum breißigften . 


heile zahlkare Summe wurde um eben fo viel vermindert. 
Diefer Plan, den die Fünfhundert nad einer langen Be— 
rafhung im geheimen Ausfchuffe angenommen hatten, wurde 
fogleih zu den Alten gebraht. Während diefe nun fih dar— 
über, beriethen, wurden den Zünfpundert neue Fragen vorge» 
legt Über die Art, die Soldaten, welche in das Innere defertirt 
waren, unter die Fahnen zuruͤck zu berufen, und über die Art 
der Ernennung der Richter, Municipal» Beamten und Beamten 
jeder Art, welche die durch die Leidenfchaften des Vendemiaire 


beunruhigten Wahloerfammlungen zu ernennen nicht Zeit oder. - 
den Willen hatten. Das Direftorium arbeitete fo ohne Unter= _ 


laß, und gab den ‚beiden Näthen neuen Stoff zur Arbeit. 
Der den Alten übergebene Finanzplan beruhte auf, guten 
Grundlagen; er bot Hilfäquellen dar, denn Srunfreich befaß 
deren noch viele; doch leider überwand er nicht die wahre 
Scwierigkeit, da er diefe Hilfäquellen für die Gegenwart nicht 
vollſtaͤndig benugen licß. Es iſt gewiß, daß Frankreich bei den 
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Abgaben, mit denen ed feine jährlichen . Ausgaben beftreiten 
fonnte, fobald das Papiergeld nicht mehr diefe iduforifche Ein⸗ 
. nahme gab, und bei den fieben Milliarden Thalern in Natios 
nalgütern, womit ed die Affignate zurüczahlen, und die außer» 
ordentlichen Kriegsausgaben deden konnte, immer noch Hilfs⸗ 
quellen hatte Die Echwierigfeit befland nur darin, daß man, 
indem man einen Plan auf guten Principien gründete, und ihn 

der Zufunft anpaßte, zugleich der Gegenwart feine ganze Sorge 
” widmen mußte. 

Die Alten glaubten nicht, daß man fo ſchnell auf die aſ⸗ 
ſignate verzichten muͤſſe. Die zehn Milliarden, welche man 
noch in Umlauf bringen konnte, gaben hoͤchſtens eine Hilföquelle 
von Hundert Millionen Thaler, und das war wenig, - um bi8 
zu den Einnahmen. auözureichen, welche der neue Plan verfchafe 
fen folltee Würde man übrigens Gefellfchaften finden, - um 
wegen der zwanzigs oder dreißigjahrigen Nutzung der Waldun⸗ 
gen zu unterhandeln? Würde man foldhe finden, welche Schuld» 
fcheine, d. h. freie Affignate, annaͤhmen? Sollte man bei der 
Ungewißheit, in welcher man darüber ſchwebte, ob man die Nas 
tionalgüter dur die neuen Mittel würde verwerthen koͤnnen, 
auf die frühere Art fie auszugeben, das heißt auf die gezwun⸗ 
genen Alflgnate, verzichten? Der Rath der Alten, welcher bei 
der Prüfung der Befchlüffe der Fünfhundert mit großer Strenge _ 
verfuhr, und fhon manchen verworfen hatte, legte demnach fein 
Veto gegen den Finanzplan ein, und verweigerte deſſ, en An⸗ 
nahme. 

Dieſe Verwerfung ließ Alles in Beſorgniß, und man fiel 
wieder in die peinlichſte Ungewißheit zuruͤck. Erfreut uͤber die⸗ 
ſen Widerſtreit der Ideen, behaupteten die Gegenrevolutionaire, 
die Schwierigkeiten ſeien unloͤsbar, und die Republik werde 
durch die Finanzen zu Grunde gehen. Dis fuͤrchteten die aufs 
geklärteften Menfchen, welche jedoch nicht immer die entfchloffen- 
ften find. Als die im höchften Grade erbitterten Patrioten fa 
ben, daß man. den Plan gehabt hatte, die Aflignaten ab» 
zufchaffen, riefen fie, man wolle diefed lebte revolutionaire Werk, 
welches Frankreich) gerettet habe, vernichten, und verlangten, 
man folle, ohne fo lange umberzutappen, den Gredit der Aſſig⸗ 
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nate durch die Mittel von 93, durch das Maximum, die Res 
quifitionen und die Zodesftrafe wieder herſtellen. Es fand das 
bei eine Aufregung flatt, welche an die unruhigften Jahre er 
innerte. Um dad Unglüd auf den hoͤchſten Gipfel zu fleigern, 
waren auch die Ereignifje am Rhein ernfler geworben. Ohne 
als großer Feldhere den Sieg zu benußen, batte Clerfayt 
dennoch neue Wortheile daraus gezogen. Er berief das Corps 
von La our zu fih, marfihirte gegen Pihegru, griff ihn 
an der Pfrim und am Canal von Franfendal an, und drängte 
ihn allmaͤhlig bis Landau zurüd: Jourdan war an ber 
Lahn durch ein ſchwieriges Terrain, vorgerüdt, und führte mit 
der größten Ausdauer den Krieg in unwegſamen Gebirgen, um 
. die Armee des Rheines zu befreien, allein feine Anftrengungen 


konnten nur die Fortfchritte des Feinded aufhalten, nicht aber 


ben erlittenen Veriuſt wieder gut machen. 
Den Franzofen blieb nur die Rheinlinie in den Niederlan- 
ben, bie auf der Höhe des Wadgau ging, für ſie verloren, 


und der Feind hatte um Mainz herum einen großen Halbkreis | 


gerrommen. 

In dieſem Buftande der Bedraͤngniß ſchickte das Direftor 
rium eine fehr dringende Deyefche an den Rath der. Fuͤnfhun⸗ 
dert, und fchlug einen ber außerorbentlihen Entjchlüffe vor, 
welche man bei entfcheidenden Vorfällen der Revolution gefaßt 
hatte. Dis war cine gezwungene Anleihe von fechd Hundert 
Millionen nad dem wahren Werthe, entweder baares Seid, 


oder Affignaten nach dem Cours, den reichten Glaffen aufere 
legt. Das hieß aber zu neuer Willführ Gelegenheit geben, 


wie es bei der gezwungenen Anleihe Cambon's gefhehen 
war. Da jedoch diefe neue Anleihe drängte, man auch alle in 
Umlauf befindlichen Aſſignate einziehen, und noch einen Ueberſchuß 
von drei bi vier Hundert M.llionen baared Geld gewähren 


-fonnte, und man endlich doch zu fehnellen und Fra aftigen Hilfs. 


mitteln greifen mußte, nahm man ſie ar. 

Es wurde daher feftgefeht, Daß die Aſſignate zu ein Pros 
cent genommen werben jollten; zwei Hundert Millionen ber 
Anleihe reichten daher hin, zwanzig Milliarden Papiergeld- ein« 
zuziehen. Alles aber, was eingezogen wurde, follte verbrannt 
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werden. So hoffte man, dad Papiergeld werde, nachdem ber 
größte Theil deffelben eingezogen, wieder fleigen, und man 
fönne es nach feinem urfprünglichen Werthe wieber audgeben, 
und fi dieſes Hilfsmittel fo noch fichern. Bon den ſechs 
Hundert Millionen mußten noch vier Hundert Millionen baa⸗ 
res Geld zu erheben bleiben, welche fuͤr die Beduͤrfniſſe der 
beiden erſten Monate hinreichten, denn man ſchaͤtzte die Aus— 
gaben dieſes Jahres (Jahr IV— 1795, 1796) auf funfzehn 
Hundert Millionen. 

| Gewiſſe Gegner des Direftoriums, welche, ohne fi ſich viel 
um den Zuſtand des Landes zu kuͤmmern, blos der neuen Res 
gierung um jeden Preis binderlih fein wollten, machten die 
drohendften Einwuͤrfe. Dieſe Anleihe, fagten fie, werde das 
ganze baare Geld in Franfreih wegnehmen, und Did werde 
nicht einmal dazu hinreichen, ald ob der Staat, wenn er auch 
vier Hundert Millionen Metallgeld nahm, fie nicht wieder in 
Umlauf bringen würde, indem er Getraide, Tuch, Leder, Eijen 
u. f. w. kaufte. Der Staat wollte nur das Papiergeld ver- 
brennen. Es wäre aber die Frage, ob Frankreich fogleich vier. 
Hundert Millionen an Lebensmitteln und Waaren geben, und 
zwei Hundert Millionen Papiergeld, die man hochtrabend zwans 
zig Milliarden nannte, verbrennen Fünnte Das konnte es jedoch 
gewiß; nur war der einzige Uebelſtand, die Art der Erhebung, 
welche druͤckend und daher minder ergiebig fein mußte; man 
ſchwankte daher noch; bei dreißig Milliarden fichen zu bleiben, 
dann die Platte zu vernichten, und ſich hinſichtlich des Schick⸗ 
fald des Staated auf die Veräußerung des Ertrages der Wal— 
dungen und auf das Unterbringen der Schuldſcheine zu verlafs 
fen, fihien zu kuͤhn. Bei der Ungewißheit darüber, was man 
durch freiwillige Beiträge erhalten ‚werde, zogen die Con⸗ 
ſeils es vor, die Franzoſen zur außerordentlichen Beiſteuer zu 
zwingen. 

Durch die gezwungene Anleihe, ſagte man ſich, wuͤrde we⸗ 
nigſtens ein Theil des Papiergeldes eingehen, und zwar mit 
einer gewiſſen Menge baaren Geldes; dann habe man noch 
immer die Platte, welche durch das Einziehen des groͤßten 
Theiles der Aſſignate mehr, Werth erhalten würde. Man ver- 
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zichtete deshalb nicht auf die uͤbrigen Hilfsquellen, ſondern bes 
ſchloß, daß ein Theil der Guͤter verpfaͤndet werden ſollte, ein 
ſehr weitläufiged Gefchäft, da man der einzelnen Verhaͤltniſſe 
jede8 Guted in den Schulbfcheinen Erwähnung thun mußte; 
fodann follte man mit Finan;Gefellfchaften einen Handel fhlies 
fen. Man befhloß, die in den Städten liegenden Häufer, 
-die Landgüter unter drei Hundert Morgen Landes, und end» 
ih die Güter des belgifchen Clerus feil zu bieten. Auch febte 
man die Veräußerung aller fonft Eöniglichen Gebäude feft, auds 
genommen die von Sontainebleau, Verſailles und Compieègne. 
Dad Mobiliar der Emigrirten follte gleichfalld auf der Stelle 
veräußert, und wie alles dieſet, dem Meiſtbietenden uͤberlaſſen 
werden. 

Man wagte noch nicht die Herabſetzung der Aſſignate auf 
ben Cours zu beſchließen, was das größte Uebel, naͤmlich den 
Ruin der Empfänger, der Privatleute, wie des Staates beſei⸗ 
tigt haben würde. Man fürchtefe, fie durch diefe fo einfache 
Maaßregel auf einmal zu vernichten, und befchloß daher, daß 
fie bei der gezwungenen Anleihe ‘zu ein Procent, bei den rüds 
ſtaͤndigen Steuern aber für ihren ganzen Werth genommen 
werden follten, um zur Bezahlung dieſes Ruͤckſtandes, welcher 
dreizehn Milliarden geben mußte, aufzumuntern; die Ruͤckzah— 
lung der Capitale ſollte noch immer eingeſtellt, aber die Nens 
ten und Intereſſen jeder Art mit zehn Procent bezahlt werden, 


was fuͤr die, welche ihre Einkuͤnfte zu dieſem Preiſe erhielten, 


noch ſehr laͤſſig war. Die Zahlung der Grundſteuer und des 
Pachtes fand auf die naͤmliche Weiſe ſtatt, naͤmlich halb in Na⸗ 
tura, und halb in Aſſignaten. Die Douanen mußten halb in 
Aſſignaten, und halb in baarem Gelde bezahlt werden. Man 
machte dieſe Ausnahme für die Zölle, weil an den Grenzen 
ſchon viel baared Geld circulirte. Auch in Bezug auf Bel- 
gien fand eine Ausnahme ſtatt. Die Affignate waren nicht 
bid dahin gekommen, und man befchloß daher, daß bie gezwuns 
gene Anleihe und die Abgaben dafelbft in baarem Gelde erbo- 
ben werden follten. 

Man Fam aljo aus furchtfamer Ruͤdſi cht auf das baere 


Geld zuruͤck, und wagte nicht, die Schwierigkeit kuͤhn zu bes 


j 


— 390 — 

“ ben, wie es ſtets bei folchen Fällen gefchieht. So. wurbe durch 
die gezwungene Anleihe, die feilgebotenen Güter und die Ruͤckſtaͤnde 
eine betrachtlihe Menge Papiergeld eingezogen, zugleich aber 
auch die Möglichkeit gelaffen, noch mehr auszugeben. Uebri⸗ 
gend Fonnte man auch einige Einnahmen in baarem Gelde 
‚zahlen. 

Die beiden mwictigften Beftimmungen, fvelhe man nad) 
den Finanz Gefegen zu treffen hatte, bezogen ſich auf die Des 
fertion und auf die Art der. Ernennung der nicht gewählten 
Beamten. Durch die eine follten die Heere wieder gebildet, 
und durch die andere. die Organifation der Gemeinden ımd ber 
Gerichtähöfe vollendet werden. 

Die Defertion ind Ausland, ein fehr feltened Vergehen, 
wurde mit dem Tode beftraft. Man: ftritt heftig darüber, . mit 
welcher Strafe man bie liftige Anwerbung belegen follte; trog 
der Oppofition wurde fie wie. die Defertion ind Ausland bes 
firaft. _ Seder den jungen Leuten der Requifition gegebene Ur⸗ 
laub follte nicht über zehn Tage auögedehnt werden. Die 
Verfolgung der jungen Leute, welche die. Fahnen verlaffen hate 
ten, war bisher Sorge der Staatöbehörden, und daher ohne 
Erfolg gewefen; fie wurde nunmeht der Gendarmerie übertras 
gen. Die Defertion im Inlande wurde daß. erfie Mal mit 
Gefangniß, das zweite Mal aber mit den Galeeren beflraft. 
Die große Reauifition vom Auguft 1793, welche die einzige 
Revolutiondmaaßregel war, die man ergriff, hatte genug Mens 
fhen zufammengebracht, um die Armeen vollzählig zu machen; 
fie hatte feit drei Jahren genügt, fie auf einem achtungswer⸗ 
then Fuße zu erhalten, und konnte vermittelft eined neuen Ges 
ſetzes, welches die Vollſtreckung ficherte, noch fernerhin genügen. 
Die neuen Anordnungen wurden zwar von ber Dppofition, 
welche natürlich die Thaͤtigkeit der Regierung zu hemmen trach⸗ 
tete, bekaͤmpft, allein von der Majoritaͤt beider Conſeils an⸗ 
genommen. 

Diele durch die Derrete des 5. und 13. Fructidor beun⸗ 
ruhigte Wahlverſammlungen hatten damit ihre Zeit verloren, 
und die Ernennung der Perſonen, welche die Ortd-Werwaltuns 
gen und die Gerichtshoͤfe bilden follten, noch nicht beendet. 
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Die in ben weſtlichen Provinzen beſindlichen | hatten e3 wegen 
des Bürgerkrieged nicht gekonnt, bei andern Irug Nachläffige 


keit die Schuld. Die Majorität des Gonvents wollte, um die 


Steichartigkeit der Negierung, und zwar eine ganz revolutionaire 
Gteichartigkeit, zu fihern, daß das Direktorium das Recht .der 
Ernennung erhalten ſollte. Es ift natürlih, daß der Regie— 
rung alle Rechte anheim fallen, denen die Bürger entfagen, 
d. 5. daß die Shätigkeit der Regierung die der Einzelnen. er⸗ 
gänzt. So war da, wo die Verſammlungen die verfaſſungs⸗ 
mäßige Friſt überfchritten, fo wie da, wo fie von ihren Rech— 


ten Eeinen Gebrauch hatten machen wollen, natürli das Dis 


reftorium zur Ernennung befugt. Neue Verfammlungen zus 
fammenberufen, hieß die Verfaſſung, welche dieſes verbot, übers .. 
treten, den Aufruhr gegen die Gefeße belohnen, und zu neuen 
Unruhen Anlaß geben. Uebrigens gab es in ber Verfafjung 
analoge Artikel, welche dahin führen mußten, die Frage zu 


Gunſten des Direktoriumd zu entfoheiten. So war es damit 
beauftragt, die Ernennungen in den Colonien zu bewerkſtelligen, 


und die in der Zeit von einer Mahl zur andern geftorbenen 
oder entlaffenen Beamten zu erfeßen. Die Oppofition unters 


ließ nicht, ſich gegen diefe Meinung aufzulehnen. Dumo⸗ 
lard, im Rathe der Fünfhundert, Portalis von Nemours 


und Trongon » Ducoubdray im Rathe der Alten, behaups 
teten: das hieße dem Direktorium ein Eönigliches Vorrecht ge 
ben. Diefe Minorität, welche ſich insgeheim mehr zur Monars 
hie, ald zur Republik neigte, vertaufchte hier die Rolle mit 
der republifanifchen Majorität, und unterſtuͤtzte mit der größten 
Üebertreibung die demofratifchen Ideen. Uebrigens wurde aber 
die lebhafte und ernſte Berathung durch Feine. Ausfälle ges 
ſtoͤrt. Das Direktorium erhielt die Ernennungen, doch unter 
der einzigen Bedingung, unter den Männern zu wählen, wel« 
che fehon durch die Stimme des Volkes bezeichnet worden 
fein. Die Grundzuͤge des Gefeßed führten ſchon auf dieſe 
Entfcheibung, allein noch mehr mußte die Politif dazu rathen. 
Man vermieb für den Augenblid, neue Wahlen, und machte - 
die” ganze Verwaltung, die Gerichtöhöfe und die Regierung 
gleichartiger. | 
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Das Direktorium befaß alfo num Mittel, fih Geld zu 
verfchaffen, die Armee zu recrutiren, und die Organifation der 
Verwaltung und der Gerechtigkeitöpflege zu vollenden. Es 
hatte die Majorität in beiden Raͤthen. Bwar erhob fich eine 
gemäßigte Dppofition in dem Rathe der Fünfhundert und ber 
Alten, und einige Stimmen des neuen Dritteld machten ihm 
feine Rechte ftreitig, allein diefe Oppofition blieb in den Gren⸗ 
zen des. Anftandes und ruhig, ES fihien, als ehre. fie feine 
ungewöhnliche Lage und feine muthigen Arbeiten, und ohne Zwei⸗ 
fel achtete fie auch im biefer von den Gonventmitglievern ger 
wählten und unterſtuͤtzten Regierung, die noch allmächtige und 
tief erzürnte Revolution. Die fünf Direktoren hatten ſich in 
das allgemeine Werk getheilt. Barras hatte die perfünlichen 
Angelegenheiten, Carnot die Bewegung der Armen, Rew⸗ 
bell die auswärtigen Angelegenheiten, Letourneur und La— 
revelliere- Lepaur die innere Verwaltung. Dem unges 
achtet beriethen fie ſich gemeinſchaftlich über alle wichtigen Maaß- 
regeln. Lange Zeit hatten fie dad elendefle Mobiliar, aber ent= 
“ Sich nahmen fie aus dem Garde-Meuble die zur Verſchoͤnerung 
des Lurembourg nöthigen Gegenftände, und. begannen, die fran« 
zoͤſiſche Republik würdig zu vertreten. Ihre VBorzimmer wa⸗ 
ren mit Bittftelen angefüllt, unter denen eine Wahl nicht 
immer leicht war. Doc wählte dad Direktorium, feinem Urs 
fprunge und feiner Natur treu, ſtets die entfchiedenften Mäns 
ner. Durch den Aufftand des 13. Wendemiaire Elug gewor— 
ben, hatte es eine beträchtlihe Etreitmacht aufgebracht, um 
Parid und den Sig der Regierung vor einem neuen Webers 
falle zu fihern. Der junge Bonaparte, der fih am 13. 
Vendemiaire hervorgethan hatte, erhielt das Commando über 
dieſe Armee, die fogenannte Armee des Innern. Er hatte fie 
ganz neu organifirt, und im Lager von Grenelle aufgeftellt. 
Ferner hatte er auch einen Theil der Patrivten, welche am 
13. Vendemiaire ihre Dienfte angeboten hatten, in ein einzie 
ges Corps, die fügenannte Polizeilegion, vereinigt. Diefe Pas 
trioten gehörten zum größten Theile der ehemaligen nad) dem 
9. Xhermibor aufgelöften Gendarmerie an, welche felbft. nur 
aus ehemaligen Soldaten der franzöfiihen Garden‘ beftand. 
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Bonaparte organifirte hierauf die cenſtitutionelle Garde des 
Direktoriumd, fo wie die der Raͤthe. Diefe impofante und 
wohl geleitete Macht war wohl im Stande, Jedermann in 
Achtung und die Parteien in Ordnung zu erhalten. 

Roh mehr. fprach fich das Direktorium durch eine Menge 
ind Einzelne gehender Maaßregeln aus. Es befland darauf, 
feine Ginfegung den in die Departements gefendeten Deputirten 


nicht anzuzeigen. Es befahl allen Xheaterdireftoren, nur noch die 


Marfeillaife fpielen zu kaflınz der Gefang: „das Envachen des 
Volks“ ward verboten. Man fand zwar diefe Munßregek Eindifch, 
und gewiß hätte man ſich wärdiger gezeigt, wenn man jede Art 
folcher Lieder unterfagte; allein man wollte den leider etwas Tau 
gewordenen. republikaniſchen Enthuſiasmus wieder anfeuern. Das 
Direktorium ließ einige royalıflifhe Zeitfchriften verfolgen, weh 
che fortgefahren hatten, eben fo heftig zu fchreiben, wie im 
Bendemiaire. Obgleich die Preßfreipeit unbefchränft war, bot 
doch dad Geſetz des Convents gegen die Schriftſteller, welche 
zur Ruͤckkehr des Koͤnigthums aufforderten, in den Gußerften 
Fällen ein Mittel der Beſchraͤnkung. Richer-Serizy warb 
verfolgt; Lemaitre und Brottier, deren Briefmechfel mit 
Berona, London und der Vendee ihre igenfchaft als royali⸗ 
flifhe Agenten und ihren Einfluß bei deu Unruhen ded Wen 
temiaire darthat, wurde der Prozeß gemacht. Lemaitre wurde 
ald Hauptagent zum Tode verurtheilt, Brottier aber frei⸗ 
gefprochen. Es wurde erwiefen, daß zwei Secretaire des Wohl⸗ 
fahrtsausfchuffes ihnen - wichtige Papiere . ausgeliefert hatten. 
Die drei Deputirten Saladin, Lhomond und Rovere, 
welche wegen ded 13. Bendemiaire, aber nachdem ihre Wie 
dererwählung von der Parifer Wahlverfanmlung ausgefprochen 
worden, in Anklageſtand gefeßt worden waren, wurden von dem ' 
beiden Raͤthen aus dem Grunde wieder eingefeßt, weil fie, als 


- man dad Verfahren gegen fie einleitete, fihon Deputirte wa⸗ 


ren, und weil man bie von der Berfoffung in Bezug auf bie 
Deputirten vorgefchriebenen Formen nicht beobachtet hatte. 
Cormatin, und die mit ihm als Uebertreter des Friedens 
ergriffenen Chouans, - wurden ebenfalls vor Gericht geſtellt. 

Cormatin wurde verbannt, weil er heimlich fortgefahren hatte, 
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an dem Bürgerfriege zu arbeiten; bie UWebrigen aber, zum 
großen Mißvergnügen der Patrioten, freigefprochen, welche ſich 
über die Nachſicht der Gerihte bitter beflagten. | 

- Das Benehmen ded Direftoriums gegen den Minifter des 
Hofes von Florenz bewies noch mehr dierepublifanifche Strenge 
feiner Gefinnungen. Man war endlich mit Deftreih dahin 
übereingefommen, ihm die Zochter Ludwigs XVI., die Einzige, 
welche von der im Temple eingefperrten Familie übrig war, zus . 
rüczugeben, dod) unter der Bedingung, daß die von Dumous 
riez auögelieferten Deputirten den franzöfifchen Vorpoften über: 
geben werden follten: Die Prinzeffin verließ ben Temple am 
28. Frimaire (19. December). Der Minifter des Innern holte 
fie felbft, und führte fie mit der größten Achtung in fein Hotel, 
von wo fie abreifte, begleitet von den von ihr gewählten Per: 
fonen. Man hatte zu ihrer Neife nad) der Grenze alle 
« Vorkehrungen getroffen. Die Royaliften ‚unterließen nicht, 
Verſe und Anfpielungen auf die unglüdliche Gefangene zu ma- 
chen, welche endlich ihre Freiheit wieder erhielt. Der Graf 
Carletti, Minifler von Slorenz, welcher wegen feiner befann= 
ten Anhänglichfeit an Sranfreih und an die Revolution nad 
Paris geſchickt worden war, verlangte vom Direktorium die Er- 
mächtigung, die Prinzeffin in feiner Eigenfchaft al Minifter ei: 
nes verbündeten Hofes zu fehen. Er war, ohne Zweifel mit 
Unrecht, wegen der Uebertreibung feines Nepublifanismus felbft 
verdächtig geworden. Man begriff nicht, daß ein Minifter ei: 
nes abfoluten Prinzen, und befonders eines öftreichifchen Prin⸗ 
zen, fo überfpannt fein koͤnne. Das Direktorium gab ihm ſtatt 
aller Antwort ſogleich Befehl, Paris zu verlaſſen, erklaͤrte aber 
zugleich, daß dis eine rein perſoͤnliche Maßregel gegen den Ge— 
fandten, und nicht gegen den Hof von Florenz fei, mit wel 
chem die franzöfifhe Republik in freundfchaftlichem Ver⸗ 
haͤltniſſe bleibe. 

Das Direktorium war hoͤchſtens anderthalb Monate einge— 
führt, und ſchon begann e3 fich feitzufegen; die Parteien ge: 
wohnten fih an den Gedanken einer niedergefeßten Regierung, 
und weniger Daran benfend, fie zu ftürzen, wollten fie diefelbe in 
ben von ber Berfaffung vorgezeichneten Grenzen befämpfen. Die - 
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Patrioten entſ agten nicht ihrer Lieblingsidee hinſi Hillch der Clubs, 

und hatten ſich im Pantheon verſammelt; ſie hielten ſchon in der 
Zahl von vier Tauſend Sitzung, und bildeten eine Verſamm— 
lung, welche der der ehemaligen Safobiner fehr ähnlich war. 
Doch dem Buchſtaben der Verfaffung treu, vermieden fie, was 
diefelbe in den Berfammlungen der Bürger verbot, namlich die 
Organifation ald politiſche Verſammlung. So hatten fie kei— 


‚nen Gerichtstiſch, hatten fich Feine Patente gegeben ; die Anwe— 


_ enden wurden nicht in Zuſchauer und Gefellichaftöglieder un: 


terfchiedenz; e8 fand weder ein Briefwechfel noch eine Verbin: 
dung mit andern Gefellfchaften derfelben Art Statt. Abgefehen 
davon, trug der Club alle Merkmale der ehemaligen Mutterge: 
fellfchaft an fi, und feine Keidenfchaften waren, als von frü- 
ber Zeit her eingewurzelt, nur um fo hartnädiger. 

Die Sectionaire beftanden aus Gefellfchaften, welche ihrem | 
Geſchmack und ihren Sitten angemefjener waren. Sebt, wie 
unter dem Gonvente, zählten fie in ihrer Mitte einige, doch nur 
ſehr wenige heimliche Royaliſten; die meiften waren aus Furcht 


oder aus Zon Feinde der Terroriſten und der Conventsmit— 


glieder, welche fie zu befämpfen fuchten, und deshalb mit Vers 
bruß fie faft fammtlich in der neuen Regierung wiederfanden. ' 
Es hatten ſich Sefellichaften gebildet, wo man die Zeitfchriften 


las, ſich mit der Freiheit und dem Zone der Salond über poli= 


tifche Gegenftande unterhielt; und wo auf die Lectüre und Uns 
terhaltung, Zanz und Mufif folgte. Der Winter trat ein, und 


‚die Herren überließen fich dein Vergnügen, wie einer Handlung 


der Oppofition gegen Das Revolutionsfyften, ein Syſtem, wel- 
ches Niemand erneuern wollte, denn Saint-Juſt, Robes— 
pierre und Eouthon- waren nicht: mehr da, um Die Fran— 


zofen Durch den Schreden zu antinationalen Sitten zuruͤckzufuͤhren. | 


Beide Parteien hatten ihre Zeitungen. Die Patrioten hat- 
ten den Zribun du Peuple, den Ami du Peuple, den Eclaiveur 


‚bu Peuple, den Drateur plibejen, das Journal des Hommes 


libres, und diefe Zeitungen waren ganz jakobiniſch. Die Quo: 


tidienne, der Eclair, der Biridique, der Poftillon, der Meſſager, 


das Feuille du Jour galten jür royaliſtiſche Zeitichriften. Die 
Patrivten zeigten fich, obgleich bie Regierung gewiß ber Revo: 
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Iution fehr zugethan war, doch in ihrem Glub und in ih: 


ven Zeitungen fehr erbittert, doch waren fie weniger gegen 
daſſelbe perfönlich, als tiber die Ereigniffe aufgebradt. Die 
Unglüdsfälle am Rhein, die neuen Aufſtaͤnde in der Ven⸗ 
dee und die fchredliche Erifis in den Finanzen waren für 
fie ein Grund, zu ihren Lieblingsideen zurüdzufehren. - Wenn 
man gefchlagen wurde, wenn bie Affignate verloren, fo geſchah 
ed, nach ihrer Meinung nur weil man zu nachſichtig war, und 
e3 nicht verftand, zu den großen Mitteln der Revolution feine 
Zuflucht zu nehmen. Namentlich hatte das neue Finanzſyſtem, 
welches das Verlangen verrieth, die Affignate abzufchaffen, und 
fogar deren nahe Aufhebung vermuthen ließ, fie fehr mißver- 
gnuͤgt gemadht. 

Shre Gegner bedurften aber Feined andern Grundes zu Fla- 
gen, als eben diefer Erbitterung. Die Schredendregierung war 
ihrer Meinung nad) im Begriff, fich zu wiederholen. Die An- 
haͤnger derfelben waren unverbefferlich 5 mochte auch dad Di: 
reftorium Alles thun, was fie verlangten, fo waren fie doc nicht 
zufrieden, begannen ihre Umtriebe von Neuem, und hatten die 
frühere Höhle der Jakobiner wieder geöffnet, wo fie nochmals 
neue Verbrechen vorbereiteten. 

Dis waren die Arbeiten der Regierung, die Stimmung der 
Gemüther, und die Rage der Parteien im Frimaire ded Jahres 
IV. (November und December 1795). — Die kriegeriſchen 
Unternehmungen, welche troß der Sahreözeit fortgeſetzt wurben, 
fingen an, beffere Refultate zu verfprechen, und der neuen Ver: 
waltung einige Entfehuldigung für ihre mühfamen Arbeiten zu 
gewähren. DerEifer, mit welchem Jourd an durch dad un- 
günftigfte Terrain und ohne jede materielle Hilfäquelle, welche 
die Leiden feines Heeres hätten mildern fonnen, nad dem 
Hundsruͤck marſchirt war, hatte Die Angelegenheiten ber Fran⸗ 
zofen am Rhein wieder etwas verbeffert. Als die öftreichifchen 
Feldherren, deren Zruppen fo ermüdet waren wie bie franzofi: 
ſchen, fid) mitten im Winter einer Menge bartnädiger Kämpfe 
ausgefegt fahen, fchlugen fie einen. Waffenftillftand vor, wäh: 
rend deſſen die Faiferliche und die franzöfifche Armee in ihren 
gegenwärtigen Stellungen bleiben follten. Der Vaffenftiliftand 
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wurbe angenommen, unter ber Bedingung, ihn zehn Zage vor- 
dem Miederbeginn der. Feindfeligkeiten aufzufündigen. Die 
Linie, welche beide Armeen den Rhein entlang von Düfleldorf 
bis Neuwied trennte, ließ den Fluß an dieſer Hoͤhe frei, bildete 
von Bingen bis Manheim einen Halbkreis, zog ſich am Fuß 
der Vogeſen hin, vereinigte jich über Manheim wieder mit dem 
‚Rheine, und verließ ihn bis Baſel nicht wieder. So hatten 
die Sranzofen diefen ganzen Halbfreis auf bem linken Ufer ver 
loren. Dis war übrigens ein Verluft, den ein einfaches, gut 
auögeführtes Manoͤver wieder gut machen Fonnte. Das größte 
Uebel beftand nur darin, daß man. für den Augenblid die Früchte 
des Sieges verloren hatte. Die von den Mühfeligfeiten nie- 
dergebrüdten Armeen bezogen die Gantonirungen, und man traf 
alle erforderlichen Anftalten, um fie für das nächfte Früh: 
jahr in den Stand zu ſetzen, einen entfcheidenden Feldzug zu - 
eröffnen. oo. 

An der Grenze Staliend hinderte die Sahreszeit noch nicht 
alle Kriegsunternehmungen. Die Armee der öftlihen Pyrenaͤen 
war an die Alpen verfegt worden. Man hatte viele Zeit zu 
dem Wege von Perpignan nach Nizza gebraucht, und der Man⸗ 
gel an Lebensmitteln und Schuhen machte den Marſch noch 
langfamer. Zu Ende Novembers endlich traf Augereau mit 
einer vortreffliher Abtheilung ein, welche, fich fehon in den Ebe: 
nen Cataloniend ausgezeichnet hatte. Kellerntann mußte, 
wie man gefehen, feinen vechten Fluͤgel gurüdziehen, und auf - 
bie unmittelbare Verbindung mit Genua verzichten. Er hatte 
feinen linfen Flügel auf den Sochalpen, und fein Genttum am 
Col di Tendi; fein rechter Flügel ſtand Hinter der Linie von 
Borghetto, einer von ben dreien, welche Bonaparte das 
Jahr zuvor für den Fall eines Ruͤckzuges recognoscirt und bes 
zeichnet hatte. Stolz auf feinen unbedeutenden Sieg, ruhte 
"Dewind an dem Zluffe von Genua aus, und machte viel 
Ruͤhmens von feinen Plänen, ohne.nur einen einzigen auszu⸗ 
führen. Der tapfere Kellermann erwartete voll Ungedulb, 
bie Verflärfungen. aus Spanien, um die Dffenfive zu ergreifen 
und feine Verbindung mit Genua wieder anzufnüpfen. Er 
wollte den Feldzug durch eine glänzende That beendigen, welche 
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den Franzoſen den Fluß wiedergeben, ihnen bie Thore ber Apen— 
ninen und Staliend- öffnen, und den König von Sardinien von 
dem Bunde trennen follte. Der franzöfifhe Gefandte in ber 
Schweiz, Barthelemy, wiederholte unaufhörlich, ein Sieg 
an den Seealpen werbe Franfreich fogleich den Frieden mit Pie: 
mont und die definitive Abtretung der Linie der Alpen verfchaf- 
fen. Die franzofifche Regierung war mit Kellermann zwar 
ber die Nothwendigkeit ded Angriffs einverſtanden, doch nicht 
über den Plan, den man babei zu befolgen hätte, und gab ihm 
Scherer zum Nachfolger, der durch feine Siege in der Schlacht 
‘an der Durthe und in Gatalonien ſchon vortheilhaft befannt 
war. Scherer fan in der Mitte des Brumaire an, und be⸗ 
ſchloß, eine enticheidende Schlacht zu wagen. 

Bekanntlich fchließt die Kette der Alpen, da wo fie den 
Namen der Apenninen erhält, fi von Albenga nach Genua fehr 
eng an das mittellandifche Meer an, und laßt zwiſchen dem 
Meere und dem Kamm ber Gebirge nur fehmale und jähe 
Abhänge, deren Ausdehnung kaum drei Meilen beträgt. Auf 
ber_entgegengefeßten Seite aber, da8 heißt an den Ebenen bed 
Po, dachen fi) die Abhänge auf einem Raume von zwanzig 
‚ Meilen ab. ' Die franzöfifche Armee, welche auf den Abhängen 
am Meere ftand, Tagerte zwifchen ven Bergen und dem Meere. 
Die piemontefer Armee, welche unter Colli im verfehanzten 
Lager von Ceva ftand, bewachte die Thore Piemontd gegen den 
linken Sigel der franzdfifchen Armee. Die öftreichifche Armee, 
welche ineild auf dem Rüden der Apenninen bei Rocca» Bar: 
benne, theils auf dem Abhange nach dem Meere zu in bem 
Keffel von Loano ftand, war fo durch den rechten Zlügel mit 
Colli in Verbindung, hielt dur das Centrum den Gipfel der 
Berge befebt, und deckte durch den linken Flügel das Ufer, "fo 
daß fie Die Verbindungen der Sranzofen mit Genua abfchnitt. 
Ein glüdlicher Plan fehien ſich bei fo bewandten Umftänden 
von felbft darzubieten. Man mußte fich nämlich auf den rech» 
ten Flügel und dad Centrum ber ftreichifchen Armee werfen, 
fie von dem Gipfel der Apenninen verjagen, und ihr die obern 
Höhen nehmen. So trennte man fie von Colli, und ſchloß, 
wenn man fchnell längs der Höhen hin marfchirte, ihren linfen 
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Fluͤgel im Keſſel von Loano zwiſchen den Bergen und dem 
Meere ein. Maſſena, einer ber Diviſionsgenerale, war auf 
diefen Plan verfallen und hatte ihn Kellermann vorgefchlas 


gen. Scherer faßte ihn auf und beſchloß feine Aus⸗ 


fuͤhrung. 

Nachdem Dewins im Auguſt und September einige Ber: 
fuche auf die franzöfifche Linie von Borghetto gemacht hatte, 
leiftete er für dieſes Jahr auf jeden Angriff Berzicht. Er war 
Trank, und hatte Wallis feine Stelle einnehmen laffen. Die 
Dffiziere lebten in Genua und in deſſen Umgegend nur den 
Freuden des Winters. Scherer febte, nachdem er feiner.Ar- ' 
- mee einige Lebensmittel und vier und zwanzig Taufend Paar 
Schuhe, woran es ihr gänzlich fehlte, verfchafft hatte, feine Be: 
wegung .auf den 2. Frimaire (23. November) fefl. Er wollte 
mit fechd und dreißig Zaufend Mann fünf und vierzig Tau: 
fend angreifen, allein die gute Wahl des Angrifföpunftes glich 
die Ungleichheit der Streitkräfte aus. Ergab nun Augereau 
den Auftrag‘, den linfen Flügel der Feinde in das Becken von 
Loano zu treiben; befahl Maffena, bei Rocca: Barbenne 
auf ihr Centrum zu flürzen, und fich ded Gipfeld der Apenni- 
nen zu bemaͤchtigen; endlich befahl er Serrurier, Colli 
zurüdzubalten, welcher auf der entgegengeſetzten Ruͤckſeite den 
rechten Zlügel bildete. Augereau follte zwar den linken 
Flügel der Deftreicher in dad Beden von Loano treiben, doch 
babei nur larigfam zu Werke gehen; Maffena dagegen follte 
fchnell längs der Anhoͤhen binziehen, und das. Beden von 
Loano umgehen, um ben linken Flügel der Deftreicher darin ein- 
zuſchließen; Serrurier follte Colli durch falfche Angriffe 

taufchen. ' 

Am 2. Frimaire Morgens (23. November 1795) erived: 
ten die franzöfifchen Kanonen die Deftreicher, welche nichts we⸗ 
niger als eine Schlacht. erwarteten. Die Offiziere eilten von 
Loano und Finale herbei, um ſich an die Spike ihrer erſtaun⸗ 
ten Truppen zu fielen. Augereau griff Fräftig, doch ohne 
Uebereilung an. Er wurbe aber von bem tapfeın Roccapina 
aufgehalten. Diefer General ftand mitten im Beden von 
Loano auf einer Eleinen Anhoͤhe, vertheidigte dieſelbe hartnaͤckig, 


25 * 


— 10 — 


ließ fich von der Divifion Augereau umzingeln, und weis 
gerte fich fortwährend, fi zu ergeben. Als er eingeſchloſſen 
war, ftürzte er fi) muthig auf die Linie, welche ihn umgab, 
und erreichte die oftreichifche Arntee, indem er eine frangöfiiche 
Brigade durchbrach. 

Scherer hielt ven Eifer Augereau's im Zaume, und 
nöthigte ihn, vor Loano zu plänfeln, um nicht die Deflreicher 
zu ſchnell auf ihrer Ruͤckzugslinie vorwärtd zu treiben. Waͤh⸗ 
rend deffen ging Maffena, welcher ven glanzendften Theil 
bei der Ausführung ded Planes hatte, mit der Tapferkeit und 
Kuͤhnheit, wodurch er fich bei allen Gelegenheiten auszeichnete, 
über die Apenninen, überfiel D’Argenteau, welcher den rech- 
ten Flügel der Oeſtreicher commandirte, . brachte ihn -in die 
größte Verwirrung, vertrieb ihn aus allen feinen Stellungen, 
und lagerte Abends auf ben Höhen von Melogno, welche den 
Umkreis des Beckens von Loano bildeten und beffen Rüden 
ſchloſſen. Serrurier hatte durch Fräftige und wohl berechs 





nete Angriffe Colli und den ganzen rechten Flügel: des Fein⸗ 


des in Furcht gehalten. 

Am 2. Abends lagerte man bei einem furchtbaren Wetter 
in den Stellungen, welche man eingenommen hatte. Am 3. 
Morgens feste Scherer feine Unternehmung fort; Serru: 
rier, welcher Verftärfung erhalten hatte, begann Colli ernft« 
bafter zu befämpfen, um ihn ganz von feinen Verbündeten zu 
trennen; Maffena fuhr fort, alle Höhen und die Zugänge 
der Apenninen zu befegen, und Yugereau, welder fich nicht 
mehr zurüdhielt, drängte die Deftreicher gewaltig, die man im 
Rüden abgefchnitten hatte. Jetzt traten fie den Rüdzug bei 
einem jchredlichen Wetter und auf abfcheulichen Wegen an. 
Ihr rechter Flügel und ihr Centrum flohen in Unordnung. auf 
die Rücfeite der Apenninen, und ber linfe Flügel, welcher zwi⸗ 
hen den Bergen und dem Meere eingefchloffen war, zog fich 
mühfam längs bes Uferd auf der Straße von Corniche zurüd. 
Wind und Schnee machten, daß die Verfolgung nicht fo hef- 
tig war, als fie hätte fein konnen; doch waren fünf Tauſend 
Gefangene, mehre Taufend Todte, vierzig Stud Kanonen und 
große, Magazine die. Früchte Diefer Schlacht, welche für die Vers 
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bündeten eine der unglüdlichften feit Beginn des Krieges, und 


nad) dem Urtheile Kriegöverftändiger eine von denen war, welche 
die Sranzofen am beften fchlugen. | 
- Piemont ward bei diefer Nachricht von Schreden ergriffen; 
Stalien hielt fich .für erobert, und ward nur dadurch beruhigt, 
daß die Jahreszeit zu weit vorgeruͤckt war, ald daß die Franzo— 
fen ihre Unternehmungen hätten fortfegen fonnen. Betraͤcht⸗ 
liche Magazine dienten dazu, die Entbehrungen und Leiden ber 
“Armee zu mildern. Es war ein fo wichtiger Sieg nöth!g, um 
die Gemüther aufzurichten und eine erft entſtehende Regierung 
zu befeftigen. Er wurde mit großer Freude von allen wahren 
Patrioten verbreitet und aufgenommen. — In demfelben 
Augenblide nahmen die Ereignilfe in den weftlichen Provinzen 
eine nicht minder günftige Wendung. Hoche, welcher die 
Armee, mit welcher er die Ober: und Nieder-Vendee beſetzt bielt, 


auf vier und vierzig Tauſend Mann gebracht, an der Nantefer 


Sivre verfehanzte Poften ausgefteltt, fo daß er Stofflet von 
Charette trennte, den erſten von dem’ lehtern Anführer zu- 
fammen gebrachten Haufen zerftreut hatte, und vermittelft eines 
Lagers bei Soullans die ganze Küfte der Marars bewachte, 
fonnte fi fo einer Landung widerfegen. Das englifche Ge: 
ſchwader, welches bei Sle-Dieu Anfer warf, befand fich Dagegen 
in einer fehr traurigen Zage. : Die Infel, auf welcher Die Expe⸗ 
dition fo ungeſchickt Fuß gefaßt hatte, bot nur eine Fläche ohne 
Schuß, ohne Hilfäquelle, und betrug weniger als breiviertef 
Meile. An den Ufern der Infel aber fand fich Fein ficherer 
Anfergrund. Die Schiffe waren dort der ganzen Wuth bes 
Windes auf einem Grunde von Felfen ausgefebt, welcher die 


Ankertaue durchſchnitt, und fie jede Nacht in Die größte Gefahr 


brachte. Die Kifte gegenüber, auf welcher man landen wollte, 
bot nichts, als eine weite Fläche ohne Tiefe, wo die Wogen ſich 
unaufhörlich brachen, und wo bie von den Wellen feitwärtd. ges 
worfenen Fahrzeuge nicht and Land konnten, ohne daß fie Ges 
fahr liefen, zu fcheitern. Jeder Tag vermehrte die Gefahren 
des englifchen Geſchwaders und die Mittel Hoche's. Der 
franzöfifche Prinz war ſchon über anderthalb Monate auf der 
Ile-Dieu. Ale Abgeorbneten der Chouans und der Vendier 
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umgaben ihn, mifchten fi) unter feinen Generalſtab, ſprachen 


ihre Anſichten aus, und ſuchten ſie geltend zu machen. Alle 
wollten den Prinzen befiten, aber alle flimmten darin überein, 
daß er fo ſchnell als möglich landen müffe, welchem Punkte 
man auch den Vorzug geben moͤge. 

Manu muß zugeſtehen, daß durch dieſen anderthalbmonatli— 
hen Aufenthalt auf der Ile-Dieu, im Angeſichte' der Kuͤſten, 
die Landung ſchwierig geworden war. Einer Landung „darf 
eben fo wenig, wie dem Uebergange über einen Fluß, langes 
Zögern vorhergehen, denn diefed warnt ben Feind und macht 
ihn auf den bedrohten Punkt aufmerffam. Hatte man eins 
mal den Entichluß gefaßt, and Land zu fleigen, und alle Ans 
führer davon in Kenntniß gefeht, fo hätte man die Landung 
unvermutbet auf einem Punkte bewerfftelligen müflen, durch 
- weldyen man mit den englifhen Geſchwadern in Verbindung 
bleiben, und auf welchen die Vendeer und die Chouans anfehn- 
liche Streitkräfte bringen Eonnten. Wenn man an der Küfte 
landete, ohne fie fo lange zu bedrohen, fo hätte man gewiß 
vierzig Tauſend Royaliften der Bretagne und der Vendee ver- 
einigen fünnen, ehe Ho che Zeit hatte, feine Regimenter in Be- 
wegung zu feben. Crinnert man fich des bei Quiberon Vor⸗ 
gefallenen, der Leichtigkeit, mit welcher die Landung bewerfitel- 
ligt wurde, und ber Zeit, welche noͤthig war, die republifani= 
[hen Truppen zu vereinigen, fo begreift man, wie leicht Die 
neue Landung gewelen fein würde, wenn man vorher nicht 
lange vor den Küften gekreuzt hätte. Während bei der vori- 
gen Expedition der Name Puiſaye's alle Anführer vom Auf: 
flande zurüchielt, hatte der Name des Prinzen fie jet alle vereinigt, 
und zwanzig Departements zum Aufftande gebracht. Zwar hätten 
bie Selandeten dann harte Kämpfe zu befteben gehabt, wären 
ben Zufällen ausgefeßt gewefen, denen Stofflet und Cha= 
rette feit drei Jahren unterworfen waren, hätten fich vielleicht 
vor dem Feinde zerftreuen, wie Parteigänger fliehen, id in den 
- Wäldern verbergen, wieder zum Borfchein kommen, fi) noch— 
mals verbergen, und endlich fi) der Gefahr ausſetzen muͤſſen, 
ergriffen und erfchoflen zu werden. Aber nur um diefen Preis 
erfämpft man Throne. Es Tag Übrigend nichts Unwuͤrdiges 
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darin, in den Wäldern der Bretagne oder in den Moräften und 
Haiden der VBendee zu houaniren. Ein Prinz, der aus 
diefen Zufluchtöörtern heroorbrach, um den Thron feiner Väter 
wieder zu befteigen, wäre nicht weniger glorreich geweien, als 
Guſtav Waſa, welder aus den Minen von Dalecarlien 
Fam. Uebrigens ift es wahrfcheinlich, daß die Gegenwart des 
Prinzen in den royalifliichen Gegenden fo viel Eifer erwedt 
haben würde, daß eine zahlreiche, ftet3 an den Küften gegen- 
wärtige Armee ihm erlaubte, den großen Krieg zu führen. 
Auch iſt ed wahrfcheinlich, dag Niemand in feiner Umgebung 
fo viel Zalent befeffen hätte, den jungen Plebejer zu fchlagen, 
welcher bie republifanifche Armee commandirte; wenigſtens 
würde man befiegt worden fein. Es liegt oft viel Troſt in ei- 

ner Niederlage; Franz I. fand deffen viel in der von Pavia. 
| Wenn alfo die Landung in dem Augenblide möglich war, 
wo das Gefchwaber anlangte, war fie es nicht mehr, als es 
anderthalb Monate auf der Ile-Dieu zugebracht hatte, Die 
‚englifchen Seeleute erflärten, man werde die See bald nicht 
mehr halten fonnen, und müfle daher einen Entichluß faſ— 
‚fen; aber die ganze Küfte von Charette's WBaterlande war 
mit Truppen bedeckt; ed war Feine Möglichkeit zur Landung, 
außer jenfeit der Loire, an der Mündung ber Bilaine, ober in 
. ber Heimath Scepeaur’s, oder auch in der Bretagne, bei 
Puiſaye. Allein die Emigrirten und der Prinz wollten nur bei 
Charette lanten, weil fie nur. zu ihm Vertrauen hegten. 
An diefer Küfte aber war eine Landung unmoͤglich. Nach der 
Behauptung des Herin von Bauban bat der- Prinz dad 
engliihe Minifterium., ihn zurüdzuberufen; das Minifterium, - 
weigerte fih anfangs, um nicht die Koflen der Erpedition uns 
nüß gehabt zu haben, ftellte jedoch dem Prinzen frei, irgend ei- 
nen Entſchluß zu faſſen. 

Nun wurden alle Anſtalten zur Abfahrt getroffen. Man 
ſetzte lange unnuͤtze Inſtructionen fuͤr die royaliſtiſchen Anfuͤhrer 
auf, und ſagte ihnen, höhere Befehle hinderten für den Augen⸗ 
blick die Vollziehung der Landung; Charette, Stofflet, 
Sapinaud und Scepeaur follten ſich verſtaͤndigen, um 
jenſeits der Loire eine Macht von fuͤnf und zwanzig bis dreißig 
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Tauſend Mann zuſammenzubringen, welche, mit den Bre⸗ 
- tagnern vereinigt, ein Elitecorps von vierzig bis fünfzig Tau—⸗ 
fend Mann bilden und hinreichen würde, Die Landung bed 
Prinzen zu unterſtuͤtzen; der Landungspunft follte beflimmt 
werben, fobald die vorläufigen Maßregeln getroffen wären, und 


alle Hilfsquellen der engliichen Monarchie follten” angewendet. _ 


werden, bie Beftrebungen der royaliftifch gefinnten Gegenden 
zu unterftüßen. Diefen Inftructionen fügte man einige Tau— 
fend Pfund Sterling für jeden Anführer, einige Flinten und 
etwas Pulver bei, und brachte diefe Gegenftlände des Nachts 
an die Küfle der Bretagne. Da die Borräthe, welche die 
Englander auf ihren Schiffen aufgehauft hatten, verdorben wa: 
ven, warf man fie ins Meer, was auch mit den fünf Hundert 
zur englifchen Gavallerie und Artillerie gehörigen Pferden ge: 
fhehen mußte, Sie waren faſt alle durch die lange Schiff⸗ 
fahrt krank geworden. 

Das engliſche Geſchwader ging am 15. November (26. 
Brumaire) unter Segel, und’ lieg die Royaliften in größter 
Beſtuͤrzung zurüd. Man fagte ihnen, die Engländer hätten 
ben Prinzen zur Ruͤckkehr genoͤthigt; allein fie waren heftig er- 
bittert, und gaben fich: von Neuem ihrem ganzen Hafle gegen 
die Treulofigfeit Englands bin. Am aufgebrachteften war 
Charette, und er hatte hinreichende Urſache dazu, denn er 
war babei am meiften compromittirt. In der Hoffnung auf 
eine große Erpedition, und auf gewaltige Mittel, welche bie 
Gleichheit zwifchen feinen Streitkräften und denen der Repu⸗ 
blifaner wieberherftellen fonnten, hatte er Die Waffen wieder er: 
griffen; in dieſer Erwartung getäufcht, mußte er eine unver: 
“ meidliche und ganz nahe Niederlage vorauöfehen. Die Dro- 
bung einer Landung hatte alfe Stritfräfte der Republikaner 
gegen ihn herbeigezogen, und dismal mußte er auf jede Hoff: 
nung einer friedlichen Beilegung verzichten; er mußte darauf‘ 
gefaßt fein, ohne Barmherzi gfeit erfchoffen zu werden, und 
tonnte fich nicht einmal über einen Feind beflagen, ber tm 
fchon fo edelmüthig verziehen hatte. 

Er beſchloß nun, fein Keben fo theuer ald. möglich zu ver- 
faufen, und feine letzien Augenblicke einem Kampfe der Ber: 
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zweiflung zu widmen. Er lieferte mehrere Gefechte, um bie 
‚ Linie der Nantefer Store zu durchbrechen, ſich in dad Land 
Stofflet's zu werfen, und biefen zu zwingen, die Waffen 
wieder zu ergreifen. Es gelang ihm jedoch nicht, und er 
wurde von ben Solonnen Hoche'8 In den Marais zurüdges 
worfen. Sapinaud, ben er aufgefordert hatte, die Waffen | 
‚wieder zu ergreifen, überrumpelte die Stadt Montaigu, und 
mollte bis Chatillon vordringen; allein er wurde vor dieſer 
Stadt aufgehalten, gefchlagen und gezwungen, fein Corps zu 
‚zerfireuen. Die Linie der Store fonnte nicht genommen wer: 
den. Stofflet war hinter diefer befeftigten Linie genöthigt, 
ruhig zu bleiben, und hatte übrigens auch nicht Luft, die Waf⸗ 
fen wieber zu ergreifen. Er ſah mit geheimem Vergnügen die 
Bernichtung eines Nebenbuhlerd, den man mit Titeln übers 
haͤuft hatte, und ber ihn den Republifanern überliefern wollte, 
Scepeaur, der zwifchen der Loire und ber Vilaine ſtand, 
wagte noch nicht, fich zu erheben... Die Bretagne war durch 
innere Zwietracht zerrütte. Die Divifion des Morbihan, 
welche von Georg Eadoudal befehligt "wurde, hatte fich 
gegen Puifaye empört, auf Antrieb der Emigrirten, welche den 
frangofifchen Prinzen umgaben und ihren alten Haß nicht ver: 
leugnen fonnten. Sie hätten ihm gern dad Commando in 
ber Bretagne genommen, doch erkannte nur die Divifion des 
Morhiban die Autorität des Oberfeldheren nicht an. 

Bei diefer Lage der Dinge begann Hoc e. dad große 
Merk der Friedensftiftung. Diefer junge General, ein geſchick⸗ 


ter Soldat und Staatsmann, fah wohl, daß man einen Feind, 


dem man nirgens beifommen fonnte, nicht mehr durch Waffen 
zu befiegen fuchen dürfe. Er hatte fhon mehrere mobile Eos 
lonnen Charette nachgeſchickt, doch konnten ſchwer bewaff- 
nete Soldaten, welche mit Gepäd befchwert waren und das 
Land nicht. kannten, der Schnelligkeit der Bauern nicht gleich 
fommen, welche nur ihre Flinte trugen, gewiß waren, überall 
Lebensmittel zu finden, und bie verftedteften Hohlwege und 
Haiden kannten. Er befahl daher fogleih, die Verfolgungen 
einzuftellen, und entwarf einen Plan, welcher, mit Beharrlich⸗ 
keit und Zeftigkeit verfolgt, in. Diefe verheerten Gegenden ben 
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Frieden zurädführen mußte. — Der Bewohner ver Vendie 
war Bauer und Soldat zugleih. Mitten unter den Greueln 
des Bürgerfrieges hatte er nicht aufgehört, feine Felder zu be: 
. bauen und fein Bieh abzuwarten. Seine Flinte war an feiner 
Seite, unter der Erde oder unter dem Stroh verborgen. Bei 
dem erften Zeichen feiner Anführer eilte er herbei, griff die Re: 
publifaner an, verfchwand dann in den Wäldern, kehrte zu feis 
nen Feldern zuruͤck, verfteckte feine Flinte von Neuem, und bie 
Nepublifaner fanden nur einen wehrlofen Landmann, in wel- 
chem fie feinen feindlichen Soldaten wieder erfennen konnten. 
Auf diefe Weife fchlugen fich die Vendeer, ernährten fih, und 


- blieben faft unangreifbar. Während fie immer die Mittel bee, 


faßen, zu ſchaden und ſich zu recrutiren, waren die republifant- 
ſchen Armeen, welche eine zu Grunde gerichtete Verwaltung 
nicht mehr ernähren fonnte, dem fchredlichften Mangel auöge- 
ſetzt. — Den Krieg konnte man die Vendeer nur duch Ver⸗ 
heerungen fuͤhlen laflen, ein Mittel, welches man fchon wäh- 
rend der Echredenöregierung angewendet, dad aber nur wüthen- 
den Haß erlegt hatte, ohne dem Bürgerkrieg ein Ende zu machen. 
Hoche verfiel auf ein Fluges Mittel, dad Land, ohne ed 

zu verheeren, zum Gehorfam zurüdzufuhren, indem er ed fei« 
ner Waffen beraubte und. einen Theil feiner Lebensmittel zum 
Gebrauche der republifanifchen Armee nahm. Zuerſt beftand 
er auf der Errichtung einiger verfchanzter Lager, von denen 
die einen, an der Store gelegen, Charette von Stofflet- trenn- 
ten, wahrend-die andern Nanted, die Küfte und Sables ded- 
ten. Eodann bildete er eine Kreiölinie, welche fih an die 
Scvre und Loire lehnte, -und allmälig dad ganze Land ein- 
ſchließen ſollte. Dieſe Linie beftand aus ziemlich ſtarken Po» 
fin, welche durch Patrouillen mit einander in Verbindung 
ftanden, fo daß fein freier Zwiſchenraum blieb, durch welchen 
ein nur einigermaßen zahlreicher Feind durchdringen Fonnite. 
Dieje Poften nun follten jeden Zleden und jedes Dorf befeken, 
und die Einwohner -bewaffnen. Um dis aber zu bewerfftelli- 
gen, mußten fie ſich der Heerden, welche gemeinfchaftlic) wei⸗ 
beten, und ded in den Kornboͤden aufgehäuften Getraided bes 
mächtigen; auch mußten fie die vornehmften Einwohner ver» 
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haften, und Vieh und Getraide nicht eher zuruͤckgeben und bie 
Geiſeln frei laffen, als bid die Bauern ihre Waffen freiwillig 
niedergelegt hälten. Da aber die Wendeer weit mehr an ihs 
rem Vieh und Getreide hingen, ald an den Bourbons und 
an Gharette, war ed gewiß, daß fie die Waffen ausliefern 
würden. Um jedoch nicht von den Bauern getäufcht zu wers 
den, welche leicht einige fchlechte Flinten abliefern und die übrigen 
behalten konnten, follten die mit der Entwaffnung beauftrag« 
ten Offiziere ſich die Werbeliften, welche in jedem Kirchſpiele 
geführt wurden, ausliefern laſſen, und fo viel Flinten verlangen, 
ald eintegiftrirt waren. Wo dieſe Liften fehlten, war ihnen 
anbefohlen, die Bevölkerung zu zählen und eine dem Viertel 
der männlichen Bevölkerung gleichlommende Anzahl von Flinten 
u fordern. _ Nach Auslieferung der Waffen follte man daß 
Vieh und das Getraide treulih zuruͤckgeben, jedoch einen Theil 
unter dem Namen einer Abgabe abziehen und in Magazine 
fyaffen, welche im Rüden diefer Linie angelegt waren. Ho> 
the hatte befohlen, die Einwohner Außerft milde zu behandeln, 
und eine gewiffenhafte Pünktlichkeit in Zuruͤckgabe ihres 'Wies 
hes und ihres Getraides, befonderd aber ihrer Seifen zu bes 
weifen. Bugleich hatte er den Offizieren anempföhlen, fich mit 
ihnen zu unterhalten, fie gut zu behandeln, und mitunter 
fie zuweilen in fein Hauptquartier zu ſchicken, Und ihnen eis 
nige Geſchenke an Getraide und verjchiedenen Gegenftänden zu 
‘machen. Die Vendeer, fagte er, haben nur Ein wahres Ges 
fühl, die Anhänglichfeit an ihre Priefter, Diefe Letztern wol« 
len nur Schug und Ruhe; man fichere ihnen dis, man füge 
noch einige Wohlthaten hinzu, und wir werden endlich die Zu⸗ 
neigung des Landes gewinnen. 

Jene Linie, welche et die Entwaffnungslinie nannte, ſollte 
die niedere Wendee Freiöförmig umfchließen, allmaͤlig weiter - 
vorrüden, und fie enblih ganz umfaffen Bel ihrem Bots 
rüden ließ fie dann das Land entwaffnet, voll Gehorfam, und 
fogar mit der Republik wieder ausgeſoͤhnt, hinter ſich. Uebri⸗ 
gend ſchuͤtzte ſie gegen eine Ruͤckkehr der infurgirten Anfühs 
ter, welche die Unterwerfung unter die Republif und die Aus⸗ 
lieferung der Waffen gewöhnlich durch Verheerungen beſtraſten. 

IV. :26 
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Zwei mobile Colonnen gingen ihr voraus, um dieſe Aufruͤhrer zu 
bekaͤmpfen, und wo möglich ihrer habhaft zu werden, bie benn 
auch diefelben, indem fie fie immer mehr zufammendrängten, bald 
einſchließen und unfehlbar ergreifen mußten. Den Befehlähabern der 
Poften war die größte Aufmerkfamkeit anempfohlen, um ſtets mit 
den Patrouillen in Verbindung zu bleiben, und es zu verhins 
dern, daß die bewaffneten Banden die Linie durchbraͤchen und 
den Krieg in ihrem Rüden fortfeßten. Doc troß aller Vor⸗ 
fiht Fonnte es noch geſchehen, daß Charette und Einige 
der Seinigen die Aufmerkſamkeit der Poften täufchten und bie 
Bewaffnungslinie durchbrachenz; aber felbft in diefem allerdings 
möglichen Falle konnten fie nur in geringer Anzahl hindurchfchlüpfen 
und befanden fi dann in dem Theile des Landes, welches 
entwaffnet, zur Ruhe und Sicherheit zuruͤckgekehrt, durch gute 
Behandlung beruhigt, und uͤberdis durch dad große Neb von 
Truppen, welches das Fand umfchloß, eingefchüchtert war. Dem 
Falle einer Empörung im Rüden hatte man noch befonderö vorge 
beugt. Hoche hatte befohlen, daß eine der mobilen Golonnen fogleich 
in die aufrührerifche Gemeinde zurüdfehren, und daß man, um fie 
dafür zu betrafen, Daß fie nicht nur nicht alle Waffen zurüds 
gegeben, fondern auch noch Gebrauch davon gemacht hatte, berfels 
ben ihr Vieh und Getreite nehmen und fih der. vornehmſten 
Einwohner bemächtigen ſollte. Die vortheilhafte Wirkung die⸗ 
fer Züchfigungen war vorandzufehen, und fie mußten, gerecht er⸗ 
theilt, nicht Haß, wohl aber eine heiljame‘ Surcht erregen. — 
Hoche's Plan ward fogleih im Brumaire und Frimaire 
(November und December) zur Audführung . gebracht. Die 
Entwaffnungslinie, welde über Saint-Gilles, Lege, Montaigu 
und Chantonay ging, bildete einen Halbkreis, deſſen aͤußerſtes 
Ende fih an dad Meer, dad äußerfte linke aber an den Fluß 
Lay lehnte, und Charette allmälig in unzugänglichen Mo— 
raften einfchliegen mußte Der Erfolg eines folchen Plans 
war namentlih_ von der Klugheit der Ausführung abhängig. 
Hoche leitete feine Offiziere dur Inftructionen voll Verſtand 
. und Klarheit, und firengte fih an, Alles bis ind Einzelne 
volftändig durchzuführen. Es war jest nicht blos ein Krieg, 
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ſondern eine große politiſche Unternehmung, welche eben ſo viel 


Klugheit, als Tapferkeit erforderte. Bald fingen die Ein⸗ 
wohner an, ihre Waffen abzuliefern, und ſich mit den repu⸗ 
blikaniſchen Truppen auszuſoͤhnen. Hoche benutzte die Ma⸗ 
gazine der Armee, um den Mangel Leidenden einige Unter 


ſtuͤtzung zu gewähren; er befuchte feibft die als Geifeln zurück 


gehalteren Einwohner, ließ fie einige Lage bewahren, und ent» 
ließ fie dann zufriedengeftellt. Den Einen gab er Gocarden, den 
Andern Polizeimuͤtzen, oft fogar Getraide, wenn es daran zur 
Eaat der Felder fehlte. Er fand mit den Geifllihen in 
Briefmechfel. welche großed Vertrauen zu ihm hatten und ihm 
alle Geheimniffe ded Landes mittheilten. So begann er einen 


. großen moralifhen Einfluß zu erlangen, das  einflußreichfte 


Mittel, einen ſolchen Krieg zu beenden. Während deffen wur⸗ 
den die im Rüden der Entwaffnungsfinie gebildeten Magazine 


mit Getraide angefülts; man erhielt große Heerden Vieh, und 


durch das fo einfache Mittel der Abgaben und Geldflrafen in 
Naturerzeugniffen, begann bald die Armee in Ueberfluß zu leben. 
- .Charette hatte fi mit hundert bis hundert funfzig 
Menfhen, welche feine Verzweiflung teilten, in den Wäldern 
verſteckt. Sapinaud, der auf feinen Antrieb die Waffen 
wieter ergriffen hatte, mollte fie zum zweiten Male niederle= 
gen, unter der einzigen Bedingung fein Leben zu erhalten. 


‚ Stofflet, welcher mit feinem Minifter Bernier im Anjou 


eingefohloffen war, nahm dort alfe Dffiziere auf, welche Chas 
rette und Sapinaud verließen, und fuchte fich durch ihre 
Beute zu bereichern. Er hielt in feinem Quartier zu Lavoir 
eime Art Hof, welcher aus Emigrirten und Offizieren beftand, 
warb Leute an und erhob Gontributionen unter dem Bor» 


wande, bie Territorialwachen zu organifiren. Hoche beobach⸗ 


tete ihn mit großer Aufmerkfamfeit, ſchloß ihn immer mehr 
durch’ verfchangte Lager ein, und drohte ihm bei bem- erften 


J 


Grunde zur Unzufriedenheit mit Entwaffnung. ine Erxrpedi⸗ 


tion, welche Hoche nach orour anbefahl, einem Lande, wel- 
hed eine Art von Unabhängigfeit genoß, da es weder ber 
Republik noch einem Anführer geborchte, erfüllte Stofflet 
mit Schrecken. Hoce ließ diefe Erpedition unternehmen, um 
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fih Wein und Getraide zu verfhaffen, welches Lorour in Ues 
berfluß hatte, die aber der Stadt Nantes ziemlich abgingen, 
Stofflet erſchrak fehr ‚darüber, und forderte eine Zuſam⸗ 
"menfunft mit Hoche. Er wollte feine Treue gegen den Ber 
frag betheuern, fih für Sapinaud und für die Chouans 
verwenden, fich gemiffermaßen zum. Vermittler eine neuen 
Sriedend machen, und fich dadurch einen fortwährenden Ein« 
fluß fihern, Auch firebte er die Abfihten Hoche's gegen 
ihn zu durchfchauen. Hoche theilte ihm offen Die Befchwerden der 
Nepublif mit, und erklärte ihm: wenn er ferner Raͤubern ein 
Aſyl gewähre, wenn er fortfahre, Geld und Leute zu erheben, 
wenn er feinen Wirkungäfreis über den eined temporären Pos 
lizeichef6 von Anjou ausdehnen, und die Rolle eined Zürften 
ſpielen würde, fo werde er ihn fogleich verhaften, und dann 
feine Provinz entwaffnen. Stofflet verfprad Die größte 

Unterwerfung, und zog fih zurüd, von der größten Beſorg⸗ 
niß für feine Zukunft erfüllt. 

Hoche hatte in diefem Augenblide aber noch welt größere 
Schwierigkeiten zu befiegen. Er hatte einen Theil der beiden 
Armeen von Breft und von Cherbourg zu der feinigen gezogen. 
Die drohende Gefahr einer Landung hatte ihm diefe Verſtaͤrkung 
verfchafft, welche die in ber Vendce vereinigten Truppen auf 
vier und vierzig Zaufend Mann vermehrte. Die Generale, 
. welche die Armeen von Breft und von Cherbourg commandir— 
ten, forderten jeßt die Truppen zurüc, welche fie hergegeben 
hatten, und das Direktorium fchien ihre Neclamationen zu bil: 
ligen. Hoche fchrieb wieder, Die von ihm begonnene Unter 
nehmung fei fehr wichtig; wenn man ihm aber die Truppen 
nehme, Die er wie ein Neb um den Maraid aufgeftelt habe, 
würde die Unterwerfung des Landes Charette's und Die 
Aufhebung diefes Anführers, welches Alles noch fo fehr- fern läge, 
ind Unendliche hinausgeſchoben werben; weit beſſer ſei es Das 
her, das Begonnene zu vollenden, che man ſich anderswohin 
wende; dann werde er ungeſaͤumt die geliehenen Truppen zu— 
ruͤckgeben, und ſelbſt Die ſeinigen dem in der Bretagne comman«, 
tirenden General leihen, um aud) dort daffelbe Verfahren anzu: 
wenden, deffen gute Wirfung man ſchon in der Vendee be 


> 
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merke. Die Regierung, auf welde die Gründe Hoche's 


Eindruf machten, und Die großes Vertrauen auf ihn feßte, be⸗ 


- rief ihn nach Paris, in der Abficht, alle feine Plane zu billigen, 
“und ihm das Commando ber drei Armeen der Vendie, von | 


Breft und von Eherbourg zu übertragen. Zu Ente bes Fri— 
maire ging er dahin ab, um fi mit der Regierung wegen 
ber Operationen zu befprechen, welche dem unglüdfeligften 
aller Kriege ein Ziel ſetzen follten. | . 
. Sp endete der Feldzug von 17095. Die Einnahme vom 
Luremburg, ber. Uebergang über den Rhein, die Siege an ben 
Pyrenaͤen, denen der Friede mit Spanien folgte, und die Ver 
nichtung der emigrirten Armee bei Quiberon, bezeichneten den 


Anfang und. die Mitte deffelben. Minder glüdlih war das 


Ende. . Die Rüdfehr der Armeen über den Nhein, der Verluſt 
ber Mainzer Einien und eines Theils des Gebietö am Fuße ber 
Vogeſen, verbunfelten einen Augenblid den Glanz der Siegeder 
Franzoſen. Allein der Sieg bei Loano, welcher ihnen die Thore 
Italiens öffnete, ftellte die Ueberlogenheit ihrer Maffen wieder 
ber, und die Arbeiten Hoche's im Weſten vollendeten die Ber 
ruhlgung der Vendie, welche fo oft und fo vergeblich angefün- 
digt worden war, | 
Der auf England, Oeſtreich und einige deutſche und italie⸗ 
niſche Fuͤrſten beſchraͤnkte Bund war am Ziele ſeiner Anſtren— 
gungen, und würde ohne die legten Siege am Rhein um Fries 
ben gebeten haben. Man legte Elerfayt einen großen Kriegds 
ruhm bei, und fehlen zu glauben, daß der nächfte Feldzug mitten 
in den franzoͤſiſchen Rheinprovinzen eröffnet werden würde. 
Pitt, welcher Hilfägelder brauchte, berief im Herbft ein 
zweite Parlament zufammen, um neue Opfer zu fordern, Das 
Bolt von London aber verlangte noch immer mit derjelben 
Hartnädigfeit den Frieden, Die fogenannte Correſpondenz— 
Geſellſchaft hatte fich unter freiem Himmel verfammelt, und die 
Fühnften und drohendften Adreſſen gegen das Syſtem des Krie- 
ges und für die Parlamentsreform votirt, Als der König ſich 
in das Parlament begab, wurde fein Wagen mit Steinwuͤrfen 
überfchüttet, Die Fenſterſcheiben einigefchlagen, und man glaubte 
fogar, eö fei ein Schuß mit einer Windbuͤchſe gethan worden. 
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Pitt, welcher durch London ritt, warb vom Volke erfannt, 
bis an fein Hotel verfolgt, und mit Koth geworfen. For und 
Sheridan, weldhe mehr als je ihre Beredtſamkeit zeigten, 
wollten ftrenge Rechenfchaft fordern. Die Eroberung Hollands, 
die Einwerleibung der Niederlande in die franzöfifche Republik, 
ihre durch die Einnahme von Luremburg gewillermaßen für im- 
mer entfchiedene Eroberung , Die Ausgabe ungeheurer Summen 
in der Vendee, und die Gefahr, welcher ungluͤckliche Franzofen 
unnüber Weile ausgeſetzt wurden, erfchoffen zu werden, waren 
wichtige Gründe zur Anflage gegen die Gewandtheit und Polis 
tit des Minifleriums. Die Expedition von Quiberon naments 
lich erregte allgemeinen Unmillen. Pitt wollte fi entfchuldi- 
gen, indem er fagte, Fein engliiches Blut fer geflofien. — 
„Wohl,“ euwiderte Sheridan mit unausfprechlicher Energie, 
„wohl, das englifhe Blut ift nicht gefloffen, aber die engliſche 
Ehre ift aus allen Poren geſtroͤnt?“ — Mit feinem gewoͤhn⸗ 
lihen Euphemismus nannte Pitt alle Ereigniffe des Jah— 

red Ungluͤcksfalle, auf welche man aefaft fen müffe, wenn man 
das Gluͤck der Waffen verfuche dafuͤr hob er die legten Siege ber 
Deftreicher am Rhein deftomehr hervor, übertrieb ihre Wichtigkeit 
und die Leichtigleit, mit welcher man nach ihnen mit Frankreich 
unterhandeln fonne. Wie gewohnlich, behauptete er, die fran- 
zöfifche Republik fei dem Ende ihrer Macht nahe, ein unver: 
meidlicher Banferott werte fie in eine völlige Verwirrung und 
Ohnmacht flürzen, und man habe dadurch, daß man den Krieg 


. ein Sahr länger fortfehte, fo viel gewonnen, den gemeinfamen 


Feind auf das Aeußerſte zu bringen. Er verfprach- feierlich, 
daß, wenn einft die neue franzoͤſiſche Regierung fich zu begründen 
„und eine regelmätige Form anzunehmen feheine, man bie erfte 
Gelegenheit ergreifen werde, zu unterhandeln. Er forderte hier- 
auf eine neue Anleihe von drei Millionen Sterling, und be- 
Ihranfende Gefeße gegen die Preſſe und die politifchen Gefell- 
Ichaften, denen er die dem Könige und ihm felbft zugefügten 
Beichtinpfungen zufchrieb. Die Oppofition antwortete ihm: 
bie vorgeblichen Siege am Rhein wären nur für kurze Zeit ge: 
wonnen, die Niederlagen in Stalien hätten die Früchte der in 
Deutfchland errungenen Bortheile zerftört und Die Republik, welche 
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ſo oft am Rande bed , Abgrundes neſchwebi, erhebe ſich ſtets 
bei Beginn eines neuen Feldzuges nur kraͤftiger. Die Affigfar 
te hätten längft ihre Dienfte-gethan, die Hilföquellen Frank⸗ 
reich feien nicht darauf befchränft, und wenn es fich uͤbrigens 
erfchöpfe, fo erfchöpfe ſich Großbritannien noch weit fihneller; 
bie mit jedem Tage angewachfene Schuld fei übermäßig, und 
drohe bald alle drei Königreiche zu Grundezu richten. In Bes 
zug auf die Gefege über die Preffe und die politifhen Geſell⸗ 
ſchaften erflärte For, von Unwillen. hingeriffen,.. daß, wenn fie 
‚angenommen würden, dem englifchen. Bolfe Fein anderes Mit 
tel bleibe, als offner Widerftand, und daß er den Widerftand 
nicht mehr als eine Frage des Rechtes, fondern ber Klugheitbes 
trachte. Dieſe Proclamation des Nechts zum Aufftande er 
regte großen Carmen, welcher. mit der Annahme von Pitt’s 
Forderungen endete; ererhielt die neue Anleihe, und die beſchraͤn⸗ 
kenden Maßregeln zugeftanden, und verfprac dagegen, fobald 
als möglich eine Unterhandkung zu eröffnen. Die Seflion des 
Parlaments wurde auf den 2. Februar 1796 113. Pluviofe, 
Sahr IV.) hinausgeſetzt. 
Pitt dachte jedoch keineswegs an den Frieden; diefe Aeu⸗ 
Berungen waren nur Demonftrationen, um ber öffentlichen Meis 
‚nung Genüge zu leiften und den Erfolg feiner Anleihe zu bes 
Ihlennigen. Die Befignahme der Niederlande durch Frankreich 
machte ihm jeden Gedanken an den Frieden unerträglich. Er 
hofite jebod) in der That, einen günftigen Augenblid zu ergrei⸗ 
fen, um eine nur fcheinbare Unterhandlung zu eröffnen und uns 
‚zuläffige Bedingungen zu ftellen. | 
Deftreich Hatte, um dad Reid), welches den Frieden forderte, 
zufrieden zu flellen, durch Dänemark Eröffnungen machen laſſen. 
Dieſe Macht hatte im Namen Deftreihd von der franzöfifchen 
“ Regierung die Bildung eines europäifchen Congreſſes verlangt, 
worauf die franzofifche Regierung mit Recht geantwortet: ein 
Congreß würde jede Unterhandlung unmöglich machen, weil 
babei zu viele Intereffen zur Sprache kaͤmen; weun Deftreich den 
Frieden wolle, fo habe eö nur unmittelbar darauf anzutragen ; 
Frankreich wolle einzeln mit allen feinen Feinden unterhandeln, 
und fi) ohne Mittelöperfonen mit ihnen verfländigen. Diefe 
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Antwort war gany richtig, denn ein Congreß hätte die Friedens⸗ 
unterhandlungen Deftreich8 mit denen Englands und des Reichs 


vermengt, und den Frieden unmöglich gemacht. Uebrigens wünfch 
te Oeftreich Feine andere Antwort, denn ed wollte nicht unterhan: 


deln. Es hatte zu viel verloren, und feine legten Siege ließen 
28 zu viel hoffen, ald daß es in den Friedensſchluß hätte willi- 
gen Sollen. Es fuchte dem König von Sardinien, welcher durch 
ben Sieg bei Loano in Furcht gefebt worden war, wieder Muth 
einzuflößen, und verfprach ihm für den nächften Feldzug eine 


‚zahlreiche Armee und einen andern Befehlshaber. Elerfayt 


wurben bei feinem Einzuge in Wien die Ehren des Triumphed 
zuerkannt ; fein Wagen- wurde von dem Wolfe gezogen, und bie 
Gunftbezeigungen ded Hofes vereinigten fich mit den Beweifen 
bes Enthufiasmud von Seiten des Volkes. — So endete für 
ganz Europa der vierte Feldzug dieſes merkwuͤrdigen Krieges. 


- 


Eilftes Kapitel. 


Fortſetzung der Verwaltungsarbeiten des Directoriums. — Die Parteien 
ſprechen ſich im geſetzgebenden Corps aus, — Einführung einer Jahres⸗ 
feier des 21. Januar. — Ruͤckkehr des ehemaligen Kriegsminiſters Beur⸗ 
nonvil'e und der Repraͤſentanten Quinette, Camus, Bancal, Lamar⸗ 


que und Drouet, welche von Dumoutiez dem Feinde überliefert worden 


waren, — Un.ufricdenheit der Jacobiner. Zeitſchrift Baboeuf's. — 
Einführung des Polizeiminiſteriums. — Neue Sitten. — Finangverles 
genheit. Anweiſungen. — Verſchwoͤrung Baboeuf's. — Militairiſcher 
Zuſtand. — Pläne des Directoriums. — Beruhigung der Vendée; 
Tod Stofflet's und Charette's. 


4 — — 


Die republikaniſche Regierung war durch die Ereigniſſe, 
welche den Feldzug ſchloſſen, beruhigt und befeſtigt. Der Con⸗ 
vent hatte dadurch, daß er Belgien mit Frankreich vereinigte, 


und ed mit in dad verfaſſungsmaͤßige Gebiet aufnahm, “feinen 


Nachfolgern bie Verpflichtung auferlegt, mit dem Feinde nur 
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unter ber Bedingung der Nheinlinie einen Vertrag zu fchließen. 
Es waren aber neue Anftrengungen, und ein neuer Feldzug 
nöthig, entfcheidender, ald die vorhergehenden, um dad Haus 
Deftreih und England zur Einwilligung in die Vergrößerung 
Sranfreichd zu zwingen. Um dieſen Zweck zu erreichen, arbeis 
tete dad Direktorium Träftig daran, die Armeen zu ergänjen, 
die Finanzen zu ordnen, und die Factionen zu unterdruͤcken. 
Es verwandte die größte Sorgfalt auf die Vollziehung 
ber Geſetze, welche fi) auf die jungen Rekruten bezogen, und 
zwang dieſe mit der größten Strenge, bei den- Heeren einzu- 
treffen. Es hatte alle Arten Ausfhichte für umgiltig erklären 
laſſen, und in jedem Bezirfe Commiffionen von Xerzten gebils 
bet, um die Fälle der Untüchtigkeit zu beurtheilen. Eine 
Menge junger Leute hatten fi in die Verwaltungen einge 
ſchlichen, wo fie die Republik plünderten und den fchlechteften 
Geift zeigten. Es wurden deöhalb die ftrengften Befehle gege— 
ben, in den Kanzleien nur folche Leute zu dulden, welche nicht 
zu der Requifition gehörten. Die Finanzen zogen aber befon- 
ders die Aufmerkſamkeit des Direktoriums auf ſich; es ließ Die 
“gezwungene Anleihe von fechd Hundert Millionen mit außeror- 
dentlicher Thätigkeit erheben. Es galt jebt das Einfommen 
diefer Anleihe, die Veraußerung des Ertrags der Nationalmals 
dungen, den Verkauf der Güter von drei Hundert Morgen 
Land, die. Erhebung der rüdfländigen Steuern zu erwarten, 
aber doch auch bis dahin die Ausgaben zu beſtreiten, welche 
ſich zum Ungluͤck alle auf einmal zeigten, weil man alle Rech— 
nungsabfchlüffe bid zur Einführung der neuen Regierung hin« 
ausgefchoben, und. den Winter zu den Burüftungen bed Feld⸗ 
zuges beftinmt hatte. Um der Zeit aller diefer Einkünfte vors 
audzueilen, war dad Direktorium gezwungen -gewefen, von ber 
Hilfsquelle Gebrauch zu machen, welche man ihm hatte freilafs 
fen müffen: von den Affignaten. Allein man hatte in einem: 
Monate fhon gegen 12 bis 15 Miliarden audgegeben, um 
fi) einige Millionen baares Geld zu verfchaffen, und ſchon 
‚tonnte man fie nirgends mehr anbringen. Es Tam nun auf 
den Gedanken, ein gangbared Papiergeld mit naher Werfallzeit 
in Umlauf zu hen, welches die Einkünfte des Jahres vor 
26* 
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ſtellte, wie man es in England anit den Anweiſungen auf die 
Schatzkammer, und auch in Frankreich jetzt mit den koͤniglichen 
Anmeifungen macht. Es gab daher unter dem Namen von 
Staatöfchuldfcheinen, auf den Inhaber. lautende Anweiſungen 
aus, weldhe im Schakamte mit dem baaren Gelde zahlbar wa- 
ver, dad in kurzer Zeit einfommen follte, entweder durch 
die gezwungene Anleihe, welche in-Belgien in baarem Gelde 
gemacht werden mußte, oder durch die Zölle, oder in. Folge der . 
erften, mit den Gefellfchaften, welche die Nußung der Waldun⸗ 
gen übernchmen würden, abgefchloffenen Verträge. Es gab 
anfangs für 30 Millionen ſolcher Staatöfchuldfcheine aus, und 
‚ brachte fie bald durch Hilfe der Banquiers auf fechzig Millios 
nen. Die Zinanz-Gefellfchaften waren .nicht mehr verboten. 
Es fam nun auf den Gedanken, fie zur Errichtung einer Bank 
zu benugen, welcher der Credit fehlte, befonderd in einem Aus 
genblicke, wo man glaubte, das baare Geld fei ganz aus Frank⸗ 
reich verfchwunden. 8 bildete daher eine folche Gefellfchaft, 
. and machte den Vorſchlag, ihr eine gewiffe Menge National- 
güter zu überlaffen, welche der Bank zum Capital dienen follte. 
Diefe Bank follte Scheine ausgeben, auf melde Grunpftüde 
verpfändet, und die, wie alle Bankſcheine, nah Sicht zahlbar 
wären. Sie: follte dem Staate deren für eine Summe lei⸗ 
ben, welche der Menge der zum Pfand "gegebenen Güter .ans 
gemefjen fe. Did war, wie man fieht, eine andere Weiſe, 
auf den Werth der Nationalguter Sapitale zu erheben; ftatt 
des Mitteld der Affignate, gebrauchte man das der Banks 
fcheine. 

Der Erfolg war eben nicht viel verfprechend; allein in 
ihrer unglüdlichen Lage benußte die Regierung Alles, und that 
recht daran. Ihr verdienfllichftes Unternehmen war das, bie 
Rationen aufzuheben, und bie Lebensmittel zu einem Gegen⸗ 
ftande des freien Handels zu machen. Man hat gefehen, 
welche Mühe ed der Regierung Eoftete, um felbft bie, Sorge 
zu übernehmen, das Getraide nach Paris kommen zu laffen, 
und welche Koften es dem Schage verurfachte, welcher dad 
Getraide nad dem wirklichen Werthe bezahlte, und es der Bes 
vöferung der Hauptſtadt für den, Nennwerth gab. Es Fam, 


[1 
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kaum der zweihundertſte Theil der Ausgabe ein, und fo 
ernährte, bis auf fehr wenige andere. Auögaben, bie Republik 
nur die Bevoͤlkerung von Paris. 

Der neue Miniſter des Innern, Benezech, welcher den 
Nachtheil dieſes Syſtems gefuͤhlt hatte, und die Umſtaͤnde fuͤr 
guͤnſtig hielt, darauf zu verzichten, rieth dem Direktorium, dieſe 
Maaßregel muthig durchzuſetzen. Der Handel begann ſich 
wieder zu heben; das Getraide kam wieder in Umlauſ; das 
Volk ließ ſich fein Lohn in baarem Gelde bezahlen, und konnte 
nun den Preis des Brodes erſchwingen, der in baarem Gelde 
mäßig war. Der Miniſter Beͤnée zech ſchlug deshalb dem 
‘Direktorium vor, die Bertheilung der Rationen, welche nur in 
Affignaten bezahlt wurden, einzuftellen, fie nur für die Armeen 
beizubehalten, fo wie für die Rentiers und die üffentlichen Be— 
amten, deren jährliche Einkommen fich nicht über Tauſend 
Thaler belief, Diefe drei Claffen auögenommen, mußten alle 
Übrigen fich bei den Bädern vermittelft des freien Handels 
verforgen, 

Diefe Maaßregel war gewagt, und erforderte wahren- 
Muth, Das Directorium brachte fie. fofort zur Ausführung, 
ohne die Wuth ded Volkes und die Beweggründe zur Unruhe 
zu fürchten, welche fie den beiden gegen die Ruhe ber. Repu- 
blik verfchwornen Factionen bieten Tonnte, 

Außer dieſen Maaßregeln ergriff ed noch andere, welche 
die Intereffen nicht minder verleßen mufiten, aber eben fo noth- 
wendig waren. Woran es den Armeen befonderö fehlte, und 
was ihnen nach langen Kriegen ſtets mangelt, find “Pferde. 
Das‘ Direktorium forderte daher von den beiden Näthen die“ - 
Ermächtigung, alle Luxuspferde audzuheben, und das dreißigſte 
Acker⸗ und Zuhrmannspferd gegen Bezahlung zu nehmen. Der 
Empfangfchein des Pferdes follte ald Bezahlung der Steuern 
angenommen werden. Diefe Maafregel war, obgleich hart, 
boch unerläßlic, und wurde angenommen. 

Die beiden Raͤthe unterſtuͤtzten das Direktorium, und zeig. 
ten denfelben Geift, bis auf den ſtets gemäßigten Miderfpruch 
der Minorität. Es hatten ſich nämlich darin einige Streitig- 
keiten über die Beſtaͤtigung der Vollmachten, über dad Geſetz 
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des 3. Brumoire, uͤber die Nachfolge der Emigrirten, über | 


die Priefter und über die Ereigniſſe des Süden erhoben, und 
die Parteien ſprachen fi ſchon deutlicher aus. 
Da die Beſtaͤtigung der Vollmachten an eine Commiſſic ion 


verwieſen worden war, welche in Bezug auf die Mitglieder, 


deren Wuaͤhlbarkeit beſtritten werden konnte, zahlreiche Erkundi⸗ 
gungen einzuziehen hatte, konnte ihr Bericht nur ſehr ſpaͤt und 
nach mehr als zwei Monaten der Geſetzgebung abgefaßt wer⸗ 
den. Er gab zu vielem Streite uͤber die Anwendung des Ge⸗ 


feßed vom 3. Brumaire Anlaß. Dieſes Gefetz amneſtirte be⸗ 


kanntlich alle waͤhrend der Revolution begangenen Verbrechen, 
ausgenommen die, welche ſich auf den 13. Vendemiaire bezo⸗ 
gen, und ſchloß die Verwandten der Emigrirten und diejenigen, 
welche ſich in den Wahlverſammlungen gegen die Decrete des 
5. und 13. Fructidor aufgelehnt hatten, von allen oͤffentlichen 
Aemtern aus. Es war die letzte energiſche Handlung der Con⸗ 
ventspartei geweſen „, und verletzte die Gemaͤßigten, fo wie bie 
Nevolutionairen, welche ſich hinter ihnen verbargen, außerordents 
ih. Man mußte ed auf mehrere Deputirte anwenden, und 
befonderd auf einen gewiffen Sob Ayme, Deputirten von der 
Dröme, welcher die Wahlverfanmnlung feines Departements auf 
gewiegelt hatte, und befchuldigt wurde, zur Gefellfchaft Jeſu zu 


gehören. Ein Mitglied der Fünfhundert wagte die Aufhebung 


des Geſetzes felbft zu verlangen. Diefer Antrag hieß alle Par⸗ 


teien die Ruͤckhaltung, die fie biöher bewiefen hatten, aufgeben. . 


Es entipann fi unter den Zünfhundert ein-Streit, ähnlich den 


Zwiſtigkeiten, welche fo oft den Gonvent entzweiten. Louvet, 


welcher der Sache der Revolution fletd treu war, eilte auf die 
Nebnerbühne, um das Gefeb zu vertheidigen. Tallien, der 
feit dem 9. Thermidor eine fo wichtige Rolle fpielte, und nur 
deshalb nicht ind Direktorium gekommen war, weil ey Feiner 
perfönlichen Achtung genoß, zeigte, fich hier als den eifrigften 
Bertheidiger der Revolution, und hielt eine Rebe, welche gro⸗ 
ßes Aufiehn erregte. Man hatte an die Umftände erinnert, 
unter welchen dad Geſetz ded Brumaire ‘gegeben wurde, und 


die Anficht aufgeftellt, daB es ein Mißbrauch des Sieges des 


Vendemiaire gegen die Befiegten fei, und überhaupt viel von 


— 
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Jakobinern und ihrer neuen Kuͤhnheit gefprochen. „Man höre 
auf, und in Furcht zu fegen, — rief Zallien, — indem 
man vom Schreden fpricht, an Zeiten erinnert, welche von den 
jetigen ganz verfchieden find, und uns ihre Ruͤckkehr fürchten 
läßt. Gewiß, die Zeiten haben ſich geändert; im den Zeiten, 


von denen man uns unterhalten will, : erhoben - die Royaliften . 


nicht das Haupt fo kuͤhn; die fanatifchen Priefter, die zurüde 
gekehrten Emigrirten wurden nicht befhüßt, die Anführer der 
Chouand nicht freigelaffen. Warum vergleicht man alfo Unts- 


flände, welche nichts mit einander gemein haben? Es ift nur 


zu augenfcheinlich, daß man den, 13. Vendemiaire, die Maafs 
regeln, welche diefem merkwürdigen Tage folgten, und die Mäns 
ner, welche in biefen großen Gefahren die Republif gerettet 
haben, verdammen wil. Wohlan, unfere Zeinde mögen biefe 
Nebnerbühne befteigen; die Freunde der Nepublit werden und 
vertheidigen. Selbſt die, welche bei diefen unfeligen Umftänben 


eine irregeleitete Menge vor die Kanonen getrieben haben, _ 


möchten und gern die Anflrengungen zum Vorwurf machen, 
bie ed und gefoftet hat, diefelbe zuruͤckzuweiſen; fie möchten bie 
Manfregeln aufheben laſſen, welche zu ergreifen, die dringenbite 
Gefahr Euch zwang; aber nein, es foll ihnen nicht gelingen ! 
Dad Geſetz vom 3. Brumiaire, die wichtigfte diefer- Maaßre— 


geln, werdet Ihr aufrecht erhalten, denn fie ift ein Theil ber 


Conftitution, und gewiß wollt Ihr die Conftitution erhalten. ” 
— „Ja, ja, dad wollen wir! riefen eine Menge von. Stims 
men.” — Tallien trug bierauf auf Ausfchliegung des Job 
Ayme anz allein mehrere Mitglieder des neuen Dritteld er⸗ 
hoben fi) dagegen. Der Streit wurde fehr lebhaft; dad Ges 
feg vom 3. Brumaire ward von Neuem beftätigt, Job Ayme 
ausgefhloffen, und man fuhr fort, die Mitglieder des neuen 
Dritteld heraus zu fuchen, auf welche das Geſetz anwend⸗ 
bar wäre. 


Es war hierauf die Rede von ben Emigrirten und ihren 


Rechten der Erbfolge. Um es zu verhindern, daß die Emigrir- 


% 


ten Unterftügung erhielten, nahm ein Gefeß des Convents ihr - 


Erbtheil in Beſchlag, und erklärte die Erbſchaſten, auf die fie 
Anfprüche hatten, als im voraus eröffnet, und ber Republik 
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zugefallen. Die Guͤter der Anverwandten der Emigrirten wur⸗ 
den daher mit Sequeſtration belegt. Es wurde den Fuͤnfhun⸗ 
dert ein Beſchluß vorgeſchlagen, um die Theilung zu autoriſi⸗ 
ren, ſo wie den Abzug des Theiles, den die Emigrirten erwor⸗ 
ben haͤtten, um die Sequeſtration aufzuheben. In dem neuen 
Drittel erhob ſich dagegen eine ziemlich lebhafte Oppoſition. 
Man wollte dieſe Maaßregel, welche ganz revolutionair war, 
durch Gründe aus dem gemeinen Rechte bekaͤmpfen, und bes 
bauptete, fie enthalte eine Verlegung bes Eigenthums. Den 
noch wurde diefer Beſchluß angenommen. Bei den Alten wa⸗ 
ren die Verhandlungen andrer Art. Diefer Kath befaß ver 
möge des Alters feiner Mitglieder und vermöge feiner Stellung, 
welche ihm die oberfte Prüfung übertrug, mehr Mäßigung, als 
der der Fünfhunder. Er theilte weniger deſſen widerfprechende 
Leidenfchaften, war weniger revolutionair, als die Majorität, 
und weit mehr, ald die Minorität. Wie in jeder Zwifchenbe⸗ 
hoͤrde, berrfchte in’ ihm ein mittelmäßiger Geift, und er ver» 
warf die Maafregel, weil fie die Vollziehung eined Gefebed 
. herbeiführte, welches er als ungerecht betrachtete. Die Käthe 
befchloffen hierauf, daB das Direktorium oberfter Richter über 
die Zorderungen wegen Ausftveihung aus der Gmigrantenlifte 
fein ſollte. Sie erneuerten alle Gefege gegen die SPriefter, 
welche den Eid nicht geleiftet ober ihn verlegt hatten, fo wie 
gegen die, welche von den Verwaltungen der Departementd zur 
Deportation verurtheilt worden waren, Sie erflärten, daß diefe 
Priefter, wenn fie auf franzöfifchem Gebiete erfchienen, wie zu⸗ 
ruͤckgekehrte Emigrirte behandelt werben, und nur diejenigen ges 
duldet werden follten, welche Trank waren und nicht auswan⸗ 
"dern konnten. 

Ein Gegenftand vorzüglich erregte große Unruhe in ben 
Näthen, und bewirkte einen offenen Kampf in denfelben, 
Sreron ſetzte feine Sendung im Süden fort, und bildete Die 
Verwaltungen und Gerichtöhöfe aus eifrigen Revolutionairen, 
- Die Mitglieder der Gefelfchaften Jeſu, und die Gegenrevolu- 
tionaire jeder Art, welche feit dem 9. Thermidor gemordes 
hatten, fahen fih nun neuen Repreffalien ausgeſetzt, und erho⸗ 
ben laute Beſchwerden. Der Deputirte Siméon hatte bee 
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reits gemäßigte Reclamationen ‚gemacht. Der Deputirte Jour⸗ 


dan von Aubagne, ein ungeflümer Mann, und der frühere Gi- 


rondift Isnard aber erhoben im Rathe der Fuͤnfhundert fehr 


- heftige Beichwerden, und fuhren mehrere Sigungen hindurch mit 


ihren Declamationen fort. Beide Parteien fämpften gegen ein- 
ander, Jourdan und Talot geriethen in ber Sitzung 
felbft in Streit, und erlaubten ſich beinahe Thkaͤtlichkeiten, allein 


ihre Gollegen mifchten ſich hinein, und brachten fie aus einan- 


der. Man ernannte nun eine Gommiffion zur Erftattung ei» 
ned Berichte ‚uber den Zuſtand des Süden. Ä 

Diäeſe verfchiedenen Auftritte ermuthigten die Parteien, fi & 
noch lauter auszufprehen. Die Majorität war in den Raͤ⸗ 
then zahlreich, und das Direktorium befaß fie ganz. Die Mi: 
norität wurde, obgleich für nichtig erklärt, doch mit jedem Tage 


Tühner, und zeigte offen ihren Revolutiondgeifl. Es war der- 


felbe Geift, der ficy feit dem 9. Thermidor Fund gegeben, und 
anfangs mit Recht die Ausfchweifungen der Schredensregierung 
angegriffen hatte, aber von Tag zu Tage firenger und leidens 


‚Ichaftlicher wurde, und endlich die ganze Revolution verwarf. 


Einige Mitglieder der zwei Drittel der Conventmitglieder 


flimmten mit der Minorität, und einige des neuen Dritteld mit 


der Majorität. 

Die Eonventmitglieder ergriffen die Gelegenheit, welche ih: 
nen die Sahreösfeier des 21. Sanuar bot, um ihre des Royalis: 
mus verdachtigen Collegen auf eine peinliche Probe zu ftellen. 
Sie ſchlugen ein Feft vor, um jedesmal am 21. Januar den 
Tod des legten Königs zu feiern, und fegten fell, daß an Dies 
ſem Tage jedes Mitglied der beiden Räthe und bed Direltos 
riumd dem Koͤnigthume Haß ſchwoͤren folte. Diefe Formalis 


tät des Eides, welche fo oft von den Parteien beobachtet wor⸗ 


‚ ben, fonnte nie ald eine Garantie betrachtet werben; fie war 


nur eine Bedruͤckung von Seiten_der Sieger, welche fich . das 
Bergnügen machen wollten, die Befiegten zum Meineid zu 
zwingen. Der Vorfchlag wurde von beiden Räthen angenoms» 
men. Die Eonventmitglieder erwarteten vol Ungeduld bie 
Sitzung ded 1. Pluviöfe des Jahres IV. (21. Januar), um 
ihre Collegen des neuen Dritteld der Reihe nach die Redner 


Dem Königthume, nech die hinzu: und jeter Art ter Zyrannei. 
Dis war eine Art, ſich zu rächen, und auf verficdte Weile dem 
Pireftortum Haß zu ſchwoͤren. Es entfiand dadurch ein ges 
waltiger Laͤrmen, unb man netbigte Dupont, ſich an tie offi= 
zielle Formel zu halten. Bei ten Zünfbuntert wellte ein ge- 
wifler Andre biefelben Ausprüde gebrauden, wie Dupont; 
aber man wies ihn ebenfalls auf die Formel zunid. Der Prö- 
fident des Direktoriums hielt eine Fräftige Rede, und bie ganze 
Regierung legte fo das revolutionärfte Glaubensbekenntniß ab. 

Zu dieſer Zeit kamen die Deputirten an, weldye gegen bie 
Tochter Ludwigs XVI. ausgewechfelt worten waren, naͤm⸗ 
ih QDuinette, Bancal, Camus, Lamarqur, 
Drouet und der frühere Kriegsminifter Beurnonville. 
Sie flatteten einen Beriht über ihre Sefangenichaft ab, den 
man mit lebhaften Unwillen anhörte, man gab ihnen gerechte 
Beweile der Xheilnahme, und fie nahmen zur allgemeinen Zu⸗ 
friedenheit den Plag ein, welchen der Gonvent ihnen in ben 
Raͤthen gefichert hatte. Es war in ber That becretirt worden, 
daß fie von Rechtswegen Mitglieder des gefeßgebenven Corps 
fein follten. 

Dies war die Stellung der Regierung und der Parteien zu 
einander im Winter des Jahres IV. (1795 auf 1796). — 
Frankreich, weldes eine Regierung und die Wiedereinführung 
der Gefeße wünfchte, begann an dem neuen Zuftande der Dinge 
Geſchmack zu finden, und hätte ihn fogar ganz gebilligt, wenn 
man ed nicht fo fehr für das Wohl der Republik in Anſpruch 
genommen hätte. Die ſtrenge Vollziehung der Gefege aber 
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uͤber die Requiſition, die gezwungene Anleihe, die Aushebung 
des dreißigſten Pferdes, die klaͤgliche Lage der in Aſſignaten be— 
zahlten Rentiers, waren ernſte Gruͤnde zu Klagen, und ohne 
fie würde es die neue Negierung vortrefflich gefunden haben. 
Nur der Kern eined Volkes ift empfänglich für den Ruhm, für 
bie Zreiheit, für edle Gefinnungen, und bereit, ihnen Opfer zu 
bringen. Die Maſſe will Ruhe, und verlangt fo wenig Opfer 
ald möglih. Es giebt Augenblide, wo biefe ganze Mafle ers . 
wacht, von großen und tiefen Leidenfchaften bewegt; man fah 
dis 1789, ald man die Freiheit errungen, und 1793, als man 
fie vertheidigen mußte. Doch durch dieſe Anftrengungen. ers 
ſchoͤpft, wollte die große Mehrzahl Frankreichs fih zu feinen 
. neuen verftehen. | Es erforderte eine eben fo gewandte als 
fräftige Leitung, um von ihm ‚die zum Wohle der Republik ers 
forberlihen Hilfsmittel zu erlangen. Zum Glüd bot die Ju: - 
“gend, welche ſtets zu einem abenteuerlichen Leben bereit ift, 
große Hilfsquellen zur Recrutirung der Heere. Sie. zeigte 
Anfangs viel Widerftreben, ihren Heerd zu verlaflen, gab jedoch 
nach einigem Widerftande nah. In die Lager geführt, fand 
fie entfchiedenen Gefchmad am, Kriege, und vollbradhte Wunder 
‚ber Tapferkeit. Weit ſchwerer hielt e&, die Steuerpflichtigen, 
von denen man Opfer an Geld verlangte, zu unterwerfen und 
mit der Regierung auszufohnen. 

Die Feinde der Revolution erfaßten die neuen Frankreich 
auferlegten Opfer, und eiferten in ihren Zeitſchriften gegen bie 
Requifition, die gezwungene Anleihe, die gezwungene Aushe⸗ 
bung der Pferde, den Zuftand der Finanzen, dad Unglüd ber 
Nentiers, und.die firenge Vollziehung der Gefege gegen die Emi- 
grirten und Priefter. .Sie gaben fi dad Anfehen, ald be: 
trachteten fie die Regierung noch ald eine revolutionäre, und 
als willführlih und gewaltthätig. Nach ihnen gab fie noch 
feine Garantie, und man konnte fi) nicht ruhig der Zu: 
kunft überlaffen. Namentlich erhoben fie fich gegen den Plan 
eined neuen Feldzuges; figbehaupteten, man opfre bie Rube, 
das Vermögen und vr Leben der Bürger für die eitle Thor: 
heit der Eroberungen auf, und Tchienen betrübt darüber, daß 
durch Die Revolution Belgien an Srantueich gefommen war. 

IV. 27 _ 


. Uebrigens, fagten fie, fei e8 nicht zu verwundern, daß die Re— 
gierung einen folchen Geift und foldhe Pläne habe, weil das 


Direktorium und die Räthe der Mehrzahl nach aus Mitglie: 


bern eindr Verſammlung beftänden, welche ſich mit allen Ver— 
‚ brechen befleckt Habe. — Die Patrioten dagegen, welche hin: 
fichtlich der Vorwürfe und der Gegenbefhuldigungen nie im 


Ruͤckſtande blieben, fanden die Negierung zu ſchwach, und woll⸗ 


ten fie ſchon der Willfährigfeit gegen din Gegenrevolutionaire 


befhuldigen. Nach ihnen ließ man die Emigrirten und die 


Priefter zurückkehren, ſprach täglich Verſchwoͤrer des Wendt: 
miaire frei; die zum Kriegsdienſte in Anſpruch genommenen 


jungen Leute wurden nicht ſtreng genug zum Heere zuruͤckge⸗ 


bracht, und die gezwungene Anleihe nur nachläffig erhoben. 
Beſonders mißbilligten ſie das Finanzſyſtem, welches man an⸗ 
zunehmen geneigt ſchien. Man hat bereits geſehen, daß die 


Idee, die Aſſignate aufzuheben, fie erbitterte, und daß fie ſo⸗ 


gleich die Revolutionsmaaßregeln verlangten, welche 1793 das 
Papiergeld auf gleiihen Cours brachten. _ Der Plan, feine Zus 
flucht zu Finanzgeſellſchaften zu nehmen, und eine Bank zu er- 


zichten, machte alle ihre Vorurtheile wieder rege. Die Regie⸗ 


rung, fagten fie, werde fi) dadurch in die Hände der Geldwu- 


cherer flürzenz fie werde, indem fie eine Bank errichte, die Af- 


fignate zu Grunde richten und das Papiergeld der Republik 
vernichten, um ein Privatpapiergeld an deffen Stelle zu feßen, 
welches von den Geldwucherern ansgehe, Die Aufhebung der 
Nationen machte fie ebenfalls unwillig. Hinſichtlich der Le: 
bensmittel den freien Handel wiebereinführen, und die Stadt 
Paris nicht mehr durd, Nationen verforgen, war ein Angriff 
auf die Revolution; es hier, das Volk aushungern und zur 
DBerzweiflung bringen. Ueber diefen Punkt ſchienen die Zeitun: 
gen des Royalismus mit Denen des Sacobinismus übereinzu: 
flimmen, und der Minifter Benezech wurde von allen Par: 
teten mit Schmaͤhungen uͤberhaͤuft. 
Eine Maaßregel jedoch fteigerf® die Erbitterung der Pa: 
trioten gegen die neue Regierung aufs Hoͤchſte. Das Geſetz 
vom 3. Brumaire verzieh zwar alle Verbrechen der Revolution, 
nahm jedoch beſondere Verbrechen aus, wie Diebſtahl und 
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Mord, welche ſtets die volle Ahndung der Geſetze erfuhren. 
So wurden die Verfolgungen, welche man in den letzten Zeiten 
bes Comvents gegen die Urheber der Septembergreuel begonnen 
hatte, als gewöhnliche Verfolgungen gegen den Mord fortges 
feßt. Zu gleicher Zeit hielt man über die Verſchwoͤrer des 
Bendeniaire Geriht, und fie wurden fat alle freigefprochen. 

" Dagegen verfuhr man gegen bie Urheber der Septembertage 
mit außerordentlicher Strenge. Die Patrioten waren darüber 
empört. Ein gewiſſer Baboeuf, ein toller Jafodiner, der 
Schon im Prairial verhaftet war, aber ſich jeßt in Folge des Am⸗ 
neftiegefeßes in Sreiheit befand, hatte angefangen, nach bem 
Beilpiele Marat’8 unter dem Titel des „Volkstribuns“ eine 
Zeitfchrift zu fchreiben. Man, begreift, was aus der Nachah- 
mung eines folehen Vorbildes hervorgehen mußte. Noch hefti- 
ger, ald die Marat’s, war die Zeitung Baboeuf's, zwar 
nicht cyailch, aber Doch gemein. Was außerordentliche Um⸗ 
flande hervorgerufen hatte, wırde hier in ein Syflem gebracht 
und mit einer bisher noch unbekannter Dummheit und Naferei 
als Norm aufgeftelt. Wenn Ideen, welche die Geiſter mit 
Borurtheilm erfüllten, ihrem Ende nahe find, bleiben Sie no) 
in einigen Köpfen, und verwandeln fich in Manie und Geiftes- - 
ſchwaͤche. Baboeuf war das Oberhaupt einer Seete derar⸗ 
tig Kranfer, welche behaupteten, dire Mebelet des Septembers 
fei unvollftandig gewefen, man müffe fie erneuern und allge: 
mein machen, damit fie enticheidend ſei. Sie rühmten laut 
dad Adergefeh, was felbit die Hebertiften nicht gewagt batten, 

und bedienten fi eined neuen Wortes, Bad gemeinfame 
Gluͤck; um den Zweck ibred Suftems auszudrüden. Der 
Ausdrud allein bezeichnete bei ihnen die Außerfte Grenze des 
demagogiichen Abfolutismus. Man fehaudert, wenn man 
Babveuf’s Blätter lief. Die Rectichaffenen hatten Mit: 
leid mit ihm; die Schreier ſtellten ſich, als glaubten fie an bie 
Nähe einer neuen Schredenszeit, und allerdings boten die Si⸗ 
tzungen der Geſellſchaft des Pantheon einen fcheinbaren Vor⸗ 
wand zu ihren Beſorgniſſen. Die Jakobiner hatten, wie 
ſchon erwähnt, im Local der heiligen Genoveva ihren Elub wie: 
der eröffnet. Bahlreicher, als je, belief fich ihre Anzahl auf 
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etwa vier Tauſend, welche oft tief in die Nacht hinein ſchrieen. 
Nach und nach hatten fie die Verfaſſung uͤberſchritten, und ſich 


- Alles beigelegt, was diefelbe verbot, näm!ich ſich eine Kanzlei, 


einen Präfidenten und Patente gegeben; mit einem Worte, den 


Charakter einer politifchen Verſammlung wieder angenommen. 


% 


Hier ciferten fie gegen die Emigrirten und die Priefter, Die 
Geldwucherer, die Blutigel des Volkes, die Pläne wegen einer 
Bank, die Aufhebung der Nationen, die Abſchaffung der Affig- 
nate, und das gegen die Patrioten eingeleitete Berfahren. 

Das Directorium, welches von Tag zu Tage fich fefter ge: 
ſtellt fühlte, und Die Gegenrevolution weniger fürdhtete, begann 
fih um den Beifall der Gemäßigten und Vernünftigen zu be: 


“werben. €3 glaubte. gegen diefen Ausbruch der jacgbini- 


fhen Partei mit voller Strenge verfahren. zu muͤſſen; auch 
befaß ed die Mittel dazu in der Verfaſſung und in den befte- 
henden Geſetzen, und befchloß, fie zu gebraudyen. Zuerſt ließ 


es mehrere Nummern der Zeitung Baboeuf's in Beſchlag 


nehmen, weil fie zum Umfturze der Verfaffung aufreizten, danıt - 
ließ es die Gefellichaft des Pantheon fchließen, fo wie mehrere 
andere, welche die goldene Jugend gebildet hatte, und in wel. 
cher man tanzte oder Zeitungen lad. Die leßtern befanden ſich 


im Palais-royal und auf dem Boulevart des Italiens, unter den 


Namen: Schachgefelfchaft, Salon der Prinzen, Salon der 
Kuͤnſte. Sie waren nicht fehr furchtbar, und wurden nur des⸗ 
halb gefchloffen, um Unparteilichkeit zu zeigen. Der Befchluß 
wurde am 8. Bentofe (27. Februar 1796) befannt gemadıt 
und vollzogen. Ein Beſchluß, den man von den Fünfhundert 
verlangte, fügte zu all den Bedingungen, welde die Verfaffung 
den Bolfögefellfchaften Tchon auferlegte, noch die hinzu, daß fie 
aus nicht mehr als fechzig Mitgliedern beftehen follten. 

Der Minifter Benezech, der von beiden Parteien ange: 
klagt wurde, wollte ſeine Entlaſſung fordern. Das Directo— 
rium verweigerte aber deren Annahme, und fchrieb einen Brief 
an ihn, um ihm für feine Dienfte zu danfen. Der Brief 
wurde öffentlid) befannt gemadt. Das neue Syſtem der Les 
bensmittel wurde beibehalten; die Armee, die Rentierd und Die 
öffentlichen Beamten, welche nicht Tauſend Thaler Einfünfte 
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- hatten, erhielten allein noch Nationen. Man dachte auch an die un- 
gluͤcklichen Rentiers, welche noch immer in Papiergeld bezahlt 
wurden. Die beiden Räthe befchloffen, daß” fie zehn Procent 
in Affignaten erhalten follten, eine fehr unzureichende Vermeh— 
rung, da die Affignate nur noch den zweihundertſten Theil ih— 
res Werthes galten. 

Endlich berief das Direktorium auch die Deputirten des 
Convents zuruͤck, welche auf Miſſionen waren, und erſetzte ſie 
durch Regierungscoinmiſſaire, welche bei dem Heere und in den 
Berwaltungen dad Direktorium vertraten und über die Vollsie: 
bung der Gefebe wachten. Sie hatten zwar nicht, wie früher, 
bei dem Heere unbefchranfte Vollmacht, allein in einem Zalle, 
wo die Macht eined Feldherrn unzureichend war, wie bei einer 
. Requifition an Lebensmitteln und Zruppen, konnten fie einen 
Ausfpruch thun, "welcher proviforifch vollzogen und fpäter der 
Genehmigung bed Direftorium3 unterworfen wurde. Es was 
ren gegen viele vom Direftorium im erften Augenblide feiner 
Einführung gewählte Beamte Klagen laut geworden, und. ed 
fchärfte Daher feinen Civilcommiſſairen ein, auf fie Acht zu ha— 
- ben, die Klagen zu fammeln, welche gegen fie erhoben würden, 
und ihm die zu bezeichnen, deren Abſetzung nöthig Tei. 

Um die Sactionen zu beobachten, welche fich jet verbergen 
mußten und heimlich um fo thätiger waren, verfiel das Direk⸗ 
torium darauf, ein beſonderes Polizeiminiſterium zu bilden. — 
Die Polizei iſt zu Zeiten der Unruhen ein wichtiger Gegenſtand. 
Die drei vorhergehenden Verſammlungen hatten einen zahlrei⸗ 
chen Ausſchuß für-fie beſtimmt, allein das Directorium glaubte 
ſie nicht unter den Nebenbranchen des Miniſteriums des In— 
nern laſſen zu Dürfen, und machte den beiden Raͤthen den Vor⸗ 
ſchlag, ein befonderes Minifterium dafür zu bilden. Die Op: 
pofition behauptete, dis feieine inquifitoriiche Einrichtung, was 
freilich wahr, aber in einer Zeit unvermeidlidy war, wo Factio— 
‚nen herrſchten, und befonderd hartnadige Factionen, welche fich 
heimlich vetfchworen mußten. Der Plan wurde bewilligt, und 
man übertrug dem Deputirten Cochon die Zunctionen dieſes 
neuen Miniftertumd. Das Dirvectorium wiünfchte auch noch 
Geſetze über die Freiheit der Prefle. Die Verfaffung erklärte 
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fie für unbefchräntt, mit Ausnahme der Beſtimmungen, welche 


noͤthig werden koͤnnten, um den Ausſchweifungen derſelben Ein⸗ 


halt zu thun. Die beiden Raͤthe verwarfen aber nach einer 


feierlichen Berathung jeden Vorſchlag zu einem einſchraͤnkenden 
Geſetze. Die Rollen wurden in diefer Berathung ſogar gewech— 
ſelt. Die Anhaͤnger der Revolution, welche Anhänger der un: 
befchranften Freiheit fein follten, verlangten Mittel fie einzu: 
Ihränfen, und die Oppofition, deren. geheime Wünfche ſich mehr 


zur Monarchie, als zur Republik neigten, flimmte für unbe: . 


ſchraͤnkte Freiheit; fo Laflen fich die Parteien durch ihren Bor: 
theil leiten! Uebrigens war es ein fehr weiler Beſchluß. Die 
Preffe kann ohne Gefahr unbefchränft fein; nur die Wahrheit 
ift furchtbar, die Lüge ift ohnmaͤchtig; je mehr fie übertrieben 


- wird, defto Fraftlofer voird fie. "Die Gefhichte erzahlt von kei— 


ner Regierung, welche durch die Lüge zu Grunde ging. Was 


lam darauf an, ob ein Baboeuf das Adergefeh pries, daß 


eine Quotidienne die Größe der Revolution herabfegte, ihre 
Helden verleumdete und verbannte Prinzen wieder zu erheben 
ſuchte! Die Regierung brauchte ihrem Eifer nur freie Spiel zu 
laſſen; acht Zage der Uebertreibung und Lüge nutzen alle Federn 
der Flug: und Schmähfchriftfchreiber ab. Aber -eine Regierung 
braucht viel Zeit und Vernunft, um diefe Wahrheit anzuerfen- 
nen. 8 war vielleicht fiir Den Convent nicht Zeit, fie zu ho- 
ren. Das Directoriun, welches ruhiger war, hätte wohl. an: 
fangen follen, fie. zu begreifen und auszuüben. 

. Die legten Maaßregeln des Directörtums, wie die Schlie: 
fung. der. Gefelichaft des Pantheon, die Weigerung, Bene: 
zechs Entlafjung anzunehmen, die Zuruͤckberufung der auöge: 
fandten Conventömitglieder, die Erfehung gewiffer Beamten, 
brachten ‚die beſte Wirfung- hervor; fie beruhigten diejenigen, 
welche die Schredensregierung wahrhaft fürchteten, verurtheil- 
ten die, welche fi) den Anfchein gaben, als fürchteten fie die— 
jelbe, zum Schweigen, und ftellten die Befferen zufrieden, welche 
die Regierung über alle Parteien erhaben wünfchten. Die 
Sortfegung und Thätigfeit der. Arbeiten des Directoriums tru- 
gen nicht weniger dazu bei, ihm Achtung zu erwerben. Man 
fing an, Ruhe zu bofien, und ber gegenwärtigen Regierung 
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Dauer zu verſprechen. Die fuͤnf Direktoren hatten ſich mit ei⸗ 
nem gewiſſen Prunke umgeben. Barras, ein Mann des 
Vergnuͤgens, machte den Wirth im Luxembourg. Er war es 
gewiſſermaßen, der ſich fuͤr ſeine Collegen ein Anſehn gab. Die 
Geſellſchaft hatte beinahe daſſelbe Anfehen, wie im vorhergehen— 
den Jahre; fie zeigte ein fonderbared Gemiſch von Ständen, 
eine, große Freiheit der Sitten, einen ungezugelten Geſchmack an 
Vergnügungen, und eine außerordentliche Prachtliebe. Die 


Salons des Direftord waren erfuͤllt von Generalen, welche in - 


zwei Sahren Erziehung und Glüd-gefunden hatten, von Liefe⸗ 
ranten und Gefchäftsleuten, welche ſich durch Speculationen 
und Raub bereichert hatten, von Berbannten, welche zurücfehr: 
ten-und fi) mit der Regierung zu vereinigen fuchten, von fehr 


talentvollen Männern, welche anfingen an die Republif zu glau: 


ben, und in bderfelben eine Stellung einzunehmen wünfchten, 
und endlich von Ränfefüchtigen welche nach Anfehen ftrebten. 
Frauen jeder Herkunft entfalteten ihre Reize in den Salons, 
und benußten ihren Einfluß in einem Augenblide, wo man Als 
led fordern und erlangen Eonnte. Wenn auch dem Betragen 


bisweilen der Anftand und die Würde fehlte, auf welche man - 


in Sranfreich fo viel hält, und welche die Frucht einer feinen, 


ruhigen und gewählten Geſellſchaft find, fo herrſchte doch dar- 


in eine außerordentliche Freiheit des Geifted und ein Reichthum 
pofitiver Ideen, welche durch den Anblid und die Ausübung 
großer Dinge angeregt werden. Die Männer, welche diefe Ge: 
felfchaft bildeten, waren frei von jeder Art des Schlendrians ; 
fie wiederholten nicht unbedeutende Ueberlieferungen; was fie 
wußten, hatten fie aus eigner Erfahrung gelernt. Sie hatten 


die größten Ereigniffe der Gefchichte gefehen, hatten felbft Theil 


Daran genommen, und nahmen noch Theil, und man kann ſich 
leicht vorftellen, welche Ideen ein folches Schaufpiel in. jungen 
ehrgeizigen und von Heffnung erfüllten Gemüthern erweden 
mußte. Hier glänzte in der erften Reihe der junge Hoche, 
der fi) vom gemeinen Soldaten der franzöfifhen Garde in ei- 
nem Feldzuge bis zum Oberbefehlshaber emporgefchwungen 
und fi in zwei Sahren die forgfaltigfte Bildung erworben 
hatte. Schon, vol Artigkeit, als einer der erfien Feldherrn 
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feiner Zeit berühmt und faum fieben und zwanzig Iahr alt, 
war er die Hoffnung der Nepublifaner, und das Idol der für’ 
Schoͤnheit, Talent und Ruhm eingenommenen Frauen. Neben 
ihm bemerfte man fchon den jungen Bonaparte, der zwar 
noch feinen Ruf hatte, deffen Dienfte bei Zoulon und am 13. 
Vendemiaire aber bekannt waren, deſſen Charakter und Perfon 
durch ihre Sonderbarkeit in Staunen feßten, und deſſen Geift 
durch Originalität und Kraft imponirte. In diefer Gefellichaft, 
in welcher Madame Tallien ihre Schönheit, und Madame 
Beauharnais ihre Anmuth zur Schau trug, entfaltete Frau. 
von Staül allen Glanz ihres Geiftes, der Durch die Umftände 
und die Freiheit gehoben war. 

Diefe jungen Männer, welche dazu berufen waren ‚im 
Staate zu herrfchen, wählten ihre. Gattinnen bisweilen unter, 

Frauen, welche früher von Stande waren, und fi) durch ihre 
Wahl geehrt fühlten, bisweilen in ben durch die Zeit reich ge- 
worbenen Samilien, welche dad Vermoͤgen durch den Namen 
adeln wollten. Bonaparte hatte bie Witwe bed unglüdli- 
chen General Beauharnais geheirathet. Jeder war darauf 
bedacht, fein Gefhid zu orbnen, das großartig vor ihm lag. 
Manche Laufbahn war eröffnet. Der Krieg auf. dem Lande, 
der Krieg zur See, die Rebnerbühne, die, obrigfeitlichen Aem⸗ 
ter, mit einem Worte, die Vertheidigung und Regierung einer 
großen Republif, das war ein großes Ziel, wohl würdig .die - 
Gemuͤther zu entflammen. Die Regierung hatte unlängft die 
foftbare Erwerbung eined wißigen und tiefdenkenden Schrift: 
ftellerö gemacht, welcher fein junges Talent dazu verwendete, 
bie Semüther für Die neue Republik zu gewinnen. Benja- 
min Conftant hatte unter dem Titel: ‚Ueber die Kraft der 
Regierung’ eine Brofchüre herausgegeben, welche großes Auf: 
fehen erregte. Er that darin die Nothwendigfeit dar, ſich mit 
einer Regierung zu vereinigen, welche die einzige Hoffnung . 
Frankreichs und aller Parteien Tei. 

Noch immer befchäftigten die Finanzen die Regierung am 
‚meiften. - Die legten Maaßregeln waren nur ein Verfchieben ber 
Schwierigfeit. Man hatte der Regierung eine gewifle Quans 
tität Güter zum Verkauf, die Befugniß, die großen Waldun⸗ 
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gen zu verpfänden, und Die geswungene Anleihe gegeben, und 
ihr als Außerfte Hilföquelle die Platte zu den Affignaten ge- 
lafien. Um dem Ertrage dieſer verfchiedenen Hilfsquellen zu— 
vorzulommen, hatte fie, wiemangefehen, 60 Millionen Staats- 
Ihuldfcheine, Anweifungen auf die Schaßfammer oder Fünig- 
liche Anweifungen, von dem erften baaren Gelde, weldyes in die 
Gaflen kommen würde, zahlbar, ausgegeben. Allein dieſe 


Staatöichuldfcheine hatten nur fehr fchwer Cours erlangt. Die. 


Banquiers, welche fich vereinigt hatten, um den Plan zu einer 


auf die Nationalgüter gegründeten Territorialbank zu befprechen, 
hatten fich zuruͤckgezogen, als fie dad von den Patrioten gegen 


die Geldwucherer und die Pachter der Gefälle erhobene Gefdhrei 
hoͤrten. Die gezwungene Anleihe Fam weit langfamer zu Stande, 


als man ed geglaubt hatte. Die Vertheilung beruhte auf ei: 


nem Außerft willfürlichen Grundfage, weil die Anleihe von ben 


‚wohlhabenpften Klaffen erhoben werden follte, und jeder Theil 


der zu erhebenden Anleihe gab zu einem Streite mit den Ein- 


nehmern Anlaß. In zwei Monaten war faum ein Drittel ein⸗ 
‚gegangen, naͤmlich einige Millionen in baarem Gelde und einige 
‚ Milliarden in Papiergelde. Bei der Unzulänglichkeit diefer 
Hilfsquelle nahm man noch feine Zuflucht zu dem, Außerften 
‚Mittel, weldhes man ber Regierung zur Ergänzung aller andern 


gelaften hatte, zur Platte für die Affignate. Dieſe waren feit 
den beiden legten Monaten bi8 auf die unerhörte Summe von 
45 Milliarden geftiegen. 20 Milliarden hatten aber faum 
100. Millionen gegeben, weil die Affignate nur noch den yweis 


hundertſten Theil von dem galten, worauf fie lauteten. Man 


wollte fie durchaus nicht, denn fie waren zu nichts mehr nüße. 
Sie konnten nicht zur. Bezahlung der Forderungen dienen, welche 


‚eingeftellt wurden; fie fonnten. nur die Hälfte des Pachtes und 


ber Abgaben decken, weil die anbere Hälfte in Naturprobuften 
entrichtet wurde; fie wurden auf den Märkten zurüdgewiefen 


. oder boch nur nach ihrem verminderten Werthe angenommen; 


bei dem Verkaufe der Güter endlih nahm man fie nur zu dem 
Marktpreife, da dad Gebot ftets im Verhältniß zu dem Fallen 


des Papiergeldes flieg. Man konnte daher von benfelben Feine 
Anwendung machen, welche ihnen einigen Werth zu geben vers 
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mocht hätte. So Fonnte nfan dadurch, daß man fie in Umlauf 
fegte, wohl einen zielloſen Nationalwerth von Capitalien fchaf: 
‘fen, welche gleichwohl nur mäßige Summen gaben. Milliar: 
den beveuteten höchftens Millionen. Dieſes Fallen, von wel: 
chem oben Erwähnung gefchehen, ald man fich weigerte, die Ge: 
vote bei denn Verkaufe der Gitter zu unterfagen, fand nun 
wirklid Statt. _ | | 

Diejenigen, in welchen die Revolution ihre Vorurtheile zu- 
ruͤckgelaſſen hatte, denn alle Syſteme und Gewalten lafien de- 
ren zuruͤck, wollten, man folle die Affignate dadurch in die Höhe 
dringen, daß man eine große Menge Güter mit ihrer Hypothek 
verbinde, und gewaltſame Maaßregeln ergreife, um ſie in Um— 
lauf zu ſetzen. Aber Alles in der Welt kann man eher wieder⸗ 
herſtellen, als den Ruf einer Muͤnze; man mußte daher auf die 
Aſſignate verzichten. | 

Man fragt hier wohl, warum man nicht das Papiergeld 
fogleich abfehaffte, indem man es auf feinen wahren Werth, wel- 
cher höchftens 200-Millionen gab, herabfekte, und die Bezah— 
lung der Abgaben und der Nationalglter entweder in baatem 
Gelde oder in Affignaten nach dem Cours verlangte. Das 
baare Geld Fam- allerdings wieder zum Vorſchein, und felbft in 
einigem Ueberfluffe, namentlich in den Provinzen, und fomit 


war ed thoricht; den Mangel deflelben zu fürchten, denn. dad‘ 


Papiergeld zählte im Umlauf für zweihundert Millionen; allein 
ein anderer Grund erhob fich genen die ganzlihe Abfchaffung 
des Papiergelded. Der einzige Neichthum beftand in den Na- 
tionalgütern. Ihr Verkauf ſchien aber weder ficher, noch bald 
zu bewerfftelligen. Da man nun nicht warten konnte, bis ihr 
Betrag von feldft dur den Berfauf in den Schatz fließen 
werde, mußte man ihn im voraus in Papiergeld darftellen, und 
ihn in Umlauf fegen, um ihn dann wieder einzuziehen, furz, 


man mußte den Preid ausgeben, ehe man ihn erhalten hatte. 


Diefe Nothwendigkeit, auszugeben, ehe man verkauft hatte, 
führte auf die Bildung eines neuen Papiergeldes. 

Die Schuldfcheine, welche ine befondere Hypothek auf je: 
des Gut enthielten, zogen eine lange Frift nach. fih, denn fie 
mußten jedes Gut namentlich angeben; übrigens hingen fie von 
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dem Willen deſſen ab, der fie.nahm, und Hoben fomit bie wahre 
Schwierigfeit keineswegs. Man verfiel daher auf ein Papier: 
geld, welches unter dem Namen von Mandaten einen beſtimm⸗ 
ten Werth der Güter vorftellte. Jedes Gut follte ohne Gebot 
und nach einem bloßen Protofoll für den Preis in Mandaten, 
gleich den von 1790 (zwei und zwanzigmal fo viel, ald das 
Einkommen beträgt) angefeht werden. Man mußte 2 Milli: 
arden 400 Millionen folcher Mandate machen, und mit ihnen- 
ſogleich 2 Milliarden 400 Millionen in Gütern vereinigen, nad 
der Schäßung von 1790. -So konnten dieſe Mandate Feine 
andre Veränderung erleiven, als die der Güter felbft, weil fie 
eine beflimmte Quantität derfelben vorftellten. Ste Fonnten 
zwar nicht mit dem Gelde gleich fiehen, denn die Güter galten 
nicht Das, was fie 1700 galten, allein fie mußten doch gleichen 
Werth mit den Guͤtern haben. 

Man beſchloß, einen Theil diefer Mandate zur Einziehung 
ber Affignate zu benutzen. Die Platte der Affignate wurde 
am 30. Piuviofe tes Jahres IV. (19. Februar) zerbrochen. 
45 Milliarden, fünf Hundert Millionen waren überhaupt in 
Umlauf gefeßt worden. Durch Die verfchiedenen Ginfünfte, 
theils der Anleihe, theild der ruͤckſtaͤndigen Abgaben, war die in 
Umlauf befindEiche Menge auf 36 Milliarden vermindert wor⸗ 


"den, und follte es bald auf 24 werden. Wenn man nun 


diefe 24 Milliarden : auf den dreißigfien Theil zurücführte, fo 
gaben fie 800 Miltionen; man bejchloß daher‘, daß fie gegen 
800 Millionen in Mandaten umgetaufcht werden follten, mas 
eine Liquidation des Papiergelded zum: dreißigften Theile feines 
Nennwerthes war; 400 Millionen Mandate follten überdid zum 
öffentlichen Dienfte in Umlauf geſetzt, die übrigen 1200 Millio» 
nen aber in der Kaffe verfchloffen werden, um durch ein Des 
eret nach Maaßgabe der Beduͤrfniſſe daraus entnommen zu 
werden. 

‚Diefe Mandate waren im Grunde eine ben - Afiignaten 
ganz ähnliche Auflage, nur mit einer Eleinern Bahl, einer an⸗ 
dern Benennung und einem in Beziehung auf die Güter bes 
ſtimmten Werthe. Es war eben fo, als hätte man außer ben 
24 Milliarden, welche in Umlauf blieben, noch andere 48- 








RE 


— 434 — 


Milliarden gemacht, was 72 gegeben haͤtte, und befchloffen, 


daß dieſe 72 Milliarden als Zahlung der Guͤter für den drei⸗ 


ßigfachen Werth ‘von 1790 genommen werben follten, wonach 
man 2 Milliarden, 400 Millionen als Hypothek verpfändeter 
Güter annehmen fonnte. 

Die Mandate wurden am 26. Wentofe (16. März). ges 
macht. Die Güter follten fogleich feilgeboten und dem Inha⸗ 
ber der Mandate nach einem bloßen Protokoll überliefert wers 
den. Die Halfte des Preifed follte in der erſten Decade, der 
Reſt aber in drei Monaten bezahlt werden. Die Nationalmals 
dungen wurden davon getrennt, und die 2 Milliarden, vier 


- Hundert Millionen wurden von ben Gütern unter drei Hım« 
‚ Bert Morgen Landed eingenommen. Sogleich ergriff man bie 


Maafregeln, welche die Annahme einer Papiermünze nothwens 


dig macht. Dad Mandat war die Münze der Republik, und - 
Ales follte in Mandaten bezahlt werden, die in baarem Gelde 


fiipulirten Forderungen, die Pachte, die Zinſen für Gapitale, die 
Steuern, auögenommen die rldfländigen, die Renten auf den 
Staat, die Penfionen und die Gehalte der Öffentlihen Beam⸗ 
ten. Große Streitigkeiten entftanden uͤber die Grundfleuer. 
Diejenigen, welche vorausfahen, daß die Mandate fallen koͤnn⸗ 


‚ten, wie dad Affignat, verlangten, daß man, un dem Staate 


eine gewiſſe Einnahme zu fichern, fortfahren follte, die Grund» 
fteuer in Naturproduften zu bezahlen. Man machte ihnen bie 
Schwierigfeiten der Erhebung zum Einwurf, und befchloß, daß 
fie in Mandaten gefchehen follte, eben fo wie die ber Zölle, 
der Protofoll-, Stempel» und Poftgebühren u. f. w. Dabei 
ließ man ed jedoch nicht bewenden, man glaubte bei dem 
neuen Papiergelde die gemöhnliche Strenge gebrauchen zu müf 
fen, welche die Anmwendung eined gezwungenen Werthes begleis 
tet, und erflärte deshalb, daß das Gold und Silber nicht mehr 
als Waare betrachtet werden follte, und daß man nicht mehr 
das Papiergeld gegen Gold, oder dad Gold gegen Papiergeld 
verkaufen koͤnnte. Nach den. Erfahrungen, welche man gemacht 
hatte, war dis eine erbaͤrmliche Maaßregel. Zu gleicher Zeit 


ergriff man eine andere, nicht minder thorichte, die dem Directorium 


in der öffentlihen Meinung fehr ſchadete: dis war die Schlies 
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ßung der Boͤrſe. ES Hätte bedenken follen, daß dur die 
Schließung eines Öffentlihen Marktes nicht verhindert wird, daß 
ſich Tauſend an andern Orten bilden. | 

Die Regierung ließ ſich einen großen Irrthum zu Saul. 
ben kommen, indem fie die Mandate zur neuch Muͤnze machte, 
und fie überall an die Etelle des baaren Geldes ſetzte. Selbſt 
wenn es fih hielt, Tonnte dad Mandat do nie dem Merthe 
bes Geldes gleich kommen; es galt, wenn man will, fo viel 
wie dad Grundſtuͤck, konnte aber nie mehr gelten. Nun gale 
ten aber die Grundſtuͤcke nicht halb fo viel, wie 17090; ein 
But, felbft ein Patrimonialgut, von Hundert Zaufend France. 
wäre nur mit funfzig Taufend in Gold bezahlt worden. Wie _ 
hätten Hundert Zaufend Franc in Mandaten Hundert Tau— 
ſend Francs in baarem Gelde gleich fein können? Man hätte 
alfo wenigftend dieſen Unterfchied müffen gelten laffen. Die 
Negierung mußte daher, dußer allen andern Urfachen der 
Werthverminderung, den erften Fehler in der WBerthverminder 
rung der Gitter finden. 

Man war fo cilig, daß man Promeffen von Mandaten - 
cireuliren ließ, bis die Mandate felbft in Umlauf gefegt wuͤr⸗ 
den. Sogleich circulirten dieſe Promeffen zu einem Werthe, 
der. weit unter ihrem Nennwerthe war. Man befand fich in 
großer Unruhe, und fagte fich, das neue Papiergeld, von dem 
man fo viel hoffte, werde wie die Aſſignate fallen, und die 
Republik ohne alle Hilfsquelle laffen. ine Urfache dieſes vors 
zeitigen Fallens konnte man allerdings bald heben. Man durfie 
nur für die Ortövermaltungen. Anleitungen abfaffen, um die 
aͤußerſt verwicelten Fälle zu oronen, welche der Verkauf. der 
Güter nach dem bloßen Protokoll veranlaffen würde; diefe Ars 
beit erforderte aber viele Zeit, und verzögerte das ind Werk⸗ 
Setzen der Verkäufe. Inzwiſchen fielen die Mandate, und 
man fagte, Ihr Werth werde fo fehnell herunter Fommen, daß 


ter Staat nicht die Verkäufe bezinnen, und die Güter für eis - | 


nen fo niedrigen Preis werde hingeben wollen; es werde mit 
den Mundaten gehen, wie früher mit. den Affignaten; fie, würs 


den allınählig auf nichtd herunter finfen, und dann wiirde man 


fie ald Zahlung für die Güter nicht zu dem Werthe annehmen, 
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den ſie bei ihrem Ausgeben gehabt, ſondern nach ihrem herab⸗ 
geſetzten Werthe. Die Uebelwollenden gaben ſo zu verſtehen 
daß das neue Papiergeld eine Lockſpeiſe ſei, daß die Guͤter nie 
veraͤußert werden wuͤrden, und daß die Republik ſie als ein 
augenſcheinliches und befländiges' Pfand jeder Art von Papier⸗ 
geld, welches ihr in Umlauf zu fegen belieben würde, ſich vor- 
behalten wolle. Indeſſen begannen die Verkäufe. Die Unter 
ſchriften waren fehr zahlreih. Das Mandat von 100 France, 
‚war auf 15 Franc. gefallen. Allmählig flieg es wieder auf 
30, 40, und an manden Orten auf 88 France. Man hoffte 
alfo einen Augenblid auf den Erfolg der neuen Unternehmung. 

Das Direftorium widmete ſich diefen Arbeiten ınitten uns . 
ter den Factionen, welche ſich gegen dafjelbe verſchworen hat⸗ 
ten. Die Agenten des Königthums feßten ihre geheimen Raͤnke 
fort. Der Tod Lemaitre’s hatte ihre Verbindung nicht auf 
gelöft, und Brottier war nun dad Haupt der Agentſchaft 
geworden. Duverne von’ Predle, Lavilles Heurnois 
und Despomelles hatten ſich mit ihnen vereinigt, und bil 
beten inögeheim den Fönizlichen Ausſchuß. Diefe erbärmlichen 
Zanker hatten nur noch aus der frühern Zeit einen Schimmer 
von Einfluß; fie infriguirten, verlangten mit großem Gefchrei 
Geld, unterhielten einen ausgedehnten Briefwechfel, und verfpras 
hen Wunder. Sie waren fietd die Vermittler. zwifchen dem 
Prätendenten und der Wendee, wo fie fehr viele Agenten hat» 
ten. Sie behareten bei ihren Ideen, und da fie fahen, daß 
bie Infurrection von Hoche unterdrüdt war, und im Begriffe 
ftand, unter feinen Streichen zu enden, befärften fie fich immer 
mehr. in dem Syſtem, in Paris Alles zu thun, felbft durch,eine 
Bewegung ded Innern. Sie rühmten fi, wie zur Zeit ber 
Revolution, mit mehreren Deputirten des neuen Dritteld in 
Verbindung zu ftehen, und behaupteten, man muͤſſe die Zeit 
abwarten, die öffentlihe Meinung durch die Zeitungen bearbeis 
ten, die Regierung in der Achtung herabfeßen, und Alles dazu 
vorbereiten, daß die Wahlen des folgenden Jahres ein neues 
Drittel ganz gegenrevolutionairer Deputirten zufammenfeßten. 
Auf dleſe Weife fehmeichelten fie fi, die republifanifche Ver⸗ 
faffung durch die Rechte der Verfaſſung felbft zu vernichten. 


- 
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Dieſer Plan war gewiß der am wenigſten chimaͤriſche, und 


giebt von ihrem Verſtande das vortheilhafteſte Zeugniß. 

Die Patrioten ihrerſeits ſpannen Complotts an, die jedoch 
durch die Mittel, welche ihnen zu Gebote ſtanden, auf ganz 
andere Weiſe gefaͤhrlich waren. Aus dem Pantheon vertrieben, 
und von der Regierung, welche ſich von ihnen getrennt hatte, 
und ihnen ihre Aemter entzog, verurtheilt, hatten ſie ſich gegen 
dieſelbe erklaͤrt, und waren ihre unverſoͤhnlichen Feinde gewor⸗ 
den. Da ſie ſich verfolgt und ſcharf beobachtet ſahen, blieb ih⸗ 
nen nichts uͤbrig, als ſich insgeheim zu verſchwoͤren, ſo daß die 
Haͤupter der Verſchwoͤrung voͤllig unbekannt blieben. Sie hatten 
vier Maͤnner gewaͤhlt, welche ein geheimes Wohlfahrts⸗Directorium 
bilden ſollten, und unter ihnen befand ſich auch Baboeuf' 
und Drouet. Das geheime Direktorium ſollte mit zwoͤlf 
Hauptagenten in Verbindung ſtehen, welche einander nicht kann⸗ 
ten, und den Auftrag hatten, in allen Stadttheilen von Paris 
patriotiſche Geſellſchaften zu organiſiren. Dieſe zwoͤlf Agenten 
durften die vier Mitglieder des geheimen Direktoriums nicht 
nennen; fie ſollten im Namen einer geheimnißvollen und ober⸗ 
ſten Macht, welche eingefeßt fei, um die Bemühungen der Pas 


trioten für dad, was fie dad gemeinfame Glüd nannten, zu 


leiten, fprechen und ſich Gehorfam verfchaffen. Auf dieſe Weife 
waren die Faden der Verſchwoͤrung faſt unauffindbar, denn’ 
wenn man auch einen hatte, blieben doch immer die übrigen 
unbefannt. Diefe Einrichtung fam wirklich fo zu Stande, wie 


- Baboeuf. den Entwurf dazu gemacht hatte; es beflanten in 


ganz Paris patriotifche Gefellfchaften, welche durch Vermittlung 
der zwölf Hauptagenten ten Antrieb von einer ihnen felbft un 
befannten Macht erhielten. 

Baboeuf und feine Collegen berathfihlagten, wie man zu 
verfahren hatte, um die ſogenannte Befreiung zu bewirken, und 
wen man die Gewalt übertragen follte, wenn man das Direk- 
torium gemordet, die NRäthe veriagt und dad Boll in Beſitz 
der Souverametät gefeht hätte. Sie mißtrauten ſchon zu fehr 
den Provinzen und der Sffentlihen Meinung, um fih der Ge⸗ 
fahr einer Wahl zu unterziehen, und eine neue Berfammlung 
zuſammen zu berufen. Sie. wollten blos eine aus bem Kern 
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der Jakobiner bilden, welche in jedem Departement gewaͤhlt 
würden. Sie ſollten dieſe Wahl ſelbſt treffen, und dieſe Vex⸗ 
fammilung dadurch vollſtaͤndig machen, daß fie ihr alle Anhaͤn⸗ 
ger des Berges. aus dem ehemaligen Gonvente beifügten, wel 
he nicht wieder gewählt worden waren. Diefe fehienen ihnen 
noch nicht hinreichende Bürgfchaft zu gewähren, denn viele. hats 
ten in den letzten Zeiten des Convents, dem, was fie die Freis 
beit tödtenden Maaßregeln nannten, beigeftiimmt, und fogar 
Stellen von dem Direktorium angenommen. Indeſſen wurden 
fie endlich über die Aufnahme “von acht und fechzig unter ih- 
nen, welche für die unbefcholtenften galten, in die neue Ver⸗ 
fammlung einig. Diefe follte alle Gewalt ‘an ſich sieben, bis 
dad gemeinfame Gluͤck gefichert ſei. 

Man mußte ſich noch mit den nicht wieder gewaͤhlten Con⸗ 
ventmitgliedern verſtaͤndigen, von denen ſich die meiſten in Pa⸗ 
ris befanden. Baboeuf und Drouet ſetzten ſich mit ihnen 
in Verbindung. Es fanden große Eroͤrterungen uͤber die Wahl 
ter Mittel ſtatt. Die Conventmitglieder fanden Die, welche 
dad aufruͤhreriſche Directorium vorfchlug, zu außerordentlid. 
Sie verlangten die” Wieberherftellung ded ehemaligen Conventd 
mit ten durch die Verfaffung von 1793 vorgefchriebenen In« 
flitutionen. Endlich verftändigte man ſich, und die Inſurrec⸗ 
‚tion wurde - für den Floreal (April — Mai) vorbereitet. Die 
Mittel, welche das geheime Directorium anzumenden ſich vor 


nahm, waren wahrhaft Schredenerregend. Zuerſt hatte e8 _ 


fi) mit den Hauptflädten Frankreichs in Gorrefpondenz gefekt, 
damit die evolution überall gleichzeitig und uͤbereinſtimmend 
ausbrach. Die Patrioten folten aus ihren Quarfieren mit 
. Standarten aufbrechen, auf welchen die Worte fländen: Frei 
beit, Gleichheit, Verfaſſung von 1793, allgemeines Glüd. 
Jeder, der dem fouverainen Volle Widerſtand leiſten würde, 
follte getödtet werden. Dan follte die fünf Direktoren, ges 
wiffe Mitglieder der Zünfhundert und den Befehlshaber der 
Armee des Innern ermorden, ſich des Luxembourgs, der Schatz⸗ 
kammer, des Telegraphen, der Beughäufer und-ded Artilleriede— 
pots zu Meudon bemaͤchtigen. Um das Volk zum Aufſtande 
zu bewegen und es nicht mehr mit leeren Verſprechungen hin⸗ 
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zuhalten, wollte man alle wohlhabende Einwohner noͤthigen, je⸗ 


den Theilnehmer des Auſſtandes zu beherbergen und zu ernaͤh— 
sen. Die Bäder und Weinhändler follten "gehalten fein, ges 
gen eine von’ der Republif zu leiftende Schabloshaltung und 
bei Strafe, im Weigerungsfalle an den Laternenpfahl gehängt 
zu werben, dem Wolle Brod und Getränke zu liefern. Jeder 
Soldat, welcher zur Inſurreetion übergehen wuͤrde, follte feine 
Ausrüftung als Eigentum, eine Summe Gild und die Er- 
laubniß erhalten, in feine Heimath zurüd zu kehren. So 
hoffte man alle die zu gewinnen, welche ungern dienten. Was 


die eigentlichen Soldaten betrifft, welche am Kriege Gefchmad 


gefunden hatten, fo überließ man ihnen die Läufer der Roya⸗ 
liſten zur Plünderung. Um die Heere vollzaͤrlig zu erhalten, . 
und. die zu erfeßen, welche nah Haufe zurücfehren würden, 
befchloß man, den Soldaten folhe Wortheild zu gewähren, 
daß ſich eine Menge neuer Freiwilliger felbit anwerben ließe. 
Man fieht, welche furdhtbaren und unfinnigen Berbinduns 
gen diefe Rafenden eingingen: Sie ernannten Roffignol, 


der früher General in der Vendee gewefen, zum Befehlöhaber des 


Parifer Infurrectionsheered; und traten mit. der Polizeilegion im 
Einverftändniß, welche einen Theil der Armee des Innern bils 
dete, und ganz aus Patrioten, Geudarmen ber Gerichtshoͤfe und 
ehemaligen franzoͤſiſchen Garden beſtand. Dieſe emvpoͤrte ſich 
wirklich, allein zu zeitig, und wurde vom Director um aufgeloͤſt. 
Der Polizeiminiſter Cochon folgte den Fortſchritten der Ver⸗ 
ſchwoͤrung, welche ihm von einem Offizier der Armee des In⸗ 
nern, den man hatte anwerben wollen, angezeigt- worden war, 
und ließ ihr ihren Fortgang, um fih aller Fäden zu bemaͤchti⸗ 


gen. Am 20. Floreal (9. Mai) follten Baboveuf, Drouet 


und die übrigen Häupter und Agenten fih in ber Straße 
Bleue bei einem Zifchler verfammeln. Polizeibeamte, welche in 
der Umgegend auf der Lauer flanden, ergriffen die Verſchwoͤrer 
und brachten fie fogleich -in dad Gefaͤngniß. Man verhaftete, 
außerdem die früheren Gonventmitglieder Laignelot, Vadier, 
Amar, Ricord, Choudieu, den Piemontefer Buonas 
votti, das ehemalige Mitglied der gefeßgebenden Verſammlung | 
Antonelle, Pelletier (von Saint-Fargeau), den Bruder 
IV. | 28 
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defien, melcher ermorbet worden war. Man verlangte fugleich, 
daß die beiden Raͤthe Drouet, welder Mitglied der Fünf- 
hundert war, in Anflageftand feßen follten, und verwies fie alle 
vor den hohen Nationalgerichtähof, der noch nicht organif’rt 
war, den man aber fofort zu bilden begann. 

Baboeuf, deffen hochmüthiges Wefen feinem Fanatis⸗ 
mus gleihfam, ſchrieb an da8 Direktorium einen eigenthümli- 
then Brief, welcher feine Geiftesverirrung Eund gab: — „Ich 
bin eine Macht, — fchrieb er den fünf Direktoren; — ſcheut 
Euch daher nicht, mit mir, wie, mit Eure Öleichen zu unter . 
handeln. Ich bin dad Haupt einer furchtbaren Gemeinfchaft, 
weldye Ihr nicht vernichten werdet, wenn Ihr mich zum Tode 
fehit, und welche nad) meiner Hinrichtung nur deſto aufgereiz⸗ 
ter und gefährlicher fein wird. Ihr habt erft einen einzigen, 
Faden der Verſchwoͤrung; die Verhaftung einiger Perfonen ift 
noch nichts; die Haͤupter werben befländig wieder erftehen 

Eripart Euch unnüßes Blutvergießen ; Ihr habt noch nicht viel 
Aufſehen gemacht, macht nicht noch mehr, üunterhande‘t mit den 
Patrioten; fie erinnern fi, daß Ihr ehedem aufrichtige Repu- 
blifaner waret, fie werden Euch verzeihen, wenn Ihr mit - ihnen 
zum Wohle der Nepublif wirken wollt.” 

Das Direftorium nahm keine Ruͤckſicht auf dieſen albernen 
Brief, ſondern befahl die Einleitung des Prozeſſes. Dieſe Ein⸗ 
leitung mußte etwas weitſchweifig fein, weil man alle Formen 
beobachten wollte. Direſe letzte Handlung der Strenge aber 
. befeftigte das Direktorium vollends in der allgemeinen Mei 
nung. Das Ende d:3 Winters Fam heran; die Fuctionen 
wurden beobachtet und in Zaume gehalten; die Verwaltung 
mit Eifer und Sorgfalt geleitet; die neu eingeführte Papier« 
münze allein erregte Beforgniß, gleichwohl hatte fie als augen» 
blickliches Hilfsmittel gedient, um tie erften Vorbereitungen zu 
dem bevorftehenden Feldzuge zu treffen. In der That war 
die Jahreszeit der Kriegsunternehmungen erfchienen. Das in 
feiner Politik ſtets argliftige engliſche Minifterium hatte bei. der 
franzdfifchen Negierung den Schritt verfucht, welchen die öffent- 
liche Meinung ihm zur Pflicht machte. Es hatte feinen Agen- 
sin in der Schweiz, Wickham, beauftragt, einige unwefent- 
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liche Fragen an den franzoͤſiſchen Miniſter Barthelemy zu 
richten. Dieſe am 17. Ventoſe (7. März; 1796) gemachte 
Mittheilung hatte-die Anfrage zum -Bwed, ob Frankreich zum 
Frieden geneigt fei, ob es in einen Gongreß willigen würde, 
um tiber die Bedingungen deffelben fich zu berathen, und ob 
ed im voraus die Hauptgruntfäge imittheilen wolle, nach denen 
ed zu unterhandeln entjchloffen fe. in ſolcher Schritt war 
jdoch nur eine leere Genugthuung, welche Pitt ‚feiner Nation 
gab, um durch eine Weigerung Frankreichs zur Forderung neuer 
Opfer. ermächtigt zu fein. Wäre Pitt wirklich aufrichtig ge - 
wefen, fo würde er richt einen Agenten ohne Vollmacht mit 
tiefer Mittheilung beauftragt, wicht einen europäifchen Congreß, - 
ber bei.der Verwickelung ber Fragen nicht entfcheiden Fonnte, 
und den Franfreih übrigens ſchon Deftreih durch Dänemark 


. abgefchlagen hatte, verlangt, und endlich nicht gefragt haben, 


auf welchen Gründen bie Unterhandlung ‚eingeleitet werben folkte, 
weil er wohl wußte, daß nach der Verfaffung die Niederlande 
ein Theil des franzöftichen Gebieted geworden waren, und daß 
die gegenwärtige Regierung nicht tarein willigen konnte, fie 
davon zu trennen. Das Direktorium, welches nicht mit fich 


- fpielen laffen wollte, gab Wick ham zur Antwort, weder Form 


noch Gegenſtand dieſes Schrittes feren der Art, daß man an 
feine Aufrichtigfeit glauben Fünne; um jedoch feine friedlichen 
Abfichten zu zeigen, wolle es bemungeachtet eine Antwort auf, 
Fragen geben, welche Feine verdienten, und erkläre, daß ed nur 
nach den von der Berfaffung feftgeftellten Grundfügen unter 
handeln wolle. Dis hieß auf beftimmte Weiſe erklären, daR - 


Frankreich nie auf Belgien verzichten würde. Der mit Wohl⸗ 


anftändigfeit und Beftimmtheit gefchriebene Brief des Directo= 
riums wurde fogleich mit dem Wickham's befannt gemacht, 
und dis war das erfte Beiſpiel einer freimüthigen und feſten 
Diplomatie ohne Prahlerei. - 
Jedermann lobte dad Directorium, und von beiden Seiten 
ruͤſtete man ſich in Europa, die Feindfeligkeiten wieder zu bes 
ginnen. Pitt verlangte nun vom Parlamente eine neue Ans 
leihe von fieben Milfionen Pfund Sterling, und war bemüht, 
wegen- einer andern von drei Milionen für den Kaifer zu un - 
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terhandeln. Er hatte es ſich angelegen ſein laſſen, den Koͤnig 
von Preußen aus ſeiner Neutralitaͤt zu ziehen, und in den 
Kampf zuruͤck zu fuͤhren; er bot ihm Gelder an, und ſtellte 
ihm vor, daß er, da man zum Ende des Krieges gelangt, 
und alle Parteien erſchoͤpft ſeien, eine zuverlaͤſſige Ueberlegen⸗ 
heit erhalten wuͤrde. Der Koͤnig von Preußen, welcher nicht 
wieder in ſeine fruͤhern Fehler verfallen wollte, ließ ſich jedoch 
nicht taͤuſchen, und beharrte bei ſeiner Neutralitaͤt. Ein Theil 
ſeines Heeres, welcher in Polen ſtand, wachte uͤber die Einver⸗ 
leibung der neuen Eroberungen; der andere, laͤngs des Rheines, 
war bereit, die Neutralitaͤtslinie gegen die Macht zu vertheidi⸗ 
gen, welche ſie verletzen wuͤrde, und die Staaten ſeines Reiches 
unter ſeinen Schutz zu nehmen, welche die Vermittlung Preu⸗ 
ßens in Anſpruch nehmen würden. Rußland, immer freigiebig 
mit Verſprechungen, ſchickte noch keine Truppen, und beſchaͤf⸗ 
tigte ſich damit, den Theil ſeines Gebietes zu organiſiren, wel⸗ 
cher ihm in Polen zugefallen war. 

Oeſtreich, von ſeinen Siegen zu Ende des vorigen Feldzu⸗ 
ges zu thoͤrichten Hoffnungen verleitet, bereitete ſich eifrig zum 
Kriege vor, und gab ſich den vermeſſenſten Hoffnungen hin. 
Doch war der Feldherr, dem es dieſe leichte Ruͤckkehr des Gluͤk⸗ 
kes verdankte, trotz ſeines glaͤnzenden Ruhmes abgeſetzt worden. 
An der Stelle Clerfayt's, der dem Reichshofrathe mißfiel, 
übernahm der junge "Erzherzog Carl das Commando der 
Armee des Niederrheind, von welchem man viel hoffte, ohne 
noch feine Talente vorherzufehen. In den frühern Feldzügen 
hatte er die Kigenfchaften eined guten Dffizierd gezeigt. 
MWurmfer commandirte noch immer die Armee ded Ober 
rheind. Um den König von Sardinien zur Fortfegung des 
Krieges zu beflimmen, hatte man der Faiferlichen Armee, welche 
fih in Piemont fhlug, eine beträchtliche Verſtaͤrkung geſchickt, 
und ihr den General Beaulieu gegeben, welcher fih in den 
‚ Niederlanden einen großen Ruf erworben hatte. Spanien, das 
die Früchte des Friedens zu genießen anfing, war auf ben 
neuen Kampf, welcher beginnen follte, aufmerkſam, und wünfchte 
jest, über feinen wahren Vortheil beffer unterrichtet, Frankreich 
einen günftigen Erfolg. 
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Das Direktorium, vol Eifer, wie jede neue Regierung, und 
begierig, feine Verwaltung berühmt zu machen, ging mit großen 
Plänen um. Es hatte feine Heere auf einen furchterwedenden 
Fuß geſetzt; allein ed Eonnte ihnen nur Menſchen ſchicken, nicht 


aber die nöthigen Lebensbedürfniffe geben. Ganz Belgien war. 


‚in Contribution gefeßt worden, um bie Armee der Sambre und 
Maas zu ernähren, und man hatte es ſich außerordentliche Muͤhe 
koſten laſſen, um die des Rheins mitten in den Vogeſen zu er: 
halten. Indeſſen hatte man ihnen weder Transportmittel vers 
ſchaffen, noch ihre Eavallerie beritten machen fonnen. Die Ar 
mee der Alpen hatte von den den Deftreichern nach der Schlacht 
bei Loano genommenen Magazinen gelebt, allein fie hatten wes 
der Kleider noch Schuhe, und. die Loͤhnung war im Rüdftande. 
Der Sieg bei Loano war fo ohne Refultat geblieben. Die 
Armeen der weftlichen Provinzen befanden ſich durch die Sorg⸗ 
falt Hoch e's in einem beffern Zuftande, als alle übrigen, ohne 
jedoch Alles das zu haben, was fie brauchten. Trotz dieſes 
Mangels aber waren bie franzöfiichen Heere, an Leiden und 
durch ihre ſchoͤnen Feldzüge an den Krieg gewoͤhnt, ‚au großen 
Dingen bereit. 

Das Directortum ging alfo mit großen Dänen um. Es 
wollte noch im Frühjahre den Krieg in der Vendie beendigen, 
und dann auf allen Punkten angrijfäweile verfahren. Geine 
Abficht war, die Armeen des Rheins nach Deutfchland zu füh: 
ren, um Mainz zu blofiten und zu belagern, die Unterwerfung 
der Fürften des Reichs zu vollenden, Deftreich zu iſoliren, den 
Kriegsfchauplas mitten in die Erbflaaten zu verlegen, und feine 
Truppen auf Koften bed Feinded in den reichen Thälern des 
Main und des Nedar leben zu laflen. In Bezug auf Ita- 
lien war e8 von noch größern Gedanken erfüllt, welche ihn der 
General Bonaparte eingegeben hatte. Da man den Sieg 
bei Loano nicht benust hatte, mußte man nad der Meinung 


dieſes jungen Offizier einen zweiten erfämpfen, den Königvon - 


Piemönt zum Frieden bewegen, oder ihm feine Staaten neh— 
men, fodann über den Po gehen, und Deftreich des ſchönſten 
Kleinods feiner Krone, der Lombardei berauben. Hier war 
der Schauplaß entfcheidender Unternehmungen; hier wollte man 
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Oeſtreich die empfindlichſten Streiche verſetzen, Erſatz fuͤr die Nie- 
derlande finden, den Sieg entſcheiden, und vielleicht das ſchoͤne 
Italien befreien. Ueberdis wollte man das aͤrmſte der franzo- 
ſiſchen Heere mitten in der fruchtbarſten Gegend der Erde er: 
naͤhren und ftärfen. 

Das Direktorium, welches diefe Ideen fefthielt, traf im Com- 
mando feiner Heere- einige Veränderungen. Jourdan behielt 
das Commando, welches er an der Spige der Armee der Sam⸗ 
bre und Maas fo wohl verdient hatte. Pichegru, der an 
feinem Baterlande zum Berräther geworden, und deflen Verbre- 
chen man ſchon muthmaßte, wurde durch Moreau erſetzt, wel- 
cher in Holland commandirte. Man trug Pihegru die Ge 
fandtfchaft in Schweden an, allein er wics fie zurüd. Beur- 
nonville, der ımlängft dad Gefängniß verlaffen hatte, über: 
nahm an Moreau’s Stelle den DOberbefehl über bie franzo- 
ffhe Armee in Holland. Auh Scherer, mit dem man 
unzufrieden war, weil er den Sieg bei Loano nicht zu benußen 
verftanden hatte, wurde abgefebt. Man wollte einen jungen 
unternehmenden Mann, welcher einen fühnen Feldzug begonne. 
Bonaparte, ber fi fhon bei der Armee in Italien ausge— 
zeichnet hatte und von den Bortheilen eines Marfched über die 
Alpen fo durchdrungen war, ſchien am geeignetiten, Scherers . 
Platz einzunehmen. Er wurde daher vom Commando der Ar: 
mee des Innern zu dem ber Armee von Italien befördert, und 
brach fogleich nac) Nizza auf. Bol Eifer und Freude erfüllt, 
fagte er bei feiner Abretje, in einem Monate würde er in Mat: 
land oder in Paris fein. Diefer Eifer fchien voreilig, allein bei 
einem jungen Manne und einer Unternehmung vol Kühnheit 
war er ein gutes Vorzeichen. 

Solche Aenderungen wurden in den drei Armeen vorgenom- 
men, melche die aufrührerifchen Provinzen bewachten. Hoche 
hatte in Paris, wohin er gefordert wurde, um mit dem Diref: 
torium einen Plan zu ‚befprechen, welcher dem Bürgerfriege ein 
Ende machen Fonnte, die größten Beweife von Achtung erhal: 
ten. Das Direktorium erkannte die durchdachte Anordnung 
feiner. Pläne an, billigte fie alle, und hatte, damit Niemand bie 
Ausführung derfelben hindern koͤnnte, Die drei Armeen der Kü> 


zu 
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ſten von Cherbourg, der Kuͤſten von Breſt und des Weſten un- 
ter dem Namen einer Armee der Kuͤſten des Ocean in eine ein- 
zige vereinigt, und ihm den Oberbefehl darüber gegeben. Dis 
war bie größte Armee der Republik, denn: fie belief fi) auf hun⸗ 


dert Tauſend Mann, erſtreckte ſich uͤber mehrere Provinzen, und 


erforberte bei dem Befehlshaber eine Vereinigung ganz außer: 
ordentlicher Civil: und Militairtaftif. Ein fo umfaflendes Com⸗ 
mando.war ber größte Beweis des Zutrauend, den man einem 
Seldheren geben Fonnte. Und gewiß verdiente es Hoche, Ob: 


gleich er mit fieben und zwanzig Jahren bürgerliche und Friege- 


rifche Eigenfchaften befaß, deren Bereinigung oft für bie Freis 


beit gefährlich geworden, und fogar einen gewaltigen Ehrgeiz - 


naͤhrte, hatte er doch nicht jene firafbare Kuͤhnheit des Geiftes, 


welche einen berühmten Feldherrn dazu verleiten fann, nah 


mehr, ald nad) der Eigenfchaft eines Bürgers zu flreben; er 
war ein aufrichtiger NRepublifaner, und fam Jour dan an 
Patriotismus und Nechtfchaffenheit gleich. Die Freiheit Eonnte 
ohne Furcht feinen Siegen Beifall geben, und ihm neue Tri— 
umphe wünfchen. . 
Hoche blieb nur einen Monat in Paris. Er kehrte fo: 
gleich nach dem Weſten zurüd, um die Friedensftiftung der 
Vendee zu Ende des Winterd oder zu Anfang des Frühlings zu-. 
vollenden, Sein Entwaffnungs» und Friedensplan wurde in 
Artikel abgefaßt, und von dem Direktorium in einen Beſchluß 
verwandelt. Nach diefem Plane feßte man feft, daß em Ent 
waffnungscordon alle aufrührerifchen Provinzen umringen und 
fie allmaͤhlig einfchließen ſollte; bis zu ihrer völligen Beruhi— 
gung flanden fie unter militairifcher Regierung. Alle Staͤdte 
wurden in Belagerungszuftand erflärt. Man hatte ed als 


"Srundfag angenommen, daß bie Armee auf Koften des aufruͤh— 


verifchen Landes leben ſollte; Hoche war daher ermäthtigt, Die 
Abgaben oder die geswungene Anleihe entweder in Naturerzeuge 
niffen oder in Geld zu erheben, wie ed ihm zufagen würde, 
und zur Unterhaltung der Armee Magazine und Kaſſen ju bil: 
ben. Alle Rebellen, welche ihre Waffen niederlegen würden, 
follten Begnadigung erhalten. Was die Häupter betrifft, jo 


ſollten die, welche man ‚mit den Waffen in der Hand ergriff, er- 
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ſchoſſen werden; die aber, welche ſich unterwuͤrfen, ſoltten ent« 
weder verhaftet, oder in bezeichnete Städte unter Aufjicht ges 
ftelt, oder außerhalb Frankreich gebracht werden. Das Direls 
torium, welches den Plan Ho che’ 5 billigte, nach welchem man 
zuerit den Frieden in der Vendie berftellen follte, ehe man an 
die Bretagne denke, ermächtigte. ihn, feine Operationen auf dem 
linfen Ufer ber Loire zu vollenden, ehe er feine Truppen auf das 
rechte Ufer zuruͤckfuͤhrte. Sobald die Bendee vollig unterwor- 
fen wäre, follte eine Entwaffnungdlinie die ganze Bretagne, von 
Granville bi8 zur Loire, umfaflen, und fo. durch die Halbinfel 
der Bretagne bid zum. außerfien Ende von Finiftere gehen. 
Hoche hatte den Zeitpunkt zu beftimmen, wo dieſe Provinzen, 
wenn fie unterworfen fchienen, von der militairtfchen Regierung 
befreit und dem conflitutionellen Syſteme zuruͤckgegeben wer⸗ 
den ſollten. 

As Hoce zu Ende des Nivoſe (Mitte. Januar) in Angers 
ankam, fand er feine Unternehmungen in großer Unordnung. 
Da der Erfolg feines Planes vorzüglich von ber Art und Weile 
abhing, wie er auögeführt wurde, war feine Gegenwart uner- 
läßlih. Der General Willot aber hatte feine Stelle fchlecht 
verfehen. Die Entwaffnungslinie machte geringe Zortichritte. 
Charette hatte fie überfchritten, und war zu den Dintertruppen 
zurüdgelehrt. Da das regelmäßige Syftem der Verproviantis 
zung fchlecht erecutirt wurde, und ed der Armee oft am Noth⸗ 
wendigen fehlte, hatte fie die Mannszucht verlegt, und Hand⸗ 
lungen begangen, welche wohl im Stande waren, die Einwoh- 
ner ihnen abgeneigt zu machen. Sapinaud hatte, nachdem 
er, wie man gefehen, einen feindlichen VBerfuch gegen Mantaigu 
gemacht, vom General Willot einen lächerlichen Frieden erhals 
ten, in welchen Hoce nicht willigen konnte. Stofflet 
endlich, der noch immer den Fürften fpielte, und fein erfter Mis 
nifter Bernier verftarften. fich durch Die Ueberläufer, welche 
Charette verließen, und machten geheime Zuräflungen. Den 
Städten Nantes und Angers fehlte ed an Lebensmitteln. Die - 
aus den umliegenden Gegenden geflohenen Patrioten hatten 
ſich dort zufammengerottet, und erlaubten fih in Clubs wii: 
thende und der Jakobiner würbige Ausfälle. Endlich fprengte 
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man aus, Hoche ſei nur nach Paris berufen worden, um fein 
Commando zu verlieren. Die Einen fagten, er ſei ald Royas 
lift, Die Andern, er fei ald Jacobiner abgeleßt werben. _ 

Seine Ruͤckkehr widerlegte aber alle Gerüchte, und machte 
die durch feine Abwefenheit verurfachten Uebelftände wieder gut. 
Er ließ die Entwaffnung wieder beginnen, die Magazine ans 
‚füllen, die Städte mit Lebensmitteln verfehen, erflärte fie alle 
in Belagerungdzuftaird, und fchloß, da er ermächtigt war, ba- 
felbft die militairiſche Dictatur auszuuͤben, die von den Flucht: 
Tingen gebildeten Jakobinerclubs, und namentlich eine in Nantes 
unter dem Namen „der glühenden Kammer’ befannte Gefell- 
ſchaft. Er weigerte fih, den Sapinaud bewilligten Frieden 
zu beflfätigen, befeßte deffen Land, und ließ ihm die Wahl, 
Frankreich zu verlaffen ‚oder die Wälder zu burchftreifen, bei 
Strafe’erfchoflen zu werden, wenn man ihn ergriff. Er ließ 
Stofflet enger ald je einfchließen, und ‚die Verfolgungen ges 
gen Eharette erneuern. Dem Seneraladjutanten Travot, 
der mit einer großen Unerfchrocdenheit alle Thatigfeit eines Par: . 
teigaͤngers vereinigte, übertrug er, Charette mit mehren Co« 
Ionnen leichten Fußvolks und Neiterei zu verfolgen, fo daß er 
ihm weder Ruhe noch Hoffnung ließ. 

Tag und Naht verfolgt, fah Charette auch wirklich Fein 
Mittel zu entkommen. Die entwaffneten und beauffichtigten 
Bewohner der Marais konnten ihm feinen Beiftand mehr ges 
währen. Gie hatten bereit mehr als fieben Tauſend Zlinten, 
einige Stuͤck Kanonen, vierzig Faß Pulver ausgeliefert, und 
waren in bie Unmöglichkeit verfeßt, die Waffen wieder zu ers 
greifen. Hätten fie ed übrigens auch gekonnt, fo würden fie 
es doch nicht gethan haben, weil fie fich bei der Ruhe, die fie 
genoſſen, gluclich fühlten, und fih neuen Verheerungen audzu- 
fegen fürchteten. Die Bauern zeigten den republifanifchen Of⸗ 
figieren Die Wege, welche Charette einfchlug, und die Orte, 
wo er fich einen Augenblid Ruhe gönnen wollte, und wenn fie 
fi einiger feiner Begleiter bemächtigen konnten, fo überliefer: 
ten fie diefelben der Armee. Charette, kaum von Hundert 
treuen Dienern|, und einigen Frauen begleitet, welche zu feinem 
‚ Vergnügen dienten, dachte indeffen. nicht daran, fich zu ergeben. . 

28 * 
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Bon Mißtranen erfüllt, ließ er bisweilen feine Wirthe ermorden, 
wenn er von ihnen verrathen zu werden fürchtete. Wie man 
fagt, ließ er. einen Pfarrer umbringen, von dem er vermutete, 
Daß er ihn den Republifanern angezeigt habe. Travot traf 
ihn mehrmals, tobtete ihm gegen ſechszig Mann, mehrere feiner 
Offiziere, und unter andern aud) feinen Bruder. Es blieben 
ihm daher nur noch 40 bis 50 Mann. . 

- Wahrend Hohe ibm unablaffig nachfeßen lieg, und fei- 
nen Entwaffnungeplan verfolgte, ſah Stofflet mit Entfegen 
fi) von allen Seiten umringt, und erkannte wohl,. daß, wenn 
Charette und Sapinaud vernichtet und alle Ehouans un- 
terworfen waren, man nicht lange die Art von Oberherrfchaft 
dulden werde, welche er fih in Ober-Anjou angemaßt hatte, 
Er glaubte, er müfle, um zu handeln, nicht warten, bis alle 
Royaliſten ausgerottet wären ; ald Vorwand eine Verordnung 
Hoche's anführend, erhob er von Neuem die Fahne des Auf: 
ruhrs und griff wieder zu den Waffen. Hoce befand ſich in 
diefem Augenblide an ben Ufern der Eoire, und wollte fich in 
ben Calvados begeben, um fich mit eignen Augen von dem Zu- 
Stande der Normandie und der Bretagne zu überzeugen. Er 
fchob jedoch fogleich feine Abreife auf, und traf ſeine Anſtalten, 
um Stofflet zu verhaften, ehe noch fein Aufruhr einige Wid;- 
tigfeit erlangen Eonnte.  Hoce war ‚übrigens froh, daß 
Stofflet felbft ihm Gelegenheit gab, den Friedendzuftand zu. 
unterbrechen. Dieſer Krieg febte ihn in Feine große Verlegen: 
heit, und erlaubte ihm, - Anjou wie den Maraid und die Bree 
tagne zu behandeln. Er ließ feine Colonnen an mehrern Punks 
ten zuglenh aufbreden, von Der Loire, vom Layon und 
von der Nantefer. Soͤvre. Von allen Seiten angegriffen, fonnte 
Stofflet nirgends Stand halten. Die Bauern von Anjou 
waren für die Annehmlicyleiten des Friedens noch empfänglis 
cher, als die des Maraid ; fie bauten nicht auf den Aufruf ihres _ 
ehemaligen Anführers geantwortet, und ihn mit Landlaͤufern 
und Emigrirten, von denen fein Lager angefüllt war, den Krieg 
beginnen laflen. Zwei Haufen, welche er gebildet hatte, wurs 
den zerſtreut, und er felbft ſah fih gleich Charette, geno« 


thigt, durch die Wälder zu flinhten.: Allein er befaß weber 
beflen Hartnädigfeit, noch Gewandtheit, und fein Land war 
nicht fo dazu geeignet einen Haufen Marodeurd zu verbergen. 


Er wurde von feinen eigenen Bertrauten ausgeliefert. Unter 


dem Vorwande einer Gonferen; in eine Meterei gelockt, wurde 
er. ergriffen, gefnebelt und den Republifanern übergeben. Man 
verfichert, daß fein treuer Minifter, der Abbe Bernier, an 
diefem Berrathe Theil ‚genommen habe. Die. Gefangenneh: 
mung dieſes Haupted war wegen der morallfchen Wirfung, die 


fie auf Ddiefe Gegenden haben mußte, von großer Wichtigkeit. 


Er ward nad) Angers gebracht, verhört, und am 7. Ventofe 


(26. Februar) vor einer ungeheuren Volksmenge erſchoſſen. 
Diefe Nachricht erregte die lebhafteſte Freude, und Heß ver: 
mutben, daß der Bürgerkrieg in diefen ungluͤcklichen Gegenden 
bald enden würde. Hoche war bei ben. fo läftigen Sorgen, 
welche ihm diefe Art von Krieg machte, von Widerwillen jeder 
Art erfüllt. Die Royaliſten nannten ihn natuͤrlich einen Boͤ— 
fewicht, einen Bhuttrinfer, obgleich er bemüht wer, fie auf den 


rechtlichften Wegen zn vernichten; aber auch die Patwioten ſelbſt 


quälten ihn mit ihren Berleumbungen. Die Flüchtlinge der 
Bendie und Bretagne, deren Wuth er im Zaume hielt, und de— 
- ren Zrägheit er entgegen arbeitete, indem er aufhoͤrte, fie zu er 
nähren, fobald fie auf ihren Gütern in Sicherheit waren, Flag: 
ten ihn bei dem Directortum an. : Die Behörden der Staͤdte, 
welche er in Belagerungäzuftand fette, erhoben Beſchwerde ges 
gen die Einführung des Militairſyſtems und klagten ihn eben⸗ 
fal8 an. Auf gleiche Weife beklagten ſich die Gemeinden, 
welche Geldftrafen bezahlen mußten, oder in welchen die Abga⸗ 
ben militairifch eingetrieben wurden. Kurz ed war ein fort= 
währendes Concert von Klagen und Befchwerden.  Hocde, 


der einen fehr reizbaren Charakter befaß, wurbe mehrmals zur 
Verzweiflung gebracht, und verlangte fürmlich feine Entlaffung. 


Allein das Direetorium verweigerte fie ihm, und tröftete ihn 
durch neue Beweiſe der Achtung und des Vertrauens. € 
machte ihm im Namen des Volkes ein Gefchent von zwei ſchoͤ⸗ 
nen Pferden, ein Gefchent, welches nicht allein eine Belohnung, 


4 


fondern auch eine unerläßliche Unterflügung war. Diefem jun⸗ 
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gen General, welcher das Vergnuͤgen liebte, ſich an der Spitze 
einer Armee von hundert Tauſend Mann befand und uͤber die 
Einkuͤnfte mehrerer Provinzen verfuͤgte, fehlte es dennoch zuwei⸗ 
len am Nothwendigen. Sein Gehalt, den er in Papiergeld er⸗ 
hielt, ſank beinahe auf nichts. Es fehlte ihm an Pferden, an 
Sattel und Zaͤumen, und er bat um Ermaͤchtigung, gegen Be⸗ 
zahlung aus den von den Englaͤndern bei Quiberon zurüdge- 
laſſenen Magazinen ſechs Sattel, ſechs Zaume, Hufeiſen, einige 
Flaſchen Rum und einige Hüte Zuder zu nehmen; ein bewun- 
dernswerthes Beifpiel von Zartgefühl, welches die republifani= 
fhen Generale oft gaben, welches aber täglich feltener wurde, 
je weiter fi) die Invafionen der Sranzofen erſtreckten, und je 
mehr ihre Triegeriichen Sitten durch die Eroberungen und die 
Sitten des Hofes verderbt wurden. 
Durch die Regierung ermuthigt, feßte Do che feine Bemuͤ⸗ 
hungen fort, um fein Werk in der Vendee zu vollenden. Die 
völlige Friedensftiftung hing nur noch von der Gefangenneh- 
mung Charette’8 ab. Diefer ließ in feiner verzweiflungs- 
- vollen Lage Hoche um die Erlaubniß bitten, nach England zu 
- gehen. Hoche willigte ein, nach der Ermächtigung, welche er 
in dem Beichluffe des Direftoriumd in Bezug auf die Häupter 
fand, welche fich unterwerfen würden. Allein Charette that 
diefe Bitte, nur in der Abficht, um einige Frift zu erlangen, und 
wollte gar feinen Gebraud) davon machen. Das Direktorium 
aber wollte Charette nicht begnadigen, weil es glaubte, dies 
ſes berühmte Haupt werde ſtets ein Schreden für die Gegend 
fein. Es fchrieb an Hoche, er folle Beinen Vergleich mit ihm 
machen. Als aber Hoche diefe neuen Befehle erhielt, hatte 
Charette fchon erflärt, daß feine Bitte nur Verftellung ge- 
wefen fei, um einige Augenblide Ruhe zu erlangen, und baf 
er von den Republikanern feine Begnadigung wolle. Er 
fireifte von Neuem in den Wäldern umher, 
Doc Fonnte er den Republifanern nicht länger entrinneh, 
- Bon Colonnen Fußvolk und Reiterei verfolgt, und zugleich von 
Haufen verkleideter Soldaten beobachtet, von den Einwohnern 
angeflagt, welche ihr Land vor der Berheerung bewahren wolls 
ten, in ben Wäldern wie dad Wild umftellt, fiel er am 2, Ger: 





Bu 


harıtn 


Br 


— #1. 


minal (22. Min) in einen Hinterhalt, den Amar: ot geh 
- Iegt hatte. Bis unter dad Kinn gerüftet, und von: ginigen‘ 
Zapfern umgeben, welche ſich bemühten,, ihn mit ihrem Körper 
zu deden, vertheidigte er fich wie ein Lowe, und fiel endlich, 
von mehrern Säbelhieben getröffen. Er wollte feinen Degen 
nur dem braven. Zravot übergeben, welcher ihn mit all der 
Achtung behandelte, welche ein fo hoher Muth. verdiente. Er 
wurde in das reyublifanifche Quartier gebracht und bei Hi⸗ 
douville, Chef des Generalftabes, zu Tafel gezogen. Hier 
unterhielt er. fich mit großer Heiterfeit, und zeigte Feine. Betrüb> 
niß über das Loos, melches feiner wartete. Zuerft wurde er 
nad) Angers, dann nad) Nantes gebracht, und follte fo fein 
Leben an demfelben Orte enden, welcher Zeuge feines Triumphs 
gewefen war. Er ward ind Verhoͤr geführt, in welchem er- 
mit großer Ruhe antwortete. Man befragte thn über die vor: 
geblichen geheimen Artikel des Vertrages von La Jaunaye, und 
er geitand, daß diefer gar nicht eriftire. Er fuchte weder fein 
Benehmen zu bemänteln, noch feine Beweggründe zu entfchul: 
digen, fondern geftand, daß er ein Diener des Koͤnigthums fei, 

und aus allen Kraften. dahin gearbeitet habe, die Republik zu 
ſtuͤrzen. Er zeigte Wuͤrde und große Gleichgültigfeit. Unter 
einer ungeheuren Volksmenge, welche nicht großmüthig genug 
war, um ihm die Uebel des Bürgerfriege zu verzeihen, zum 
Richtplatz geführt, behielt, er feine vollige Faſſung bei. Er 
war ganz vol Blut; er hatte im lebten Kampfe drei Finger 
verloren, und trug den Arm in der Binde. Sein Kopf war 
mit einem Suche umwunden. Er wollte fich. weder die Augen 
verbinden laffen, noch auch niederfnieen. Er blieb ſtehen, 
machte ‚feinen Arm aus der Binde los, und gab. das Zeichen. 
Sogleich fiel er todt nieder. Did gefhah am 9. Germinal 
(29. Mär). So endete-diefer beruͤhmte Mann, deffen unbe: 
zwinglicher Muth feinem Waterlande fo viel Unheil brachte, 
"und auf einer andern-Saufbahn zu glänzen verdiente. Durch 
den legten Landungsverſuch, welcher an feinen Küften gemacht 
worden war, compromittirt, wollte er nicht mehr zurüdtreten, 
und endete ald ein Verzweifelter, Er athmete, fagt man, tie: 


— 452 — 


Ken Haß gegen: vie Prinzen, benen er gedient Hatte, und’ von 
denen er fich für verlaffen hielt. 

Der Tod Charette’ 5: ersegte aber fo viel Freude, wie 
der Ichönfte Sieg Über Die Deftreicher, denn er: machte dem 
Bürgerfriege ein Ende. Da Hoche glaubte, er habe nun 
nichtd mehr in der Bendce zu thun, zog er den Haupttheil fei- 
ner Zruppen aus derſelben, um fie über die Loire zu führen 
und die Bretagne zu entwaffnen. Dod) ließ er hinreichende 
. Streitkräfte zuruͤck, um die einzelnen Näubereien, welche ge- 


wohnlich den Bürgerfriegen folgen, zu unterörtiden, und die’ 
Entwaffnung des Landes zu vollenden. Che er aber noch in’ 
bie Bretagne ging, hatte er eine aufrührerifche Bewegung zu’ 


unterbrüden, welche in der Nähe von Anjou, bei Berry, aus: 
brah. Doch dis war in einigen Zagen abgemacht; ‘er 308 
bierauf mit zwanzig Taufend Mann in die Bretagne, und un- 
[&hloß.fie, feinen Planen treu, mit einem ‚großen Cordon ven 


der Loire bis nach Granville. Die unglüdlichen Chöuans konn⸗ 


ten gegen eine fo große und fo ‚wohl georbnete Gewalt nicht 


Stand halten; Scepeaur, zwifchen der Vilaine und der 
Loire, verlangte zuerft, fich zu unterwerfen, und lieferte eine- 


beträchtliche Menge Waffen aus. Je weiter die Chouans nad 
bem Ocean zu gedrängt wurden, deſto hartnädiger waren fie. 


Der Munition beraubt, Fampften fie Mann gegen Mann mit“ 


Dolchen und. Bajonetten. Endlich trieb man fie ganz an das 
Meer: Der Morbihan, der fi) ſchon Yängft von Puifaye ge: 
trennt hatte, übergab feine Waffen, und die übrigen Abthei: 
lungen folgten nacheinander diefem Beifpiele. Bald war alfo 
auch Die ganze Bretagne unterworfen, und Hoche hafte num 
feine hundert Zaufend Mann in eine Menge Cantonirungen 


zu vertheilen, um über bad Land zu wachen, und ihnen ein ge⸗— 


mächlicheres Leben’ zu verfchaffen. - Ihm' blieb nur alfo noch 
die Beforgnng der Verwaltung und Polizei übrig; er beburfte 
nod) einige Monate ‚lang eine milde und gefchiefte Regierung 
um den Haß zu beruhigen und - den Frieden wieder herzuftel 
len. Trotz des wuͤthenden Gefchreid aller Parteien, war 
Hoche in der Gegend gefürchtet, geliebt, geachtet, und die 
Koyaliften fingen an, einer fo würdig rapräfentirten Republit 
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zu verzeihen. Namentlich war. bie Geiftlichkeit, deren Ber 
trauen er zu gewinnen verflanden hatte, ihm vollig ergeben, 
und hielt ihn genau von dem unterrichtet, was zu willen ihm 
vortheilhaft war. Alles prophezeite den Frieden und dad Ende 
des ſchrecklichen Elendes. England Eonnte nicht mehr auf die 
weftlihen Provinzen- zählen, um die Republik in ihrer eigenen 
- Mitte anzugreifen. Es fah im Gegentheile in diefen Ländern 
hundert Taufend Mann, von: denen fünfzig Tauſend biöponi- _ 
bel wurden und zu, einem entfcheidenden Unternehmen . verwen: 
Det: werden Fonnten. In de That naͤhrte auch Hoche einen 
großen Plan, den er für die Mitte der ſchoͤnen Iahreszeit auf- 
fperte. Die Regierung, welche über Die von ihm geleifteten 
Dienfte erfreut war, und ihn für dad unangenehme Gefchaft, 
dad er zu vollführen wußte, entfehädigen wollte, ließ für fich, 
wie für die Armeen, welche große Siege erfämpften, erklären, 
Daß Die Armee bes Dreand und ihr Befehlshaber fih um das 
Vaterland wohl verdient gemacht habe. | 

Sp: war die Ruhe in ber Vendie im Germinal hergeſtell 
ehe noch eines der Heere ind Feld gerüdt war. Das Directo⸗ 
rium Tonnte.fih) nun ohne Beforgniß feinen großen Unterneh- 
mungen widınen, und felbft von den Küften des Oceans heil 
fame Berftärfungen beziehen. 


mwölftes Kapitel, 


Feldzug von 1796. Eroberung Piemonid und der Lombardei durch den 
General Bonaparte. Schlacht bei Montenotte-und bei Millefimo. Ue⸗ 
bergang über die Brüde von Lodi..— Kefifegung umd Potitik der Franzo⸗ 
fen in Italien. — Militairiſche Operationen im Norden. — Uebirgang 

der Generale Ipurdan und Miorcau über den Rhein, Schlacht bei Rar 

ſtadt md bei Eitlingen, — Die Armee von Italien nimmt ihre Stele 
tungen an ber Etſch und an der Donau. 


J Der fuͤnſte hebſeg der Freiheit follte beginnen; ex ſollte 
auf den ſchoͤnſten, durch Hinderniſſe, Zufaͤlle, Angriffs. oder 
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Vertheidigungslinien abwechſelnden Kriegsſchauplaͤtzen von Eu⸗ 
ropa eroͤffnet werden; dis war auf der einen Seite das gro— 


Be Rheinthal und bie beiden Thaͤler des Main und des 


Neckar, auf der andern die Alpen, der Po uud die Lombar⸗ 
dei. Die Deere, welche in die Linie einrhden fellten, waren 
an den Krieg gewöhnt, wie man. fie je unter den Waffen 
geiehen. hatte, und zahlreich genug, um den Boden, auf dem 
fie agiren follten, zu- erfüllen, doch nicht flärf genug, um die 


Berbintungen unnüg zu machen und den "Krieg auf einen. 


bloßen . Einfall zu beſchraͤnken. Sie wurden von jungen Ge 
neralen commandirt, welche frei von allem Schlendrian und 
bon aller Ueberlieferung, aber dennoch wohl unterrichtet und 
durch große Ereigniſſe begeiſtert waren. Alles vereinigte ſich 
alſo, um den Kampf hartnaͤckig, abwechslungsvoll, reich an 


Zuſammenſetzungen und der Aufmerkſamkeit der Menfchen- wäre . 
dig zw machen. — Der Plan der franzöfifchen Regierung: 


war, wie wir gefehen haben, in Deutichland einzufallen, um 
die Fürften des Reiches zu trennen, Mainz zu berennen und 
die Erbftaaten zu bedrohen. Bu gleicher Zeit wollte fle einen 
kuͤhnen Verſuch in Italien machen, um dort ihre Heere zu 
ernaͤhren und dieſes reiche Land Oeſtreich zu entreißen. — 
Zwei ſchoͤne Heere, jedes ſiebzig bis achtzig Tauſend Mann 


ſtark, waren am Rheine zwei beruͤhmten Feldherrn uͤbergeben, 


und: dreißig Tauſend Mann ausgehungerter Soldaten wurden 
“einem jungen, noc unbekannten aber kuͤhnen Manne an« 
vertraut, um das Kriegsſpiel jenfeit der Alpen zu beginnen. 
— Bonaparte langte am 6. Germinal des Jahres IV. 
(26. Marz) im Hauptquartier zu Nizza an. Alles befand 
ſich dajelbft in einem. beflagenswerthen Zuſtande. Die Trup⸗ 
pen libten im dußerfien Elenbe.. Ohne Kleider, ohne Schuhe, 
ohne Loͤhnung, bisweilen ohne Lebensmittel, trugen ſie doch 
ihre Entbehrungen mit ſeltenem Muthe. Mit dem erfinderi⸗ 
ſchen Geiſte, welcher den franzoͤſiſchen Soldaten charakteriſirt, 
hatten ſie die Pluͤnderung organiſirt, und gingen wechſelsweiſe 
und in Haufen in das flache Land von Piemont hinab, um 
ſich Lebensmittel zu verſchaffen. Die Pferde fehlten der Ar⸗ 
tillerie ganzlih. Um die Reiterei zu ernähren, hatte ‚man fie 
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zuruͤck an bie Ufer ber Rhone geführt. Das dreißigfte Pferd 
‚und die gezwungene Anleihe waren wegen ber Unruhen noch 
nicht im Süden ausgehoben. Bonaparte. hatte flatt aller 
Unterflügung zwei Tauſend Louisdor in Gold, und eine Mils 
lion in Zratten erhalten, von denen ein Theil proteftirt wurde, 
Um dem Mangel abzuhelfen, umterhandelte man mit der genuefi- 
fhen Regierung, um von ihr einige Unterftüßung zu erhalten. 
Man hatte noch Feine Satiöfaction für den an ber. Fregatte 
„Ta Modefte” verübten Frevel erlangt, und forderte ald Ge- 
nugthuung für diefe Verlegung ber Neutralität, von dem Ges 
nat von Genua, daß er feine Einwilligung zu einer Anleihe 
geben und den Franzofen bie Peine Zeflung Gabi, welche bie 
Straße von Genua nach ‚Mailand beherrfcht, überliefern follte. 
Auch verlangte man die Burüdberufung ber genuefer Familien, 
welche wegen ihrer Anhänglichkeit an Frankreich vertrieben wor⸗ 
den waren. In biefer Lage befand fich die Armee, als. B o⸗ 
naparte ankam. 

Hinſichtlich der Menſchen bot fi einen ganz andern An⸗ 
blick. Es waren meiſtens Soldaten, welche zur Zeit der Aus⸗ 
hebung in Maſſe zu den Armeen geeilt waren, erfahren, jung, 
an Entbehrung gewoͤhnt, und durch Rieſenkaͤmpfe in den Pyre⸗ 
naͤen und Alperi mit dem Kriege vertraut. Die Generale be: 
foßen die Eigenfchaften der Soldaten. Die vorzüglichften wa- 
vn Maffena, der junge Niffard, von unaudgebildetem, 
aber in Gefahren hellem Geifte, und von einem unbezähmbaren 
Starrſinne; Augereau, ehemaliger Zechtmeifter, den eine 
große Tapferkeit und die Kunft, die Soldaten für ſich einzus 
nehmen, zu den erften Würden erhoben hatten; Labarpe, 
ein ausgewanderter Schweizer, früher Major, methodiſch und 
tapfer; endlih Berthier, den feine Thaͤtigkeit, feine Puͤnkt⸗ 
lichkeit in Beſorgung alles Einzelnen, feine geographiſchen Kennt: 
nifle und die Leichtigkeit, mit der er die Strede eined Terrains 
oder die numerifche Stärke einer Colonne mit Ben Augen maß, 
zu einem guten Chef des Generalftabes vorzüglich geeigs 

net. machten. 

Diefe Armee hatte ihre Depots in der Provence; fie war 

längs ber Kette der Alpen-aufgeftellt, fand duch ihren linken 
IV. 29 
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Fluͤgel mit der Kellermanns in Verbindung, bewachte den 
Col di Tendi, und dehnte ſich nach den Apenninen zu aus. 
Die aktive Armee belief ſich hoͤchſtens auf ſechs und dreißig 
Tauſend Mann. Die Diviſion Serrurier ſtand bei Gareſſio; 
jenſeit der Apenninen, um die Piemonteſer in ihrem verſchanz⸗ 
ten Lager von Ceva zu beobachten, und die Diviſionen Auge⸗ 
reau, Maſſena und Laharpe, welche eine Maſſe von 
etwa dreißig Tauſend Mann bildeten, dieſſeit der Apenninen. 
— Die Piemonteſer, zwanzig bis zwei und zwanzig Tauſend 
Mann ſtark und unter den Befehlen Colli's lagerten bei 
Ceva auf der Rüdfeite der Berge. Die Oeſtreicher rüdten, 
ſechs bis acht und dreißig Taufend an der Zahl, über die Stra⸗ 
- Sen der Lombardei nad) Genua vor. Beaulien, welcher 
fie commanbdirte, hatte fich fehon in den Niederlanden bemerf: 
bar gemacht, es war. ein Greis, ber fi) durch die Gluth eines 
jungen Mannes auszeichnete. Der Feind vermochte alfo unges 
fahr fechözig Tauſend Soldaten den dreißig Tauſend entgegen 
zu flellen, welhe Bonaparte in Schlachtordnung ftellen 
konnte; allein die Deftreicher und die Piemontefer waren nicht 
- fehr einig. Nach dem frühern Plane wollte Colli Piemont 
beiden. Beaulien aber fi mit Genua und den Englän- 
. bern in Verbindung erhalten. Ä = Bu 
Dis war Die gegenfeitige Stärke der beiden Parteien. Ob: " 
gleih. Bonaparte fich ſchon bei der Armee von Italien be 
kannt gemacht hatte, fand man ihn doch fehr jung, um jie zu 
commandiren. Klein, hager, ohne anderes aͤußeres Anfehen, 
außer romifchen Zügen und einem lebhaften, feften Blicke, hatte 
er in feiner Perfönlichkeit und feinem vergangenen Leben nichts, 
was auf die Gemüther Eindrud machen konnte. Man empfing 
ihn nicht eben fehr eifrig. Maffena wollte ihm fchon zu 
Leibe, weil er ſich 1794 des Geiſtes Dumerbion’s bemächs 
tigt hatte. Bonaparte hielt eine kraͤftige Rede an die Ars 
mee. Soldaten,” ſprach er, „Ihr feid ſchlecht genährt und 
faft nadt. Die Regierung verdankt Eud) viel, vermag aber 
nichts für Euch. Cure Geduld, Euer Muth mahen Euch 
Ehre, erwerben aber Euch weber Vortheil noch Ruhm. Ich 
will Euch in bie fruchtbarfien Gegenden der Erde führen; bort 


werdet Ihr große Städte, reiche Provinzen finden, dort Ehre, - 
Ruhm und Reichthümer ermerben. Soldaten von Italien, 
wird es Euch an Muth fehlen’ Die Armee nahm diefe Rede 
freudig auf, — junge Generale, welche alle ihr Glüd zu ma: - 
chen hatten, abenteuerifche und arme Soldaten wünfchten nichts 
fehnlicher, als die fchönen Gegenden zu fehen, die man ihnen 
verbieß. Bonaparte traf mit einem Lieferanten eine lieber: 
einfunft, und-verfchaffte feinen Soldaten einen: Theil der rüds 
fländigen Löhnung. Er gab jedem feiner Generale vier Louis: 
b’or, woraus man den damaligen Bermögenszufland erfieht. 
Hierauf verlegte er fein Hauptquartier nach Albenga, und ließ 
‚alle Abminiflrationen unter dem Feuer der Engländer längs des 
Ufers dahin abgehen. 

. Der Plan, den man zu befolgen hatte, war derfelbe, der 
fi) das Jahr zuvor bei der Schlacht bei &oano dargeboten hatte. . 
Durch den niedrigften Paß der Apenninen zu gehen, bie Pie: 
montefer von den Deftreichern zu trennen, indem man ihr Cen⸗ 
trum heftig drangte, das war ber. fehr einfache Gedanke, den 
Bonaparte beim Anblide ver Derter faßte. Er begann bie 
Operationen fo zeitig, daß er den Feind zu überrumpeln und in 
Unordnung zu bringen hoffte. Doch konnte er ihnen nicht zus 
vorfommen. . Ehe er noch anlangte, hatte ‚man fehon den Ger. 
neral Cervoni nad Voltri, nahe bei Genua, vorruͤcken laſſen, 
um den Senat dieſer Stadt in Furcht zu ſetzen und zu noͤthigen, 
zu den Forderungen des Direktoriums feine Zuſtimmung zu ge: 
ben. Beaulieu, welder das Refultat dieſes Schritte fürch- 
tete, beeikte fich, ein Gefecht zu Kiefern, und führte feine Armee 
gegen Genua, theild auf einem Abhange der Apenninen, theils 
auf einem andern. Der Plan Bonaparte's blieh alfo noch 
ausführbar, ausgenommen die Abdficht, Die Deftreicher zu über: 
zumpeln. Bon der Rüdfeite der Apenninen ‚führten mehrere 
Straßen auf ihren Abhang nach dem Meere zu zuerſt Die, wel 
che über Bocchetta nach Genua geht, und dann bie, von. Ac— 
qui und Dego, welche über_die Apenninen an den Paß von 
Montenotte führt und in das Beden von Savone geht. Beau: 
lieu ließ feinen rechten Fluͤgel bei Dego, fuͤhrte ſein Cen- 
trum unter d'Argenteau in den Paß von Montengtte, und 
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ging felbft mit feinem linken Flügel über Bocchetta und Genua 
nad) Voltri, längs dem Meere hin. So war feine Stellung 
bie Dewins's bei Loano. Ein Theil bes üftreichifchen Heeres 
ftand zmifchen den Apenninen und dem Meere; das Centrum 
ging unter D’Argenteau über den Gipfel der Apenninen in 
ben Paß von Montenotte, und vereinigte fi) auf der andern 
Seite der Berge mit den bei Cena gelagerten Piemontefern. — 
Die beiden Heere fegten fich zu gleicher Zeit in Bewegung, und 
trafen am 22. Germinal (11. April) auf ber Straße zufams 
men. Längd dem Meere bin griff Beaulieu ben Bortrab 
der Divifion Laharpe an, welche gegen Voltri geführt wor⸗ 
ben war, um Genua zu beunruhigen, und warf fie zurüd. 
D’Argenteau. ging mit dem &entrum über den Paß von 
Montenotte, um während feines vorausgeſetzten Marſches nach 
Genua bei Savone auf das Centrum der franzöfifchen Armee 
zu fallen. Er fand bei Montenotte nur den Obriften Ram⸗ 
pon an der Spike von zwölf Hundert Mann, und nöthigte 
ihn, fid in die ehemalige Redoute von Montelegino,.welche die 
Straße von Montenotte verfchloß, zuruͤckzuziehen. Der tapfere 
Dbrift, welcher die Wichtigkeit diefer Stellung erkannte, ſchloß 
fi) in die Redoute ein, und widerſtand hartnädig allen Ber 
muͤhungen ber Deftreicher. _ Dreimal wurde er von dem gan⸗ 
zen feindlichen Fußvolk angegriffen, und dreimal warf er es zu- 
rüd. Unter dem mörberifchen Feuer ließ er feine Soldaten 
ſchwoͤren, eher in der Redoute zu fterben, als fie zu verlaffen. 
Die Soldaten ſchwuren, und blieben die ganze Nacht unter den 
Waffen. Diefe muthvolle Handlung rettete die Pläne des 
General Bonaparte, und vieleicht dad Schidfal des 
Feldzuges. 

Bonaparte befand fi in dieſem Augenblicke in Sa . 
vone. Er hatte den Paß von Montenotte nicht verfchanzen 
laffen, weil man fich nicht verfchangt, wenn man entfchloffen ift, 
angriffsweife zu verfahren. Er erfuhr, was fich in dem Tref: 
fen bei Montelegino und bei Voltri zugetragen hatte. So— 
gleich erkannte er, daß der Augenblick gefommen fei, feinen 
Plan zur Ausführung zu bringen, und begann deshalb zu mas 
novriren. Noch in der Nacht zog er feinen rechten Flügel, der 
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von-ber Diviſion Laharpe gebildet wurde und in dieſem Aus 
genblide längs dem Meere mit Beaulieu im Kampfe 
“war, zurüd und führte fie auf der Straße von Montenotte 
D’Argenteau entgegen. Nach bdemfelben Punkte dirigirte 
er bie Divifion Augereau, um die Divifion Laharpe zu unters 
flügen. Endlich ließ er die Divifion Maſſena auf einem ab» 
gelegenen Wege über die Apenninen marfchiren, fo daß er fie 
dem Corps d'Argenteau's im Rüden aufſtellte. Am 23. 
(12. April) Morgens waren alle feine Eolonnen in Bewegung, 
von einem Hügel aus fah er, wie Raharpe und Augereau 
gegen D’Argenteau marfchirten, und Maffena auf einem 
Umwege gegen feine Hintertruppen vorruͤckte. Das öftreichifche 
Fußvolk leiftete tapfern Widerſtand; doch überall von überleges 
nen Streitkräften umfchloffen, wurde es in die Flucht gefchla= 
gen, und ließ zwei Tauſend Gefangene und mehrere Hundert 
Todte zuruͤck. Es floh in Unordnung nad) Dego, wo ſich ber 
übrige heil der Armee befand. 

Sp war Bonaparte, von dem Beaulieu glaubte, 
daß er längs dem Meere nach Genua hinziehen würde, ploͤtzlich 
ausgewichen, hatte fich auf Die Straße begeben, welche über die 


Apenninen führt, das feindliche Centrum burchbrochen und war 


fiegreich über Die Berge gezogen. . | 
Nach feiner Meinung war ed nichts, das Gentrum über 
wältigt zu haben, wenn die Deftreicher nicht für immer von 
den Piemontefern getrennt waren. Er begab fich noch denfel: 
ben Zag (ben 23:) nach Earcare, um feine Stellung mehr in 
der Mitte zwifchen den. beiden verbündeten Heeren zu haben. 
Er ſtand in dem Thale der Bormida, welche nach Italien fließt. 
- Weiter unten, vor ihm und im Grunde des Thales, befanden 
fich die Deftreicher, welche fich bei Dego gefammelt hatten, und 
die Straße von Acqui nach ber Lombardei bewachten. Bu 
feiner Linken hatte er die Gebirgspäffe von Millefimo, welche 
an das Thal der Bormida flogen, und in denen ſich die Pies 
montefer befanden,. weldye die Straße von Ceva uud Piemont 
bewachten. Er mußte alfo, um Her ber Straße von Pie 
mont zu fein, zur Linken die Gebirgöpäffe von Millefimo, 
und zugleich, um fich die Straße von Acqui und der Lombars 
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dei zu dffnen, gegenuͤber Dego nehmen. Herr beider Straßen, 


trennte er dann die Verbuͤndeten fuͤr immer, und konnte ſich 
nach Wilkuͤhr auf die Einen oder die Andern werfen. Am 
folgenden Tage den 24. (13. April), Morgens führte er feine 
Armee vorwärtd; Augereau greift zur Linken Millefimo an, 
and die Divifionen Maffena und Laharpe rüden in das Thal 
gegen Dego vor. Der ungeflüme Augereau greift bie’ Ges 
birgspäfle von Millefimo mit folcher Heftigkeit an, daß er hin- 
eindringt und ben Grund derfelben erreicht, ehe der General 
Provera, welcher auf einer Höhe ſtand, Zeit hatte, fih zus 


ruͤckzuziehen. Diefer war in den Ruinen des alten Schloffes‘ 


von Eoflaria poſtirt. Als er ſich eingefchloffen fieht, will er 
fi) vertheidigen; Augereau umzingelt ihn, und fordert ihn 
auf fih ald Gefangenen zu ergeben. Provera unterhandelt, 
und will einen Vergleich fchließen. Es war von Wichtigkeit, 


durch dieſes Hinderniß nicht aufgehalten zu werben, und man. 


fchreitet fogleich zum Sturm der Pofition. Die Piemontefer 
laſſen einen Hagel von Steinen regnen, wälzen ungeheure Fels⸗ 
ftüde herab, und fchmettern ganze Reihen nieder, Dennoch 
“ halt fich der tapfere Fo ubert flandhaft, und erflettert an ihrer 
Spitze die Höhe, aber in einer gewiflen Entfernung angelangt, 
fallt er, von einer Kugel getroffen. Bei diefem Anblid ziehen 
die Soldaten fih zurüd. Man ift gezwungen, den Abend am 
Fuß der Hohe zu lagern, Ihübt-fich durch einige Verhaue, und 
wacht die ganze Nacht hindurch, um Provera an der Flucht 
zu hindern. Die Divifionen, welche im Grunde des Thales 
ber Bormida agiren follten, marfchirten nad) Dego, und nah— 
men die Laufgräben, Am folgenden Tage follte der entſcheidende 
Kampf ſtatt finden. 

In der That wurde den 25. (14. April) der Angriff 
auf allen Punkten allgemein. Zur Linken vereitelt Auge⸗ 
reau in dem Paſſe von Milleſimo alle Bemühungen Colli's, 
Provera zu befreien, fchlägt ihn auf allen Punkten und 
bringt ihn zur Verzweiflung. Diefer legt endlih an der 
Spige von funfzehn Hundert Mann die Waffen nieder: La⸗ 
harpe und Maffena aber warfen fih auf Dego, mo bie 
Öffreichifche Armee fih am 22. und 23. durch die von Genua 
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zurück geführten Corps verftärkt hatte. Der Angriff ift fuͤrch⸗ 
terlich, und nad mehrmaligem Sturme wird Dego genom⸗ 
men; die Deftreicher verlieren einen Theil ihres Geſchuͤtzes, 
und laſſen vier Tauſend Gefangene zuruͤck, worunter vier und 
zwanzig Offiziere, 

Während diefer Schlacht hatte Bonaparte einen jungen 
Offizier, Namend Lannes, bemerkt, welcher mit großer Tap⸗ 
ferkeit angriff; er erhob ihn auf dem Schlachtfelde zum 


Obriſten. 


Man ſchlug ſich nun ſchon ſeit vier Tagen, und bedurfte 


der Ruhe; aber kaum erholen ſich die Soldaten von den Muͤh— 


feligkeiten der Schlacht, ald man neuen Waffenlärm vernimmt. 
Sechs Zaufend feindliche Grenadiere ruͤcken in Dego ein, und neh⸗ 
men den Franzoſen dieſe Poſition, welche ihnen ſo viele Anſtreng⸗ 


ungen gekoſtet hatte. Es war eins der oͤſtreichiſchen Corps, welche 


auf dem nach dem Meere gelegenen Abhange der Apenninen 
geblieben: waren, und wieder über die Berge gingen. Die 


‚Unordnung war aber fo groß, daß diefed Corps angriff, ohne 


zu vermuthen, daß es fich mitten unter der franzöfiichen Armee 


befinde. Der tapfere Wukaſſowich, welcher‘ biefe ſechs 
Tauſend Grenadiere commandirte, glaubte ſich durch einen kuͤh— 


nen Streich retten zu muͤſſen, und hatte Dego genommen. 
Man mußte alſo die Schlacht wieder beginnen, und die An⸗ 
firengungen bed vorigen Tages erneuern. Bonaparte 
fprengt im Galopp hin, fammelt feine Colonnen, und wirft fie‘ 
auf Dego. Sie werben von den Öflreichifchen Grenadieren 
aufgehalten, doc) fie Eehren zum Angriff zurüc, ziehen, vom - 
General⸗Adjutanten Lanuſſe angeführt, der feinen Hut auf 
die Spige feines Degens ſteckt, in Dego ein, und nehmen ihre 
Eroberung wieder, indem fie einige Hundert Gefangene machen. 
So war Bonaparte im Beſitz des Thales ber. Bote 
mida; die Deftreicher flohen auf’ der Straße von Mailand nah - 
Acqui, und die Piemontefer zogen fich, nachdem fie. die Paffe 
von Millefinn verloren hatten, nach Ceva und Mondovi zurüd. 
Er war Herr aller. Straßen, hatte neun Tauſend Gefangene, 
und verbreitete Schrecken vor fich ber... Die Maffe feiner Streit« 
Fräfte geſchickt leitend, und ſie bald nach Montenotte, bald nach 
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Milleſimo und Dego führend, hatte er Überall den Feind nie 
dergeworfen, und war ihm auf allen Punkten überlegen gewor⸗ 
den. Dis war der Augenblid, einen großen Entihluß zu faf 
fen Nah dem Plane Carnot's follte er die Piemontefer 
aus der Acht- Laffen, und den. Deftreihern nachſetzen. Bona⸗ 
parte aber hielt die piemontefiiche Armee für zu wichtig, und 
wollte fie nicht fih im Rüden laffenz er fah übrigens wohl 
ein, daß ein neuer Streich feines Degend hinreichen würde, 
ſie zu vernichten, und hielt ed daher für Elüger, das Verder⸗ 
ben der Piemontefer zu vollenden. Er ging nicht in das 
Thal der Bormida, um hinter den Deftreichern nach dem Po 
hinab zu ziehen, fondern wendete fich links, vertiefte. fih in bie 
Engpäffe von Millefimo, und verfolgte die Straße von Pie 
mont. Die Divifion Laharpe blieb allein im Lager von 
San Benedetts, den Lauf des Belbo und der Bormida beherr« 
fchend, und die Deftreicher beobachtend. Die Soldaten waren 
von Müdigkeit erſchoͤpft; fie hatten fih am 22. und 23. bei 
Montenotte, den 24. und 25. bei Millefimo und Dego ges 
fhlagen, am 26. Dego verloren und wieber genommen, nur 
am 27. audgeruht, und: marfchirten noch den 28. gegen Mon- 
dovi. Bei diefen fehnellen Märfchen hatte man nicht Zeit, 
‚ihnen dad Nöthige regelmäßig zuzutheilen; fie litten an Allem 
Mangel, und trieben zumeilen Plünderung. - Bonaparte ver- 
fuhr gegen die Plünderer mit großer Strenge, und zeigte eben 
fo viel Energie in Wiederherftellung der Ordnung, wie. in 
Verfolgung des Feindede. Er battle in wenigen Tagen dad 
ganze Vertrauen der Soldatn erworben. Die Dibviſions⸗ 
Generale waren unterjoht. Man hörte mit Aufmerkfamteit, 
und fogar fchen mit Bewunderung, die beflimmte und bildliche 
Rede des jungen Feldherrn. Auf den Höhen von Monte» 
Bemoto, welche man überfchreiten muß, um nad) Ceva zu ge- 
langen, erblidte die Armee die ſchoͤnen Ebenen von Piemont 
und Stalin. Sie fah den Tanaro, die Stura, den Po flie 
Ben, und alle Ströme welche fich in das adriatifche Meer er- 
gießen; fie erblickte im Hintergrunde die‘ mit. Schnee bebediten 
Hochalpen; fie war ergriffen, als fie diefe fhönen Ebenen bes 
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gelobten Landes *) überfhaute. Bonaparte befand fi an 
der Spitze feiner Soldaten, und war ergriffen. „Hannibal, 
— tief er, — überfchritt die Alpen; wir haben fie umgangen. 
- In diefen Worten lag dad Verſtaͤndniß des ganzen Feld« 
zuges, der für die Franzoſen fo großartige Refultate entwil. 
keln follte: 

Colli vertheidigte das verſchanzte Lager von Geva nur 
fo lange, um den Marfch der FZranzofen etwas aufzuhalten. 
Es blieb diefem trefflihen Offizier, der es fo gut verfiand, den 
Muth feiner Soldaten zu beleben und aufrecht zu erhalten, 
teine Hoffnung mehr, feinen furchtbaren Feind zu fchlagen, 
allein er wollte feinen Ruͤckzug nur Schritt vor Schritt antre⸗ 
ten, damit die Deftreicher Zeit gewännen,. durch einen Geiten- 
marfch ihm, verabredetermaaßen, zu Hilfe zu kommen. Hinter 
der Gurfaylia, vor Mondovi, machte er Halt. Indeſſen verei« 
nigte fih Serrurier, der bei Eröffnung des Feldzuges in 
Gareſſio zuruͤck geblieben war, um Colli zu beobachten, wieder 
mit der Armee, und verſtaͤrkte dieſe ſomit um eine Divifion. 
Colli war durch die Curſaglia geſchuͤtzt, einen tiefen und reis 
Senden Strom, ber fih in den Tanaro ergießt. Soubert, 
der fie auf dem rechten Flügel überfchreiten wollte, mußte un« 
verrichteter Sache zurüd gehen, und Serrurier’s Angriff 
in der Fronte, durch welchen er ſich zum Herm der Brüde 
von Saints Michel machen wollte, glüdte zwar anfangs, löfte 
fih jedoch in ungeregelte Flucht auf, als Colli fich mit fei- 
nen beften Truppen auf bie bereits vorgebrungenen Linien 
flürzte, und fie über die. Brüde zuruͤkwarf. Die Armee bes 
fand fih in einer fchwierigen Lage; im Rüden derfelben orgas 
nifirte fih Beaulieu wieder, und ed galt daher, Colli fo 
ſchnell als möglich zu bezidingen. Gleichwohl mochte man die 
Stellung des Heered nicht. verändern, da es gut vertheibigt 
war, und Bonaparte befchloß, einen. neuen Angriff auf den 
folgenden Zag. Den 2. Sloreal- (21. April) marfchirte man 
auf die Curfaglia, und fand die Brüden verlaffen. Colli 
batte fie am vergangenen Tage nur vertheibigt, um feinen 


*) Ausdrud Bonapartıs. 
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Ruͤckzug zu verzögern, und man traf ihn bei Monbosi. im 
Schlachtordnung. Serrurier entfihied ben Sieg durch bie 
Einnahme der Hauptſchanze; Eolli verlor drei Tauſend Todte 
und Gefangene, und feste feinen Rüdzug fort, Bonaparte 
Fam zu Cheratco an, einem fchlecht vertheibigten Plage, der 
jedoch durch feine Lage, am Zuſammenfluß der Stura und des 
Tanaro, "Wichtigkeit erhielt, und leicht mit dem vom Feinde 
erbeuteten Gefhuß in Vertheidigungsftand geſetzt werden Tonnte. 
Eo war Bonaparte fhon zwanzig Meilen von Savone, 
dem Punkte feiner Abreife, entfernt, zehn Meilen von Zurin, 
und funfzehn von. Alerandria. 

Am Hofe zu Turin berichte. die größte Verwirrung. Der 
Koͤnig verweigerte ed hartnadig, nachzugeben. Er wurde von 
den engliſchen und öftreihifchen Miniftern beflürmt, fih in Zus 
rin einzufchließen, feine Armee über den Po zu ſchicken, und fo 
die großen Beifpiele feiner Vorfahren nachzuahmen. Eie ſchuͤch⸗ 
terten ihn durch. den revolntioneiren Einfluß ein, den die Franz 
zofen dann auf ganz Piemont ausüben würden, und verlange 
‚ten für Beautlieu die drei Pläbe Tortona, Alexandria und 
Valencia, daß dieſer fich dort emfchliegen und in dem Dreied, 
welches fie am Ufer des Po bildeten, vertheidigen koͤnnte. 
Diefe lebte Sorderung witerfiand dem König am meiſten; denn 
feinem ehrgeizigen Nadbar in der Lombardei feine drei vorzuͤg⸗ 
lichften Pläge zu übergeben, war ihm unmözlih Der Cardi⸗ 
anal Cofta brachte ihn endlich dahin, ſich den Franzofen in die 
Arme zu werfen, indem ver ihm bie Unmöglichkeit zeigte, einem 
fa wmaufhaltfam vorwärts dringenden Sieger zu widerftehen, 
und die Gefaht, ihn durch langen Wiverftand zu erbittern und 
dahin zu bringen, Picmont zum Aufruhr zu reizen, und dis 
Alles nur um fremden, fogar feindlichen Ehrgeize genug zu 
thun, naͤmlich dem Oeſtreichs. Der König gab nad, und ließ 
Bonaparte durch Colli Eröffunngen machen, dis geſchah 
zu Cherasco am 4 Bloreal (23. April) Bonaparte, in 
deſſen Macht ed nicht fland, einen Frieden zu fliegen, beftd 
. tigte den Waffenftillftand, wozu er ermächtigt war, Er hatte 
den Pan des Direftoriumd, ganz Piemont zu unterwerfen, 
nicht ausgeführt, und weniger an diefe Eroberung, ald daran 
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gebacht, fih den Rüden zu beden. Denn um Piemont zu 
erobern, hätte er Turin nehmen müflen, und dazu befaß er 
weder hinreichenden Kriegdvorrath, noch Truppenſtaͤrke, um zu 
gleicher Zeit ein Blofade- Corps und eine ‚active Armee aufzu⸗ 
ftelfen; außerdem wäre der Feldzug eine bloße Belagerung ge⸗ 
‚worden, Veſrſtaͤndigte er fich hingegen mit Piemont unter Ge 
währ der nöthigen Garantien, fo Eonnte er feine ganze Streit« 
macht ungehindert auf die Deftreicher werfen, und fie aus Ita⸗ 
ken vertreiben. Zwar rieth ein Xheil feine Umgebungen, in 
feine Bedingung zu willigen, diefen mit den Bourbonen vers 
wandten König zu entthronen, und die franzöfliche Nevolufion 
durd) Piemont zu verbreiten; und diefe Anficht herrfchte in der 
Armee, ſelbſt unter den Soldaten, Offizieren und Generalen, 
vorziiglich aber hegte Augereau, ein Sprößling der Vor— 
ſtadt St. Antoine, diefe Meinungen. Verſchiedener Meinung 
. aber war ber junge Bonaparte, Gr begriff die Schwierig- 
feiten, einen reinen Militairflaat, und zwar den einzigen tm 
Italien, wo noch dazu alte Sitten und Gebräuche fih volla 
Randig erhalten, zu revolutioniren; auch durfte er ſich Fein 
Hemmniß feiner Laufbahn ind Dafein rufen, unaufhaltfam vor 
wärts wollte er .eiten, und Italien ewobern, und nur ein Mit 
tel verhalf zu feinem ZIwede: die Vernichtung der üftreichifchen 
Macht und ihre Vertreibung aus Italien. Er verfohmähte jes 
ded andere Mittel, was feine Lage verwidelt machen oder fei= 
nen Flug hemmen konnte. — Demzufolge willige er in 
einen Waffenftillftand, jedoch fügte er Hinzu, indem er ihn ver« 
willigte, daß bei dem jebigen Stande der Armee jeder Waffen 
ſtillſtand ihm unbeilbringend werden 'fünnte, wenu man ihm 
feine fichern Garantieen gäbe, daß fein. Nuͤcken gedeckt ſei; er 
verlangte demnach die Leberlieferung von Coni, Xortona und 
Alerandria, fammt allen darin vorhandenen Vorrathsmagazinen, 
die der Armee zufallen follten, vorbehaltlich fpätere Abrechnung 
mit der Republik; Deffnung der Zugänge nach Piemont für 
die Franzoſen — did kürzte den Weg von Frankreich nach ben 
Poufern um ein Betraͤchtliches ab — ferner Herftelung cined 
Etapendienfted auf jenen Wegen für die etwa durchmarfchiren« 
den Xruppen, und zuletzt, daß die ſardiniſche Armee auf ein» 


zelne Pläge vertheilt und zerſtreut werde, damit fie den franjoͤ⸗ 
fifhen Truppen unfhädlich fe. Alle diefe Bedingungen wurs 
den verwilligt, und ber Traktat zu Cherasco am 9. Floreal 
(28. April) vom Oberſten Lacofte und Grafen Latour 
unterzeichnet. | 


Man kam überein, daß fofort WBevollmächtigte nad) Paris 


abgehen follten, um über einen Definitiv-Srieden zu unterkandeln. 
Die drei Pläge fammt unermeßlihen Magazinen wurden über 
liefert. Von diefem Augenblide an hatte nun die Armee ihre 
Dperationdlinie gedeckt durch drei piemontefifche Feſtungen; fie 
hatte fichere und bequeme Heerftraßen, und. bei weiten kuͤrzer, 
els die, welche dad genuefifche Flußgebiet durchfchnitten, ferner 


Lebensmittel im Ueberfluß; auch verftärkte fich die Armee bes 


deutend durch Soldaten, die auf die Siegednachricht, die Hos⸗ 
pitäler in zahlreicher Menge verließen. Außerdem befaß bie 
Armee eine zahlreiche Artillerie, die in Cherasco und andern 
feften Pläben genommen worden, fo wie Pferde in großer An⸗ 
zahl; kurz, fie war reichlich verfehn mit Allem, und dad Wort 
bed Generals war gelöfl. In ber erften Zeit ihred Einzugs 
in Piemont hatte fie geplündert, weil auf den Eilmärfchen ihr 
nirgends Zufuhr zugefommen war. Mit geftilltem Betürfnig 
ftellte fich jedoch die Drbnung wieber ber. Graf von St. 
Marfan, der piemontefifhe Minifter, befuchte den General, 
und wußte ihn einzunehmen, felbft der Sohn des Königs 
wünfchte den jungen Ueberwinder kennen zu lernen, der ergrif- 
fen warb von fo ehrenvoll gefpendeten Beweiſen der Theil» 
nahmie. Doc gab ihnen Bonaparte gewandt ihre Artig« 
feiten zurüd, indem er fie beruhigte über die Abfichten des 
Direftoriumd und die Gefahr der Ummälzungen. Er war 
aufrihtig in feinen Einfprüden, denn er beste ſchon da⸗ 
mald einen Gedanken, den er auch hier und da in feinen ver⸗ 
ſchiedenen Unterhaltungen geſchickt durchbliden ließ. Piemont 
hatte ganz gegen fein Interefje gehandelt, durch den Anſchluß 


an Deflreih, nur mit Frankreich ‚durfte es fich verbinden; 


Sranfreih war ja fein natürliher Alliirter, und fchloß, ge 
trennt von Piemont durch die Alpen, jede Eroberungdidee aus, 
ja im Gegentheil | konnte Frankreich Piemont vertheidigen gegen 
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Deftreihd Anmaßungen, und ihm vielleicht gar zu Gebietöver- . 
größerungen behilflih fen. Bonaparte Fonnte nicht vorauss 
feßen, daß dad Direktorium einwilligen werde, einen Theil der 
Lombardei an Piemont abzutreten, denn fie war erftend noch 
nicht erobert, und ferner trachtete man nur nad) ihrem Beſitz, 
um eine Entfchädigung für die Niederlande zu haben. Jedoch 
eine nur leife angebdeutete Hoffnung auf Vergrößerung, konnte 
Piemont vermögen, fih mit Frankreich zu verbinden; dis hatte 
Franfreich eine Verſtaͤrkung von zwanzig Zaufend Mann Kern⸗ 
truppen verfchafft. Er verfprady nichts, doch wußte er dur 

wenige leicht hingeworfene Worte die Lüfternheit des Turiner 
Gobinet8 zu weden, und in ihm Hoffnungen zu nähren. Bona- 
parte, burchgebildeten Geiſt paarend mit glühender und les 
bendiger Einbildungdfraft, und ein Freund flarker Effekte, wollte 
feine Triumphe auf eine neue und impofante Weife verfündis 
gen; er fchicte feinen Adjutanten Murat ab,‘ um dem Dis 
reftorium 21 dem Feinde abgenommene Fahnen feierlichft vor» 
zulegen. Darauf ließ er an die Soldaten folgende Proclama- 
tion ergeben: ‚Soldaten! fechd Siege habt ihre erfochten in - 
vierzehn Tagen, ein und zwanzig Fahnen und fünf und funf« 
zig Feuerfchlünde habt ihr erbeutet, Feſtungen habt ihr genom⸗ 
men, Piemonts reichfter Theil ift in eurem Beſig, funfiehn 
Zaufend Gefangene habt ine gemacht, und über zehn Tauſend 
getodtet oder verwundet; bis hierher ſchlugt ihr euch um Fable 
Selfen, Trophäen eures Muthes, aber nutzlos dem Waterlande, . 
jetzt gleicht euer Wert dem, was die Zruppen in Holland 
und am Rhein .geleiftet. Entblößt von Allem, habt ihr- allen 


Mangel audgehalten, Schlachten habt ihr gefchlagen ohne Kano⸗ 


nen, Ströme überfchritten ohne Brüden, Eilmärfhe gemacht 
ohne Fußbekleidung, bivouaquirt ohne flärfendes Getränk, ja 
oftmals fogar ohne Brod. Die Phalangen der Republif, . 
Etreiter für die Freiheit nur, Tonnten ertragen, was ihr er. 
trugt; Dank fei euch dafür gefpendet, Soldaten! Dad Bater- 
- land ift euch tief verfchuldet, und wird euch fein Heil verdanken. 

"Sieger von Zoulon, habt ihr fhon im Voraus den glorreichen 
Feldzug von 1793 verfündigt, Eure heutigen Siege, weldhen- 
glorreihen Kampf verheißen fie erſt! Zwei Armeen griffen 
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Euch vor Kurzem kuͤhnen Muthes an, jetzt fliehen ſie erſchrocken 
vor Euch; Elende ſpotteten Eurer Leiden und frohlockten ins⸗ 
geheim uͤber die Triumphe Eurer Feinde, ſie ſtehn beſtuͤrzt und 
zittern. Jedoch, Soldaten, ihr habt nichts gethan, fo lange 
Eud) noch etwas zu thun Kbrig bleibt. Weder Zurin, noch 
Mailand gehören Euch; die Afche der Beſieger Tarquins 
wird noch entweiht, fo lange Baſſeville's Mörder auf 
dem heiligen Boden wandeln. Ich hoͤre, es giebt Leute unter 
Euch, deren Muth erfchlafft, die lieber zurüdfehrten über die _ 
Gipfel des Apennins und der Alpen! Nein,. ich kann's nim= 
mer glauben. , Die Sieger von Montenotte, Millefimo, Dego, 
Mondovi, brennen vor Begier, den Ruhm bed franzöfifchen 
Volks ind Unendliche zu tragen.” ALS folche Neuigkeiten, die , 
Fahnen, die Proclamationen Schlag auf Schlag in Paris an: 
famen, war der Jubel außerordentlih. Am erften Lage war’s 
ein Sieg, der den Zugang zum Ayennin eröffnete, zwei Tau⸗ 
fend Gefangene gab's; am andern Tage ein noch mehr ent« 
foheidender Steg, der die Piemontefer von den Deftreichern ab» 
fhnitt, fech3 Zaufend Gefangene hatte man gemacht. Spä- 
tere Tage brachten neue Zriumphe, — die Vernichtung der pie 
monteſiſchen Armee zu Mondovi, die Unterwerfung Piemonts 
zu Cherasfo und die Gewißheit eines bevorftehenden Friedens, 
ber noch günftigere Erfolge verhieß. Die Schnelligfeit der er- 
. rungenen Vortheile, die Zahl der Gefangnen überftieg alles, 
was man biöher noch geſehn. Die Sprache in den Proclama⸗ 
tionen erinnerte an die Elaffifche Vorzeit und hinterließ Bewuns 
derung in den Gemüthern. XAllentbalben fragte man fih, wer 
diefer junge General fei, deflen Name feinen Gönnen bach: 
ftend befannt war, doc ungefännt von Frankreich, zum. erften 
Male dffentlich genannt werde. Man fprach ihn kaum noch 
richtig aus und man ſagte fich voller Freude, daß die Republik 
‚ täglich neue Talente erftehen fehe, ihren Ruhm zu mehren und 
fie zu befehügen. In den Berfammlungen ward zu drei ver: 
Ihiedenen Malen der Befchluß gefaßt, daß die Armee in Ita: 
lien fih um das Vaterland verdient gemacht und ein Sieges— 
feſt warb angeordnet, um den .glüdlichen Beginn des Feldzug 
zu feiern. Der Abgefandte Bonaparte’$ legte die Fahnen 
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bem Direktorium zu Füßen. Es war eine impofante $eierlich: 
keit. An demfelben Tage ward mehreren fremden Gefandten 
Audienz gegeben und bie Regierung fbien neues Anſehen ge⸗ 
wonnen zu haben, 

Nach Piemonts Unterwerfung blieb dem General 8 done 
parte nur noch übrig die Deftreicher zu verfolgen und im ras' 
fthen Siegeslaufe Stalien zu erobern. Die Nachricht von ben 
fiegreichen Fortſchritten der Franzoſen hatte die Bewohner jener- 
. Zander tief und gewaltfam aufgeregt. Jetzt war 28 Dringend 
Nnoͤthig, daß derjenige, welcher bier feften Fuß faffen wollte, ein 
ebenfo gewandier Staatömann, als trefflicher Feldherr fei, um 
fich mit Klugheit zu benehmen. Es ift befannt, welches Bild 
Italien dem barbietet, der vom Apennin hinabfteigt. Die Als 
pen, das höchfte Gebirge Europa's befchreiben einen ungeheuren 
Halbzirkel gegen Often, innerhalb deſſen fie Oberitalten einfchlies 
fen und der in fich felbft zuruͤckkehrt, dann aber dringen fie ges 
gen Mittag in fchrager Linie vor, und bilden hier eine lange 
Halbinfel, umfloffen vom adriatifchen und mittelländifchen Meere. 
Bonaparfe von Oſten kommend, hatte die Gebirgäfette bis 
dahin Überfchritten, wo fie ſich abdacht und unter der Benennung 
Apennin, eine Halbinfel zu bilden anfangt, vor. fi hatte er 
den ſchoͤnen Halbzirfek von Oberitalien und zu feiner Rechten 
jene enge und tiefe Halbinfel, die Unteritalten bildet, In eine 
Menge Eleiner Staaten zerfpalten, feufzte diefed Land befländig 
nach Einheit, ohne die es Feine großartige Nationaleriftenz ges 
ben kann. Bonaparte mar dark) dad genueſiſche Gebiet 
marfchirt, was dieſſeit des Apennins, fowie Piemont, was jen: 
feit liegt. Genua, die alte Republit vom Dorla geichaffen, 
hatte allein unter allen italienifehen Staaten noch eine wahr: 
hafte Entfchloffenheit bewahrt... Seit vier Jahren zwifchen Die 
friegführenden Armeen’ geitellt,, hatte fie ihre Neutralität zu er: 
halten gewußt und dadurch ihre Handelövortheile nicht beein- 
trächtigt. Eine Bevölkerung von hundert Tauſend Seelen 
zählte da8 genuefifche Gebiet von der Hauptftadt bis an's 
Meeresufer, ſammt einer ftehenden Truppenanzahl von 3 bis 
4000 Mann, doch Eonnten im Nothfall alle Bauern des Apen⸗ 
nind bewaffnet werden, was eine treffliche Miliz bildete. Ge: 


* 


— 470 — 
nua hatte reiche Einkuͤnfte. Das Land ſpaltete ſich -in zwei 
Parteien; die Partei, welche Frankreich feindfelig war, hatte 
die Oberhand behalten’gend viele Familien waren vertrieben 
worden. Das Directorlum hielt es für Pflicht die Zuruͤckberu⸗ 
fung jener Familien zu verlangen, fowie eine Schadloshaltung 
für einen Angriff auf die Fregatte La Modeſte. 

* Wenn man Genua verläßt und zur Rechten in die Halbin- 
fel einbiegt läangd dem füdlichen Gebirgskamme des Apennin, 
fo erblickt man zuerft das glüdliche Toskana, liegend an beir 
‚den Ufern des Arno unter milderem Himmelsſtrich, eine Ges 
gend Italiens, die den meiften Schuß gewährt vor-ber heißen .. 
Mittagdgluth. Einen Theil ded Landes bildet die Eleine Res 
publif Lucca mit einer Bevölkerung von 140,000 Einwoh⸗ 
nern; den übrigen Theil dad Großherzogthum Zoscana, regierte 
zulegt der Erzherzog Leopold und gegenwärtig der Erzherzog 
Ferdinand. Sn diefem Lande, dem aufgeflärteften und ci⸗ 
vilifirteften Staliend, hatte die Philofophie des achtzehnten 
Sahrhundertd gedeihlih Wurzel gefhlagen. Leopold hatte - 
hier die trefflichften Gefeßesreformen eingeführt und feine glors 
reichen Erfahrungen für Die Menfchheit mit dem glüdlichften Er- 
folge zu Stande gebracht. Ja der Bifhof von Piftoja 
hatte fogar eine Art religiofer Reform begonnen, indem er jan» 
feniftifche Religionsbegriffe hierher verpflanzte. Obgleich die 
Revolution die fhwachen und furchtfamen Gemüther in Schrek⸗ 
fen fette, fo hatte doch Frankreich in Toscana die meiften An⸗ 
bänger und Freunde. Der Erzherzog, obwohl Deftreicher, war 
einer der erften Fürften Europa’s, der die Republif anerkannte. 
Er hatte eine Million Untertanen, 6000 Mann Truppen und 
15 Millionen Einkünfte Unglüdliher Weile war Toskana 
von allen italienifchen Fürftenthüumern am wenigften im Stande 
fid) zu vertheidigen.. Nach Toskana Fam der Kirchenſtaat. 
Die dem Papfte unterworfenen Provinzen breiteten fich an bei⸗ 
den Abhängen ded Apennins aus, längs dem adriatifchen und 
Mittel:Meere. Ihre Regierung war die fchlechtefte in Europa. 
Sie befaß nichts ald ihren gefegneten Aderbau, ein Geſchenk 
der graueflen Vorzeit, das ganz Italien gemein ift und ber eis 
nigen Erſatz gewährt, für die Reichthümer des Gewerbfleißes, 
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der laͤngſt von hier gebannt iſt. Bis auf die Legationen von 
Bologna und Ferrara, wo eine tiefe Verachtung gegen die Prie- 
ſterherrſchaft Plag griff, und Rom, dem alten Tummelplatz 
. der Wiffenfchaft und Kunft, wo einige vornehine Herren bie: 
felbe Theilnahme für Geiftesfultur zeigten, als die übrigen 
Großen Europa’s, waren die Geifter in der ſchmachvollſten Un⸗ 
wiffenheit geblieben. Ein abergläubiges, rohes Volk, fowie 
faule und unwiffende Mönche machten eine Bevolkerung von. 
brittehalb Millionen aus. Die Armee beftand aus vier bis 
fünf Tauſend Individuen, ed ift bekannt genug, welchen Schla- 
ges. Der Papft, ein eitler, prachtliebender Fürft und angftlich 
beforgt für feine Macht und das Anfehen des heiligen Stuhles, 
hatte einen tief eingewurzelten Haß gegen bie Philofophie des 
achtzehnten Jahrhunderts; er glaubte dem Stuhl Petri einen 
Theil feines alten Einfluffes wieder zu verfchaffen, indem er ihn 
mit allem nur erfinnlichen Pomp umgeb, und ließ manche 
den Künften erfprießliche Arbeit fordern. Dem imponirenden 
Anfehn feiner Perfon und dem Zauber feiner Rede, der aller: 
dings nicht unbedeutend war, vertrauend, hatte er fchon früher: 
hin eine Reife zu Sofeph IL unternommen, ihn zurüdzufüh: 
ren zu den Slaubendlehren ber allein feligmachenden Kirche 
und die Philofophie zu befchwören, die den Geift diefes Fürften 
einzunehmen fthien. Das Refultat diefer Reife war fein gün- 
fliged. Der Priefter, mit Abſcheu erfüllt gegen die franzöfifche 
Revolution, fehleuderte einen Bannftrahl gegen diefelbe und. 
predigfe einen Kreuzzug; ja er fah ruhig den Mord des frans 
zöfifchen Agenten Baffeville zu Nom mit an. Bon ben 
Mönchen aufgeregt theilten feine Unterthbanen den Haß gegen 
Frankreich und fanatiſche Wuth bemächtigte fich ihrer, als ihe 
nen ber Erfolg der franzöfifchen Waffen bekannt warb. 

Das außerfte Ende der Halbinfel fammt Sicilien machen 
das Königreich Neapel aus, den mächtigften Staat Italiens, 
doch an barbarifcher Unwiffenbeit Kom am ähnlichften und 
noch fchlechter regiert, wo möglih. Hier herrfchte ein Bours 
bon, ein ſchwacher, einfältiger Prinz, deſſen einzige Beſchaͤfti⸗ 
gung der Fiſchfang war. Diefe.nahm alle. feine Zeit in An- 
ſpruch und während er fich ihr hingab, war Die Regierung feis 
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ned Landes gänzlich feiner Gemahlin uͤberlaſſen, einer oͤſtreichi⸗ 
Shen Prinzeffin und Schwefter der Königin von Franfreich, 
Maria Antoinette Diefe Zürftin hartnädigen Charak⸗ 
terd und voll zügellojer Leidenfchaft mit ihrem Günftling, dem 
Minifter Acton, der den Engländern fidy verkauft hatte, 
führte die Zügel der Regierung auf eine wahrhaft finnlofe 
Weile. Die Engländer, in deren Politit es von jeher lag, auf 
dem Gontinent feften Fuß zu faffen, indem fie fid eine Herr: 
Schaft über die Fleinern Staaten anmaßten, die dad Meeresufer 
abgrenzten, hatten verfucht, fi zu Schusherrn in Neapel auf- 
gumwerfen, wie fie dies in Holland und Portugal gethan. Sie 
. Ihürten den Haß der Königin gegen Ftanfreih und flachelten 
tabei ihren Ehrgeiz, fih zur Herrfcherin Italiend zu machen, 
Die Bevoͤlkerung Neapels belief ſich auf ſechs Millionen, die Ars 
mee ſechzig Zaufend Mann ftarf, aber vollig verfchieden von je 
nen gefchieten und muthigen Piemontefern, denn die neapoliſchen 
Soldaten, wahre Lazzaroni, ohne Haltung, ohne Disciplin hate 
ten die gewöhnliche Feigheit einer dedorganifirten Armee. Nea⸗ 
pel hatte fortwährend verfprochen mit 30,000 Mann zur Ars 
mee von Dewins zu floßen und hatte im Ganzen 2400 
Mann Kavalerie geſchickt, gut beritten und ziemlich gefchidt. 
Solchergeſtalt waren die Hauptftaaten der Halbinfel be: 
haften, zu deren Rechten Bonaparte fi befand. Ihm 
Angeſichts, in dem Halbzirfel Oberitaliend fam er zuerſt am 
Abhang des Apennins in das Herzogthum Parma, Piacenza 
und Guaſtalla mit einer Einwohnerzahl von 500,000, drei 
Tauſend Mann guter Truppen haltend und mit vier Millionen 
Einfünften, beherrfcht von einem fpanifchen Prinzen, einem ehe⸗ 
maligen Zögling Condillac's der ungeachtet einer treffli= 
chen Erziehung doch von Möndyen und Prieftern ſich beherr⸗ 
Shen ließ. Noch ein wenig weiter zur Rechten, doc, auch am 
Abhang des Apennin befand fi dad Herzogthum Modena, 
Reggio und Mirandola mit viermalhunderttaufend Einwohnern 
und fehötaufend Mann Truppen, beherrſcht von dem legten 
Sproͤßling aus dem Haufe Eſte. Diefer angftliche Fuͤrſt war 
von folcher Furcht vor dem Geifte des Jahrhunderts ergriffen, 
daß er vor Furcht zum Seher ward und die Revolution vorher 
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ſagte. Seine Weiſſagungen waren im Munde der Leute. 
In ſeinen Noͤthen war er bedacht geweſen, ſich gegen die 


"Schläge des Schickſals im Voraus ſicher zu ſtellen und er 


hatte unermeßliche Reichthuͤmer angehaͤuft, indem er ſein Land 
ausſaugte. Geizig und ein Feigling war er der Spott ſeiner 
Unterthanen, der aufgeweckteſten und boshafteſten Köpfe Ita⸗ 
liens und voͤllig geneigt ſich den neuen Ideen hinzugeben. 
Weiter jenſeit des Po kam die Lombardei, die ein Erzherzog 
fuͤr Oeſtreich regierte. Eine ſchoͤne, geſegnete Ebene, liegend 
zwiſchen den Alpenbaͤchen, die fie bewaͤſſern und dem adriati— 
chen Meere, das ihm die Schäße des Drient3 zuführt, bedeckt 
mit Korn und Reisfeldern, fetten Triften und Heerden und die - 
reichte aller Provinzen des Erdballs, Doch unzufrieden mit der 
fremden Herrfchaft. Noch war fie guelfifch gefinnt, ungeachtet: 
der langen Sklaverei; fie zählte zwölfmalhunderttaufend Eins 
wohne. Mailand, die Hauptfladt, war ſtets eine der aufge. 
Härteflen Städte Italiens, weniger begünftigt in Betracht der 
ſchoͤnen Künfte, als Florenz und Rum, doch mehr verwandt 
dem wiflenfchaftlichen Norden und voll von Beiftern, beren 
hoͤchſtes Ziel die bürgerliche und politifche Wiedergeburt der 
Volker warı \ 
Der lebte Staat von Oberitalien war die alte Republik 


Venedig. Diefe Republik, fein alter Adel verzeichnet im gold». - 


nen Buche, feine Staatdinquifition, das tiefe Schweigen und 
feine mißtrauifche und binterliflige Politik war weder ihren Un: 
terthanen, noch den Nachbarn eine gefürchtete Macht. Mit 


“ feinen Provinzen auf ber Terra Firma, gelegen am Fuße Tyrols 


und den illyriſchen Infeln, hatte fie ziemlich eine Bevoͤlkerung 
von. drei Millionen Köpfen. Sie Fonnte. beinahe an funfzig 


Tauſend Slavonier ausheben, gute Soldaten und trefflich dis— 
ciplinirt, übrigens gut unterhalten und bezahlt. Sie war noch 


reich von alten Zeiten ber, jedoch es tft befannt, daß feit zwei 
Sahrhunderten ihr Handel in den Drean übergegangen war und 


feine Schäge zu den Infulanern des atlantifhen Meeres gebracht 


hatte. Kaum erhielt fie nach einige Fahrzeuge und bie Zu: 
gänge zu den Lagunen waren beinahe verfperrt. Doch hatte 
fie noch beträchtliche Einfünftee Ihre Politik befland Darin 
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Dad Volk zu unterhalten und in Luft und Ruhe einzuwiegen, 
in Betreff der fremden Mächte aber. Beobachtung der firengen 
Neutralität. Indeſſen die Nobili der Terra Firma ftrebten eifrig 
nach. dem goldnen Buche und ertrugen nur mit Ungebulb die 
Gebieterfchaft der Patrizier hinter ben Lagunen. In Venedig 
‚ felbft begann eine ziemlich reiche Bürgerfchaft nachdenfend zu 
werden. Die Coalition zwang 1793 den Senat fich gegen 
Frankreich zu erflären; der legtere gab nach, Doc) Fam er fofort 
‚auf feine neutrale Politik zuruͤck, als feitdem man angefangen hatte 
mit der franzöfiihen Republit zu unterhandeln. Wie man 
fhon früher gefehn hat, war ed eben fo eifrig bemüht, ala 
Preußen und Toskana, einen Gefandten nach Paris zu ſchicken. 
- Noch eben, dem Verlangen des Direftoriums willfährig, hatte 
es dem Haupte des bourbonifchen Haufe, damals Luds 
wig XVII. angedeutet, Verona zu verlaffen. Der Prinz ges 
horchte, jedoch erflärte er, er verlange bie Zurüdigabe eined Waf: 
fenfchmudes, den fein Ahn, Heinrich. IV., dem Senat zum Ges 
ſchenk gemacht und daß feined Haufes Name in den Blättern 
des goldnen Buchs geftrichen werde, 

Dis war das damalige Italien. Der Geiſt, ber das Jahr⸗ 
hundert Durchwehte, war auch dorthin gedrungen und batte viel 
Köpfe entzündet. ‚Nicht alle Bewohner wuͤnſchten eine Revo— 
Iution, am wenigften die, denen die blutigen Schreckensſcenen ber 
franzöfifchen noch frifch im Gedächtniß waren. Jedoch Alle, obwohl 
nad) verfchiednen Abftufungen, wünfchten eine Reform und es 
gab fein Herz, das nicht feurig fehlug für Die Idee der Freiheit und 
Einheit des italifchen Landes. Dis Bolt von Landbauern, 
Bürgern, Künftlern, Edlen, bis auf die Priefter, die nur die 
Kirche für ihr Vaterland anerkannten, begeifterte fih an ber 
Hoffnung, alle Theile des Landes zu einem verbunden zu fehn, . 
unter einer Regierung, gleichviel ob republifanifch oder monar- 
chiſch, aber italienifh. Gewiß eine Bevölkerung von zwanzig 
Millionen Menfchen, die grünen Hügel, der treffliche Boden, 
bie geräumigen- Häfen und prächtigen Städte, dis Alles konnte 
- ein herrliches und mächtiged Neid) ausmadyen, Nur fehlte eine 
Armee. Piemont allein, immer verwidelt in die Kriege des 
feften Landes, hatte gute und wohl bisciplinirte Truppen; ge: 
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wiß hatte der Himmel bei Weitem nicht den andern Theilen 
Italiens natuͤrlichen Muth verſagt, aber natuͤrliche Bravour 
fuͤhrt zu Nichts ohne kraͤftige Militairorganiſationen. Ganz 
Italien hatte kein Regiment, das den Anblick der franzoͤſiſchen 
oder oͤſterreichiſchen Bajonette auszuhalten im Stande geweſen 
waͤre. Bei Annaͤherung der Franzoſen waren die Feinde der 
politiſchen Reform ſtarr von Schrecken, ihre Anhaͤnger jauchzten 
vor Freude. Die große Maſſe war in aͤngſtlicher Erwartung, 
ſie hatte ein dunkles und ungewiſſes Vorgefuͤhl, im Zweifel, ob 
es der Furcht oder Hoffnung Raum geben ſolle. 

Bonaparte hegte gleich bei ſeinem Einzug in Italien 


den Plan, auch hatte er den Befehl, die Oeſtreicher von hier zu 


verfreiben. Seine Regierung wollte, wie man gemeint hat, 
den Frieden und dachte nur die Lombardei zu erobern, um fie 
Oeſtreich zurück zu geben und letzteres zu nöthigen, die Nieder 
lande wieder abzutreten. Bonaparte konnte folglich Faum 
daran denken, Stalien frei zu machen, und übrigens konnte er 
wohl mit einigen dreißig Tauſend Mann einen politifchen 
Zweck verfündigen? Da indeffen die Deftreicher einmal über die 
Alpen zurüdgeworfen worden waren und feine Streitfräfte ziem⸗ 
lich geſichert, ſo konnte er einen maͤchtigen Einfluß ausuͤben 
und den Ereigniſſen zufolge gewaltige Dinge vollfuͤhren. Wenn 
zum Beiſpiel die Oeſtreicher uͤberall geſchlagen — am Po, Rhein 
und der Donau, genoͤthigt waren ſelbſt die Lombardei aufzuge— 
ben; wenn die wahrhaft fuͤr Freiheit gluͤhenden Bewohner ſich 
bei Annaͤherung der ſranzoͤſiſchen Armee unter ihr Panier der 
Freiheit ſtellten, welche Ausſichten öffneten ſich dann für Ita⸗ 
lien! Unterdeffen aber durfte Bonaparte Feihe Abficht der 
Art bliden laffen, um nicht die, kleinen Fürften zu reizen, bie 
ihm im Rüden blieben. Sein Plan war daher, Fein revolutios 
naires Projekt merken zu laffen, jedoch dem Kufſchwung der 
Gemüther Feine Feffel anzulegen und abzumarten, welchen Eins 
drud die Gegenwart der Franzoſen auf das italienifche Volk 
marhen werde. Deshalb hatte er wohlweislich vermieden bie 


Mißvergnügten in Piemont anzufeuern, denn er fah bier ein 


Land, ſchwer zu revolutioniren, eine Fräftige Regierung und eine 
Armee, die ald Verbündete von großem Vorthei! "sin Fonnte, 
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Kaum war der Waffenſtillſtand von Cherasko unterzeichnet, 
als er ſich auf den Weg begab. Viele in der Armee mißbillig- 
ten eö, weiter vorwärts zu dringen. Wie, fagten fie, wir.find 


unferer einige dreißig Taufend, wir haben weder Piemont, noch 


Genua; im Rüden haben wir diefe Regierungen, unfre gehei⸗ 
men Feinde, und wir wollen eö wagen, einen ungeheuren Strom 
wie den Po, zu überfchreiten, in die Lombardei einzudringen 
und vielleicht die Republit Venedig durch unfre Nähe bewegen, 
funfzig Zaufend Mann in die Wagſchaale zu werfen! Bona- 
parte hatte Befehl vorzurüden und er war nicht der Mann, 
der hinter einem fühnen Befehl zurücdblieb, aber er vollführte 
ihn, weil er ihn billigte, und er billigte ihn aus triftigen Gruͤn— 
den. Piemont und Genua, meinte er, würden uns im Zus 
ftande des Aufruhrs bei Weiten befchwerlicher fallen; Dank 
dem Waffenftillftand, ift unfer Weg durch drei feſte Plaͤtze gez 
fichert, wir werden und alle italienifchen Regierungen unterwers 
fen, wenn wir die Deftreicher jenfeit der Alpen zuruͤckdraͤngen 
Tonnen; Venedig wird zittern, wenn wir Siege erfämpfen in 
feiner Nähe und der Donner unferer Kanonen wird es beflim- 
men, fi und zu verbündenz es ift Daher nicht allein nothwen: 
dig vorzuruden bis jenfeit de3 Po, Sondern auch der Adda, des 
Mincio, bis zu der f[honen Grenze der Etſch; dort werden wir 
Mantua belagern und ganz Italien in unferm Rüden zittern 
machen. Der Geift des jungen Feldherrn begeiftert durch fei- 
nen Aufflug, hegte noch gigantifchere Pläne, als er der Armee 
geftand. Er gedachte Beaulieu zu vernichten und in. Tyrol 
vorzudringen, noch einmal über die Alpen zu gehen und fid in 
die Donauebenen zu werfen um fich von da aus der Armee an— 


- zufchließen, welche die Rheinufer verlaffen hatte. Diefer ko— 
loffale und gewagte Plan war ein Tribut den ein gewaltiger 


und durchdringender Geiſt der zweifachen Verguͤnſtigung von 
Tugend und Gluͤck abtrug. Er erbat fid) von feiner Regierung 
die Ermächtigung fein Vorhaben auszuführen. 

Der Feldzug war von ihm begonnen worben am 20. Ger—⸗ 
minal (9, April); die Unterwerfung Piemonts war beendigt 
am 9. Zloreal (28. April) durch den Waffenftillfiand von Che: 
rasko; achtzehn Lage hatte er hierzu gebraucht, Sofort begab 
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er ſich auf den Marſch, um Beaulleu zu verfolgen. Er 
hatte ſich von Piemont die Ueberlieferung von Valencia ausber 
dungen, um hier über den Po zu gehen, diefe Bedingung war 
jedod) nur eine Falle, denn es war Feineswegs feine Abficht bei 
Walencia den Fluß zu paffiren. Beaulieu, als er die Nach— 
richt vom Waffenfiiliftande bekam, dachte durd) Ueberrumpelung 
ſich der drei Plaͤtze Tortona, Valencia und Alerandria zu bes 
mäthtigen. Es gelang ihm nur Valencia zu überrumpeln, wo: 
hin er die Neapolitaner warf; da ervernahm, daß Bonaparte 
reißend fehnell vordrang, beeilte er ſich uber den Po zuruͤckzu⸗ 
gehn, un durch den Fluß von der franzüfifchen Armee getrennt 
zu fein. Er ſchlug fein Lager zu Valeggio auf, am Zufammen» 
fluß des Po und Teffins, an der Spitze des Winfeld den jene 
2 Fluͤſſe bilden. Er bildete bier einige Verfhanzungen, um 
feine Stellung zu verftärfen und den Zugang’ der franzoͤſiſchen 
Armee aufzuhalten. 
Us Bonaparte die Staaten des Königs von Piemont 
verließ und in die ded Herzogs von Parma eindrang, fandte 
ihm biefer Fuͤrſt Abgeordnete, die ſich für gelinde Maaßregeln 
bei dem Sieger verwenden follten. Der Herzvg von Parma 
war ein Verwandter des ſpaniſchen Hofes, ed war daher gerath: 
fam ihn zu fchonen, was übrigens mis den Projekten des Feld: 
herren zuſammentraf. Jedoch konnte man einigen Kriegsbrauch 
bei ihm handhaben. Bonaparte empfing feine Gefandten 
an der Trebbia; er ſtellte fi etwas unmillig, daß der Herzog 
von Parma den Moment, wo Spanien, fein Verwandter, mit 
der frangöfifhen Republif unterhandelte, nicht ergriffen habe, 
um feine Unterwürfigfeit zu zeigen. Hierauf verwilligte er eis 
nen Waffenſtillſtand, doch verlangte er eine Steuer von zwei 
Millionen banren Geldes, woran Die Armeekaſſe großen Mangel 
litt, ferner ſechszehn Hundert Pferde, deren die Artillerie und Ba- 
gage bedurfte, — zine große Duantität Korn und Hafer, freien 
Durchzug durch das Herzogthum, und die Errichtung von Hos⸗ 
pitälern für die Kranfen auf Koften des Herzogd. - Der Genes 
ral befchränfte ſich nicht blos darauf, er fehäste und verftand die 
Künfte, wie ein Italiener, er begriff, wie fehr fie zum Ruhme 
eines Reichs beitrugen und die heilfame Wirkung, die fie auf 
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"die menfchliche Phantafie hervorbringen: er verlangte demnach 
zwanzig Gemälde zur beliebigen Auswahl der franzofifchen 
. Kommilfaire, um fie nad) Paris zu ſchicken. Die Abgefandten 
bes Herzogs, froh um dieſen Preis den Unwillen ded Generals 
zu entwaffnen, willigten in Alles und vollführten fchleunigft Die 
Bedingungen des Waffenftillftandes. Doc boten fie eine Mil: 
lion, um wenigftens das Bild des heil. Hieronymus zu erhal 
ten. Bonaparte fprach zur Armee: „Dieſe Million würde 
bald verwendet fein, auch werden wir gar wohl andre erwerben. 
Welch ein Meifterftüc wird aber ewig die Zierde unferd Vater 
landes fein!” Die Million ward zuruͤckgewieſen. Bonas 
parte hatte dergeftalt fih alle Vortheile einer Eroberung zu 
verfchaffen gewußt ohne ihre Beſchwerden, und fegte hier 
auf feinen Marfch fort. Die Bedingung welche den Waffen: 
fiillftand von Cherasfo binfichtlich der Po-Paſſage na) Va⸗ 
lencia enthielt, die Richtung der franzöfifchen Hauptfolonnen auf 
dieſe Stadt, dis Alles ließ glauben, Bonaparte werde den 
Fluß in der Gegend von Valenzia paffiren. Während der 
Hauptbeftandtheil der Armee fich ſchon an den Punkten zuſam⸗ 
menzog, wo Beaulieu den Uebergang abwartete, marfchirt 
ber General am 17, Zloreal (6. Mai) nebft einem vierthalb 
Taufend Mann ſtarkem Grenadiercorps, mit der Kavallerie und 
vier und zwanzig Feuerfchlünden. längs dem Po hinab, und 
kommt, nachdem er einen Marſch von 16 Meilen in 36 Stun: 
ben zurüdgelegt, am 18. Morgens in Piacenza an, Die Kas 
vallerie hatte unterwegs alle Böte, die fi) an den Ufern des 
Fluſſes vorfanden in Befchlag genommen und fie nad) Piacenza 
gebracht, außerdem nahm fie bedeutende Futtervorräthe und Die 
öftreichifche Feldapothefe weg. Eine Fähre fehte den Vortrab 
unter Obrift Cannes über. Kaum war ber letztere am an. 
bern Ufer angelangt, fo ließ er feine Grenadiere auf einige oͤſt⸗ 
reichifche Detachementd, die am linken Poufer flanfirten, feuern 
und fie zerftreuen. Der Reft der Grenadiere paffirte allmählig 
den Fluß und man fing an eine Brüde für den Uebergang der 
- Armee zu fchlagen, die ihrerfeitd den Befehl erhalten, über 
- Piacenza zugehen. Eonad) befand fih Bonaparte dur Liſt 
und einen kuͤhnen Marfch jenfeit des Po, und hatte den Vortheil, 
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den Teffino umgangen zu haben, wenn er ihn aber wirklich weis 
ter hinauf überfchritten hätte, fo würde er, außer der Unan- 
nehmlichfeit, dis Angefihts Beaulieu's zu thun, nahe am 
Teſſino herausgefommen fein und noch einen Uebergang zu ma: 
chen gehabt haben. Bei Piacenza jedoch fiel dis Hindernig 
weg, da hier der Zeffino fchon mit dem Po vereinigt if. _ 

Am 18. Mai war die Divifion Liptai, welche zuerft Nach: 
richt befam, nach Fombio gerückt, eine kleine Strede vom Po, 
am Wege nach Pizzighitone. Bonaparte der nicht Willens 
war, fhr eine Pofition da zuzugeftehn, wo die ganze öftreichiz 
che Armee ihre Streitkräfte zufammenzog, weil er fpäter gend: 
thigt fein Fonnte, den Po im Rüden fih in eine Schlacht ein: 
zulaffen, machte in größter Eil mit den Truppen die er in der 
Nähe hatte, einen Angriff. Er unterhielt ein lebhafte Feuer 
gegen dieſe Divifion, vertrieb fie nach einer blutigen Action aus 
ihren Verfchanzungen und machte zwei Tauſend Gefangne. Der 
Veberreft erreichte die Straße nach Pizzighitone und ſchloß ſich 
an letzterem Orte ein. 

Am Abend deſſelben Tages kam B eaulien, benachric): 
tigt von dem Uebergange über den Po nach Piacenza, ber Di: - 
pifion Liptai.zu Hilfe Noch war ihm -ber Unftern derfelben 
unbefannt:. Als er bei ben franzofifchen Worpoften anfam, 
ward er mit einem lebhaften Feuer begrüßt und war gend- 
thigt fih im größter Eile zuruͤckzuziehn. Unglüdlicher Weiſe 
warb der brave General Laharpe, deffen Kenntniffe und 
Tapferkeit der Armee fo erfprießliche Dienfte leiftete, mitten im 
Dunkel der Nacht von feinen eignen Leuten getödtet. In der 
ganzen Armee warb der brave Schweizer, den die Tyrannei ber 
Berner nad) Frankreich geführt, tief bedauert. 

Der Po war paffirt, der Teffino umgangen, Beaulieu 
gefchlagen und außer Stande eine Schlacht zu wagen, fomit 
der Weg nach Mailand offen. Es war natürlich, daß ein ſechs— 
und zwanzigjähriger Sieger vor Ungeduld brannte, hier einzu- 
rüden. Bor Allem aber war e8 Bonaparte's Wunſch, 
DBeaulieu vollig zu vernichten. Deshalb war er nicht da— 
mit zufrieden, ihn zu ſchlagen, er wollte ihn auch zur Umkehr 
nöthigen, ihm den Rüdzug abfchneiden, und wo möglich zwins 
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gen, die Waffen zu flreden. Um hierzu zu gelangen , mußte 
man ihm beim Uebergang uͤber die Fluͤſſe zuvorkommen. Eine 
Menge von Flüffen kommen die Alpen herab und durdhfchneiden 
dad Land big fie in den Po ober das abriatifche Meer fallen. 
Naͤchſt dem Po und Zeffino die Adda, der Oglio, Mincio, die 
Etfch und viele andre. Bonaparte hatte jest die Adda vor. 
fi, die er nicht zu umgehn vermocht, wie den Teſſino, weil er 
alsdann erft bei Cremona den Po hätte paffiren türfen. Man. 
paffirt die Adda bei Pizzighitone, aber die Trümmer des Lip⸗ 
taifhen Korps hatten fich eben erft hieher geworfen. Bona⸗ 
parte beeilte' fih bie Adda hinaufzugehn, um bi5 an die 
Brüde von Lodi zu gelangen. Beaulieu war ihm jedod) 
hier geraume Zeit zuvorgefommen. Man Eonnte ihm deshalb 
den Uebergang über den Fluß nicht flreitig machen. Aber Be⸗ 
aulieu hatte in Kodi nur zwölf Taufend Mann und vier 
Tauſend Reiter. Zwei andre Divifionen unter Colli und 
Wukaſſo wich, hatten einen Ummeg über Mailand gemacht, 


um eine Beſatzung in die Feflung zu werfen und alddann über 


die Adda zurüdzugehn, um fie bei, Gaflano zu paffiren, eine 
ziemliche Strede von Lodi. Durch den Verſuch nun, bei Lodi 
über die Adda’ zu gehn, ungeachtet Beaulieu ſich dafelbft 
befand, konnte man das andre Ufer erreichen noch bevor Die 
zwei Corps, die Caſſano paffiren wollten, ihren Marſch vollen- 
det hatten. Dann war Hoffnung fie abzufchneiden. 

Am 20. Floreal (9. Mai) befand fih Bonaparte vor 
Lodi. Dieſe Stadt liegt an demſelben Ufer, wo die franzöfi- 
fche Armee aukam. Bonaparte ließ fie unerwartet angreie 
fen, und. drang hinein, ungeachtet des Widerftandes der Deftrei- 
her. Letztere verließen nun tie Stadt, und zogen fich über 
bie Brüde zurüd, um ſich am andern Ufer der Gefammtars 
mee anzuſchließen. Dieſe Brüde mußte man pafficen, wenn 
man. aus Lodi Eommend, die Adda überfchreiten wollte. Zwölf 
Taufend Mann Infanterie und vier Zaufend Reiter hatten ſich 
am entgegengejesten Ufer aufgeftellt, zwanzig Stud Geſchuͤtz 
deckten die Brüde, und zahlreihe Tirailleurd waren an den 
Ufern poflirt. Es ift nicht Kriegsbrauch, folder Schwierigkei⸗ 
ten zu fpotten, eine Brüde, von fechzehn Zaufend Mann und 
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zwanzig Stuͤck Geſchuͤtz vertheidigt, war ein Hinderniß, was 
man nicht leicht zu uͤberſteigen ſuchte. Die ganze franzoͤſiſche 
Armee hatte ſich hinter den Mauern von Lodi vor dem Feuer 
gedeckt, der Befehle des Generals gewaͤrg. Bonaparte 
verließ die Stadt, und durchſtreifte unter dem heftigſten Ku⸗ 
gelregen und Gewehrfeuer die Ufer ded Fluffed, und nachdem 
er feinen Plan gemacht, kehrte er nach Lodi zurüd, ihn aus⸗ 
zuführen. Er giebt feiner Gavallerie Befehl, die Adda hinauf 
zu gehen, um einen Verſuch zu machen, diefelbe an vwiner Furth 
oberhalb der Bruͤcke zu paffiren, ſodann läßt er eine Kolonne 
von ſechs Tauſend Grenadieren formiren; er durchläuft ihre 
Glieder, fpriht ihnen Muth zu, und befeuert fie durch feine 
Gegenwart und Zuſpruch. Hierauf giebt er Befehl, durch das 
Thor audzuziehen, welches die Richtung nach der Brücke hatte 
und Sturm zu laufen. Er hatte wohl berechnet, daß bei der 
reißenden Schnelligkeit der Bewegung die Colonne nicht Seit 
haben würde, viel auszuſtehn. Diefe furchtbare Colonne fchließt 
tie Glieder, und flürzt auf die Brüde los. Ein furdtbares 
Teuer fpie ihnen entgegm. Das erfte Glied ward völlig nie» 
dergeworfen. Dennoch dringt fie vor, in der Mitte der Brüde 
“ zaubert fie, doch die Generale feuern fie an durch Wort und 
Beifpiel. Mit neuem Muthe flürzt fie vorwärts auf dad Ge⸗ 
ſchuͤtz, und toͤdtet die Kanoniere, die die Geſchuͤtze vertheidigen 
- wollen. In diefem Moment rüdt die öftreichifche Infanterie 
vor, die Artillerie zu unterflügen, aber nad) ihrem erflen Bes 
ginnen fpottet die furchtbare Colonne der Bajonnette; fie feuert 
auf die Deftreicher im Moment, wo die franzöfifhe Cavallerie 
eine Furth ausfindig gemacht, und die feindlichen Flanken bes 
droht; fie wirft jene nieder, zerftreut fie und macht zwei Tau⸗ 
fend- zu Gefangenen. Die außerordentlih kuͤhne Beginnen 
hatte die Deflreicher in die aͤußerſte Beſtuͤrzung verfeßt, jeboch 
verfehlte - ed unglücliher Weiſe feinen Zweck. Golli und 
MWufaffomwich hatte es geglüdt, den Weg nach Bredcia zu 
‚erreichen, und es war nicht mehr möglich, ſie abzufchneiden. 
Wenn auch dad Hauptrefultat verfehlt war, fo hatte man doch 
wenigftend die Addalinie gewonnen, der Enthuſiasmus der Sol⸗ 
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daten war auf das Hoͤchſte geſtiegen, und ihre Ergebenheit fuͤr 
den Feldherrn hatte den Gipfel erreicht. 

In ihrer Freude erfanden ſie einen ſonderbaren Brauch, 
der den Nationalcharakter lebhaft malt. Die aͤlteſten Soldaten 
verſammelten ſich eines Tages, und da ihnen der General bes 
deutend jung erſchien, fo ließen fie ihn durch eine Fiction erft 
alle Grade paſſiren; bei Lodi nannten fie ihn erſt Gorporal, 
und begrüßten ihn auch, wenn er im Feldlager erfchien, mit 
bem feither fo berühmt gewordenen Chrennamen: „der Eleine 
Gorporal.” Man wird fehen, wie fie ihm fpäter andere Grade 
nach Verhaͤltniß, wie er fie verdient, 'ertheilten. Die öftreichi« 
fhe Armee hatte fi den Rückzug über Tyrol gefichert, es 
wäre fruchtlos geweſen, fie zu verfolgen. Bonaparte badıte 
nun daran, fih nach der Lombardei zuruͤck zuwenden, um 
von ihr Beſitz zu nehmen, und fie zu organifiren. Die Trum- 
mer der Divifion Liptai hatten fih in “Wizzighitone ver« 
fhanzt, und Fonnten hier eine DBefeftigung anlegen. Er begab 
fi) deshalb hierher, um jene zu verjagen. Hierauf lich er 
Maffena nah Mailand voraus gehen, Augereau ging zu- 
ruͤck, um Pavia einzunehmen. Er wollte dieſe große und durch 
ſeine Univerſitaͤt beruͤhmte Stadt in Furcht ſetzen, und ihr eins 
der ſchoͤnſten Truppencorps zeigen. Die Diviſionen Serrus 
rier und Laharpe ließ man in Pizzighitone, Lodi, Cremona 
und Gaffano zurüd, um die Adda zu fichern. 

Bonaparte dachte nun daran, nah Mailand zu gehen. 
Bei Annäherung der franzöfiihen Armee flüchteten die meiften 
Anhänger Oeſtreichs, und alle, die der Ruf der franzöfifchen 
Truppen in Furcht gefeßt, denn die Franzofen fchilderte man 
eben fo barbarifch, ald tapfer, und die Wege nach Brescia und 
Tyrol waren mit Flüchtlingen bededt. Der Erzherzog war 

ebenfalld abgereift, und man hatte ihn Thraͤnen vergießen fehn, 
ald er feine ſchoͤne Hauptſtadt verließ. Der größte Theil ber 
Mailänder gab fih Hoffnungen hin, und die franzöfifche Ars 
mee warb unter ben günftigften Aufpicien erwartet, Als Die 
erſte Divifion unter Maffena’s Befehl bei ihnen eingezogen 
war, und man wahrnahm, daß diefe Soldaten, deren Ruf 
fhon fo gefürchtet war, dad Eigenthum refpeltirten, die Per= 
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fönlichkeit fchonten, und eine ihrem Charakter eigenthiimliche 
Gutmüthigfeit zeigten, war man ganz. begeiftert für fie, und 
überhäufte fie mit Gunftbezeugungen. Die Patrioten firömten 
von allen heilen Italiens herbei, . und erwarteten mit Unge« 
duld den jungen Sieger, der fo große Thaten vollführfe, und 
deſſen italienifcher Name ihrem Ohre angenehm klang. Man 
fandte foforf ben Grafen Melzi an ihn ab, der Unterwerfung 
verfprechen ſollte. Man bildete. eine Nationalgarde, und Fleidete 


„fie in die drei Farben: grün, roth umd weiß; der Herzog von 


Serbelloni ward, mit deren Befehl beauftragt. Man ers 
richtete einen Triumphbogen, wo man den General zu empfan—⸗ 
gen gedachte. Am 26. Floreal (15. Mai), einen Monat 
nach Eröffnung des Feldzuges, hielt Bonaparte feinen Ein» 
zug in Mailand. Die ganze Bevölkerung der Hauptſtadt 
firömte herbei, ihn zu fehen. Die Nationalgarde ftand unter 
den_ Waffen. Die Municipalität überreichte ihm die Schlüffel 
der Stadt, Beifallsruf folgte ihm allenthalben während des 
Einzugs bis zum Pallaſt Serbelloni, den man ihm zur 


‚ Wohnung eingerichtet. Von nun an hatte er die Begeiflerung 


der Staliener für fich, wie'die feiner Soldaten, und er war 
jest im Stande, ebenfo durch moraliſchen Einfluß zu wirken, 


als durch phyſiſche Uebermacht. 


Seine Abſicht war, ſich nicht laͤnger in Mailand aufzuhal⸗ 
ten, als er nach Piemonts Unterwerfung zu Cherasco gethan. 


Er gedachte hier nur fo lange zu verweilen, als zur proviſoriſchen 


Umgeftaltung der Provinz erforderlih war, fo wie zur Requi- 
fition der nothmendigften Bebürfniffe für die Armee und zur- 
Deckung feines Nüdene. Seine Idee war dann, immer nad . 
der Etſch und Mantua bin vorzubringen, bis in Tyrol und 
jenſeits der Alpen. | 

Die Deflreiher hatten zwei Tauſend Mann im Eaſtell zu 
Mailand zuruͤckgelaſfie. Bonaparte ließ daſſelbe ſofort bes 
rennen. Man fchlog mit dem Commandanten der Feſtung eis 
nen. Vertrag ab, die Stadt nicht zu beſchießen, denn ſie war 
Oeſtreichs Eigentum und gegen fein Intereffe, fie zu vernichs 
ten. Die Belagerungsarbeiten wınden fofort begonnen, Bo⸗ 
naparte ließ ſich nicht zu weit mit den Mailändern ein, und - 


— 
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huͤtete ſich wohl, ihnen eine Unabhängigkeit zuzufichern, die er 


ihnen nicht zu gewähren vermochte, doch nährte er Hoffnungen 
genug, um ihren Patriotismud rege zu machen. Er hielt eine 
enerzifche Anrede an fie, um die Freiheit zu befigen, fprach er, 
müffe man ſich ihrer würdig zeigen, und Stalien für immer 
dem öftreichifchen Soche entreißen. Darauf feßte er proviforifch 
eine Municiyal-Berwaltung ein. Er ließ überall Bolfsmilizen 
biiden, um mit der Militair- Organifation der Lombardei den 
Anfang zu machen. Hierauf befchäftigte er fih mit den Be— 
dürfniffen der Armee, und fah fich gendthigt, eine Kriegäfteuer 
von zwanzig Millionen auf das Mailänder Gebiet zu werfen. 
Diefe Maafregel vollzog er nur ungern, da fie die Fortichritte 
ber üffentlihen Meinung aufhalten Eonnte, doch wurde diefelbe 


nicht fo übel aufgenommen, übrigend war fie unsausbleiblich. 


Den Magazinen Piemontd und den vom Herzog von Parma 
gelieferten Getraide-Borräthen verdankte die Armee reichlichen 
Ueberfluß an Lebensmitteln. Die Soldaten wurden did und 
fett, fie fpeiften guted Brod und Fleiſch, und tranken trefflis 
‚hen Wein. „Sie waren vergnügt, und hielten firenge Manns- 
zucht. Es fehlte ihnen nichts, ald gute Bekleidung. Beklei⸗ 
det mit ihren alten Monturen von dem Alpenübergange her, 
hatten fie ein zerlumptes Anſehn, und imponirten nur durch 
ihren Ruf, ihre Triegerifhe Haltung und gute Disciplin. 
Bonaparte fand bald neue Ausbeute. Der Herzog von 


- Modena, deffen Staaten fich längs dem Po ausbreiteten, ſchickte 
ihm ſchleunigſt Abgefandte, um die nämlichen Bedingungen, Die 


man dem Herzog von Parma gemährt,. zu erbitten. Diefer 
alte geizige Fuͤrſt ſah ale feine Prophezeiungen in Erfüllung 
gehn, und hatte ſich mit feinem Schage nach Venedig geflüch- 
tet, die Negierung feines Landes aber überließ er einer Re— 
gentihaft. Da er jedoch nicht Willend war, fein Band zu 
verlieren, ſo Pnüpfte er Unterhantlungen an. Bonaparte 
Tonnte den Frieden nicht verwilligen, jedoch verwilligte er Waf- 
fenftillftände, die dem Frieden beinahe glichen, und die ihm den 
Einfluß auf ganz Stalien ficherten. Er forderte zehn Millios 
nen, Subfiftenzmittel aller Art, Pferde, Gemälde. 

Mit Hilfe diefer Ausbeute, die er im Lande felbft gemacht, 
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errichtete er an ben Poufern große Magazine, Hodpitäler für - 
funfzehn Taufend Kranke eingerichtet, und füllte die Armeecaſſe. 
Da er ſich bereits für binlanglih mit Geld verfehn glaubte, 
fo verjhaffte er von Genua dem Direftorium mehrere Millios 
nen. Da er Übrigens wohl wußte, daß die Nheinarmee völlig 
von. Geld entblößt war, und daß diefer Mangel fie verhinderte, 
ih in Schlachten einzulaffen, fo ließ er durch die Schweiz 
eine Million an Moreau gelangen. Did war eine Hand» 
lung guter Kameradfchaft, die ihm. ehrenvoll und nüßlich. zus 
gleih wars; denn es war ihm hoͤchſt wichtig, daB Moreau 
zum offenen Kampfe fohritt, wodurch die Deftreicher verhindert 
wurden, ihre gefammten Streitkräfte nach Italien zu werfen. 
As Bonaparte die Dinge folchergeflalt ftchen fah, ward er 
noch mehr. in feinen Plänen beſtaͤrkt. Er hielt e8 für unnoͤ⸗ 
thig, gegen die italienifchen Prinzen zu Felde zu ziehn, und 
glaubte nur gegen die Oeſtreicher agiren zu müffen; denn fo- 
lange man diefen Widerſtand teiften, und ihre Ruͤckkehr in bie 
Lombardei verhindern konnte, hoffte er leicht Die italienifchen 
Staaten, die vor dem Fortfchritt der franzöfifchen Armee zitters 
ten, einen nach dem andern, zu unterwerfen. Die Herzöge 
ven Parma und Modena hatten fich bereit unterworfen, Rom 
und Neapel mußten ein Gleiche thun, wenn die Franzofen 
Meifter der Zugänge von Stalin blieben. Eben fo mußte 
man in Nüdfiht auf dad Wolf erwarten, was gefchehen folle, 
und nicht fowohl die Regierungen felbft umftürzen, als viels 
mehr auf einen Aufiland der Untertbanen rechnen. Mitten in 
dieſen trefflihen Anfchlägen und ungeheuren Arbeiten follte den 
General aber eine der empfindlichften Wiberwärtigkeiten aufhal« 
ten. Das Direktorium war hoch erfreut über feine Dienſte, 
Carnot aber ward bei Durclefung der mit energifher Kürze 
und Hoher Einbildungskrnft verfaßten Berichte, mit Beforgniß 
über das Coloſſale jener Pläne erfüllt. Er fand mit Recht, 
Daß es ein zu überfpanntes, ja beinahe unmögliched Vorhaben 
fei, durch Tyrol zu paſſiren, und die Alpen ein zweites Mal 
zu überfteigen, jedoch entwarf er feinerfeitd, ftatt den Plan des 
jungen Feldherrn zu verlaffen, einen bei weitem gefähtlichern. 
Nah Carnot's Anfiht mußte man auf die Eroberung ber 
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Lombardei, ſich in die Halbinſel zuruͤckziehn, den Papſt und bie 
Bourbons in Neapel züchtigen, und bie Engländer aus Livorno 
verjagen, wo fie der Herzog von Toscana eine unumfchränfte 
- Herrfchaft ausüben lief. Zu dem Ende befahl Carnot im 


Namen des Direftoriums, die Armee in zwei Corps zu theis 


- len, das eine follte unter Kellermann’s Commando in der 
Lombatdei bleiben, da8 andere aber, von Bonaparte anges 
führt, auf Rom und Neapel los marſchiren. Diefer unglüd- 
liche Plan verfiel in den wiederholten Mißgriff der Franzofen, 
in die Halbinfel tiefer einzubringen, ohne Meifter von Oberita⸗ 
lien zu fein. Nicht mit dem Papfte und dem König von 
Stalin mußte man um die Herrfchaft Italiens flreiten, fon 
dern mit den Deftreihern. Oder im entgegengefehten Falle 
darf die Operationdlinie nicht am Tiber fein, fondern an der 
Etſch. Das Streben nah Beſitz drängte die Franzoſen ſtets 
nad) Rom, Neapel, und während fie die Halbinfel durchſtreif⸗ 
ten, fah man ihren Rüdzug abgefchnitten. E3 liegt im Wes 
fen der Republifaner, ihrem Borne gegen einen Papft und 
Bourbon Raum ju geben, jedoch verfielen fie in den umges 
kehrten Fehler der fruͤhern Könige von Frankreich. 
Bonaparte, in ſeinem Plan, ſich in das Donauthal zu 
werfen, behielt nur die Oeſtreicher im Auge; es waltete in 
ſeinem klaren, wenn auch jugendlichen Geiſte, jenes Bewußtſein 
ber Richtigkeit feiner Anſicht vor; er konnte folglich nach fol- 
cher Ueberzeugung unmöglih feine Einwilligung zum weiten 
Vordringen in die Halbinfel geben; da er aber außerdem aud) 
begriff, wie wichtig Einheit der Zeitung bei diefem Feldzuge fei, 


der ein gleich großes politifches, als militairifched Genie erfor« 


derte, fo war ihm die Idee unerträglich, mit einem alten Ges 
neral dad Commando zu theilen, der zwar brav, aber von 
mittelmäßigen Bähigkeiten und voller Eigenlicbe war. Bei 
Bonaparte war ed jener angeborne Egoismus des Genies, 
ber fein Werk allein zu vollenden ftrebt, weil: er fich allein im 
Stande fühlt, e8 zu vollbringen. Er benahm fich bier, wie 
auf dem Schlachtfelde, er feste feine Zukunft aufs Spiel, und 
bat in einem ehrfurchtävellen, jedoch entfchloffenen Schreiben, 
um feine Entlaffung. Er fah wohl ein, daß man nicht wa⸗ 
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gen durfte, fie anzunehmen, ficher ietoc) Hätte er lieber feine 
Entlaffung genommen, als gehordt, denn er Fonnte unmöglich 


zugeben, daß durch Ausführung eines elenden Planes fein 


Ruhm und feine Armee zu Grunde gerichtet werde. Cr febte 
den irrigen Anfichten Carnot's die Flarften Gründe entge— 
gen; er fagte, man müßte fi) nur den Deftreichern geyenliber 


ftellen, und fih mit ihnen allein einlaffen ; eine einzige Diviſion 


im Rüden, aufgeftellt am Po und bei Ankona, ſei hinlaͤnglich, 
um die ganze Halbinfel in Furcht zu halten, -und Rom und 
Neapel zum Frieden zu nöthigen. Sodann fehte er ſich fo 
fort in Bewegung, Mailand zu verlaffen, um nach der Etſch 
zu eilen, und Mantua zu belagern. Hier nahm er fich vor, 
neue Befehle vom Directorium, fo wie die Antwort auf feine 


Sendfchreiben zu erwarten. . Er ließ eine neue Proflamation 


an feine Soldaten ergehn, die ſtark auf die Gemüther wirken 


mußte, und die zugleich ihre Wirkung auf den Papft und Koͤ⸗ 


nig von Neapel nicht verfehlen Fonnte: Soldaten, ihr habt 


euch wie ein Bergftrom von den Höhen des Apennin herab 


geftürzt; und niedergemorfen "und zerftreut, wad eurem Vor⸗ 


Schritt hemmte. Piemont ift von der oͤſtreichiſchen Tyrannei 
befreit, und zuruͤckgekehrt zu feinen natuͤrlichen Geſinnungen 
des Friedend und der Sreundfchaft für Frankreich. Mailand 

ift euer, und die Banner der Republif durchwehen Die ganze 


Lombardei. Die Fürften von Parma und Modena verdanken 


ihre politifche Eriftenz nur eurer Sroßmuth. Das Heer, das 


euch mit folcher Zuverficht bedrohte, findet Fein Bollwerk mehr, 
fich vor eurer Tapferkeit zu -fihern. Der Po, Teſſino und 
die Adda Eonnten euch kaum einen Tag aufhalten; der fo ges 
ruͤhmten Wälle Italiens fpottetet ihr, und überfchrittet fie fo 
fhnell, ald den Apennin. So glänzender Erfolg brachte Ju⸗ 
bel in den Schooß des Vaterlandes; eure Nepräfentanten ha—⸗ 
ben euch ein Siegeöfeft angeordnet, welches alle Gemeinden der 


Republik verherrlihen. Eure Väter, Mütter, Gattinnen, eure 


Schweftern und Geliebten freuen ſich eurer Siege, und find ftolz, 

euch anzugehören. Ja, Soldaten! ihr habt viel gethan ... 

aber bleibt euch nicht mehr zu thun übrig? Soll man von 

und fagen, daß wir zwar zu fiegen, aber nicht den Sieg zu 
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benutzen wiſſen? Soll uns die Nachwelt vorwerfen, ein Ca⸗ 
pua in der Lombardei gefunden zu haben? Aber ich ſehe euch 
ſchon zu den Waffen eilen. Wohlan! laßt uns ziehen, noch 


haben wir Eilmaͤrſche zu machen, Feinde zu unterwerfen, Lor—⸗ 


beern zu pfluͤcken, Schmach zu raͤchen. Die, weiche die Dol— 


de des Buͤrgerkriegs in Frankreich gewetzt, die ſchmachvoll un⸗ 


ſere Miniſter gemordet, und unfre Fahrzeuge zu Toulon in 
Brand geftekt, fie. mögen zittern! Die Stunde der Rache 
hat geſchlagen. — Aber die Voͤlker mögen ruhig fein, wir 


find die Freunde aller Völker, und vor Allem der Abfümmlinge- 


de3 Brutus, der Scipionen und jener großen Männer, bie 
und zu Vorbildern dienen. Das Gapitol wieder berzuftellen, 
die Statuen feiner glorreihen Helden mit Ehren wieder aufzus 
richten, dad in Sahrhunderte langer Sclaverei eingewiegte Roͤ— 
mervolf zu erweden, das wird die Frucht unfrer Siege fein. 
Noch die Nachwelt wird darob erflaunen, - und euch wird der 
unfterbliche Ruhm gebühren, das Geſchick des fchönften Theiles 


‚ von Europa gewendet zu haben. Das franzöfiihe Volk wird, 


frei, fi die Achtung des ganzen Erbballd erwerben, und Eus 
ropa einen glorreichen Frieden verleihen, als Entfhädigung für 
die zahllofen Opfer der legten fehs Jahre. Wenn ihr dann 
zum eignen Heerd zurückkehrt, fo werden eure Mitbürger 
auf euch deuten, und fagen: „er war bei der Armee von 
Stalien. # M | 
Nur acht Zage blieb er in Mailand, am 2. Prairial 
(21. Mai) reifle er ab, um fih nach Lodi zu begeben, und 
an. der: Etſch vorzurüden. Während Bonaparte feinen 
Marſch Forifegte, tief ihn ein unerwartete Ereigniß plößlich 
nah Mailand zuruͤck. Nobili, Mönche, die Dienerfchaft der 
geflüchteten Familien, kurz eine Menge von Greaturen der öfte 
reihifhen Regierung hatten dort einen Auffiand gegen die fran- 


zoͤſiſche Armee angezettelt. Sie fprengten aus, Beaulien . 


komme mit fechzig. Taufend Mann BVerftärkung an, im Ruͤk⸗ 
Ten der Republifaner - aber eile der Prinz Sonde burc bie 
Schweiz herbei, jenen den Untergang zu bereiten. Die Prie 
fter machten, Gebraud) von ihren Einfluß auf einige Bauern, 


. bie beim Durchzug der Armee gelitten, und reisten fie auf zu 


— 489 — 


den Waffen zu greifen. Kaum hatte Bonaparte Mailand 
verlaſſen, ſo glaubte man, die Zeit ſei guͤnſtig, den Aufſtand 
zu beginnen, und die ganze Lombardei in ſeinem Ruͤcken zum 
Aufſtande zu reizen. Die Garniſon des Mailänder Schloſſes 
gab das Signal durch einen Aufſtand. Alsbald erſcholl die 
Laͤrmglocke in den benachbarten Gegenden, bewaffnete Bauern 


- eilten nach Mailend, um es In Beſitz zu nehmen. Uber die. 


Abtheilung, die Bonaparte zur Blofirung des Caſtells zu- 
rücgelaffen, trieb fofort die Garnifon zuruͤck innerhalb ihrer 
Mauern, und verjagte die herbeicilenden Bauern. In der Ums 
gegend von Pavia gluͤckte jedoch der Aufftand beſſer. Sie 
drangen in die Stadt, und bemächtigten fich derſelben unge— 


achtet‘ des Widerſtandes der Beſatzung von drei Hundert Mann, 


die Bonaparte hier zurücdgelaffen. Diefe drei Hundert 


Mann, ermattet oder feidend, -fchloffen fih in einer Verfchin«: 


zung ein, um der Niedermekelung zu entgehen. Die Aufruͤh— 
ver befehten die Verſchanzung, und forderten fie zur Uebergabe 
auf. Ein franzöfifcher General, der eben nach Pavia ging, 


ward aufgegriffen; -man fegte ihm den Dolh auf die Bruſt, 


und nöthigte ihn, fo einen Befehl an die Garnifon, die Shore 
zu öffnen, zu unterzeichnen. Der Befehl ward unterzeichnet 
. und ‚vollzogen. 

Diefer Aufftand Tonnte mngludliche Folgen haben und eine 
allgemeine Empoͤrung in's Daſein rufen, die den Untergang der 
franzoͤſiſchen Armee zur Folge hatte. Die oͤffentliche Meinung 
eines Volkes iſt in den Staͤdten immer weiter vorgeruͤckt, als 


auf dem Lande. Während die Bevoͤlkerung der italienifchen 


Städte fih für die Franzoſen erklärte, war die Stimmung ber 
Landleute, aufgeregt durch die Mönche, und mißhandelt von 
den durchziehenden Armeen, deſto übler.. Bonaparte befand 
fih in Lodi, ald er am 4. Prairial (23. Mai) die Vorfälle 
von Mailand und Pavia vernahms auf der Stelle Tehrte er 


‚um mit. drei Hundert Pferden, einem Bataillon Grenadiere 


und fehd Stud Geſchutz. Die Nuhe war fehon in Mailand 
wieber hergeſtellt. Er fehte feinen Weg uͤber Pavia fort, 
während er den Erzhifchof von Mailand voraus gehn ließ. 
Die Aufrührer hatten ihre Vorhut bis an den Flecken Binasco 
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ausgeſtellt. Lannes zerfireute fi. Bonaparte glaubte, 
mit Schnelligkeit und Nachdrud handeln zu müfjen, das Uebel 
im Keim zu erfliden. Er ließ den Fleden in Brand fteden, 
damit der Anblid der Flammen ein Echredbid. für Pavia fein 


fole. Hier angefommen, machte er Halt. Die Statt hatte: 


dreißig Tauſend Ginwohner, fie war mit einer alten Mauer 
umgeben und von fieben bis adt Zaufend aufrührerifcher 
Bauern eingenommen. Sie hatten die Thore gefchloffen und 
die Mälle befeſtigt. Die Stadt mit drei Hundert Pferden 
und einem Bataillon zu nehmen, war Feine leichte Sache; 


Dennoch war feine Zeit zu verlieren, denn die Armee war fchon . 
am Dglio, und die Gegenwart des Generald von Nöthen. In 


ter Nacht ließ Bonaparte eine drohende Proclamation an 
die Thore von Pavia fchlagen, worin er fagte, ein irregelei= 
teter Haufen, ohne zureihende Mittel des Widerſtandes, .biete 
einer Armee Trotz, die Koͤnigen obgefiegt, und rufe dad Ver⸗ 
derben Italiens auf fich herab; er wolle bei feinem Vorhaben, 
bie Völfer nicht zu befriegen, beharren, diefer Thorheit Verzei⸗ 
hung angedeihen, und die Pforte der Reue offen laffen, doch 
werde er Die, welche die Waffen nicht fchleunigft: ſtreckten, als 
Nebellen behandeln, und ihre: Dörfer in Brand fleden. Die 
Flammen von Binasco, fügte er hinzu, möchten ihnen als 
warnended Beifpiel dienen. Am Morgen vermeigerten bie 
Bauern, die ſich zu Gebietern der Stadt gemacht, die Ueber« 
gabe. Bonaparte. ließ die Mauern mit Kartätfchen und 
Haubigen beſchießen, hierauf ließ er feine Grenatiere anrüden, 
und die Thore mit Arthieben einfchlagen. ie. drangen in bie 
Stadt, und fanden hartnädigen Widerftand in den Straßen. 
Did war jedoch von kurzer Dauer. Die Bauern ergriffen bie 
Flucht, und überließen das unglüdliche Pavia der Nahe des 
Giegerd. Die Soldaten verlangten mit Ungeflim die Plün- 
derung, Bonaparte, um ein flrenges BBeifpiel zu geben, 
verwilligte diefelbe auf drei Stunden. Es waren kaum Tau⸗ 
fend Mann, und fie konnten Fein großes Ungluͤck ‚anrichten in 
einer fo beträchtlichen Stadt, ald Pavia. Sie ftürzten auf die 


Goldarbeiter-Läden los, und bemächtigten fich der Koftbarkeiten. 


Eine der verwerflichften Handlungen war die Plünderung des 


\ 
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Leihhauſes, gluͤcklicher Weife aber waren die meiften Gegen- 
ftände, wie dis in Stalin, fo wie überall, wo e8 arme und - 
eitle Edelleute giebt, der Fall if, Eigenthum ber höhern Stände 
des Landes. Die Wohnungen Volta's und Spallanza- 
nis wurden von den Offizieren unverſehrt erhalten, tie felbit 
eine Schutzwache bilteten bei diefen beruͤhmten Gelehrten. 
Ein zweifach ehrenvoller Beweis für Frankreich ſowohl, als 
Stalien ! 

Bonaparte lenkte hierauf in das Land ein mit feinen 
drei Hundert Pferden, und ließ eine Menge der Empörer nie 
dermetzeln. Diefe rafchen Unterdrüdungsmaaßregeln führten Als 
Ienthalben die Unterwerfung herbei, und fehredte die der Frei— 
heit und Frankreich feindfelige Partei in Italien. Es ift bes 
truͤbt, zu folhen Mitteln feine . Zuflucht nehmen zu müffen, 
aber. Bonaparte war dazu gendthigt, oder er lief Gefahr, 
feine Armee und das Schickſal von Stalien zu opfen. Die 
Mönchöpartei zitterte, dad Unglüf von Pavia ging mit Ueber- 
freibungen .von Mund zu Munde, und die franzoͤſiſche Armee 
gewann ihr furchtbares Anfehn. wieder, Nach Beentigung dies 
fer Erpeditien machte fih Bonaparte fogleih auf den Weg, 
die Armee am Oglio wieder einzuholen, die im. Begriff ſtand, 
das venetianiſche Territorium zu betreten. 

Bei Annaͤherung der franzoͤſiſchen Armee ward die ſo oft 
in Venedig aufgeworfene Frage, welche Partei zwiſchen Oeſt- 
reich und Franfreih- zu ergreifen. ſei, von Neuem im Senate 
beantragt. Kinige alte. Ariftofraten, die noch Entſchloſſenheit 
bewahrten, waren fofort einig, daß man fi an Deflreich an⸗ 
fehlöffe, der natürlichen Beichüßerin aller despotiſchen Mißbrau« 
che, aber man fuͤrchtete für die .Zußunft den gefränften Stolz 
Oeſtreichs und fuͤr den Augenblick die Rache der Franzoſen. 
Uebrigens war man jedenfalls genoͤthigt zu den Waffen zu 
greifen, ein ſtarker Entſchluß fuͤr eine entnervte Regierung. 
Einige juͤngere Ariſtokraten, ebenſo energiſch, aber weniger hals⸗ 
ſtarrig, als die Alten drangen ebenfalls auf einen muthigen 
Entſchluß; ſie ſchlugen vor, furchtbare Zuruͤſtungen zu machen, 
aber die Neutralitaͤt zu behaupten, und diejenigen von den 
Maͤchten, die das venetianiſche Territorium nicht reſpektiren 
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wuͤrde, mit funfzig Tauſend Mann zuruͤckzuſchrecken. Dieſer 
Entſchluß war ſtark, und zwar zu ſtark, um Eingang zu finden. 
Einige. erfahrne Köpfe dagegen riethen ein drittes Verfahren 
an, ein Bündniß mit Frankreich. Der Senator Battag- 
lia, von feinem, durchdringendem und ruhigem Verftande, gab 
Rathſchlaͤge, die im Verlaufe der Zeit fid) als völlige Pro- 
phezeihungen erwiefen. Nach feinem Rathe war eine, wenn 
auch bewaffnete Neutralität, der thörichtfte von allen Bejchlüffen. 
Man würde fich niemald Reſpekt erzwingen Fünnen, wa3 man 
auch immer für Streitkräfte entwickle und im Full man ſich 
. dem Intereſſe Feiner der beiden Parteien verbinde, werde man 
früher oder fpäter ein Opfer beider werden. Man müßte ſich 
Daher für Oefireih oder für Frankreich enticeiden. Oeſtreich 
fei für den Moment aus Stalien vertrieben, und felbft unter 
der Vorausfeßung, es werbe dahin zuruͤckkehren, fei did doch 
vor zwei Monaten unmöglih, Zeit genug für die franzöfifche 
Armee die Nepublif Venedig völlig zu vernichten, übrigend fei 
bie Habfud;t Deftreichd Venedig immer am furchtbarſten gewe— 
fen. Es hätte ihm flet3 feine Provinzen in Illyrien und Ober— 
italien mißgönnt und würde mit Freuden die erſte Gelegenheit 
wahrnehmen, fie ihm zu entreißen. Die einzige Schugwehr 
gegen-dieſe Habfucht fei die franzöftiche Macht, die Fein Sn» 
terefje habe Venedig zu beneiden, fondern nur dad, es zu bes 
ſchuͤtzen. Frankreich habe freilich Grundfäße, die den Anſich— 
“ten des venetianifchen Adeld zumider liefen, aber ed fei nun— 
mehr die Zeit gefommen, mit ntfchloffenheit dem Geift des 
Sahrhunderts ein unaußbleibliched Opfer zu bringen und dem 
Adel.der Terra firma Gonceffionen zu machen, die einzig im 
Stande wären, ihn dem Sntereffe der Republik Venedig und 
des goltnen Buchs zu verbinden. Mit wenigen: unbedeuten- 
den Abänderungen der alten Verfaſſung Fonne man die Wün- 
fche aller Klaffen der venetianifchen Unterthanen befriedigen. 
und fi mit Sranfreich verbinden; wenn mun übrigens für 
daffelbe zu den Waffen greife, fo hätte man vielleicht als Lohn 
für erwiefene Dienfte, die Deftreich abgenommenen Befigungen 
an der Lombardei zu erwarten. In jedem Falle, wiederholte 
Battaglia, daß Neutralität der verwerflichfte "aller Ent⸗ 
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fchlüffe, ſei. Diefer Rath, deffen Klugheit die Folgezeit dar— 
Hethan, verlegte zu tief den Stolz; und Parteihaß des alten 
‚venetianifchen Adels, um Beifall zu finden. Es müß hierbei 
erwähnt werben, daß man nicht genug Vertrauen in die Dauer 
der franzöfifchen Obergewalt in Stalien febte, um ſich ihr an» 
zufchließen. Es gab ein altitalienifches Sprichwort: „Italien 
iſt das Grab der Franzoſen“ und man fuͤrchtete ſich nachher 
ohne alle Schutzwehr der Rache Oeſtreichs ausgeſetzt zu fehen. 
Bon allen drei Entſchluͤſſen, wählte man den bequemften und 
dem Schlendrian, fo ivie der Traͤgheit dieſer alten. Regierung 
angemeffenften, unbewaffnete Neutralität. . Man befchloß end- 
lich Proveditoren an Bonaparte abzufhiden, um- den der 
Mepublif und den venetianifchen Unterthanen fchuldigen Res 
fpeft von ihm zu erbeifhen. Man hatte große Furcht vor 
den Franzoſen, jedoch wußte man, daß fie zugänglich und nicht 
unempfindlich gegen. gute Behandlung waren. Es ward des— 
halb allen Agenten der Regierung Auftrag ertheilt, fie aufß 
Beſte zu behandeln und zu verpflegen, und vorzuͤglich ihr Aus 
genmer? auf Offiziere und Generale zu richten, um deren 
Gunſt zu gewinnen. 

Bonaparte hatte bei feiner Ankunft auf venetianiſchem 
Grund und Boden dieſelbe Vorſicht von Noͤthen, als Venedig 
ſelbſt, deſſen Macht, wiewohl in den Haͤnden einer ſchwachen 
Regierung doch nicht unbedeutend war, man durfte ihren Un- 
muth nicht bis zu einem Grade reizen, der fie zur Bewaff- 
nung nöthigte, weil alddann Oberitalien Fein Haltpunkt mehr, 

für die Franzoſen gewefen fein würde ; indeſſen/ mußte man 
ſtets unter Reſpektirüng der Neutralität Venedig. zu nöthigen 
fuchen, Die Franzofen auf feinem Territorium zu dulden, ihnen 
daffelbe ald Kampfplag zu geftatten und die Armee wo möglich 
felbft zu verprosiantiren. Sie hatte den Oeſtreichern den 
Durchzug geftattet, dieſes Sorwands mußte man fich bedienen, 
um fich Alles zu erlauben und Alles zu fordern, ſoweit vis die 
Beobachtung der Neutralität geſtattete. 

Beim Einzug in Brescia ließ. Bonaparte eine-Pros 
clamation ergehen, worin er fagte, daß während feines Durch» 
zugs durch dad venetianifhe Territorium um bie kaiſerliche Ar- 
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mee zu verfolgen, der man ‚ ungehinderten Durchzug verftattet 


babe, er das LVerritorium und die Bewohner der Republik 


fchonen werde, feine Armee werde er die ſtrengſte Disciplin 
beobachten laſſen; Alles was man requirire, ſolle bezahlt wer⸗ 
den und er werde nie dad alte Band vergeffen, das einft 
beide Republiten zufammenhiel. Es warb ihm bei dem ves 
netianifhen Proveditor zu Brescia ein glänzender Empfang bes 
reitet, worauf er feinen Marſch fortfegte. Der Oglio, der fich 
in die Adda flürzt, war paffirt und er fam am Mincio an, ber 
vom Gardaſee ausläuft, die mantuanifche Ebene durchfchneidet 
und dann, nad) einem Laufe von mehreren Stunden, einen’neuen 
See bildet, inmitten deſſen Mantua liegt, worauf er fich end- 
lich in den Po ergießt. Beaulteu, um zehn Taufend Mann 
verftärkt, hätte fich längs der Minciolinie aufgeftellt, um die- 
felbe zu vertheidigen. ine Vorhut von vier Zaufend Fupfol- 


daten und zwei Tauſend Reitern ſtand vor dem Fluffe, beim 


Dörfchen Borghetto. Die Hauptarmee ftand jenfeit des Min- 
cio, in der Kage von Valeggio; die’ Neferve ein wenig weiter 
zurüd bei Villa-Franca, Streifcorps waren längs dem Lauf 
des Mincio ober- und unterhalb Valeggio poflirt. Die vene⸗ 
ttanifhe Stadt Peschiera liegt am Mincio bei feinem Austritt 


aus dem Gardafe. Beaulieu wünfthte dieſen Plab zu bes 
ſitzen, um einen folidern Haltpunkt für den rechten Flügel fei- 


ner Armee zu haben; er hinterging deshalb die Venetianer und 
unter dem Vorwande, Eingang für fünfzig Mann zu geftatten, 
überrumpelte er die Stadt und legte eine ftarfe Garnifon hinein. 
Diefelbe hatte einen Thurm mit Baftionen verfehen und achtzig 
Stud Geſchuͤtz. | 

Bonaparte rüdte nun nad diefer Linie vor und vers 
nachläffigte gaͤnzlich Mantua zu feiner Rechten, denn noch war 
ed nicht Zeit daffelbe zu belagern; fonach Bielt er fich mehr zur 
Linken gegen Peschiera. Sein Plan war, den Mincio bei 
Borghetto und Valeggio zu paffiren. Deshalb war ed aber 


nöthig, Beaulieu über feine Abficht zu täufchen. Er machte 


ed hier, wie beim Poübergang, er richtete ein Corps auf Pes- 
chiera, fo wie ein andres auf Lonato, um Beaulieu in Rüd- 


fiht auf den obern Theil des Mincio in Zweifel zu laflen und 
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ihn glauben zu machen, er wolle entweder bei Peöchiera paffi- 

ren oder den Gardafee umgehn. Zu gleicher Zeit machte er ei⸗ 
nen hartnädigen Angriff ayf Borghetto. Dis Dorf, noch vor 
dem Mincio gelegen, war, wie bereitd efwähnt, von vier Tau: 
fend Fußſoldaten und zwei Zaufend Neitern beſetzt. Am 9. 
Prairial (28. Mai). begann Bonaparte den Kampf. Er 
hatte ſtets Mühe gehabt, feine Gavalerie ind Treffen zu brin- 


‚gen. Sie war wenig geübt zum Angriff, weil dis früherhin 
ungewöhnlich war, auch war diefelbe eingefchüchtert durch den 


bedeutenden Ruf der deutfchen Cavalerie. Bonaparte- 
wollte fie um jeden Preis ind Treffen bringen, weil er ſich viel 
von ihren Fünftigen Leiflungen verfprah. Er rüdte nunmehr 
auf Borghetto los; feine Grenadiere und Karabiniers vertheilte 
er auf beide Seiten der Cavalerie, im Rüden ftellte er die Ar— 
tillerie auf. So eingefchloffen führte er fie gegen den Feind. 
Bon allen Seiten unterftügt und von dem feurigen Murat 
geführt, verrichtete fie Wunder und ſchlug die oͤſtreichiſchen 
Schwadronen in die Flucht. Hierauf griff die Infanterie 


Borghetto an und nahm ed. Die Deftreicher zogen fich über 


die Brüde zuruͤck, die von Borghetto nach Valeggio führt und 
wollten diefelbe abbrechen, In der That gelang es ihnen, ei- 
nen Pfeiler zu zerſtoͤren. Aber einige Grenadiere vom General 
Gardanne geführt, fuchten eine Furth des Mincio, deren ed 
einige giebt, und paffirten ihn glüdlich mit den Waffen über 


- ihren Häuptern, dem Feuer der gegenüberliegenden Höhe Trotz 


bietend. Die Deftreicher glaubten die Colonne von Lo di wie- 


der zu erbliden und zogen fich zurücd ohne die Brüde zu zerſtoͤ⸗ 
ren. Der abgebrochere Pfeiler ward wieder hergeftellt und die 


Armee Eonnte paffiren. Schleunigft eilte Bonaparte mit 
der Divifion Augereau den Mincio hinauf, um den Oeſtrei⸗ 
chern nachzuſetzen, jedoch vermieden dieſe den ganzen Tag ein 
Gefecht. Er uͤberließ der Diviſion Augereau die fernere 
Verfolgung, er ſelbſt aber kehrte nach Valeggio zuruͤck, wo die 
Diviſion Maſſena ſtand, die eben ihr Mahl zu bereiten be- 
gann. Plöslich blies man zum Angriff, die öftreihifhen Hu- 
faren brachen aus dem Zleden heraus; Bonaparte hatte 
kaum Zeit fich zu retten. Er-flieg zu Pferde und nahm bald 
. 31 * 
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wahr, daß dis eins von ben feindlichen Corps zum Schuße des 
Unter: Mincio fei, das am Fluſſe hinabzog, um zu Beau: 
lieu bei feinem Nüdzug in die Gebirge zu floßen. Die Di: 
vifion Maffena eilte zu den Waffen, um Jagd "auf jene zu 
machen; doch gelang ed ihnen, Beaulieu zu erreichen. Der 
Mincto war nunmehr paffit. Bonaparte hatte zum zwei: 
ten Male den Rüdzug der Kaiferlichen entfchieden, die ſich nun 
‚ definitiv nach Tyrol warfen. Er hatte einen wichtigen Gewinn 
gemacht, den, feine Gavalerie zum Angriff gebracht zu haben, die 
nunmehr die Deftreicher nicht mehr fürchtete. Hierauf fehte er _ 
einen großen Werth. Vor ihm bediente man ſich wenig der 
Gavalerie, und er war der Meinung, großen Nuben von ihr 
ziehn zu koͤnnen, wenn er fie zur Dedung der Artillerie ver 
wende. Er hatte berechnet, daß die leichte. Artillerie und Ca— 
valerie, bei unvorbereiteter Verwendung, diefelbe Wirkung her- 
. vorbringen Tonnten, als eine zehnmal flärkere Anzahl Infante: 
- rie. Er fchäßte deshalb den jungen Murat fchon fehr hoch, 
weil er feine Schwadronen ind Treffen zu führen wußte, ein 
‚VBerdienft, was bei den Offizieren diefer Waffengattung außerft 
felten vorfam. Der Ueberfall, der fein Leben in Gefahr febte, 
gab ihm noch eine andre Idee ein, die nämlich, ein Elitecorp8 
zu bilden, das unter dem Namen Guiden feine Perfon überall 
begleitete. Seine perfünliche Sicherheit war nur ein unterge: 
ordner Gedanke hierbei, jedoch beabfichtigte er den Vortheil, 
immer ein ergebned und entfchloßner Handlungen fähiges Corps 
unter Händen zu haben. Man wird qudh wirflich fehen, wie 
‚ er fpäterhin einen wichtigen Moment entſchied, indem er fünf 
und zwanzig dieſer braven Krieger ausfandte. Den Befehl 
daruͤber gab er einem ruhigen und entfchloßnen Gavalerieoffi- 
zier, feitdem gekannt unter dem Namen Beffitres. 
Beaulieu hatte Peschiera geräumt, um fich nach Tyrol 
zurüdzuziehn. Gin Gefecht entfpann fich zwifchen der "dftrei- 
hifchen Nachhut, und die Franzofen rüdten nur nach lebhaftem 
Widerflande in die Stadt ein. Die VBenetianer waren außer 
Stande, biefelbe Beaulien zu entziehn und fie hatte deshalb 
aufgehört, neutral zu bleiben und die Franzofen hatten ein 
Recht hier einzuziehn. Bonaparte wußte wohl, daß Beau: 
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lieu die Venetianer hintergangen hatte, aber er befchloß, fich 
diefe Begebenheit zu Nutz zu machen, um dadurch von ihnen 
zu erlangen, was er wuͤnſchte. Er ftrebte nach dem Beſitz der 
Etſch und namentlih Verona's, eines wichtigen Platzes, der 
den Fluß beherrfcht ; vor Allem aber wollte er fi mit Vorraͤ⸗ 
then verfehen. 

Der Proveditore Fo 3, carelli, ein alter venetianifcher Ariftg- 
frat, hartnaͤckig an feinen Borurtheilen haͤngend und ein heftiger 
Feind Franfreihs, ward ind Hauptquartier Bonaparte’s 
abgeſchickt. Man fagte ihm, der General fei höchlich aufgebracht 
über die Vorfälle von Peschiera und der Ruf verfündigte feinen 
Zorn ald furchtbar. Binasko und Pavia gaben Zeugniß fei- 
ner Strenge, die Bernichtung zweier Armeen und das befiegte 
Italien Zeugniß feiner Macht. Der Proveditore fam nad) 
Peschiera voller Furcht. und fchrieb bei der Abreife an feine 
Regierung: „Gott möge mid) als Opfer annehmen!” Er 
hatte den befondern Auftrag die Franzofen vom Einguge in 
Berona abzuhalten. Verona felbft, dad dem Prätendenten ei- 


nen Bufluchtäort verflattet, war in der peinlichften Angfl. Der 


junge Bonaparte, ber oft in heftigen Zorn gerieth, der fich 
aber auch verftellen konnte, fparte Nichts, um die Furcht des 
Proveditore zu mehren. Er war höchlich entrüftet gegen die ve- 
netianifche Regierung, die neutral bleiben wolle, ohne ihrer 
Neutralität Reſpect verfchaffen zu koͤnnen; dieſelbe habe durch 
Peschiera's Uebergabe an die Deftreicher den Verluſt einer großen 
Anzahl tapferer Krieger in der franzofifchen Armee aufs Spiel 
gelebt. Das Blut feiner Waffengefährten fordere Genugthuung 
und zwar eine glänzende. Der Proveditore entſchuldigte die 
. venetianifchen Behoͤrden vielfach und ſprach ſodann von dem 
Hauptgegenftande, Did war Verona. - Er gab vor, ausdruͤckli⸗ 
chen Befehl zu haben, beiden Friegführenden Mächten den Zus 
gang nad) Verona zu verweigern. Bonaparte erwiberte, 
dis fei zu fpat, Maffena fei fhon dahin abgegangen, und 
er habe vielleicht in dieſem Augenblid fie fhon.mit Feuer und 
Schwert gezuͤchtigt für ihre Anmaßung, eine Beit lang für 


Franfreichd Capitale haben gelten zu wollen. Der Provebitore . — 


bat auf's Neue, und Bonaparte einen mildern Ton erheu—⸗ 
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chelnd, antwortete, daß er höchftend, wenn Maffena nod 
nicht mit Gewalt eingedrungen fei, einen Auffchub von vier 
und. zwanzig Stunden bewilligen koͤnne, nach deſſen Verlauf 
man von. dem Gefhüs Gebrauch machen müffe. 

Der Proveditore ging beftürzt von bannen. Er eilte mit 
der Nachricht nach Verona, man müffe die Sranzofen aufneh- 
men. Bei ihrer Annäherung waren. die reichften Einwohner 
ber Stadt, in ber feften Uebergeugung, man werde ihnen den 
Aufenthalt des Prätendenten bei ihnen nicht vergeben, in Maſſe 
mit ihren Koſtbarkeiten nach Tyrol geflüchtet. Indeſſen wur⸗ 
den die Veroneſer bald ruhiger, als ſie die Franzoſen ſahen und 
ſich ſelbſt überzeugten, daß dieſe Republikaner nicht ſo barba⸗ 
riſch waren, als ihr Ruf. 

Zwei andre venetianiſche Abgeordnete kamen nach Verona, 
um Bonaparte ihre Aufwartung zu machen. Man hatte 
die Senatoren Erizzo und Battaglia gewählt, Letzterer 
war der bereits erwähnte, der ſich zu einer Allianz mit Frank—⸗ 
‚reich hinneigte; man hoffte in Venedig, diefen neuen Abgefand= . 
ten werde eö beffer gelingen ald Foscarekli, den General 
zu befänftigen. Er empfing fie in der That auch befler, als 
Foscarelli, und nun, wo er den Gegenftand feiner Wün- 
ſche erreicht hatte, ftellte er fich befänftigter, und als fei er Wil: 
lens, Vorftellungen zu hören. Was er vor der Hand wünfchte, 
bad waren Lebensmittel, und felbft, wo möglich ein Buͤndniß 
mit Venedig. Er mußte deshalb, wie ed das Beduͤrfniß for- 
derte, imponiren und gewinnen. Beides gelang ihm. Das’ 
erfte Gebot des Menfchen, fprach er, ift fein Lebensunterhalt, 
Sc gedachte die Republik Venedig der Sorge für unfern Un: 
terhalt zu uͤberheben; da nun aber das Geſchick des Krieges 
und gendthigt, bis hierher zu kommen, fo find wir gezwungen 
unfern Unterhalt da zu fuchen, wo wir uns befinden. Die 
Nepublif Venedig mag meine Soldaten mit dem verforgen, 
was fie bedürfen, fie kann fpäter mit der franzöfifchen Repu⸗ 
blik abrechnen. Man Fam überein, daß ein juͤdiſcher Lieferant 
bie Armee mit den nöthigen Bedurfniſſen verſorgen ſolle, Be: 
nedig aber werde denſelben insgeheim bezahlen, damit ſie durch 
Verſorgung der Franzoſen mit Lebensmitteln die Neutralitaͤt 
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nicht verletztn. Bonaparte leitete hierauf die Allianzfrage 
ein. Ich habe die Etfch occupirt, weil ich einer. Linie bedarf, 
dDiefe aber die günfligfte für mich iſt und die venetianifche Re: 
gierung zu machtlos ift, diefelbe zu vertheidigen.. Für den 
Fall, daß diefelbe funfzig Tauſend bewaffnete Männer an der 
Etſch aufitelt, gebe ich feine Pläbe, Verona und Porto:Legnago, 
zurüd. Uebrigens feste er hinzu, follten die Venetianer uns 
mit Freuden bei ſich ſehen. Was wir im Namen Frankreichs 
hier vollbringen, entfpricht vollkommen dem Intereſſe Venedigs. 
Sch habe die Deftreicher über die Alpen zurüdgedrängt, die 
Lombardei. vielleicht zum unabhängigen Staate erhoben, was 
fonnte ich Bortheilhaftered für Venedig thbun? Wenn die Re: 
publik ſich mit uns verbinden würde, der Lohn dieſes Dienftes 
möchte nicht. unbedeutend fein. Wir .befehden Feine Regierung 
und find jeder befreundet, die und beifteht, Deftreihd Macht 
einen Damm entgegenzufeßen, 

Die beiden Benetianer verabfchiedeten fich von Bewunde: 
rung ergriffen für da& Genie bed jungen Mannes der drohend 
oder ſchmeichelnd, gebieterifch oder gefchmeidig, fowie Durch 
Tiefe und Gewandtheit der Rede, bei politifchen und militairi« 
fen Verhandlungen den reifen Staafömann mit dem Krieger 
verband. Sie fihrieben nad Venedig (am 5. Juni 1796): 
„Diefer Marm wird einft den größten Einfluß auf fein Vaters 
land haben.“ 

Bonaparte war nunmehr endlich Herr der Etſchlinie, 
die er für fo wichtig hielt, denn er ſchob alle Fehler der frü- 
hen Feldzüge der Franzofen in Italien auf die fehlechte Wahl 
einer Vertheidigungslinie. Dieſe Linien find ziemlich häufig 
in Oberitalien, das von den Alpen bid and Meer von einer 
großen Anzahl von Zlüffen durchlaufen wird. Die große und 
vielgerühmte Polinie, die Die ganze Lombardei durchläuft, ſchien 
ihm hoͤchſt ungünftig ald zu ausgedehnt. ine Armee Eonnte 
feiner Anficht nach eine Strede von dig Meilen nicht befebt 
halten. ine Kriegstift konnte ſtets den Zugang eines großen 
Slufles öffnen, denn er felbft hatte nur, wenige Meilen von 
Beaulieu entfernt, den Po überfchritten. Bei andern Flüfs 
fen, wie dem Teffino, Adda, Oglio, die ſich in den Po ergießen 
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- and mit ihm vereint fortftromen, fand er denfelben Uebelftand. 

- Der Mincio war durch) Furthen zu pafliren und .fiel übrigens 
auch in den Po; nur die Etſch, die in Zyrol entfpringt und 
ſich fpäter in’d Meer ergießt, dedte ganz Stalien. Sie war 
. tief und hatte feinen zu ausgedehnten Lauf von den Bergen 
- bis zum Meere. Auch war diefelbe durch zwei Pläbe gedeckt, 
Verona und Porte-Legnago, beide nahe bet einander und wenn 
auch nicht fehr feft, doch ausreichenden Widerfland gewährend 
‚ für den erften Angriff; bei Porte:&egnago aber durchlief fie vol- 
lig undurddringliche Sümpfe, die den unten Xheil ihres 
Laufs bededten. Die weiter nad Oberitalien zu liegenden 
Flüffe, wie die Brenta, Piave und der&agliamento hatten zahl: 
reiche Furthen, und waren übrigend auch auf dem Hauptwege 
nach Tyrol, der hinter denfelben wegführte, zu umgehen. Die 
Etſch hingegen hatte den Vortheil, am Ausgang dieſes Weges 
zu fliegen, der nur die Thäler Tyrol durchläuft. 

Dis waren die Gründe, die Bonaparte für dieſe Linie 
entfchieden und ein unfterblicher Feldzug hat die Richtigkeit fei- 
nes Urtheild bewährt. Die Linie war befeßt und ed war nun: 
mehr Zeit, die Belagerung von Mantua zu beginnen. Diefer 
Plab liegt am Mincio, noch hinter der Etfch, durch' ‘die er ge: 
dedt wird. Er ward gewiffermaßen für den Wall von Italien 


angeſehen; da er mitten in dem vom Minciowafler gebildeten . 


See lag, fo ftand er mit dem feften Lande nur dur fünf 
Deiche in Verbindung: Ungeachtet feines Anſehns trafen doch 
bei diefem Plage viel Uebelfiände zufammen, die feine Stärfe 
fehr verminderten. Die unaufhorlihen Sumpfausdünftungen 
festen ihn beflandigen Fieberepidemieen aus, und waren bie 
Zugänge zu den Landwegen befekt, fo war der Belagerte auf 
den Platz beichränft, und es konnte durch eine weit Eleinere 
Streitfraft, ald die Garnifon felbft, die Blokade fortgefegt wer— 
ben. Bonaparte gedahte Mantua zu nehmen, noch bevor 
eine neue Armee Italien „n Hilfe kommen konnte. Am 15. 
Prairial (3. Juni) ließ er die Zugänge, deren einer von Der 
Vorſtadt St. Georg gebildet wird, angreifen und nehmen. 
Bon jest an fonnte Serrurier mit 8000 Mann eine Gar- 
nifon von 14,000, wovon 10,000 ..unter den Waffen und 
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4000 im den Hospitälern waren, blofiren. Bonaparte 
ließ die Belagerungsarbeiten beginnen und die ganze Etfchlinie 
in Bertheidigungsftand feßen. Alfo in weniger als zwei 
Monaten hatte er Italien erobert, jetzt handelte ſich's darum, 
ed zu behaupten. Dis ward jedoch flarf bezweifelt und war 
der Probierftein für die Beurtheilung des jungen Zeldherrn. 
Die Erwiderung des Direftoriums auf Bonaparte’d 
Gründe gegen das Theilungäproject der Armee und den Marfih . 
in die Halbinfel langten an. Bonaparte's Anſichten was 
ven zu richtig, um nicht dem Verſtande Carnots in die Au: 
gen zu fallen, und feine Dienfte zu glänzend, um die Niederles 
gung ded DOberbefehld anzunehmen. Das Direktorium hatte 
ſich beeilt, ihm die Billigung feiner Anfichten Fund zu thun, 
ihn in dem Oberbefehl über alle Streitfräfte in Stalien zu be: 
flätigen und des völligen Vertrauend der Regierung zu verfis 
chern. Hätten bie Directoren die Gabe der. Prophezeihung be: 
feflen, fie würden wohl daran gethan haben, die Demilfion des 
jungen Manned anzunehmen, obfchon er feine Anficht mit vols 
lem Rechte vertheidigte, und feine Entlaffung die Republif um 
Stalien und um einen großen Feldherrn gebracht hätte; aber in 
jenem Augenblide erblidte man in ihm nur Jugend, Genie und 
Stege, und man fühlte das Intereffe, man war von ber Ach⸗ 
tung dafür Durchdrungen. Das Directorium legte Bonas 
parte nur eine Bedingung auf, nämlich Rom und Neapel 
das Anſehen der Republik fühlen zu laffen. Alle wahren Pas 
trioten in Sranfreich hegten denfelben Wunfh. Der Papft, 
der gegen Frankreich feinen Bannftrahl gefchleudert, einen Kreuzs 
zug gegen daſſelbe gepredigt und beflen Gefandten in der 
Hauptftadt hatte ermorden laffen, verdiente gewiß eine Züchtie 
gung. Bonaparte, jest im Stande frei zu thun, was ihm 
beliebte, hielt es fuͤr möglich, zu diefem -Refultate zu gelangen, 
ohne die Addalinie, zu verlaffen. Während ein Theil der Ars 
mee dieſe Linie beſetzt hielt, ein anderer Mantua und das Ca⸗ 
ftell von Mailand belagerte, beabfichtigte er mit Aufftellung eis 
ner einzigen Divifion im Rüden des Po, die Halbinfel in 
Schreden zu feßen und dad Oberhaupt der Chriftenheit, fowie 
die Königin von Neapel zu zwingen, die Milde ver Republik 


+ 


anzuflehen. Man verkuͤndigte das Herannahen einer bedeuten: 


den Armee, vom Rhein herbeigefendet, um Italien. den Siegen 
ftreitig zu machen. Diefelbe mußte den Schwarzwald, Voral⸗ 


berg und Zyrol paffiren, konnte deshalb vor Ablauf: eines Mo- 
nats nicht anfommen. Bonaparte hatte deshalb Zeit ge- 
nug, in feinem Rüden Alles zu beendigen, ohne fi zu fehr 
von der Addalinie zu entfernen, bergeftalt, daß er hierauf nur 
ſich ein wenig ruͤckwaͤrts zu bewegen brauchte, um ſich Ange: 
ſichts des Feindes zu befinden. 
Es war wirflih nunmehr Zeit an dad übrige Italien zu 
venfen. Die Anwefenheit der franzoͤſiſchen Truppen entwidelte 
die Ideen mit wunderbarer Schnelligfeit. Die Provinzen Ver 
nedigd waren ungeduldig das Soch der Ariftofraten abzufchüts 
ten. Die Stadt Brescia zeigte große Neigung zum Auf: 
ftande. In der ganzen Lombardei und vorzüglich in Mailand 
machte die öffentliche Meinung Riefenfortfchritte. Die Herzog- 
thümer Modena und Reggio, die Kegationen Bologna und 
Ferrara wollten weber ihren alten Herzog, noch ven Papft mehr 
als Oberhaupt. Aus Rache ward die Gegenpattei defto feind- 
“ feliger. Der genuefifhe Adel war voll Unwillens und entwarf 
tuͤckiſche Pläne im Rüden der Franzoſen. Der oͤſtreichiſche Mi— 
nifter Gerola war der geheime Anftifter aller diefer Pläne. 
Senna hatte eine Menge Eleiner Güter, die bei Deftreich zu Lehn 
gingen. Die genuefifchen Herren die mit diefen Zehn befleidet 
waren, fammelten Deferteurd, Banditen und geflüchtete oͤſter⸗ 
reichifche- Verbrecher, ſowie verabfchiedete piemontefifche Solva- 
ten und bildeten fi) fo Banden von Anhängern, damald Bar- 
bet3 genannt. Sie beunrubhigten den Apennin da wo die Fran⸗ 
zofen einpaffirt waren, fie hielten die Couriere an, plünderten 
die Kriegözufuhren und ermordeten die franzöfifchen Detache: 
ments, wenn fie nicht zahlreich genug waren, um ſich vertheidi- 
gen zu Fonnen, furz fie machten die Wege nach Frankreich hoͤchſt 
unficher! In Toskana hatten die Engländer fi) zu Herren des 
Hafens von Livorno gemacht, was ſie dem Schuke ded Gou- 
verneurd verdanften, während der franzöfiiche Handel feinpfelig 
behandelt ward. Endlich machte auch Rom feindfelige Zuru- 
flungen, da England ihm einige Zaufend Mann verſprach, und 
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Neapel fortwährend den Launen einer leidenſchaftlichen Königin 
"preiögegeben, rüftete fich furchtbar. Der ſchwache König ver: 
ließ für einen Augenblid fein Tagewerk, den Fifchfang, um of: 
fentlich den Beiftand des Himmels anzuflehn; bei einem feierli⸗ 

chen Gottesdienſte entfleidete er fich der koͤniglichen Inſignien 
and brachte fie am Fuße der Altäre ald Weihegefchent dar. Die 
ganze Volksmenge jauchzte Beifall und brady!in ein miderliches 
Steudengefchrei aus, eine Schaar feigen Gefindeld, außer Stande 
dad Gewehr zu tragen und fich den feindlichen Waffen gegen- 
überzuftellen, verlangte nach Waffen, um gegen. die Franzofen 
auszuziehn. Obgleich diefe Unruhen nichts Beunruhigendes für 
ben Zeldheren hatten, fo lange. ihm noch 6000 Mann zu Ge: 
bote ftanden, fo mußte er fie doch fehleunigft unterdrüden, ehe 
Die neue öftreichifche Armee im Anzuge war, die dann die Con⸗ 
centrirung aller Streitkräfte an der Etſch erheiſchte. Bona⸗ 
parte erhieltjeßt einige Verflärfungen von ber Alpenarmee, was 
ihm verftattete 15,000 Mann zur Belagerung Mantua’s und 
des mailander Kaftellö zu verwenden, fowie zwanzig Zaufend 
zur Dedung der Etſch, eine Divifion aber nad) dem Po zu rich: 
ten um feine Pläne auf das füdliche Stalien auszuführen. 

Er eilte flugd nach Mailand um die Trancheen am Kaftell 
zu öffnen und die Uebergabe zu befchleunigen. Augereau 
der am Mincio in der Nähe des Po fland, ward beordert dieſen 
Fluß bei Borgo⸗Forte zu paffiren und auf Bologna loszugehn; 
Vaubois aber warb mit vier biö fünf Zaufend. Mann von der 
Alpenarmee von Zortona nach Modena geſchickt. Solcherge⸗ 
ftalt war er im Stande acht bis neun Zaufend Mann in die 
Legationen Bologna und Zerrara zu werfen, und dort Die ganze 
Halbinfel zu bedrohen. 

Einige Tage wartete er bad Ende der ueberſchwemmungen 
am Unter:Po ab, ehe er ſich mit feiner Kolonne auf den Marſch 
begab. Der Hof von Neapel, eben. fo ſchwach, als fanatifch, 
war vom Fanatismus zur Apathie übergegangen. Als derfelbe 
die legten‘ Siege bet Franzofen- in Oberitalien vernahm, war ber 
Prinz Belmonte-Pignatelli beauftragt worden, bem Sieger Un- 
termerfung anzutragen. Bonaparte fragte wegen Bewilli⸗ 
gung bed Friedens beim Direktorium an, glaubte aber wenig- 
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ſtens einen Waffenſtillſtand verwilligen zu Tonnen. Es fehien 
ihm nicht räthlich fich mit einigen Zaufend Mann bis Neapel 
zu wagen, namentlidy in Erwartung der, baldigen Ankunft ber 
DOeſtreicher. Es genügte ihm im Moment diefe Macht zu 
entwaffnen, Rom feine Stüße zu nehmen und Diefelbe mit der 
Coalition zu veruneinigen. Hier konnte er nicht, wie bei ben 
andern Eleinen Fürften, die er gewältigt, Kriegsfteuern erheben, 
doch mußte ſich Neapel verbindlich machen, alle feine Häfen ben 
Franzoſen zu öffnen, fünf Kriegsfchiffe und mehrere. Sregatten, 
die e8 England lieferte, demfelben wiederabzuforderm und end— 
li) 1400 Reiter, die in der öftreichifchen Armee dienten, wie: 
der einzuziehn. Diefe Abtheilung Kavallerie follte unter B o- 
naparte's flrenger Beauffichtigung bleiben, dem es überlaffen 
war, diefelbe beim erften Bruc des Waffenftillftandes zu Ge- 
fangnen zu machen. Bonapartefah wohl ein, daß folde 
Bedingungen der Regierung mißfallen würden, aber im Mo: 
ment lag ihm nur daran im Rüden nicht beunruhigt zu wer- 
den und er forderte nur, was er erlangen zu koͤnnen glaubte. 
Der König von Neapel war zur Unterwerfung genöthigt, und 
der Papſt nunmehr außer Stande länger Widerftand zu leiſten, 
dann befchränfte fi die Erpedition gegen das linke Doufer, 
auf wenige Tage und er konnte an die Etſch zurückkehren, wie 
er es gewuͤnſcht. 

Der Waffenſtillſtand ward von ihm unterzeichnet und er 
ging hierauf über den Po, fih an die Spitze der zwei Kolon- 
nen zu ftelen, die er auf den Kirchenftaat richtete; Die unter 
Vaubois Befehl. kam zur Verſtaͤrkung von den Alpen, bie 
andre unter Augereau’d Kommando ging vom Mincio rad) 
dem Po zurüd, Er legte eine hohe Wichtigkeit auf die Lage 
von Genua, weil daflelbe an einem ber beiden Wege nad) 
Sranfreich lag, auch hatte ferner der. Senat von Genua ftets 
Entichloffenheit gezeigt. Er fühlte Die Nothwendigfeit, bie 
Ausfchließung von zwanzig Mitgliedern, Vaſallen von Deftreich 
und Neapel, aus dem Senate ju verlangen, wenn er die Herr 
Ihaft Frankreichs hier fichern wollte, jedoch hatte er hierzu kei⸗ 
nen Auftrag, auch befürchtete er einen Aufftand. Er benügte 
ſich demnach, ein Sendfchreiben an den Senat ergehn zu laſſen, 
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worin er verlangte, der Gouverneur von Novi, der die Straßen⸗ 
raͤuber beſchuͤtzt, ſolle exemplariſch gezuͤchtigt und der oͤſtreichi⸗ 
Ihe Miniſter aus Genua weggeſchickt werden; ferner verlangte 
er eine Fategorifche Erklärung „Vermoͤgt ihr, oder vermoͤgt ihr 
ed nicht, euer Gebiet von den Banditen zu befreien, die es be— 
unruhigen? Wenn ihr nicht im Stande feid, Maßregeln zu er- 
greifen, fo werde ich es für euch thun, Städte und Dörfer, wo 
ein Mord begangen ift, werde ich mit Feuer verheeren, jedes 
Haus werde ich anzunden, dad dem Mörder eine Freiftatte 
giebt und ſtrenge Züchtigung fol dem Richter werben, der den 
Trevel ungeahndet laßt. Der Mord eined Franzofen fol Bers 
berben bringen über ganze Gemeinden, wenn fie ihm zu wehren 
unterliegen.” - Da er die diplomatifche Langſamkeit Tannte, 
fo fandte ee Murat felbit ab, feinen Brief zu überbringen 
und im Senate vorzulefen,. Dem Minifter Faypoult fchrieb 
er: „„Diefe Herren bedürfen eine Art Mittheilungen, Die elek- 
trifch wirken.“ ° Zu gleicher Zeit ward Lannes mit 1200 
Mann. zur Züdhtigung der kaiſerlichen Vaſallen ausgeſchickt. 
Die Burg Auguftin Spinola’s, des Urbebers des Aufruhrs, ware 
eingeaͤſchet. Die Barbets wurden ohne Pardon erfchoffen, 
wenn man, fie mit den Waffen in der Hand aufgriff. Der be: 
flürzte Senat fegte den Gouverneur von Novi ab und verabs 
f&hiedete den Minifter Gerola, die Wege aber verfprach er 
mit eignen Truppen zu reinigen. Vincenz Spinola 
ward nach Paris gefendet, um fich über alle flreitigen Punfte 
mit dem Direktorium zu verfländigen: über die Entſchaͤdigung 
für. die Fregatte la Modefte, die Ausftoßung jener Lehnsfamilien 
und die Zurüdberufung der Verbannten. 

Bonaparte machte fi nunmehr auf den Weg nad Mor 
dena, wo er am 1. Meffidor (19, Junij ankam; an demfelben 
Zuge ruͤckte Augereau in Bologna ein. — 

Der Enthufiasmus der Modeneſer war außerordentlich. Sie 
ſtroͤmten ihm entgegen und eine Geſandtſchaft ward abgeſchiekt, 
ihn zu begluͤckwuͤnſchen. Die Vornehmſten beſtuͤrmten ihn mit 
Bitten und flehten ihn an, fie vom Joche ihres Fuͤrſten zu bes 
freien, der mit dem Reft ihrer Habe nach Venedig geflüchtet ſei. 
Die Regentſchaft, welche der Herzog eingeſetzt, hatte jedoch die 
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Bedingungen des Waffenſtillſtandes treulich gehalten, und es 
war Fein Grund vorhanden, um die Rechte der Eroberung an 
bem Herzogthume geltend zu machen, mithin konnte Bonas 
parte dem Wunfche der Modenefer nicht willfahren. Die 
Politif rieth übrigens auch diefe Frage bei Seite zu ſetzen. Er 
half ſich deshalb damit, Hoffnungen zu geben und rieth Ruhe 
an. Hierauf ging er nach Bologna. Das Fort Urbino, ber 
erfte dem Papfte zugehörige Plab lag auf feinem Wege. Er 
ließ e8 zur Üebergabe auffordern, die alöbald erfolgte. Es bes 
fanden fich bier fechszig Stüd grobes Geſchuͤtz und einige Hun- 
dert Mann. Bonaparte ließ dieſe grobe Artillerie nad 
Mantua bringen, um fie bei der Belagerung anzuwenden. Er 
fam in Bologna an, wo ihm die Divifion Augereau Quar: 
tier gemacht. Die Freude der Einwohner war ungemein groß. 
Bologna ift eine Stadt von 50,000 Seelen, von prächtiger 
Bauart und berühmt durch feine Künftler, Gelehrten, ſowie 


- feine Univerfität. Die Liebe für Franfreich und der Haß gegen 


ben heiligen Stuhl waren hier allgemein. Hier fürchtete Bo: 
naparte nicht, feine Gefinnungen für die Freiheit auszubrei- 
ten, denn er war in den Staaten feines erklärten Feindes, des 
Dapftes und befugt feine Rechte ald Eroberer geltenb zu ma= 
hen. Die Deputirten beider Legationen von Bologna und 
Ferrara Famen zu ihm, er bewilligte ihnen proviforifch die Un- 
abhängigfeit und verfprach deren Anerkennung im Frieden auds 
zumirfen. 

Der Batifan war in- Beftürzung, er ſchickte ſchleunigſt ei: 
nen Unterhaͤndler, um eine Vermittlung herbeizufuͤhren. Der 
ſpaniſche Geſandte Azara, gekannt ald Mann von Kopf und 
Anhänger Frankreichs, fowie Minifter einer befreundeten Macht, 
ward gewählt. Er hatte fchon einmal für den Herzog von 
Parma unterhandelt. Er fam in Bologna an und legte die 
Tiara zu den Füßen der fiegreichen Republik nieder. Seinem 
Plane getreu, vor der Hand noch nichtd zerttümmern oder er- 
bauen zu wollen, verlangte Bonaparte zudörberit Erflärung 
ber Unabhängigkeit beider Legationen, fodann eine franzöfifche 
Beſatzung für Ankona, und eine Kriegöfteuer vom Papſte, — 
21 Millionen, Getreide, Vieh, und 100 Gemaͤlde oder Sta⸗ 


r 


tuen. Die Bedingungen wurden gewährt. Bonaparte 
unterrebete fich lange mit dem Minifter Az ara und erfüllte ihn: 
mit Bewunderung. Er fehrieb dem berühmten Aftronomen 
Driani einen Brief, im Namen der Republik ımd fprach den 
Wunſch aus ihn zu fehen. Der befcheibne Gelehrte warb bes 
ftürzt Durch. die Gegenwart des jungen Sieger, feine Verwir⸗ 
rung gereichte jenem zur Ehre. Kurz Bonaparte unterließ - 
- nichts, Italien zu feiern, deffen Etolz und Datrivtismus zu wer 
den. Er zeigte fid) dom Wolfe, nicht als trogiger Eroberer, der 
gekommen ift zu zerflören, fondern ald ein Held der Freiheit, 
ber bie Fidel des Genies in der alten Heim«th der Geiftesfufs 
tur wieder anzufachen-fam. Monge, Bertholet und die 
- Brüder Shouin, die ihm das Directorium geſchickt hatte, 
ließ er bier, um bie Gegenftände für die Parifer Mufeen 
zu wählen. 

Am 8. Meſſidor (26. Juni) ging er mit der Divifion Baus 
bois über den Apennin und rücdte in Toskana en. Der bes 
ſtuͤrzte Herzog fchirkte feinen Miniſte Manfredini an ihn ab. 


Bonaparte beruhigte ihn wegen feiner Abſichten, hielt jedoch 


dieſelben geheim. Waͤhrend deſſen begab ſich ſeine Kolonne in 
Eilmaͤrſchen nach Livorno, drang unvermuthet in die Stadt, 
und bemaͤchtigte ſich der engliſchen Faktorei. Der Gouverneur 
Spannochi ward feſtgenommen und in einem Wagen unter 
Bedeckung vor ben Herzog gebracht, ein Sendfchreiben ſetzte die 
Beweggründe einer fo feindfeligen Handlung in Freundeslund 
begangen, auseinander. Man that dem Großherzog Fund, fein 
Gouverneur habe alle Bedingungen der Neutralität dadurch vers 
legt, daß er dem Handel der Franzofen hinderlich gewefen, ſo⸗ 
wie den Emigranten und allen Feinden’ der Republik den Aufs 
enthalt verftattet, nur fügte mın hinzu, um das Anfehn bes 
. Fürften zu vrefpeftiren, wolle man ihm ſelbſt die Beſtrafung eis 
nes treulofen Dieners überlaffen. Diefe entfchloffene Handlung 
lieferte allen neutralen Stuten den Beweis, daß ber franzöfiiche 
Feldherr felbft Die Polizei bei ihnen. handhaben werde, dafern fie 
diefelbe nicht zu handhaben verftänden. Man hatte ſich zwar 
nicht aller englifchen Fahrzeuge bemächtigen koͤnnen, aber ber 
englifhe Handel erlitt einen bedeutenden Stoß. Bonaparte 
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ließ eine Beſatzung in Livorno zur und ernannte Kommiffaire, 
denen alles den Engländern, Deftreichern und Ruflen Zugeho- 
tige ausgeliefert werden mußte, er felbft begab fich nach Florenz, 
wo der Großherzog ihm eineglänzende Aufnahme bereitete. Nach 
einem Aufenthalte von -wenigen Tagen, ging er über den Po 
zurüd nach) feinem Hauptquartier bei Noverbella- in der Nähe 
von Mantua. Zwanzig Tage dlfo und eine Divifion, die er 
langd dem rechten Poufer'aufftellte, waren ihm ausreichend ge- 
weſen die Mächte Italiens in Schreden zu fehen und fich Die 
Ruhe zu fichern, die er in den folgenden Kämpfen gegen Oeſt— 
reichs Streitkraft bedurfte. 

Waͤhrend die Armee den Plab, der ihr in dem großen 
Schlachtplane Frankreichs angewiefen war, fo glorreich. aus: 


füllte, hatte Die Armee in Deutſchland fi kaum nod mobil 
gemacht. Die Schwierigkeit. Magazine zu errichten und fich 


Pferde zu verfchaffen, hatte fie bisher in Unthätigfeit gehalten ; 


von Deftreihd Seite aber, wo man das größte Intereſſe ge 


habt hätte, raſch die Initiative zu ergreifen, war man mit einer 


“unbegreiflihen Langſamkeit noch mit Zurüflungsanflalten bes 


ſchaͤftigt, und fchien demgemaͤß erft Mitte Prairial (Anfang 
Suni) den Kampf felbft beginnen zu wollen. Oeſtreichs Ar⸗ 
meen waren auf einem furchtbaren Fuß etablirt und weit vor- 
züglicher, als die franzoͤſiſchen. Aber Die Siege der letztern in 
Italien hatten Oeſtreich genöthigt, Wurmfer mit. 30,000. 


ſeiner beften: Aheintruppen zu beordern, die Trümmer von 


Beauliey’s Korps zu fammeln und zu reorganiſiren. Au- 
Ber ihren Eroberungen alfo leiftete die ttaltenifche Armee noch 
ben wichtigen Dienft zur Zerfplitterung det deutfchen Armeen 
beizutragen. Der Reichshofrath hatte anfangs die Offenfive 
angerathen, ſowie die Wahl des Kriegsfchauplakes im Herzen 
Frankreichs felbft, jeßt war man nur auf gehörige Vertheidi- 
gungsmaßregeln und den Widerſtand gegen eine franzofilche 
Snoafion bedacht. Man hätte felbft den Waffenftillftand noch 
fortdauern laffen, jedoch war berfelbe aufgefündigt und bie 
Seindfeligkeiten follten am 12. Praitial (31. Mai) beginnen. 
— Es ward bereits eine Anficht vom Kriegöfchauplad gegeben. 


Der Rhein und die Donau, (erfterer entipringt in den Hochal- 
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pen, bie andere in ben fhwäbifchen), nähern ſich in der Gegend 
des Koftniger Sees einander und flrömen dann, der eine dem 
Norden, der andre dem Often Europa's zu. Zwei Seitenthäler, 
beide einander faft parallel laufend, das Main» und Nedarthal, 
bilden gewiſſermaßen zwei Ausgaͤnge, um mitten durch die ſchwaͤ⸗ 
biſchen Alpen in das Donauthal, oder aus dem Donauthal in 
das Rheinthal zu gelangen. 

Dis Kriegstheater und die Operationsplaͤne, die ed mit 
ſich führt, waren damals nicht fo gekannt; als fie es heut zu 
Tage find, nach jenen großartigen Beifpielen. Garnot leitete 
die Operationen Frankreichd. Er hatte fich nach dem berühm« 
ten Feldzuge von 1794, ber ihm fo viele Zorbeern in ganz 
Europa brachte, felbft eine Theorie gebildet. Damals hatte ſich 
das Centrum des Feinded im dem Walde von Mormale vers 
ſchanzt, und da man ihn bier nicht angreifen Fonnte, fo hatte 
man fi auf -feine Klügel geworfen, viefelben in Unordnung 
gebracht, und ihn fo zum Ruͤckzug genoͤthigt. Dis Beiſpiel 
blieb feft eingegraben in Carnot's Gedaͤchtniß. Carnot, 
" diefer Theorie getreu, war hinlänglid überzeugt von dem Vor— 
theil eines Angriffs auf beide Flügel einer Armee, um fie aus 
‚einander zu fprengen. Die Taktiker haben diefe Idee für ei⸗ 
nen wirklichen Fortfchritt gehalten, und ſchon für weit vorzügs 
licher, ald das Cordonſyſtem, wonad der Feind auf allen 
Yunften angegriffen werden follte, nah Carnot's Anficht 
war ed jedoch ein abgefchloffened und Gefahr bringendes Sy⸗ 
ſtem. Die Umftände, die fich hier darboten, beftimmten ihn 
noch mehr, diefem Spyiteme zu folgen. Die Sambre- Meuie- 
Urmee, fo wie aud die Rheins» Mofel- Armee waren beide am 
Rhein aufgeftellt, doch an ziemlih von einander entfernten 
Punkten; zwei Thaler mündeten ſich von bier aus nach der 
Donau, Dis waren hinreichende Gründe für Carnot, die 
Franzoſen in zwei Golonnen abzutheilen, von denen eine den 
Main, die andere den Nedar hinauf marfchiren follte, um bie 
Flanken der kaiſerlichen Armeen zu fprengen, und biefelben zum 
Rüdzug über die Donau zu nöthigen. Deshalb beorderte ex 
die Generale Sourdan und Moreau, ben einen nah Düfs 
feldorf, den andern nach Straßburg abzugehn, damit jeder ab⸗ 
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J geſondert in Deutſchland vorruͤcken koͤnne. Wie ſeitdem von 


einem trefflichen Kritiker und großen Feldherrn bemerkt, und 
durch Thatſachen bewahrt worden, mußte. dad Zerſplittern in 
zwei Corps dem Feinde fofort die Idee und zugleich die Züs 
higkeit verleihn, fich zu concentriren, und mit feiner gefammten 
Streitmacht jene getheilte zu vernichten. Clerfayt hatte in 
dem frühern Feldzuge auf diefe Weife operirt, indem er Jour⸗ 
dan zuerft am Niederrhein zuruͤckdraͤngte, fpäter aber fich auf die 
feindlichen Linien bei Mainz warf. War auch der feindliche Genes 
tal Fein Mann von Talent, fo zwang man ihn gewiffermaaßen 
auf diefe Weife jenen Plan zu befolgen, und verhalf ihm zu einer 
Idee, die fein Genie ihm hätte eingeben follen. 

Die Invaſion ward nun nach diefem falfchen Plane -befchlofs 
fen, die Mittel zur Ausführung waren jedoch eben fo unrichtig ent⸗ 
worfen, als der’ Plan ſelbſt. Die Linie, wodurch beide Armeen 
getrennt wurden, zog fich längs dem Rheine hin, von Düffeldorf 
bis Bingen, befchricb dann einen Bogen von Bingen nad) Man⸗ 
heim, am Fuß der Vogeſen, und traf hier. mit dem Rheine 
zufammen bis nah Bafel. Carnot's Plan zufolge follte 
Jourdan's Armee Über Düffeldorf und den Neumieder Brüfs 
kenkopf aufziehen, und von da aus vierzig Tauſend Mann ſich 
auf das rechte Rheinufer begeben, um den. Feind herbeizuziehn, 
ber Reſt der Armee, fünf und zwanzig Tauſend Mann ftark, 
folle unter Moreau’d Befehl von Mainz aud den Rhein 
hinauf gehn, fih im Rüden More au's hinziehn, und indges 
beim bei Straßburg über den Rhein gehen. Die General 
Jourdan und Moreau machten vereint dem Direftorium 
Vorftellungen über die Mißlichkeiten dieſes Plans. Jour⸗ 
dan's Armee am Niederrhein, auf vierzig Tauſend Mann 
berabgefeßt, konnte aufgerieben und vernichtet werden, während 
der Reſt der Armee unberechenbar viel Zeit verlöre, um von 
Mainz bis Straßburg hinauf zu gehen. Viel einfacher wäre 
ed, den Marſch auf Straßburg an dem dußerft rechten Ende 
von Moreau’s Stellung zu bewerkſtelligen. Dieſes Ver—⸗ 
fahren verftattete diefelbe Geheimhaltung, al3 das andere, und 
brachte der Armee nicht den Verluſt ihrer Toflbaren Zeit. 
‚Diefe Abänderung warb verflatte. Jourdan follte unter 
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Benußung der beiden in feinem Befiß fich befindenden Bruͤk— 
kenkoͤpfe von Duͤſſeldorf und Neuwied zuerſt vorruͤcken, um den 
Feind zu locken, und fo. deſſen Augenmerk vom Oberrhein ab⸗ 
zuziehn, wo Moreau ſich den Ucbergang mit lebhaftem Wi⸗ 
derſtande erzwingen mußte. 

So ward nun der Plan entworfen, und man ruͤſtete ſich 
zu deſſen ſchneller Ausfuͤhrung. Die Streitkraͤfte der beiden 
feindlichen Armeen waren ziemlich gleihh. Set Wurmſer's 
Abmarſch hatten die Oeſtreicher laͤngs der ganzen Rheinlinie 
Hundert und einige funfzig Tauſend Mann in den Quartieren 
ſtehen, von Baſel bis in die Gegend von. Düffeldorf. Die 
Franzoſen hatten gleiche Anzahl, ungerechnet vierzig Tauſend 


Mann, die Holland befegt hielten, und auf deffen Koften un 
terhalten wurten. Indeſſen fand doch eine Verfciebenheit zwi— 


fchen beiden Armeen flatte Die Deflreicher hatten unter ihren 
hundert funfzig Tauſend Mann, acht und dreißig Tauſend Mann 
Reiterei ungefaͤhr ‚ und hundert funfzehn Tauſend Mann Fuß— 
truppen, die Franzoſen dagegen hatten über hundert dreißig 
Zaufend Mann zu Fuß.und funfzehn bis “achtzehn Taufend 
Pferde hoͤchſtens. Dieſes Uebergerwicht der Cavallerie gab ben 
Defireichern einen großen Vorſprung, vorzüglich bei Ruͤckzuͤgen. 
Die Oeftreicher hatten außerdem noch den andern Vortheil, uns 


ter dem Commando eined einzigen Generald zu fichen. Seit 


MWurmfer’s Abzug flanden die beiden Faiferlichen Armeen 
unter dem Oberbefehl des jungen Erzherzog Carl, ter fi 
fhon bei Zurfoing. ausgezeichnet, und deſſen Talent man ziem⸗ 
lich hochftelte. Die Sranzofen hatten zwar trefflihe Generale, 
die aber getrennt "von einander, und zwar in großer Entfer⸗ 
nung, _ fo wie unter. der Leitung einer zwei Hundert Meilen 
vom Kriegsſchauplatze entfernten Regierung operirten. Der 


Waffenſtillſtand lief am 11. Prairial. (30. Mai) ab. Die, 


Veindjeligfeiten begannen mit einer allgemeinen Rekognoscirung 
der Vorpoſten. Jourdan's Armee breitete fich, wie bereits 
erwähnt worden, von Mainz bis Düffeldorf aus. Er hielt eis 


nen Bruͤckenkopf bei Duͤſſeldorf beſetzt, um auf das rechte Ufer 


zu gelangen, von wo aus zwiſchen der preußiſchen Neutralitaͤts⸗ 
linie und dem Rhein er bis nach den Lahnufern kommen, 
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und von hier and den Main pafliren konnte Die Deflreicher 
. hatten funfzehn bis zwanzig Zaufend Mann unter dem Prins 
zen von MWürtemberg von Mainz bis Düffeldorf zerſtreut. 
Sourdan ließ den General Kleber mit fünf und zwanzig 
Tauſend Mann aus Düffeldorf ausruͤcken. Diefer warf die 
Deftreicher zurüd, und ſchlug fie am 16. Prairial (4. uni) 
‚ bei Altenfirchen, und ging am rechten Ufer hinauf zwifihen ber 
Neutralitätslinie und dem Main. Als er auf ter Höhe von 
Neumwied angelangt, und dieſer Paß von ihm beſetzt worden 
war, fo benugte Jourdan die Brüde, die in feiner Gewalt 
war, um mit einem Xheile feiner Truppen über den Fluß zu 
‚ gehn, und am rechten. Ufer mit Kleber zufammen zu floßen. 
Am 17. Prairial (5..Suni) fland er, mit fünf und vierzig 
Tauſend Mann ungefähr, an der Lahn, Moreau aber ließ 
er mit dreißig Zaufend Mann vor Mainz. Der Erzherzog 
Carl, der bei Mainz fand, ging auf die Nachricht, daß die 
sranzofen das Manoeuvre des vorigen Jahres wiederholten und 
nochmals aus Düffeldorf und Neuwied ausbrachen, mit einem 
Theile feiner Truppen auf dad rechte Ufer, um ihr Vorrüden 
zu bindern.- Sourdan befchloß nun, das Corps ded Prins 
gen von Wuͤrtemberg fchleunigft anzugreifen, ehe derfelbe Ver: 
ftärfung befomme; jedoch verlor er die günftige Gelegenheit, 
da er den Angriff um einen Tag verzögern mußte, und ward 
om 19. (7. Suni) felbft bei Beplar angegriffen. Er lehnte 
fih an die Lahn, fein rechter Flügel befand fih am Rheine 
und der Iinfe bei Wetlar. Der Erzherzog warf fih mit dem 


“ - Hauptgewicht feiner Streitmacht auf Wetzlar, ſchlug den aͤußer⸗ 


ſten linken Fluͤgel, den die Diviſion Leföre formirte, und 
warf fie zuruͤfke. Jourdan auf dem linken Flügel geſchla⸗ 
gen, war nunmehr genoͤthigt, ſich auf ſeinen rechten Fluͤgel zu 
ſtuͤtzen, der den Nhein beruͤhrte, und bis hierher gedrängt war, 
um aber nicht nach dem Rheine zuruͤckgeworfen zu werden, 
waͤre er genoͤthigt geweſen, den Erzherzog ſelbſt anzugreifen. 
Sonach hätte er, den Rhein im Rüden, die Schlacht begin- 
nen müffen, wodurch er Gefahr lief, im Fall einer Niederlage, 
feine Brüden von Neuwied. und Düffeleorf nicht erreichen zu 
Tönnen, umd vielleicht auf der Flucht völlig aufgerieben zu wer- 
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den. Eine Schlacht war folglich Gefahr drohend und felbft 
‚unnüß, da er feinen Zweck, den Feind herbei zu ziehen, völlig 
erreicht, und dadurch eine Theilung der öflreichifchen Streif- 
fräfte am Ober» und Unterrhein herbeigeführt hatte. Daher 
glaubte er, fich concentriren zu 'müffen, und ordnete den Ruͤck⸗ 
zug an, ber mit Ruhe und Gemeffenheit vor fi ging. Er. 
zog ſich nach Neuwied zuruͤck, und befahl Kleber, bis nad 
Düffeldorf hinab zu gehen, um von da dad linfe Ufer wieder 


zu gewinnen. Er befahl ihm an, langfam vorwärts zu gehn, . 


doch fih in Fein ernflhaftes Gefecht einzufaffen. Bei Uderath 
befand ſich Kleber zu eingeengt, und von’ feiner Friegerifchen 
Muthe fortgerifien, machte er einen Augenblick Kehrt, und 
nach. einem fFräftigen, aber unnuͤtzen Angriff auf den Feind, 
gewann er fein verfehanztes Layer bei Düffeldrf.e. Jourdan, 
der vorwärts rückte, um noch mehr fich zuruͤck zu ziehen, voll 
309 dis undankbare Gefhäft im Intereſſe der Rheinarmee. 
Unfuntigen konnte dis Manveuvre allerdings wie eine Nieder- 
lage erfcheinen, aber die Pflichttreue des braven Generals Fannte 
Feine NRüdfihten, und um bie Offenfive wieder zu ergreifen, 


wartete er vor ber Hand ab, welchen Gewinn die Rheinarmee | 


aus feinem Manoeuvre ziehen werde. 

Moreau hatte in feinen frühern Feldzuͤgen im Norden 
ſtets eine Umficht, Feſtigkeit und feltene Kaltblütigkeit bewährt, 
und ‚auch jebt bot er Alles auf, feine Stellung würdig auszu⸗ 
füllen. Gr hatte. befchloffen,. bei Straßburg über den Rhein 
zu gehen. In biefem großen Plage und trefflihem Dpera- 
tionspunfte konnte er fih Boote in hinlänglicher Anzahl, Lebens⸗ 
mittel und Truppen verfchaffen. Die waldigen Infeln, Die die 
Strömung des Mheined hier hemmen, , begunftigten den Weber» 
gang. Die Feflung Kehl am rechten Ufer mar leicht zu 
überrumpeln., und war fie einmal genommen, fo konnte man 
fie trefflich zur Dedung einer bis vor Straßburg angelegten 
Bruͤcke benuben. 

Alles war nad . diefem Plane angeordnet, und die Auf⸗ 
merkſamkeit der Feinde auf den Unterrhein gerichtet, als Mo⸗ 
reau am 26. Prairial (14. Juni) einen allgemeinen Angriff 
auf das verſchanzte Lager bei Manheim machen ließ. Dieſer 
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Angriff hatte zum Zweck, das Augenmerk des General La— 
tour, der die Truppen am Oberrhein unter Erzherzog Carl 
befchligte, auf Manheim zu richten, und die Linie der Oeſtrei— 
cher zu beſchraͤnken. Diefer Angriff, mit Gefhid und Nach- 
druck geleitet, glüdte vollkommen. Unmittelbar nachher ließ 
Moreau einen Theil feiner Truppen die Richtung nach 
Straßburg nehmen; man verbreitete das Gerücht, fie marſchir⸗ 
ten nah Stalien zur Verftärfung der Armee, und um dieſem 
Gerücht Eingang zu verfchaffen, traf man mitten‘ durch die 
FSranche= Comte Anftalten, Lebensmittel für die Armee vorzube- 
‚reiten. Andere Zruppen- Abtheilungen feßten fih in der Ge⸗ 
gend von, Hüningen in Bewegung, nach Ötraßburg zu, an—⸗ 
geblich um ald Befagung nach Worms zu gehn. Diefe Bes 
wegungen erfolgten fo gleichförmig, daß alle Truppen am 5. 
Meſſidor (23. Juni) am- verabredeten Punkte zufammentrafen ; 
an diefem Lage fanden fih in der That acht und zwinzig 
Saufend Mann unter dem Befehl des General Defair bei» 
fammen, theils in dem Polygon von Straßburg, theild in der 
Umgegend; zehn Tauſend Mann follten einen Verſuch machen, 
unterhalb Straßburg in die Gegend von Gunsheim zu ritden, 
funfzehn Zaufend Mann aber von Straßburg nah Kehl mars 
ſchiren. Am 5. Abends ſchloß man die Shore von Straß⸗ 
burg, : damit der Feind nicht Nachricht vom Uebergang befäme. 
Sn der Nacht machten fih die Truppen in größter Stille auf 
nah dem Fluſſe. Die Boote wurden in den Illarm gebracht 
und von ba fieuerte man in den Rhein. Die große Rheins 
Inſel Ehrlen gewährte einen günftigen Punkt für dia Rhein⸗ 
paſſage. Die Boote festen hier zwei Zaufend fechd Hundert 
Mann ab.  Diefe. tapfern Krieger, um nicht durch den Laͤrm 
der Schüffe einen allgemeinen Aufftand hervor zu rufen, gingen 
mit dem Bayonnett auf die: auf der Inſel befindlichen Truppen 
lo8, verfolgten fie, und ließen ihnen Feine Zeit, die kleinen 
Bruͤcken, die von dieſer Inſel nach dem rechten Ufer führen, 
abzubrechen. Sie verfolgten fchnell ihren Weg über diefe Brüf- 
Ten, und obgleich weder Artillerie,. noch Cavallerie ihnen fchnell 
genug folgen Tonnten, fo befaßen fie dennoch Kühnheit genug, 
allein fih in die große Ebene zu werfen, bie den Fluß be» 
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grenzt, und fi; Kehl zu nähern. Gin fehmäbifches Eontingent 
lag in einiger Entfernung in Wilftett. Die häufig von da 
abgefendeten Cavallerie-Detaſchements machten die Situation 
‚der franzöfifchen Infanterie gefährlich; fie fland jedoch feinen 
Augenblid an, die Boote, welche zum Ueberſetzen gedient, 
zuruͤck zu fchiden, und fi fo den NRüdzug abzufchneiden, um 
ſich felbft Bahn zu mahen. Neue Truppen famen an, fie 
rüdten gegen Kehl vor, griffen die Verſchanzungen mit dem 
Bayonnet an, und nahmen fi. Die Artillerie, welche fi in 
der Feſtung vorfand, ward fofort gegen den Feind gewendet. 
der von MWilftett herbeieilt und zuricgeworfen wird. Sodann _ 
ward eine Brüde zwifchen Straßburg und Kehl Uber den Rhein 
geworfen, und am andern Morgen 7. (25. Suni) vollendet. 
Die Armee ging nun völlig hinͤber. Die zehn Taufend Mann 
bei Gansheim hatten den UWebergang nicht bewerkſtelligen Fön» 
nen wegen allzugroßen Waſſers. Sie gingen nad) Straßburg 
zurüd, und paſſirten die Bruͤcke, wie der uͤbrige Theil der 
Armee. 

Dieſe Operation war in der tiefſten Stille mit Schnelle 
und Entſchloſſenheit ausgefuͤhrt worden. Indeſſen verminderte 
die Vereinzelung der oͤſtreichiſchen Truppen vor Baſel bis 
Manheim die Schwierigkeit, fo mie dad Verdienſt der Ausfüh- 
rung um ein Bebeutended. Der Prinz Conde befand fi 
nit drei Zaufend acht Hundert Mann am Oberrhein, bei 
Briffac, das fehmäbifche Contingent, fieben Taufend fünf Hun⸗ 
dert Mann ſtark, fand bei Wilftett, in der Richtung von 
Straßburg und acht Zaufend. Mann ungefähr, unter Star» 
rai's Befehl lagen, von Straßburg bis nach Manheim. Die 
feindlichen Streitkräfte waren folglih auf diefem Punkte nicht fo 
furchtbar, aber auch diefen Wortheil verdankte man dem heimli- 
hen Uebergang und der klugen Anordnung, wodurch derfelbe vor⸗ 
bereitet worden mar. 

Die Lage der Dinge gab die gänfligfte Gelegenheit zu ben 
glängendften Siegen. Hätte Moreau die rafhe Handlungd- 
weile des Siegerd von Montenotte befolgt, fo Fonnte er ſich auf 
die längs dem Fluffe zerflreuten Truppencorps flürzen, eind nad 
dem andern vernichten, und felbft "Latour in die Enge Stieben, 
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der von Manheim auf das rechte Ufer marfchirfe und in jenem 
Augenblid höchftend dreißig Zaufend Mann hatte. So hätte er 
die ganze Dber-Nheinarmee zerfireuen fünnen, .ehe der Erzherzog 
Gar! von den Ufern der Lahn herbei zu eilen im Stande war. 
Die Gefihichte lehrt, daß Echnelligkeit vom größten Einfluß ift im 
Kriege, wie in allen Lagen des Lebens. Setzt fie den Feind in 
Kenntniß, fo wirkt fie nur in Eleinem Maaße zerftörend, "wirkt fie 
aber Schlag auf Schlag, fo laͤßt ſie dem Feinde keine Zeit, ſich 
zu erholen, entmuthigt ihn, und raubt ihm mit der Kuͤhnheit die 
Beſinnung. Eine reißend ſchnelle Handlungsweiſe aber, wovon 
wir glaͤnzende Beiſpiele bei den Alpen und am Po geſehn, ſetzt 
mehr voraus, als bloße Thaͤtigkeit, und zwar einen großen Zweck, 
einen großen Geift, fie zu begreifen und eine maͤchtige Leidenſchaft, 
um nach dem Gelingen zu ſtreben. Man leiſtet nichts Außeror- 
dentliches im Leben ohne jene Leidenſchaft, ohne die Kuͤhnheit und 
Begeiſterung, die ſie Geiſt und Herzen mittheilen. Moreau, 
klaren und ſtarken Geiſtes, beſaß dennoch nichts von jenem gewal⸗ 
tigen Funken, der auf der Tribune, wie im Felde und in al⸗ 
len Lagen des Lebens die Menſchen mit ſich fortreißt und ſie 
ſelbſt wider ihren Willen zu dem großartigen Ziele fuͤhrt. 
Moreau verwendete die Zeit vom 7. bis 10. Meſſidor (25. 
zum 28. Suni) dazu feine Diviftonen am rechten Rheinufer 
zufammen zu ziehn. Die Diviffon St. Cyr, die er in Mans 
heim gelafjen, Fam jetzt in Eilmäarfchen an. Während er diefe 
‚Divifion abwartete, hatte er drei und funfzig Zaufend Mann 
beifammen, und um ihn her waren- einige zwanzig Tauſend 
Mann hier und da zerfireut. Am 10. (28. Juni) ließ er 
zehn Tauſend Deflreicher, die bei Menchen verfchanzt waren, 
angreifen, ſchlug fie, und machte acht Hundert zu Gefangenen. 
Die Truͤmmer diefes Corps warfen ſich auf die Divifion La⸗— 
tour zurüd, die am rechten Ufer herauf marfhirte Am 12. 
(30. Suni) fam St. Eyr an, und bie ganze Armee befand 
fih nun am jenfeitigen Ufer; fie bildete eine Gefammtzahl von 
ein und ſiebzig Tauſend Mann, worunter drei und fechzig 
Saufend Mann Infanterie, ſechs Taufend Pferde u. f. w. 
Das Commando ded rechten Slügeld erhielt Ferino, dad Cen— 
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trum St. Eyr und Defair ten linken Flügel, Moreau 
felbft fand am Fuße des Schwarzwaldes. 
Die fchwäbifchen Alpen bilden eine Gebirgsmaffe, durch 
die, wie erwahnt worden, die Donau nad) Offen und der Rhein 
dem Norden zufiromtz; mitten durch diefe Gebirgämafle ſchlaͤn— 
geln fi) der Main und der Nedar, um ſich in den Rhein zu 


ergießen. Die Berge find von mittler Höhe, ftark bewaldet 


und von. engen Schluchten durchſchnitten. Das NRheinthal 
wird vom Nedarthale durch eine Gebirgöfette getrennt, ber 
Schwarzwald genannt; an deflen Fuße fand Moreau, nad: 
dem er das rechte Ufer gewonnen hatte; doch war feine Abficht, 
über das Gebirge zu gehen, um ſich im Nedarthale auszubrei: 
ten. Das ſchwaͤbiſche Kontingent, fowie da8 Gonde’fche Corps 
zog fi) nach der Echweiz hin und befeßte die höhern Paflagen 
Des Schwarzwaldes. Latour mit dem Hauptcorps kam von 
Manheim herbei, um die unten Paflagen bei Raftadt, Ettlin: 
gen und Pforzheim zu beſetzen. Moreau Eonnte ohne Ge: 
führ die Abtheilungen nach der Schweiz zu unberüdfichtigt laf- 
fen, und fich mit der Geſammtmaſſe feiner Streitkräfte auf Las 
tour werfen, er mußte ihn unfehlban in die Enge treiben. 
Als Sieger aber Fonnte er dann ſich noch vor dem Erzherzog - 


Karl im Nedarthale ausbreiten. Als Eluger Feldherr ließ er 


nun Ferino mit dem rechten Flügel dem von einander abgeſon— 
derten- fehwäbifchen und Condeé'ſchen Corps nadeilen, St.. 


Cyr mit dem Centrum richtete er gerade nach den Bergen, um 
- zinige Höhepunkte in Beſitz zu nehmen und er felbft zog fich 


am Fuße hin, um Latour bei Raſtadt zu treffen. Diefer - 
Marfch war das doppelte Nefultat feiner eigenen Umfiht und - 
Des Garnotfchen Pland. Er wollte fi) überall deden und zur 


gleich feine Linie bis nad) der Schweiz ausbreiten, um ſchnell 


die Armee in Italien von den Alpen aus unterflügen zu koͤn⸗ 
nen. Am 12. (30. Juni) fehte fih Moreau in Bewegung. 
Er marſchirte zwiſchen dem Rhein und den Bergen hindurch, 
ein unebnes Land, von Wald durchſchnitten und von Stroͤmen 
durchkreuzt. Er ruͤckte behutſam vorwaͤrts und kam erſt am 
15. (3. Juli) in Raſtadt an. Noch war ed Zeit, Latour 
zu Paaren zu treiben, da er noch nicht mit dem Erzherzog Karl 
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zufammengeftoßen war. Als letzterer Nachricht von dem Leber- 
gange belam, fam er in Eilmärfchen mit 25,000 Mann Ber: 
ftarfung ; 36,000 Mann ließ er an ber Zahn und 27,000 
vor Mainz, um Jour dan die Spiße zu bieten, beide unter 
dem Befehl ded General Wartensleben. Er beeilte fi 
foviel in feinen Kräften fand, jedoch waren feine vorderften Co⸗ 
lonnen noch in ziemlicher Entfernung. Latour, der eine 
Beſatzung in Manheim gelaffen hatte, zahlte hoͤchſtens 36,000 
Mann; er hatte fich an der Murch aufgeftellt, die fich in den Rhein 
ergießt, fein linker Flügel ftand bei Gernsbach in dem Gebirge, 
fein Centrum an deſſen Fuße bei Kuppenheim, ein wenig vor 
der Murch; fein rechter Flügel in der Ebene längs dem Walde 
von Niederbühl, der fi) am Rheinufer hinzieht, feine Referve 
fiand in Raſtadt. Es war unvorfichtig von Latour, ſich vor ber 
Ankunft des Erzherzogd in einen Kampf einzulafien; jedoch 
glaubte er ſich durch feine Stellung gefihert und beſchloß, fo 
lange Widerftand zu leiften, bis er die Landftraße, die von Ra⸗ 
fladt nach) dem Nedar zu führt, hinlanglid) gebedt habe. 
Moreau führte nur feinen linfen Flügel mit fih, fein 
Centrum. unter St. Eyr war zurüd geblieben, um einige Po- 
. fen im Schwarzwalde zu nehmen. Diefer Umftand glich Die 
Berichiedenheit der Streitfräfte aus. Am 17. (5. Zuli) griff 
er Lato ur an. eine Truppen fchlugen fich mit ungemeiner 
Tapferkeit; fie nahmen die Pofition bei Gernöbad an der 
Spitze der Murch, und drangen bis nad) Kuppenheim, ins Cen- 
trum der feindlihen Stelung. In der Ebene aber Fonnten 
fi die franzofiichen Diyifionen nur mit Mühe ausbreiten, un 
ter dem beftigften Feuer der Artillerie und dem Widerſtande der 
zahlreichen öftreichifchen Kavalerie. Dennoch griffen fie Nie- 
derbuͤhl und Raftadt an und es gelang ihnen, fich aller Punfte 
der Murch zu bemeiftern. Man machte an Zaufend Gefangene. 
Moreau ging nicht über dad Schlachtfeld hinaus, um 
‚ben Zeind, zu verfolgen. Der Erzherzog war noch nicht ange: 
langt und er hätte Latour vernichten fünnen; doch ‚feine 
Truppen waren ermattet, und er fah die Nothwenbigfeit ein, 
St. Eyr herbeifoinmen zu Taffen, um mit einer ftärfern Streit: 
macht agiren zu Tonnen, fo wartete er mit einem abermaligen 
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Angriff bis zum 21. (9. Juli). Durch diefen Auffchyb von 
vier Lagen ward es dem Erzherzog möglih, mit einer Ver: 
ftärfung von 25,000 Mann herbeizufommen und fi mit ei- 
ner gleichen Streitmacht mit dem Feinde zu meffen. 

Die Pofition beider Armeen war ziemlih gleih. Sie 
ftanden beide in perpendifulärer Linie mit dem Rhein, ein Fluͤ— 
gel in dem Gebirge, das Sentrum an deffen Fuße und der linke 
Flügel in der bewaldeten und fumpfigen Ebene längs dem 
Fluſſe. Moreau, deſſen Auffaffung zwar nie ſchnell, aber 
doch ſtets zur rechten Zeit kam, meil er die zur Verbefferung 
feiner Irrthuͤmer nöthige Ruhe behielt, fühlte, ald er Raſtadt 
angriff, die Nothmwendigkeit, feine Hauptmacht auf das Gebirge 
zu werfen, denn in der That hatte derjenige, der bier Meifter 
ward, bie ungehinderte Paflage ind Nedarthal, den Hauptge- 
genſtand des Kampfes, und konnte feinen Feind dergeſtalt über: 
flügeln, daß leßterer nach dem Rhein zurüdgetrieben wurde. 
Moreau hatte außerdem noch einen Grund, dad Gebirge zum 
Kampfplat zu wählen, did war feine Uebermacht an Infanterie 
und feine Schwäche-an Reiterei. Der Erzherzog begriff eben 
fo gut die Nothwendigkeit, fich zu befeftigen, jedoch lag in fei- 
ner zahlreichen Reiterei wiederum ein Beweggrund in der Ebene 
zu bleiben. Sofort verbefferte er die von Latour eingenom- 
mene Stellung, warf die Sachfen nad) dem Gebirge, um M o- 
reau zu überflügeln, und verftärkte dad Plateau von Rothen- 
fels, worauf fein linker Flügel ſich flügte; fein Centrum ent: 
widelte er am Fuße des Gebirges noch vor Malfch und feine 
Cavalerie in der Ebene. Am 22. (10. Iuli) beſchloß er an- 
zugreifen, doch kam ihm Moreau mit dem Angriff zuvor am 
21. Meffidor, | 

Der General St. Gyr, der nunmehr zu Moreau gefto- 
Ben war und ben rechten Zlügel bildete, griff das Plateau 
von Rothenfeld_an. Hier entwidelte diefer General die Ge- 
nauigfeit und jenes taftifche Genie, das ihn während feiner 
ruhmvollen Laufbahn nie verließ. Außer Stande, den Feind 
aus feiner feften Pofition zu vertreiben, umgab er ihn mit Ti⸗ 
railleurs, machte hierauf einen Angriff und fpiegelte eine Flucht 
vor, um bie Oeftreicher aus ihrer Stellung zu Ioden und zur 
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Verfolgung des Feindes zu verleiten. Dieſe Liſt gluͤckte; als 
die Oeſtreicher die Franzoſen vorruͤcken, ſodann aber in Unord— 
nung zuruͤckweichen ſahen, ſetzten ſie ihnen nach. . Der General 
.. St. Eyr, der Truppen im Hinterhalt aufgeftellt, ließ diefelben 
auf die Deftreicher hervorbrechen, als diefelben ihre Stellung 
verließen, und machte fi zum Meifter des Plateaus. Sofort 
ruͤckte er vorwärts, trieb Die Sachfen, die die rechte Flanke der 
Sranzofen überflügeln follten, in die Enge und nöthigte fie zum 
Rückzug. Bei Malfch im Centrum ſchlug fich unterdeffen D e: 
fair lebhaft mit den Deftreihern, er nahm und verlor diefen 
Punkt, und befchloß den Tag, indem er fich auf die Außerften 
Höhepunkte zurüdzog, die ſich längs dem Zlufle des Gebirges 
hinziehen ; die Cavalerie in der Ebene war jedoch nicht ins Tref— 
fen gefommen und Moreau hielt den Saum bes Maldes mit 
ihr befebt. 

Der Kampf war demnach unentfchieden bis auf die Berge. 
Hier war jedoch ber wichtigfte Punkt, und Moreau konnte, 
wenn er feinen Sieg zu. benußen verſtand, mit feinem rechten 
Flügel den Erzherzog umgehen, ihm die Zugänge ind Nedar- 
thal abfchneiden und ihn auf den Rhein zurücdwerfen. Frei— 
lich konnte dann der Erzherzog, wenn er feinen Haltpunkt in 
den Bergen verlor, feinerfeitö die Sranzofen vom Rhein ab- 
ſchneiden, der ihr Stuͤtzpunkt war; ferner konnte er ſeine Macht 
in der Ebene ausbreiten, Deſaix ſchlagen und am Rheine 
vorrüdend, Moreau’s Corps zerfireuen. Bei folchen Gele- 
genbeiten voird der, dem ed an Entfchlofienheit gebricht, ge: 
wöhnlich das Opfer, und wer fich im Nachtheil glaubt, ift in 
ber That im Nachtheil. Der Erzherzog glaubte ſich zuruͤckziehn 
zu müflen, um nicht Durch eine gewagte Bewegung die öftrei- 
chiſche Monarchie zu gefährden, die Feine andre Stüße hatte, 
als feine Armee. Man hat diefen Entſchluß gemißbilligt, weil 
. er den Rüdzug der Faiferlichen Armeen herbeiführte und 
Deutſchland dem Eindringen ber Feinde preisgab. Solch er- 
habne und Fühne Ausbrüche des Genies, die durch die Refultate 
auf Koften einer großen Gefahr gewonnen werden, verdienen 
unfre Bewunderung, jedoch darf man fie nicht zum Geſetz er- 
heben. Kluge Vorſicht ift das einzige Gebot in einer Lage, 
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wie die des Erzherzogd war; und fein Menfch kann ihn tadeln 
daß er den Rüdzug wählte, um Moreau im Nedarthale den 
Vorſprung abzugewinnen und dergeftalt die Erbftaaten zu be: 
fhüsen. Er faßte auch fofort den Entfhluß, Deutfchland zu 
verlaflen, was er nach Feiner Richtung deden Fonnte und am 
Main und Nedar hinaufzugehn, um die große Donaulinie in 
den Erbftaaten zu befegen. Die Donau, gededt von zwei 


Plaͤtzen, Ulm und Regensburg, "war der ficherfie Wal Deft- 
reichs. Hier konnte der Erzherzog feine Streitkräfte conzentris 
ren, denn er war hier Meifter, Herr eined großen Stromes, 


hatte gleihe Streitmacht mit dem Feinde und ungeftörte Frei⸗ 
heit an beiden Ufern zu operiren und Hoffnung, wenigſtens eine 


von beiden Occupationsarmeen zu vernichten. Der Feind da= 


gegen fland weit entfernt von ihm, in unendlicher Entfernung 
vom eigenen Stüßpunfte und ermangelte jener Ueberlegenheit 
an Kräften, die allein dad Gefährliche einer folchen Entfernung 
ausgleicht, hatte außerdem den Nachtheil ein abſcheuliches Land 
zu paſſiren und es einnehmen zu muͤſſen, um ſich die Ruͤckkehr 
frei zu machen, wozu auch noch der Uebelſtand kam, daß ſeine 
Armee in zwei Corps geſpalten und von zwei Generalen fom- 
mandirt war. Demnach gewannen bie Kaiferlichen, jemehr 
fie fi der Donau näherten,, was die Zranzofen einbüßten. 
Um. diefer Vortheile ficher zu fein, mußte der Herzog ohne Ver: 
luſt bis an die Donau gelangen, er war deshalb gendthigt mit 
Feſtigkeit den Rüdzug anzutreten, ohne ſich jedoch einem Tref⸗ 
fen auözufegen. 

Nachdem er nach Mainz, Ehrenbreitftein, Kaſſel und Man⸗ 
heim. Beſatzungen gelegt, befahl er dem General Wartens⸗ 
leben ſich allmählig durch das Mainthal zuruͤckzuziehn um die 


Donau zu gewinnen, und ſich zwar jeden Tag in kleine Schar⸗ 
muͤtzel einzulaſſen, um den Muth der Truppen nicht zu fchwä- 


chen, aber nie durch ein allgemeines Gefecht ſich bloß zu geben. 
Er ſelbſt that ein Gleiches mit feinem Armeekorps; von Pforz⸗ 
heim begab er fich ind Nedarthal und blieb nur fo lange hier, 
als erforderlich war, feine Artillerie zufammen zu ziehn und ber: 
felben Zeit zum Rüdzug zu laffen; Wartensleben zog mit 


‚dreißig Tauſend Mann zu Zuß und fünfzehn Tauſend Pferden, 
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der Erzherzog mit vierzig Tauſend Mann Infanterie und achts 
zehn Tauſend Reitern, zurüd, alfo inögefammt 10,3000 
Mann. Der Reft der Armee lag in den Feftungen oder hatte 
fi) am Oberrhein in der Schweiz hinaufgezogen, beim Ges 
neral Ferino vorüber, der Moreau's rechten Flügel kom⸗ 
mandirte, 

Da Moreau den Rückzug der Oeſtreicher entfchieben 
hatte, fo ging Sourdan mit feinem Armeekorps aufs Neue 
uͤber den Rhein bei Düfjeldorf und Neuwied, und operirte ganz 
in feiner frühern Weife, worauf er fich über die Lahn begab, 
‚um ind Mainthal zu gelangen. Die franzöfifchen Armeen rüdten 
bemnad) in zwei Kolonnen vor, am Main und Nedar, immer den 
beiden Eaiferlichen Armeen folgend, die fi) in trefflicher Ordnung 
zurüdzogen. Die zahlreichen öfterreichifchen Schwadronen, welche 
die Nachhut bildeten, machten einen gewaltigen Eindrud, fie 
bedten ihre Infanterie vor den Angriffen der Sranzofen und ver: 
eitelten deren Bemühn, die Deftreicher-zu hemmen. Moreau 
ber Feinen Plab zu deden hatte, ald er feine Stellung am 
Rhein aufgab, rüdte mit 11,000 Mann, Jourdan aber, 
der Mainz, Kaffel, Ehrenbreitftein blofiren und für diefe Opes 
rationen fieben und zwanzig Taufend Mann zurüdlaffen mußte, 
nur mit fechd. und vierzig Tauſend Mann vor, er war alfo 
Wartensleben wenig überlegen. Nah Carnot's irrigem 
Plane, follte man fortwährend die Flanken des Feindes über: 
flügeln, alſo vom Hauptzwede, ber Vereinigung beider Ar- 
meen, fic gänzlich entfernen. Eine folche Vereinigung würde 
ben Sranzofen möglich gemacht haben mit einer Truppenmaffe 
von 115 bis 120,000 Mann an die Donau zu rüden, eine 
fo ungeheure und erdruͤckende Macht würde alle Berechnungen " 
des Erzherzogs vernichtet, feine Bemühungen fich zu Fonzentris 
ten vergeblich gemacht, die Donau vor feinen Augen paffirt, 
Ulm genommen und von biefem Haltpunkte aus Wien bedroht 
und ben Kaiferthron wankend gemacht haben. 

Carnots Plan gemäß, folte Moreau fihan ben Ober- 
rhein und die Oberdbonau, Sourban aber an Böhmen leh—⸗ 
nen. Ein Grund mehr für Moreau fich auf diefen Punkt 
zu fügen, war bie Möglichkeit, durch Tyrol mit ber italienifchen 
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Armee in Verbindung zu treten, was mit der Ausfuͤhrung des 
von Bonaparte entworfenen Rieſenplans zuſammenhing, 
den jedoch das Direktorium gerade verwarf. Da Moreau 
zu gleicher Zeit nicht zu weit von JIFurd an getrennt zu fein 
wünfchte, um ihm gewiffermaßen die linke Hand zu reichen, 
während er die Rechte nad) der Armee in Stalien auöftredte, fo 
behnte er fi an den Ufern des Nedar in einer Linie von 50 
Meilen aus. Jourd an dagegen, ber ben Auftrag hatte, 
Wartensleben zuvorzufommen, war genöthigt fi von 
Moreau zu entfernen; da nım ferner Wartendleben, der 
ein bloßer Erfahrungsmenſch und Feineswegs in Die Ideen des 
Erzherzogs eingedrungen war, flatt fi) der Donau zu nähern 
nach Böhmen wendete um dis zu deden, fo war Sourdan, 
um ihm in die Flanken zu fallen, gezwungen, fi) immer mehr 


. auszubreiten. So fah man alfo beide feindliche Armeen, jede 


ihrerfeitö. gerade dad Entgegengefeßte von dem thun, was fie. 
hätten thun folen. Doch fand zwifhen Wartensleben 
und JSourdan die Verfchiedenheit flatt, Daß der erftere eine 
trefflihe Anordnung willfürlich nicht befolgte, während ber ‘ans 
Dre gezwungen war einer fchlechten zu folgen. Wartens⸗ 
leben trug die Schuld feines Fehlers, der Direktor Carnot 
die Jourdans. 

Moreau lieferte ein Treffen bei Kanſtadt um die Neckar⸗ 
paflage zu gewinnen und drang dann in die Alpenpäffe vor, eine 
Bergkette, die den Nedar von der Donau trennt, wie er Durch 
ben Schwarzwald vom Rhein getrennt wird; er ging durch ‚Die 
Paͤſſe hindurch und gelangte Mitte Thermidord (Ende Zuli) im 
Donauthale an, nach einmonatlihem Marche. Jourdan 


-_ 


- war unterdeß von den Lahnufern an das Mainufer übergegans 


gen und hatte ein Treffen bei Friedberg geliefert, worauf er vor 


Frankfurt hielt und es zu befchießen drohte, wenn man bie 


Stadt nicht auf der Stelle übergäbe. Die Deftreicher vers 
willigten die Uebergabe unter der Bedingung eines zweitägigen 


MWaffenftilftandes, Diefer Auffchub ließ ihnen-Beit genug über 


den Main zu gehn und einen beträchtlichen VBorfprung zu ges 
winnen, jugleih warb dadurch eine merfwürdige Stadt erhala 
ten, bie vielleicht auch der Armee. einige Ausbeute gewähren 
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konnte; Jourdan ging die Bedingung ein. Am 28. Meſ— 
fivor (16. Sul) ward die Stadt übergeben. Jourdan 


legte der Stadt eine Eontribution auf, verfuhr jedoch dabei mit 
großer Schonung und erregte felbft Migbilligung in der Armee 
wegen feines milden Benehmens in Feindesland. Das Ge— 
ruht, die Armee von Stalien lebe im größten Veberfluffe, hatte 
ihre Phantafie aufgeregt und man wollte in Deutichland ein 
Gleiches thun. J ourdan ging dann am Main hinauf, nahm 
Würzburg am 7. Thermidor (7. Suli) und Fam bei den ſchwaͤ— 
bifchen Bergen heraus, an den Ufern der Naab, die in die Do- 


au fällt. Er war ziemlich in gleicher Höhe, ald Moreau, 
und zu derfelben Zeit, Mitte Thermidor (Anfangs Auguft). 


" Schwaben und Sachſen hatten ihre Neutralität erklärt, Ge⸗ 


fandte nad) Paris geſchickt um den Frieden zu unterhandeln und 
Gontributionen verwilligt. Die fächfifchen und ſchwaͤbiſchen 
Truppen zogen fich von der üftreichifchen Armee zurüd und 
Ihwächten diefelbe um zwölf Zaufend Mann, die jedoch in der 


That von nicht fehr bedeutendem Einfluß waren und ohne En- 


thufiasmus Fämpften. So bedrohten um die Mitte Sommers 
die franzofifchen Armeen Europa. Meifter von Stalien, das 
vollig in ihrer Gewalt war, und Meifter ded halben Deutfch- 
lands, das fie bis an. die Donau befeßt hielten. - Seit zwei 
Monaten war die Vendee unterworfen, und. über 100,000 
Mann im Weften zerftreut, von denen man fofort über 50,000 
zur beliebigen Verwendung mobil machen konnte. Die Ver: 
heißungen der Direktorialregierung Tonnten nicht glorreicher in 
Erfüllung gehn. 
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Dreizehnted Kapitet. 


Innerer Zuftand Frankreichs gegen Mitte des Jahres 1796 (IV.) Geld⸗ 
mangel der Regierung. Sinken der Mandate und des Papiergeldes, 
— Angriff der Iacobiner auf die Ebene von Grenelle. — Crneuering 
des Familienvertrags mit Spanien und Anſchlag zu einer Quadrupel⸗ 
alianz. — Anſchlag einer Erpedition gegen Irland. — Unterhandluns 
gen in Italien. — Foriſetzung der Feindfeligkeiten ; Wurmfers Ankunft 
an der Etſch; Siege von Lonato und Gaftiglione. — Kriegsoperatio⸗ 
nen an der Donau; Schlacht von Neresheim ; Marſch des Erzherzogs 
Karl gegen Jourdan. — Bonapartes Vordringen an bie Brenta; 

Schlachten von Roveredo, Baſſano und San Giorgio; Ruͤckzug Wurm⸗ 
ſers nach Mantua. — Jourdans Ruͤckkehr an den Main; Schlacht von 

Würzburg; Ruͤckzug Moreau's. 


J 


Frankreichs Lage nach Außen war nie maͤchtiger geweſen, 
als waͤhrend des Sommers 1796, dagegen ſtand ſein innerer 
Zuſtand nicht im mindeſten Einklange mit dieſem aͤußern An⸗ 
ſehn. Paris gewaͤhrte einen ſonderbaren Anblick, die Patrioten, 
aufgebracht uͤber die Verhaftung Baboeufs, Drouets 
und ihrer andern Haͤupter, uͤberhaͤuften die Regierung mit Ver⸗ 
‚ wünfchungen und waren mißvergnügt über die Siege der Re: 
publik feit da8 Directorium ben Vortheil davon zog. Die er- 
Härten Feinde der Revolution jweifelten hartnädig daran, und 
Die derfelben müde waren, glaubten dem Anfchein nad) nicht 
daran. Einige reich gewordene Emportümmlinge, die ihren 
Reihthum dem Börfenfpiel und Lieferungdgefchäften verdankt: 
ten, lebten in zügellofer Verfchwendung und zeigten die unver’ 
ſchaͤmteſte Gleichgültigfeit gegen die Revolütion, die ihr Gluͤck 
gemacht hatte. Diefer moralifche Zuftand war dad unauss 
bleibliche NRefultat einer allgemeinen Erſchlaffung der Nation, 
der eingewurzelten Leidenſchaften der Parteien und der Durch Die 
Finanzkriſe geftachelten Habfucht. Doch es gab auch noch un« 
“ter den Franzofen viele begeifterte Republifaner, deren Gefühle 
unverändert geblieben, deren Herz fich höher hob bei den Sies 
gesnachrichten, ja die weit entfernt fie zu bezweifeln, jeder neuen 
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| Botfchaft mit freubigem Stolz entgegenfahen und mit feu- 


iger Bewunderung die Namen Hoche, Sourdan, Mo- 
reau und Bonapartenannten. Diefe lehtern aber forder: 
ten, man folle neue Anftrengungen machen und die Uebelgefinn- 
ten und Gleihgültigen mit Gewalt zwingen nach Kräften zum 
Ruhm und zur Verherrlichung der Republik beizutragen. 

Die Parteien waren eifrig bemüht, den Glanz der franzoͤ⸗ 
fifchen Siege zu verdunfeln und fehmähten deshalb auf die Ge: 


‚nerale. ° Vorzüglich aufgebracht waren fie gegen ben jüngffen 


und auögezeichnetften, gegen Bonaparte, beflen Name in 2 
Monaten fo rubmgekrönt geworden. Am 13. Bendemiaire 
hatte’er ben Royaliften gewaltige Furcht verurfacht und fie be 
handelten ihn deshalb nicht fehr glimpflich in ihren Sournalen. 
Es war befannt, daß er in Stalien einen ziemlich herrfchfüchtt- 
gen Charakter gezeigt, und man war betroffen über die Art und 
Meife, wie er mit den dortigen Staaten verfuhr und nad) Wills 
für Waffenftiliftände, Die über Krieg und Frieden entichieden, 
bewilligte oder abfchlug, ferner wußte man, Daß er ohne fich der 
Bermittlung der Schabfammer zu bedienen, der Rheinarmee Geld» 
zufendungen gemacht habe. Man war deshalb frech genug zu 


‚Sagen, er verfahre ohne Takt und das Kommando müfle ihm 


abgenommen werben. Die Republik hätte hierdurch einen gror 
Ben Feldherrn und ein gewaltiges Genie feine. Laufbahn verlor 
ven. Auch beeilten fich die Uebelgefinnten die thorichtften Ge: 
rüchte auszuftreuen, ja fie gingen fo weit, auszufprengen, Daß 
Hoche, ber gerade in Paris anwefend war, beauftragt worden, 
Bonaparte inmitten feiner Armee feſtzunehmen. Die Re⸗ 

gierung ſandte dem letztern ein Schreiben, worin es allen dieſen 
Geruͤchten widerſprach und ihm die Beweiſe ſeines Vertrauens 
aufs Neue zuſicherte. Das Schreiben ward in allen oͤffentli⸗ 
chen Blaͤttern abgedruckt. Der brave Hoche, unfaͤhig eines 
veraͤchtlichen Neides gegen einen Nebenbuhler, der in zwei Mor 
naten allen Feldheren der Republik den Vorrang abgelaufen, 
widerfprach feinerfeit3 der Handlungsweife, die man ihm ans 
bichtete. Diefes Schreiben, fo ehrenvoll für die beiden jungen 
Helden verdient hier der Erwähnung, ed war an den Polizei: 


miniſter gerichtet und warb öffentlich bekannt gemacht: „Bür: 
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ger MiniſertE Eine Anzahl Menſchen, die waͤhrend der erſten 
Jahre der Begründung der Republik verſteckt oder unbekannt 
war, finnt heut zu Tage nur auf Mittel, dieſelbe zu untergra⸗ 
ben; wenn fie ber Republif gedenkt und wenn fie von ihr fpticht, 
fo gef&hieht ed nur um unfre beften Stüßen zu ſchmaͤhen. Jene 
Menfchen verbreiten feit einigen Tagen beleidigende Gerüchte 
für die Armee, und für den Obergeneral. Es ift ihnen alfo 
nicht mehr ausreichend für ihren Zwed mit der Rotte der Ver: 
ſchwoͤrer zu Hamburg in offne Korrefpondenz zu treten? Be: 
dürfen fie etwa, um die Gunft der Herrn zu erlangen, denen fie 
Frankreich in die Hände fpielen wollen, der Belchimpfung uns 
ferer Feldherrn? Oder glauben fie, daß wir fchwach genug wie 
ehemals, und ungeftraft beleidigen laſſen, ohne Erwiderung, 
und anflagen, ohne Vertheidigung? Warum ift Bonaparte 
nur ein Gegenftand der Wuth jener Menfchen, vielleicht weil er 
ihre $reunde, ja fie felbft im Vendemiaire ſchlug? Iſt's vielleicht, 
weil ex die Armeen ber abfoluten Herrfcher zerflreut und der Re⸗ 
publif zur’ glorreichen Beendigung dieſes ehrenvollen Kriegs 
verhilft? DO, tapferer, junger Mann, wo iſt der Soldat der Res 
publik, der nicht vor Verlangen brennt, deinem Beifpiel zu fol 
gen? Zafle Muth, Bon aparte! nach Neapel und Wien führe 
unfre fiegreichen Armeen, antworte deinen Feinden durch Des 
müthigung ihrer Könige, verleihe unfern Waffen neuen Glanz 
und laß und die Sorge für deinen Ruhm! 

Ein mitleidiged Lächeln verurfachte mir's, einen Menfchen, 
der gleichwohl nicht ohne Verftand ift, Beſorgniß erheucheln zu 
fehn über die Gewalt, die man den franzöfifchen Generalen ans 
vertraue. Du kennſt ſie ziemlich alle, Bürger Minifter. Mer 
ift es wohl, felbft wenn er Gewalt genug- über feine Armee bes 
fäße, um fie gegen die Regierung zu führen, wer ift es, frage 
ich, der es wagen fünnte, ohne nicht fofort von feinen Gefährs 
ten überwältigt zu werden? Die Generale kennen ſich beinahe 
nicht, kaum ftehen fie im Briefwechſel mit einander! Ihre Ans 
“zahl ift die beſte Garantie gegen die Abfichten, die man einem 
von ihnen falfchlich unterlegt. Iſt wohl unbekannt, was Neid, 
Ehrgeiz und Haß über den Menfchen vermögen, ja ich glaube 
hinzufügen zu muͤſſen, auf der andern Seite, Liebe zum Vater⸗ 
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| Iande und Ehre? Beruhigt euch, ihr modernen Republikaner. 


; 


— Einige Sournaliften haben den Wahnfinn fo weit getrieben, 
mich nach Stalien gehn zu laffen, in der Abficht einen Mann 
feft zu nehmen, den ich hoch fchäke und deſſen Verdienſt die 


‚Regierung am beften kennt. Ich darf verfichern, dag in unfe- 
rer Zeit, fich Faum ein General finden würde, um das Amt et: 


nes Bütteld zu übernehmen, obwohl ſchwerlich einer fich wei- 
gern würde, die Parteien und die Nebellen zu befämpfen. 

Seit meinem Aufenthalt in Paris, habe-ich Leute von allen 
Meinungen kennen gelernt, und Tann den wahren Werth fo - 
mancher beurtheilen. Es giebt einige, die glauben, die Regie: 
tung Fonne ohne fie nicht fortbeftehen, fie fehreien um eine Ans 
ftelung zu erhalten. Andre, obgleich Niemand fih um fie kuͤm⸗ 
mert, glauben man habe ihnen den Untergang gefchworen, fie 
ſchreien um ſich intereffant zu machen. Ich habe Emigranten ge⸗ 


‚ Fannt, die, größere Freunde Frankreichs ald des Königsthums, 
- vor Freude. über die Nachricht unferer Siege weinten, und Pa⸗ 


rifer, die fie in Zweifel zogen. Es fehlen mir, als obeine mu- 
thige, doch mittellofe Faktion die beftehende Regierung umftürzen 
wollte, um die Anarchie einzuführen ; eine andere, gefährlicher, 
gewandter und allenthalben Anhänger zahlend, ftrebt nach dem 
Umſturz der Nepublit, um Franfreih die gebrechliche Ver—⸗ 
faffung von 1793 fammt einem Bürgerfrieg von 30 Jahren 
wiederzugeben; eine dritte endlich, wenn fie mit Verachtung auf 
Die beiden andern, herabzufehn und die Herrſchaft, die ihr das 
Geſetz verleiht, zu handhaben im Stande ifl, wird jene gewäl- 
tigen, denn fie befteht aus wahren, brauchbaren und rechtlichen 
Nepublifanern, deren Mittel Talent und Tugend find; fie 
zahlt unter ihre Anhänger alle guten Bürger und die Soldaten, 
die ficherlich nicht feit 5 Sahren Siege erfochten, um dad Ba: 


terland in Zefleln ſchlagen zu laffen.” Beide Briefe brachten 


die Gerichte zum Schweigen und die UWebelgefinnten ver: 
ftummten. 

. Sn ber Fülle ihres Ruhms litt die Direktorial: Regierung 
den jaͤmmerlichſten Mangel. Das neue Papiergeld hielt ſich 
nur kurze Zeit im Cours und fein Fall entzog dem Direitorium 
sine wichtige Hilfsjuelle. Am 26. VBentöfe (16. Marz) was 
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ten, wie bereitd erwähnt, zwei Milliarben und 400 Millionen 
Mandate angefertigt. und ald Unterpfand Güter von gleichem 
Werthe angewiefen worden. Ein Theil diefer Mandate war 
bazu-beftimmt die 24 Milliarden Affignaten einzuziehn, die noch 
im Umlauf geblieben waren und der Neft um andern Bebürf- 
niffen abzuhelfen. Dis war gewiflermaßen, wie gefagt worden, 
ein neuer Umdrud des alten Papiergeldes mit neuer Benen⸗ 
nung und Ziffer. Die 24 Milliarden Affignaten wurden durch 
800 Millionen Mandate erfebt, und flatt noch 48 Milltarden 
neue Affignate zu verfertigen, machte man 1600 Millionen 
Mandate. Der ganze Unterſchied beftand fonach im Namen 
und der Zahl; jeboch auch im Unterpfande, denn der Werth der 
- Affignaten wurde nicht durch Gitter von gleichem Betrage ge— 
dedt, jondern hing von emer Verfleigering ab, Die Mandate. 
hingegen, welche aus den Gütern nad) der einfachen Zare des 
Merthes von 1790 gefchlagen werden Fonnten, repraͤſentirten 
ganz genau die Summe des Werthes derfelben in 2 Milliarden _ 
400 Millionen. Dis Alles konnte jedoch ihr Sinken nicht bin- 
dern, und zwar aus verfchiednen Gründen. Frankreich wollte 
Fein Papiergeld mehr und war entfchloffen demfelben fein Ver— 
trauen mehr zu ſchenken. Garantieen mögen fo flark fein als 
nur möglich, wenn man nicht darauf Rüdficht nehmen will, fo 
find fie fo gut als gar nicht vorhanden. Ferner war diefer 
Merth des Papiers, wenn auch etwas, doc nicht hinreichend: 
berabgefegt. Man verwandelte 24 Milliarden Afjignate in 
800 Millionen Mandate, man febte fomit das frühere Papiers 
geld auf ein Dreißigtheil herab, um jedoch das richtige Mittel 
zu finden, hätte man es auf ein Zweihunberttheil herabſetzen 
müflen, denn 24 Milliarden waren hoͤchſtens 120 Millionen 
an Werth. Sie in Mandate verwandelt im Betrage von 800 
Milionen in Cirfulation zu feßen, war eine Thorheit. Nun 
ward zwar für diefelben ein gleicher Merth an Gütern ausge: _ 
fest, aber ein Grundſtuͤck was 1790 100,000 Franken werth 
war, verkaufte fi) Damals Faum mit 30 oder 25,000 Fran: 
Een, folglich Fonnte dad Papiergeld, welches den neuen Titel 
und die neue Ziffer führte, felbft wenn c& genau den damaligen 
Werth der Güter repräfentirte, Doch nicht mehr werth fein, als 
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jene ſelbſt, mithin ein Drittel des baaren Geldes; ließ man aber 
dieſelben nach dem vollen Betrag zirkuliren, ſo hieß dis eine 
abermalige Unwahrheit unterſtuͤtzen. Wenn alſo wirklich die 
Möglichkeit dageweſen wäre, dem Papiergelde, abermals Eredit 
zu verfchaffen, fo mußte ber ihm untergefchobene übertriebene 
Merth ftet3 deffen Fall herbeiführen. Auch. da man die Zirkus 
lation deſſelben überall erzwang, wurde ed Doc. nur eine Zeit 
lang genommen. Die Gewalfmaßtregeln, die 1793 fo mächs 


tigen Eindrud® machten, waren nunmehr kraftlos geworden; auch 


wurden nur Gefchäfte in baarem  Gelde gemacht. Das baare 
Geld, das man verftedt,oder ind Ausland erportirt glaubte, war 
in Menge im Umlauf; das, was verftedt war, kam zum Vor⸗ 
ſchein, und was aus Frankreich fortgeſchafft worden, ging da⸗ 
hin zuruͤck. In den ſuͤdlichen Provinzen zirkulirte eine große 
Menge von Piaſtern, die man wegen des allzugroßen Geldman⸗ 
geld aus Spanien herüberbrachte. Gold und Silber gehn, - 
wie jede andre Waare, dahin, wo Nachfrage ftattfindet, nur if 
dann der Preis ein höherer, und derfelbe hältfich auch fo lange, 
bis der Markt nicht damit überhäuft und dad Bedürfniß geftillt 
if. Zwar gingen noch eine Menge Betrügereien aus der Bes 
zahlung in Mandaten hervor, weil dad Gefe dem Papier ben 
erzwungenen Cours des Gelded gab und deſſen Zahlung für 
Sculdverfchreibungen verflattete, aber man wagte es Doc) nur 
felten und die Bedingungen dabei ſtipulirten nur baares Geld, 
Bei allen Käufen fah man nur Gold und Silber, und die Löhne 
für Arbeiter wurden nie auf andere Weife bezahlt. Man hätte 
beinahe behaupten koͤnnen, es gäbe Fein Papiergeld in Fran: 
reich. Die Mandate befanden fih nur in den Händen der 
Spekulanten, die fie der Regierung abnahmen und ben Käufern 
ber Nationalgüter wiederverkauften. , 

Dergeftalt hatte die finanzielle Frift für Privaten beinahe . 
aufgehört, obgleich fie für den Staat noch eriftirte. Kandel 
und Induſtrie fehienen in Schwung zu kommen, wozu bie feit 
Kurzem erft wieder eingetretene Ruhe ſowie das durch die Siege 
hervorgebrachte Wiederanfnüpfen von Handeldverbindungen mit 
bem übrigen Feſtlande vieleö beitrugen. 

Es ift nicht nöthig, wie thöricht genug manche Regierungen 


— 
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behaupten, die Induſtrie zu unterſtuͤtzen, um ſie zu heben: man 
darf ihr nur keine Hinderniſſe in den Weg legen. Sie benutzt 
jeden guͤnſtigen Augenblick um fi) mit wunderbarer Schnellig- 
keit zu entwideln. Obſchon aber Privaten hie und da wieder 
zu einigem Wohlſtande famen, fo befand fi) doch die Regie: 
tung, d. h. ihre Häupter, Agenten aller Art, Soldaten, Beamte 
und Magiftrate, fowie ihre Gläubiger in der größten Dürftig- 
feit.. Die Mandate, mit denen fie abgefunden wurden, waren 
in ihren Händen ohne Werth, und der Gebrauch, welchen, fie 
höchftens Davon machen konnten war, fie den Papierfpefulanten 
zu verkaufen, die für Hundert etwa fünf bis fech8 zahlten und 
die Mandate dann an die Käufer der Nationalgüter wiederver⸗ 
fauften. Der Rentier farb vor Hunger,. der Beamte gab feine 
Entlaflung und ungewöhnlicher Weife, flatt fich um Aemter zu 
bewerben, gab man fie auf. . Die Armeen von Deutfchland und 
Stalien lebten beim Feinde und litten nicht unter dem allgemei- 
nen Elend, die des Innern aber Litten die ſchrecklichſte Noth. 
Hoce’s Soldaten lebten nur von Lebensmitteln, die man 
ihnen in den Weſtprovinzen fpendete und er war genoͤthigt hier 
bie Militairverfaffung aufrecht zu erhalten, um feine Subfiftenz- 
mittel in natura verlangen zu koͤnnen. Was ihn frlbft und die 
Offiziere betraf, fo hatten fie kaum die nothdürftigfte Kleidung. 
Der Etapendienft in Franfreih, für die im Lande umhermar: 
fohirenden Truppen, blieb fehr oft aus, weil die Lieferanten ſich 
weigerten Vorfchüffe zu machen. Die Zruppenabtpeilungen, 
die von den Meeresfüften zur Verflärfung der Armee von Italien 
abgefchickt wurden, waren unterwegs liegen geblieben; ja felbft 
bie Hospitaͤler wurden gefchloffen und die unglüdlichen Solda— 
ten aus dem BZufluchtdorte, den die Nepublif ihren Gebrechen 
hätte bereiten müffen, vertrieben, weil man ihnen weder Arznei 
noch Zebensmittel liefern Fonnte. Die Gendarmerie war bei: 
nahe völlig aufgelöft; fie empfing weder Sold, noch Kleidung 
und leiftete beinahe keinen Dienft mehr; fie wollten ihre Pferde 
fhonen, da man ihnen feine andern lieferte und ſchuͤtzten des— 
balb die Landftraßen nicht, die von Räubern, eine flete Folge 
des Bürgerkriegs, überfüllt waren. Diefe ſuchten dad Land 
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und oͤfters die Staͤdte heim und begingen Raub und Mord mit 
unerhoͤrter Frechheit. 

So war der innere Zuſtand Frankreichs. Das fonderbare 
Merkmal .diefer neuen Krife war die Noth der Regierung, wäh: 
rend der Wohlftand bei den Privaten zuruͤckkehrte. Das Di: 
reftorium lebte nur von den Ueberreſten des Papiergelded und 
von einigen Millionen, die ihm feine Armeen aus der Frembe 
ſchickten. Der General Bonaparte hatte ihm 30 Millionen 
und 100 fchone Wagenpferde geſchickt, um etwas zu feiner 
Pracht beizutragen. 

Es handelte fich jet Darum das ganze Gebäude des Pa- 
piergeldes zu zerfrummern. Hierzu war es noͤthig, daß der 
Kurs deffelben nicht mehr erzwungen und die Steuern auch in 
baarem Gelde bezahlt wurden. Am 28. Meffidor (16. Suli) 
ward deshalb erflärt, daß Jederman nach Belieben feine Ge- 
fchäfte reguliren und feine Zahlung in belichiger Münze ftipu- 
liren Fonne; Mandate follter nur zum wirflichen Cours anges 
nommen, biefer Cours täglic) feftgeftelit und von der Schatzkam⸗ 
mer öffentlich angezeigt werben. Endlic wagte man ed befannt 
zu machen, daß.die Abgaben in baarem Gelde oder in Manda⸗ 
‚ten nach Cours erhoben werden follten, nur die Grundſteuer er: 
litt hievon eine Ausnahme. Seit der Verfertigung des Pas 
piergeldes hatte man fie in Papier und nicht mehr im natura 
erheben wollen, jetzt ſah man, daß es beffer fei, fie in natura 
beizutreiben, weil bei dem fortwährend ſchwankenden Stande 
des Papiergelded man wenigftend Lebensmittel erhalten haben 
würde. Endlich entfchied man nad). langer Berathung und 
nachdem verfchiedene VBorfchläge nach einander von den Alten 
verworfen worden waren, daß in den Grenzdepartementd und 
in denen, die in der Nähe der Armeen lagen, die Beitreibung 
in natura verftattet fein, in den andern aber diefelbe in Manda- 
ten nad) dem Werth des Getreides erfolgen folle. Sonach ward 
bad Getreide, wovon 1790 dad Duintal (100 Pfund) 10 
Franks galt, nunmehr auf SO Franken in Mandaten geſchaͤtzt; 
es follten alfo "jede 10 Franks Steueranlage, die durch ein 
QDuintal Getreide abgetragen werben konnten, mit 80 Frans 
in Mandaten bezahlt werden. Biel einfacher wäre ed gewefen 


die Zahlung in baatem Gelde oder Mandaten nad) Cours bei: 
zutreiben, Doch wagte man e3 noch nicht, man näherte fich 
nichtö befto weniger der Wirklichkeit, wenn auch nur behtfam. 

Das erzwungene Anlehn war noch nicht gededt; die Bes 
hörden hatten jene Energie der Willkuͤr verloren, die allein 
die ſchnelle Durchführung einer ſolchen Maßregel fichert. Mehr 
als 300 Millionen waren noch beizufreiben. Man befcloß, 
daß bei Abzablung des Anlehnd und der Steuern die Mar: 
date nach ihrem Nominalwerth, die Affignaten aber zu Eins 
für Hundert, jedoch nur während vierzehn Tagen angenommen 
werben follten. Dis war ein Verfuc die Säumigen zur Bahlung 
zu bewegen. Der Kal der Mandate war nun erflärt und es 
nicht mehr möglich fie als vollftändige Zahlung für die Natios 
nalgüter, auf die man fie angewieſen, zu nehmen ; ber: Bans 
ferutt den man ihnen wie ben Affignateri vorher verfündigt, 
war ſomit unausbleibih, Wirklich hatte man befannt ges 
macht, daß, da die Mandate im Betrage von 2 Milliarden 
499 Millionen beträgtlih unter. ihren Nominahverth gefallen 
wären und hoͤchſtens 2 5i8 300 Millionen reellen Werth hät 
ten, der Staat auch nicht mehr gefonnen fei diefen Nominal— 
werth an Gütern, im Betrage von 2 Milliarden 400 Millio- 
nen dafür zu geben. Man habe dieſe Werthbeſtimmung in 
der Hoffnung feftgefest, die Mandate würden ſich einen Cours 


erzwingen , da nun aber 100 Franfs auf 5. oder 6 fielen, 
fo Eönne der Staat auch nicht mehr Land, im Merthe von 


100 Franks nah. der are von 1790 und nah der num 
mehrigen von 30 oder AO für 5 oder 6 Franks geben. Dis 
war derfelbe Sturz, den die Affignaten «erlitten hatten, wos 
von früherhin Die Mede geweſen. Der Staat machte dieſelbe 
Dperation als heut zu Tage der Zilgungdfond, der nach dem 


Eourd ded Tages zuruͤckkauft und der im Zall eins bedeu⸗ 


tend niedrigen Standes vielleicht mit 50 zurüdfaufen würde, 
was mit 80 oder 90 audgegeben ward. In Folge dieſer 
‚Vorfälle ward am 8. Thermider (26. Juli) entfchieden, daß 


das letzte Viertel der in dem Geſetze vom 26. Bentöje (dis _ 


Geſetz ſchuf die Mandate) ausgebotenen Nationalgüter in Mans 
daten nach Cours und in 6 gleichen Zahlungen - abgetragen 


\ 
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werden ſollte. Es waren fuͤr 800 willonen Nationalguͤter 
ausgeboten worden, did Viertel betrug alſo 200 Millionen. 
— Dad Papiergeld war ſomit feinem Ende nahe. Man 
wird fragen, wozu diefer zweite Verfuch mit den Mandaten 
diente, der von kurzer Dauer und geringem Erfolg war. 
Gewöhntich beurtheilt man Maßregeln diefer. Art außer Zuſam⸗ 
menhange mit den Umftänden, die fie geboten. Die- Furcht 
vor Mangel an baarem Gelde hatte ohne Zweifel viel zur Ver: 
fertigung der Mandate beigetragen, und im Fall man feinen 
andern Grund gehabt hätte, fo würde man fehr Unrecht daran 
gethan haben, denn das baare Geld Tann nie fehlen; aber 
noch ein hauptfächliher Beweggrund war die unabänderliche 
Nothwendigkeit, von den Nationalgütern und auf ihren Fünftt: 
gen Verkauf hin im Voraus zu leben. Der Erlös der Güter 
‚ mußte ſchon in Umlauf geſetzt werden, ehe man noch ben Preis 
dafür erhalten und fomit der Werth derfelben in Form von 
Papiergeld audgegeben werden. Ohne Zweifel war dieſe Aushilfe 
ſehr ungenügend, da die Mandate fo. jchnell gefallen waren, 
man hatte das Leben doch 4 bis 5 Monat gefriftet. Und war 
es nichtd anderes, ald dis? Man muß die Mandate ald ein 
Disfontiren ded Werthes der Nationalgüter anfehn, als eine 
Aushilfe in der Erwartung des Verkaufs derfelben. Man wird 
"bald fehen, was für kuͤmmerliche Zeit die Regierung noch aus—⸗ 
zuftehn hatte, bevor fie im Stande war, den Verkauf für baared 
Geld zu realifiren. Ä 
Der Staatsſchatz hatte noch über "Silfßquellen zu gebieten, 
die in Kurzem Ausbeute gaben, jedoch war ed damit, wie mit 
den Nationalgütern, man . bedurfte. ihrer fofort. Noch wuren 
drei Hundert Millionen von dem erzwungenen Anlehn beizu= 
treiben, drei Hundert Millionen von der laufenden Grundfteuer, 
d. h. der Sefammtbetrag derjelben, fünf und zwanzig Millie« 
nen von ber Mobilienfteuer, der ganze Pacht der Nationalzü« 
ter fanımt den Pachtrüdftänden, im Ganzen ſich auf fechzig 
Millionen belaufend, verfciedene Militairfteuern, der Erlös aus 
bem Mobiliar der .Emigrirten, Rüdftände anderer Art, und 
endlich achtzig Millionen fremdes Papiergeld. Ale diefe Hilfs⸗ 
mittel nebft ben zwei Hundert Millionen vom legten Viertel 
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des Gütererlöfee , beliefen. fie mogeſammt auf die ungeheure 
Summe von elf Hundert Millionen, die jedoch aͤußerſt ſchwer 
zu realiſiren war. Die Regierung bedurfte aber, um bis Ende 
des Jahres, d. h. bis zum 1. Vendemiaire aus zukommen, nur 
vier Hundert Millionen, und ſie war aus aller Verlegenheit, 
im Fall fie dieſen Betrag ſofort auf die elf Hundert Millio⸗ 
‚nen liquidiren .Tonnte. Fuͤr das folgende Jahr hatte man bie 
gewöhnlichen Steuern, die man größtentheild in baarem Gelbe. 
zu erheben dachte, diefe beliefen fich auf fümf Hundert und et⸗ 
liche Millionen, und dedten die laufenden Ausgaben. Für die 
Kriegskoſten im Fall eined neuen Krieged hatte man den Reſt 
der elf Hundert Millionen, wovon Im laufenden Sabre nur 
vier Hundert Millionen verwendet worden waren; endlich hatte 
man noch die neuen Erlöfe aus den Nationalguͤter. Das. 
Schwierigfte dabei war jedoch immer "das Einzichen diefer Gel 
der. Das Einkommen‘ beftand nur in den Probuften des Jah⸗ 
red, ed war beöhalb fchwierig, Alled auf. einmal einzuziehn von 
- dem erzwungenen Anlehn, von der Grund» und Mobilienfteuer, 
fo. wie von dem Verkauf der Nationalgüter. Mam: arbeitete 
nun von Neuem an der Einziehung der Auflagen, auch gab 
man dem Directorium die Befugniß,. gegen Hundert Milios 
nen baar auf belgiſche Güter aufzimehmen. Die Auszahlungs- 
ſcheine (Referiptiond) eine Art von Eöniglichen Bons, hatten 
ben Zweck, die Jahred-Einkünfte vorweg zu nehmen, bach warb 
ihnen dad Loos des Papiergelded zu Theil. Da hiervon Fein 
Gebrauch zu machen war, fo bezahlte der Minifter die Liefes 
tanten in Anmeifungen auf bie Liquidation, die von den erflen 
Einnahmen getilgt werden mußten.: 
In ſolchem Elende befand fich eine Regierung, bie noch 
Außen. bin” fo ruhmgefrönt war. Die Parteien hörten nicht 
auf, im Innen Unruhen: anzuftiften, : Iwar batte die Unter⸗ 
werfung der Vendee die Hoffnungen der Royaliften-Partei be⸗ 
deutend gefchwächt, jedoch waren die Agenten in Parid dadurch 
nur noch miehr von ber Trefflichkeit ihres alten Planes über» 
zeugt, der darin befand, nicht den hirgerteieg anzuzetteln, 
aber die öffentliche Meinung. zu beſtechen, und fich nady und 
nach des Einfluſſes und der Staatsgewalt zu bemaͤchtigen. 
IV _ 34 
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Darauf arbeiteten fie durch ihre Journale hin. Der Unwille 
der Patrioten hingegen war auf das Hoͤchſte geſtiegen; fie 
batten Drouet's Flucht unterſtuͤtzt, dem ed gelungen war, 
aus dem. Gefängniffe zu entkommert, und fie fannen auf neue _ 
Verfchwörungen, obgleih man: die von Baboeuf entbedt 
hatte. Viele ehemalige. Conventsmitglieder und Thermiboriften, 
‚noch vor Kurzem ber Regierung zugethan, die fie felbft am. 
Tage. nach dem 13. Vendemiaire gefchaffen, begannen zu murs 
ren. Ein Gefeb befahl: naͤmlich, wie gefagt worden, den nicht 
wieder ermählten Er-Gonventioneld , fo wie den abgefeßten Be⸗ 
amten, Parid zu verlaffen. Die Polizei ließ aus Verſehn 
Verhaftsbefehle gegen vier Gonventioneld ergehn, die Mitglieder 
ded gefeßgebenden Körperd waren. Diefe Verhaftäbefehle wur⸗ 
den im Rathe der Fünfhundert ſcharf gerügt. Sallien, ber 
bei Entdedung bed Baboeuffhen Complotts fi) zu- Gun» 
fien des Regierungsſyſtemes ausgefprochen hatte, tabdelte bitter 
die Polizei des Directoriumd und dad Mißtrauen gegen die 
Patrioten. Sein gewöhnlicher Gegner Thibeaudeau erhob 
fi) dagegen, und nach einem lebhaften Wortwechſel und ges 
genfeitigen Befchuldigungen endigten beide mißmüthig den Streit. 
Der Polizeiminifter Cochon, feine Agenten und Spione was 
ren hauptfächlich den Patrioten, die vor allen ihre Beauffichtigumg 
ertragen mußten, ein Dom im Auge. Webrigend war der 
Gang ded Regierungsſyſtemes ein völlig abgefchloffener; man 
hatte ſich Direkt gegen die Royaliſten ausgefprochen, jedoch ſon⸗ 
derte man ſich eben fo von ben. Patrioten ab, d. h. von jener 
Abtheilung der Revolutionspartei, die zu einer noch demokrati⸗ 
ſchern Republik zurücfehren wollte, und die beftehende Verfaſ⸗ 
fung für die Ariftofraten zu gelind fand. Bid auf den Stand 
der Finanzen war übrigens die Lage des Direftoriumd, das 

außerhalb. der Parteien ftehend, dieſelben mit flarfer Hand zuͤ⸗ 
gelte, und von trefflihen Armeen unterftügt ward, im hoͤchſten 
Grade beruhigend. 

Schon zwei Attentate hatten die Patrioten ſeit Einfegung 
des Direftoriumd unternommen, und beide waren unterbrüdt 
worden. Sie hatten den Jakobinerklub im Pantheon wieder 
eröffnen wollen, und die Regierung ließ denfelben fchließen. 


n “ f 
\ 


[0 22 537 0) { “ B 
. . N 


. Später hatten. fie unter Baboeuf's Leitimg ein geheimniß- J 


volles Complott angezettelt, ed ward von der Polizei entdeckt, 
und feiner Raͤdelsfuͤhrer beraubt. Deffen ungeachtet blieben fie 
nicht ruhig, und fannen auf einen nochmaligen Anſchlag. Der 
" abermalige Angriff der Oppoſition gegen dad Gefeg vom 3. 
Brumaire verdoppelte ihre Erbitterung, und trieb fie an, dem 
letzten Streich zu wagen. Sie ſuchten zuerſt die Polizeidivi- 
ſion zu beſtechen. Dieſe Diviſion war aufgeloͤſt, und in ein 
Regiment, das 21. Dragonerregiment umgeſchaffen worden; man 
wollte ſich den Beitritt dieſes Regiments ſichern, und hoffte 


Durch daſſelbe, die ganze Armee des Innern, die in der Ebene 


von Grenelle lag, zu gewinnen Zu gleicher Zeit nahmen 
fie fih vor, einen Aufftand zu erregen, in den Straßen von 


Maris zu fihießen, weiße Cocarden zu vertheilen, und durch das 


Geſchrei: „Es lebe der König,” glauben zu maden, die - 


Royaliften Hätten fih zum Umfturg der, Republif zuſammen⸗ 


gerottet. Sie gedachten diefen Vorwand zu benugen, um mit 


bewaffneter Hand herbei zu eilen, ſich der Regierung zu be⸗ 


mächtigen, und dad Lager von Grenelle fich für fie erklären . 


zu laſſen. 


Am 12. Fructidor (29. Auguſt) ward ihr Anſchlag theil⸗ 


weiſe ausgefuͤhrt, man warf Petarden aus, und vertheilte weiße 


Kokarden in den Straßen. Jedoch die Polizei war von dem 
Unternehmen in: Kenntniß geſetzt, und ‚hatte Maaßregeln getrof⸗ 


fen, ihnen: jede. Moͤglichkeit zu einem Aufſtande abzuſchneiden. 


Dis entmuthigte ſie nicht im Geringſten, und auf einige Tage 
ſpaͤter, den 22. (9. September) ward die Vollziehung ihres 
Planes anberaumt. Dreißig von den Hauptverſchwornen Ta- 
men im Gros-Caillou zuſammen, und beichlöffen,. .noch dieſelbe 
Naht einen ‚Auflauf im Stadtviertel Vaugirard zu veranflal- 
. ten. Dis Stadtviertel ift nahe am Felde von Grenelle, und 
voller Gräben, fo wie von ‚Mauern: durchfchnittenz es gab 
folglich Punkte, wo man zufummen floßen und im all eines 
"Angriffs Widerfland leiſten konnte. Am Abend verfanimelten 
fich wirklich ihrer fieben bis acht Hundert, mit Flinten, Piſto⸗ 
len, Saͤbeln und Stodvegen bewaffnet. Unter ‚ihnen befanden 
ſich die Entſchloſſenſten, am ihrer Spitze einige abgedankte Df- 
s 


‘ 
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fijiere mit Uniform und Epauletten; außerdem waren einige 


‘ Conventsmitglieder im Deputirtenkoſtuͤm anweſend, und felbft 


Drouet, fagt man, der fich feit feiner Flucht in Paris ver 
ftedt hielt. Ein Offizier der Directorialgarde patrouillirte ‘ges 
rade mit zehn Reitern in der Stadt, ald er von dem Aufe 
fland in Vaugirard Nachricht erhielt. Er eilte nebft feiner 
fehwachen Mannfchaft herbei, ward aber, kaum angelangt, von 
einem beftigen Kugelregen „begrüßt, und von zmei Hundert 
Mann überfallen, die ihn nöthigten, fih über Hals. und Kopf 
zurüud zu ziehn. Sofort ließ er die Directorialgarde ind Ges 
wehr treten, und ſchickte einen Offizier in die Ebene von Gres 
nelle, um bier Nachriht von dem Unternehmen zu geben. 
Die Patrioten verloren Feine Zeit, und die Nachricht war kaum 
angelangt, als fie einige Hundert an der Zahl: in die Ebene 
von Grenelle einruͤckten. Sie zogen vor die Gtation ded 21. 
Dragoner-Regiments , bie ehemalige Polizeilegion, und machten j 
einen Verſuch, biefelbe fin fich zu gewinnen, unter dem Vor⸗ 
wande, fie Tämen, um gemeinfchaftliche Sache mit ihnen zu 
machen. "Der Gscadronschef und Commandbeur bed Regiments 
Malo, verließ, halb angefleidet, fein Zelt, ſchwang fich auf 
bas Pferd, und mit einigen Offizieren und zufammengerafften 
Dragonern hieb er auf die ein, die mit: ihm gemeinfchaftliche 
Sache machen wollten. : Sein Beifpiel gab den Ausſchlag, bie 
Soldaten .eilten zu ihren Pferden, flürgten fi) auf die Empoͤ⸗ 


rer, und hatten fie bald zerfireut. Eine große Menge wurde 


getöbtet und verwundet, und Hundert zwei und dreißig Inbi- 
viduen wurben feſtgenommen. Dad Waffengetöfe fehte die 
ganze Ebene in Bewegung, man griff zu den Waffen und 
fhlug Alarm in Paris. Jedoch berupigte fih Alles in Kur 
zem, ald man die Tollheit des Boginnend und den Erfolg 
vernahm. Das Directorium ließ die Gefangenen fofort einfers 
fern, und verlangte von beiden Gonfeild Autorifation, um Haus- 
ſuchungen anzuſtellen, damit man in -verfchiedenen Stadttheilen 
noch eine große Menge Empörer feſtnehmen koͤnne, die ihre 
Wunden verhindert hatten, Paris zu verlaffen. Als Theilhaber 
eins bewaffneten Aufſtandes waren fie den Militair⸗Tribuna⸗ 
len verfallen, und die Commiſſion, der fie übergeben wurden, 
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fing damit an, eine ziemliche Anzahl derfelben erfchießen zu laſ⸗ 
fen. Die Organifation eines Ober-Zribunald war noch nicht 
zu Stande gefommen, und man drang von Neuem ‘auf 
deſſen Einfegung, um den Prozeß gegen Baboeuf einzu⸗ 
leiten. 

Dis tolle Beginnen ward dafuͤr genommen, was es war, 
fuͤr eine jener Thorheiten, die gewoͤhnlich die gebrochene Macht 
einer Partei charakterifiren. Die Feinde der Revolution allein 
ſtellten ſich, als hielten ſie den Vorfall fuͤr von großer Wichtigkeit, 

um auf's Neue Gelegenheit zu haben, Schreck und Beſtuͤrzung 

zu verbreiten. Im Allgemeinen jedoch gab ſich keine Betrof—⸗ 
fenheit kund, und dieſer vergebliche Angriff bewies noch mehr, 
als alle andern Siege ded Direktoriumd, daß fein Beſtehen 
von Dauer, und dad Beſtreben der Parteien es zu bernichten, 
fruchtlos fei. 

Solche Vorfaͤlle begaben ſi h im Innern. 

Waͤhrend man im Begriff ſtand, neue Schlachten im Aus 
lande zu liefern, bereiteten ſich wichtige Unterhandlungen in 
Europa vor. Die franzoͤſiſche Republik ſtand im Frieden mit 
mehreren auswaͤrtigen Maͤchten, war aber mit keiner verbuͤndet. 
Die Schmaͤhſuͤchtigen, die früher geäußert, fie werde nie aner⸗ 
kannt werden, behaupteten jebt, fie werde ſtets ohne Verbuͤn⸗ 
dete bleiben. Um fo böswilligen Gerüchten zu begegnen, : war 
das Direktorium gefonnen, den Tamilienvertrag mit Spanien 
zu.erneuern, und eine Duabrupel» Allianz zwifchen Frankreich, 
Spanien, Venedig und der Pforte zu Stande zu bringen. 
- Durdy eine Duadrupel-Allianz aller füdlichen Mächte gegen die 
nordifchen follten dad Mittelmeer und der Orient zu gebieten 
ben Mächten werden, Rußland Beforgniffe einflößen, Oeſtreich 
im Rüden bedrohen, und ein neuer Gegner Englands zur See 
werden. Ueberdis mußte Died der Armee in Italien von un⸗ 
endlichem: Bortheil fein, da es ihr die Hilfe der venetianifchen 
Geſchwader und dreißig Zaufend Mann Sclavonier ficherte. 

Spanien war unter den Mächten am leichteflen zur Volle 
ziehung zu bewegen, denn feit Beginn des Krieges, war Spar 
nien mit ‚England in Spannung, hauptfächlich veranlaßt durch 
bad Benehmen ber Engländer bei Toulon, und die dem ſpa⸗ 
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niſchen Admiral verheimlichte Erpebition nach Corſika. Noch 
größer war die Spannung feit dem Frieden mit Frankreich ge 
worden, bie Engländer hatten ihren: Pavillon befhimpft, 'Mu« 
nitionen für denfelben weggenommen, das fpanifche Gebiet ver- 
legt, eine drohende‘ Stellung gegen Spanien in Amerika ein⸗ 
genommien, die Douanengefeße in den Golonien verlegt, und die 
legtern offenbar zu empören gefuht. Diefe feindliche Stim- 
mung, verbunden mit den glänzenden Anerbietungen des Direk- 
toriumd, dad ihnen Wergrößerungen’ in Italien verhieß fo wie 
die Siege der Franzofen, die die Erfüllung ſolcher Verheißun- 
gen erwarten ließ, bewogen endlich. Spanien am 2. Fructidor 


( 19. Auguft), ein Schutz⸗ und Trutzbuͤndniß, geſtuͤtzt auf den 


fruͤheren Familienvertrag mit Spanien, zu unterzeichnen. Die⸗ 
ſem Buͤndniß zufolge garantirten ſich die. beiden Mächte gegen» 
feitig alle ihre Befisungen in Europa und beiden Indien, fie 
verfprachen fich ferner eine gegenfeitige Hilfsmacht von achtzehn 
Zaufend Mann Snfanterie, ſechs Raufend Pferden, funfs 


zehn hochbordigen Schiffen, funfzehn Schiffen von vier und 


fiebzig Kanonen, ſechs Fregatten und vier Corvetten. Diefe 
Hilfsmacht follte auf die erfte Requifition derjenigen ber beis 
den Mächte, die einen Krieg führte, geliefert werden. Die’ 
franzoͤſiſchen Gefandten erhielten Inſtruktionen, die Pforte und 
Venedig auf die VBortheile aufmerffam zu machen, die, der. Beis 
tritt zu einer ſolchen Allianz gewähre. Sonach fland die frans 


zoͤſiſche Republik nicht mehr allein, und hatte gegen England einen 


neuen Feind in's Dafein gerufen, da Alle den Anfchein hatte, 
die Kriegderklärung Spaniend ‚gegen England werde unmittels 
bar der. Vollziehung des Vertrags mit Frankreich auf dem 
Buße folgen. | 

Zu gleicher Zeit verurfachte dad Direktorium dem Minifter 
Pitt Beforgniffe einer andern At. Hoche fland an der 
Epige von Hundert Zaufend Mann, die längs der Meered- 
füfte zeritreut lagen. Die Vendee und Bretagne waren zur 
Ruhe gebracht, und er brannte vor Begier, feine Streitmacht 
würbiger zu verwenden, und feinen Ruhm von Weißenburg und 
Landau durch neuen Glanz zu beleben. Er legte der Regie» 
rung einen Plan vor, über den er lange nachgedacht, den ei- 
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- nes Feldzugs nah Irland. „Es ſei jetzt an der Zeit — 
meinte er — da man dem Buͤrgerkrieg an den Geſtaden 


Frankreichs gewehrt, dieſe Geißel nach Englands Kuͤſten über 


zutragen, und durch Aufwiegelung der Katholiken in Irland das 

. Unheil zu vergelten, was England durch die Aufwiegelung der 
Bewohner von Poitou und der Bretagne. verurfacht.” Der Aus 
genblid war günftig; die SIrländer waren mehr ald jemals 
über die Bedruͤckungen der englifchen Regierung mißvergnügt, 

„ die Bewohner der drei Königreiche hatten furchtbar vom Kriege 
gelitten, und geſellte ſich noch eine Invaſion zu den Leiden, 
die ſie bereits erduldet, ſo war ein Ausbruch der Gemuͤther 
unvermeidlich. Die Finanzen unter Pitt befanden ſich in 
ſchwankendem Zuſtande, und dad Unternehmen, von Hoche ges 
leitet, Eonnte wichtige Folgen haben. Der Plan ward fofort 
genehmigt. Der Marineminifter Truguet, glühender Repu⸗ 
blikaner und talentvoller Staatdmann, unterflügte ihn nad 
Kräften. Im Hafen von Breft ließ er ein Geſchwader aud« 
rüften, und Alles aufbieten, fo weit ed der Zuftand der Finan⸗ 
zen erlaubte, um ed tüchtig zu bemannen. Hoche zog bie 
beften Zruppen feiner Armee zur Einfhiffung in die Nähe von 
Breſt zufammen. Unterdeß war man eifrig bemüht, mancher 
lei Gerüchte außzuftreuen, bald von einer Erpedition nah St. 
Domingo, bald von einer Fahrt nach Liffabon, um im Einver- 
ſtaͤndniß mit Spanien, die Engländer aus Portugal zu ver⸗ 
treiben. 

England begriff fehr wohl den Zweck diefer Zuruͤſtungen, 
und gerieth in ernfihafte Beſorgniß. Das Schub- und Trutz⸗ 
Buͤndniß zwifhen Spanien und Frankreich weiffagte neue Ge⸗ 
fahren, und die Niederlagen Oeftreich& ließen den Verluſt feis 
ned mächtigften und legten Bundesgenoſſen fürchten. Seine 
Finanzen waren hauptfächlih in einem Zuſtande der größten 
Zerrüttung; die Bank hatte ihre Zahlungen eingeftellt, an Ca⸗ 
pitalien war allgemeiner Mangel, und man hatte das Anlehn 
für den Kaifer inne. behalten, um nicht abermald Gelder aus 

„London gehn zu laſſen. Die italienifchen Häfen blieben den 
englifchen Schiffen bereitö verfchloffen, die fpanifchen follten von 
nun an für fie gefchloffen bleiben, die im Ocean aber waren 
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es bis an den Texel. So ward der Handel Englands nach 
allen Seiten bedroht. Zu allen dieſen Mißlichkeiten kam 


noch die der allgemeinen Wahlen. Da dad Parlament. mit 


dem herannahenden fiebenten Jahre feine Endfchaft erreichte, 
und gänzlich neu- gewählt werden mußte Die neuern Wah- 
Ien erfolgten mitten unter Verwuͤnſchungen ‚gegen Pitt und 


‚den König. 


Der Kaiferflaat hatte bie Sache der Coalition beinahe 
gänzlich verlaſſen. Baden und Wuͤrtemberg hatten den Defi- 
nitiv⸗Frieden feit. Kurzem unterzeichnet, und den Friegführenden 
Armeen den Durchzug durch ihr Gebiet verftattet. Oeſtreich 
war in größter Beſtuͤrzung, da ed zwei franzoͤſiſche Armeen an 


der Donau, eine dritte aber an der Etſch, gleichſam den Zu⸗ 


sang nach Italien verſperren ſah. Man hatte Wurmſer 
mit dreißig Tauſend Mann nach Italien geſchickt, um Reſer⸗ 


ven in Tyrol zu bilden, und die Truͤmmer von Beaulieu's 
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Armee zu ſammeln, und von Neuem zu organiſiren, ſodann 
aber mit ſechzig Tauſend Mann nach der Lombardei zu gehen. 
Von diefer Seite glaubte ſich Deftreich weniger gefährdet, und 
blieb ziemlich beruhigt; doch fürchtete es fehr für die Donau, 
worauf feine ganze Aufmerkfamteit gerichtet war. Um beun« 
ruhigenden Gerüchten vorzubeugen, batte der Reichshofrath fireng 
unterfagt, fich in Wien von politifchen Ereigniffen zu unter 
halten; man hatte ein Aufgebot von Freiwilligen zu Stande 
gebracht, und arbeitete mit außerordentlicher Thaͤtigkeit an ber 
Equipirung und, Bewaffnung neuer Truppen. Catharina, 
die flets Verſprechungen machte, die fie nie erfüllte, leiſtete eis 
nen Dienft durch die Garantie Galiziend, wodurch ed Deftreich 
verfkattet wurde, die dafelbft befindlichen Truppen nach den Als 
pen und an die Donau zu fenden. 

So feste Frankreich allenthalben feine Feinde in Schrefs 
fen, und man erharrte mit Ungebuld, was das Gefchid der 
Maffen an der Etfch entfcheiden werde. Längd der ungeheus 
ren Linie, die fi von Böhmen bis an dad adriatifche Meer 
erfiredt, fanden jest. drei Armeen brei andern gegenüber, uns 
das 2008 Europa’d zu entfcheiben. 

In Stalin hatte man während deſſen wegen bed Wieder⸗ 
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. „anfangs "der geinbfefigfeiten unterhandlungen gepflogen. - Mit 


Piemont war der Friede gefchloffen, und’ feit zwei Monaten 
dem Waffenſtillſtand ein Traktat gefolgt. Dieſer Traktat ente 


hielt die unmiberrufliche Abtretung des Herzogthums Savoien 


und der Graffchaft Nizza an Frankreich, ferner follten die Forts 


Suſa und La Brunette am Eingang der Alpen gefthleift. werben. 
Coni, Tortona und Alerandria während der Dauer des Kriegs 


in der Gewalt der Franzoſen, ſo wie letztern der Zugang in 


die Staaten von Piemont ungehindert bleiben, die Truppen 


aber während der Durchzuͤge mit allem Noͤthigen verſorgt wer— 
den. Dad Direktorium hatte auf Bonaparte's Antrieb 


noch außerdem ein Schuk- und Trutz⸗Buͤndniß mit dem Koͤ—⸗ 
nige von Piemont fehliegen wollen, um über zehn bis fünfzehn 


Zaufend Mann von feiner Armee diöponiren zu Tonnen; der 
König forderte aber dafür bie Lombardei, über die erſtens 
Frankreich noch nicht ‚verfügen Eonnte, die es jedoch auch als 


Enntſchaͤdigung für die Niederlande benugen wollte. Diefe Ver⸗ 


günftigung wurbe daher verweigert, und deshalb "auch bie Zus 
flimmung zu einer Allianz, Seitend bes Königs. 

Das Direktorium war mit Genua noch zu keinem Reful- 
tate gediehen, man war immer noch uneins über die Zuruͤckbe— 
rufung der verbannten Familien, über bie Verbannung der oͤſt⸗ 
reichiſchen und neapolitanifchen Lehnsfamilien und über bie Ents 
fchädigungsfumme für die Fregatte der Modeſte. ' 

Mit Toskana fand man in- fteundſchaftlichen Beziehungen, 


indeſſen hatte das Verfahren gegen bie Livorneſer Kaufleute, 
um fie zur Angabe der den Feinden Frankreichs‘ zugehoͤri⸗ 
gen Waarenvorraͤthe zu zwingen, ben Keim der Zwietracht 


audgefäet. Neapel ımd Rom hatten den Beftimmungen des 
Waffenſtillſtandes gemäß Gefandte nach Paris gefchidt, jedoch 


erlitt bie Unterhandlung des Friedens fortwährende Werzögeruns 


gen. Es war augenfcheinlih, daß die Mächte vor dem Abs 
ſchluß den Ausgang der Kriegdereigniffe abwarten wollten, 


Die Bewohner von Bologna und Ferrara waren noch voller 


Enthuſiasmus für die Freiheit, die man ihnen jedoch nur pro- 

viforifch verwilligt hatte. Die Regentfchaft von Modena und 

der Herzog von Parma blieben unthätig, und die Lombardei 
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harrte mit aͤngſtlicher Beſorgniß auf den Ausgang des Fecdzu · 
ges. Dem Staat von Venedig hatte man lebhafte Vorſtellun⸗ 


gem’ gemacht, in’ der‘ doppelten Abficht, ihm zum Beitritt zur 


projektirten Quadrupel- Allianz und zur Stellung. eines Hilfs 
corps für Die Armee von Italien zu vermögen. Außer den dis 
rekten Aufforderungen war durch die franzöfifchen Gefandten zu 


Conſtantinopel und Madrid , indireft die dringendfte Auffordes 


rung an die Sefandtfchaften zu Venedig ergangen, und ihnen 
die Vortheile jened Planed audeinandergefeßt worden, doch 
blieben alle diefe Werfuche . fruchtlos. Venedig haßte die Fran. 
zofen, feit .diefe auf feinem Grund und Boden waren, und ihre 
Ideen ſich unter den Bewohnern verbreiteten... Ja ed blieb 
‚nicht allein nicht bei feiner unbewaffneten Neutralität, fondern 
rüftete fich aus vollen Kräften. Den GCommandanten der In 
feln ward Befehl ertheilt, die disponiblen Fahrzeuge und Krups 
pen in die Lagunen zu fenden, auch ließ man flavonifhe Re 
‚gimenter aus Syrien kommen. Der Preveditore von Berga- 
mo bewaffnete insgeheim die fanatifhen Landleute und die fa« 
pferften Bergamasker. Geldbeiträge wurben . gefammelt auf 
doppeltem Wege, durch Befteuerung und freiwillige Gefchenke. _ 

Bonaparte glaubte, es feiim Augenblide gerathen,, gegen 
ale Welt den Heuchleer zu fpielen; die Unterhandlungen in 
die Länge zu ziehen, Feine entfcheidende Manfregel vorzunehmen, . 
und bei allen feindfeligen Entwürfen ein Auge zuzubrüden, 


‚ bi nicht neue Schlachten entweder tie Befefligung oder die. 


Vertreibung der Franzofen aus Italien entichieden hätten. 
Deshalb follten auch die Fragen, die man noch mit Genua zu 
verhandeln hatte, vor der Hand. unterbleiben,. und man vorge» 
"ben, die bis jeßt gewordene Genugthuung fei audreichend, To 
durfte man im Ball eines Ruͤckzugs auf deſſen Freundſchaft 
rechnen. Ferner duͤrfe man durch das Benehmen gegen. Die 
Livorneſer den Herzog von Toskana nicht aufbringen; Bon a⸗ 
parte bielt es keineswegs für zweckdienlich, einen Bruder des 
Kaiſers in dieſem Herzogthum zu laſſen, doch wollte er vor der 
Hand noch jede gewaltſame Störung vermeiden. Die Com⸗ 
miffaire des Directoriums, Garreau und Salicetti hatten 
einen Befehl erlaffen, der den franzoͤſiſchen Emigranten aufer, 
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legte, die Umgegend von Livorno zu verlaffens Bonaparte , 
fehrieb ihnen einen Brief, worin er, ohne Ruͤckſicht auf ihren 
Stand, die Ueberfehreitung ihres Auftragd mit bitterem Zabel 
- rägte, ‚und ihnen vorwarf, durch Eingriff in ‘die Rechte der 
Landesherrlichkeit den Herzog von Toskana unwillig gemacht 

zu haben. Eben fo wünfchte er mit Venedig den status quo _ 
erhalten zu fehn, doch beklagte er. ſich laut Über einige auf den 
Landſtraßen veruͤbte Morbihaten und die Zuruͤſtungen, ' bie er 
"um fi vomehmen ſah. Seine Abficht bei Nährung dieſes 
* war, ſich fortwährend erhalten zu laſſen, und ſich eis 
nen Beweggrund bereit zu palten, im Fall eines Sieges über. 

die Deftreicher, die Republik mit einigen. Millionen Kriegöfteuer 

zu beftrafen. „Wenn ich Sieger bleibe — ſchrieb er — ſo— 
wird eine einzige Staffette ausreichen, um alle jene Schwiciig⸗ 
keiten zu beſeitigen. “ 

Das Mallaͤnder Schloß war- in feiner Senalt, die Gate 
niſon war gefangen genommen, und die gefammte Artillerie 
nah Mantua gebradyt worden, wo er ein furchtbares Material. 
‚angehäuft hatte. Er hatte gewünfcht, die Belagerung dieſer 
Teftung noch, bevor Die neue Öflreichifche Armee ihr zu Hilfe, 
Fomme, zu beendigen, body blieb ihm wenig Hoffnung für das 
Gelingen.‘ Zur Belagerung felbft verwandte er nur eine uns 
umgänglich nothiwendige Truppenanzahl, da die Umgegend von 
Fiebern verheert ward; indeſſen ruͤckte er fehr. nahe an bie 
Stadt heran, um einen jener Ueberfaͤlle auszufuͤhren, die nach 
ſeinem eigenen Ausdruck, von einer Gans oder einem 
Hunde abhaͤngig ſi ſind, jedoch verhinderte der niedrige Waſ⸗ 
ferſtand des Sees das Anlanden der Boote, welche die ver⸗ 
kleideten Soldaten tragen ſollten. Fuͤr den Augenblid’ nun. 
leiftete er Verzicht darauf, Manta in- feine Gewalt ju bes 
fommen, auch rüdte Wurmfer heran, und“ das Dringendſte 
mußte zuerſt gethan werden. 

Die Armee, welche einige dreißig Taufend Mann ſtark 
nach Italien gekommen war, hatte nur ſchwache Verſtaͤrkungen 
als Erſatz für ihre Verluſte erhalten, Neim Tauſend Mann 
waten von den Alpen. hinzu gekommen, und die aus Hoche's 
Urmee gezogenen Divifionen Maren noch nicht durch Frankreich 


hindurch marſchirt. Nur jenen neun Tauſend Mann und den. 
aus den Provence» und Vordepots zurüdgekehrten Kranken ver⸗ 
‚dankte die Armee, daß die durch die Schlachten entflandenen 
Luͤcken wieder auögefüllt und ſogar verflärkt waren. Sie zählte 
jetzt ungefaͤhr fuͤnf und vierzig Tauſend Mann, die ſich an der 
Etſch und um Mantua herum ausbreiteten, als Bonaparte 
eben von ſeinem Marſch in die Halbinſel zuruͤckkehrte; durch 
Krankheiten, die vor Mantua unter den Soldaten graſſirten, 
verlor die Armee jedoch drei bis fünf Tauſend Mann. So 
ſtark war nun dieſelbe Mitte Thermidor (Ende Juli). Bo⸗ 
naparte hatte nur in Mailand, Tortona und Livorno De⸗ 
pots errichtet. Schon zwei Armeen hatte er außer Thaͤtigkeit 
geſetzt, eine piemonteſiſche und eine oͤſtreichiſche, jetzt hatte 
- er eine dritte zu bekaͤmpfen, maͤchtiger, als die früheren. 
. Burmfer fam an ber Spike von fechzig Taufend Mann 
herbei, Dreißig Taͤuſend Mann Kerntruppen von der Rheins 
armee befanden fi darunter, der Reſt war aus den Truͤm⸗ 
mern von Beaulieu’s ‚Sorpe ‚gebilbet, fo wie aus einzelnen 
Bataillon, die aus dem Innern von Oeſtreich kamen. Mehr 
als zehn. Taufend Mann befanden fih in Mantua eingefchlofs 
fen, die Kranken ungerechnet. Die Gefammtarmee beftand 
demnach aus mehr als fiebzig Taufend Mann. Bonaparte 
hatte nahe an zehn Taufend Mann in der Nähe von Mans 
tua, und Eonnte mithin nur ungefähr dreißig Tauſend Mann 
ben ſechzig Taufend entgegenftellen, die im Begriff waren, 
durch Tyrol vorzurüden. Bei folcher Ungleichheit der Streit⸗ 
kraͤfte bedurfte es auögezeichneter Bravour Seiten ber Sol 
Daten und eine großen Feldherrntalentes, um die Wage zu 
halten. 

Die Etſchlinie, auf die Bonaparte ſo hohen Werth 
legte, ſollte der Kampfſchauplatz werden. Die Gruͤnde, wes⸗ 
halb Bonaparte fie allen andern vorzog, find bereits ange 
führt worden. Die Etſch hatte nicht die Ausdehnung des Po 
ober der Slüffe, die -fich in ben Po ergießen und ihren Lauf 
mit dem feinigen verbinden, fondern ergoß ſich nach einem kur⸗ 
zen Lauf gerade in das Meer, .fie hatte Feine Zurthen, und 
Tonnte nicht von Tyrol aus umgangen werben, wie bie Breuta, 
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Piave, und die weiter am aͤußerſten Ende von Oberitalien Tier 
genden Flüffe. Die Etſch war der Schauplag fo großartiger 
Ereigniffe, daß fein Lauf bier eine forgfältigere Erwähnung 
verdient. 

Die Sewäffer Tyrols bilden zwei Linien, die des Mincio 
und der Etſch, einander parallel laufend und eine geſtuͤtzt durch 
die andere. Ein Theil dieſer Gewaͤſſer bildet in den Bergen 
einen ungeheuer ausgedehnten See, der Gardaſee genannt, der⸗ 
felbe geht bei Peschiera durch die mantuanifche Ebene, wird 
da zum Mincio und bildet dann einen neuen See um Mantua 
herum, worauf er ſich endlich in ben Unterpo ergießt. „Die 
Etſch entſteht aus dem Waſſer der Hochebenen Tyrols und 
fließt. jenfeit der vorherbeſchriebenen Linie, fie Läuft mitten durch‘ 
die Berge parallel mit dem Gardafee, mündet dann in- der 
Ebene, in der Umgegend von Verona, geht dann eine Zeit lang 
parallel mit dem Mincio und graͤbt ſich bis nach Legnano ein 
breites, tiefes Bett, worauf ſie einige Meilen von dieſer Stadt 
ihr beſtimmtes Bett verlaͤßt und ſich zuwellen in unzugaͤngli⸗ 
chen Ueberſchwemmungen verlaͤuft, welche die ganze Strecke zwi⸗ 
ſchen Legnago und dem adriatiſchen Meere einnehmen. Drei. 
Wege flanden dem Feinde offen, der eine, wenn man in ber 
Höhe von Roveredo vor Entflehung des Gardafees die Etſch 
paſſirte, ging um dieſen See herum und hoͤrte im Ruͤcken deſ⸗ 
ſelben bei Salo, Gavardo und Brescia auf; die beiden andern 
gingen von Roveredo an beiden Ufern der Etſch und ſeinem 
Lauf laͤngs dem Gardaſee hin. Der eine, dem rechten Ufer 
entlang, ging zwiſchen dem See und dem Fluſſe bin, durchlief 
das Gebirge und mündete in die Ebene zwifchen dem Mincio 
und der Etſch, der andere längs dem linken Ufer, mündete in 
die Ebene bei Verona und lief fonach an der Spike der Ber 
theidigumgslinie zu Ende, Der erſte von den brei Wegen, der 
“ über die Etſch führte, bevor fie den Sardafea bildet, gewährte 
den Bortheil, zu gleicher Zeit beide Linien des Mincio und der 
Etſch zu umgehen und führte in den Rüden ber Armee, bie 
jene Linien beſetzt hielt. Jedoch war er an dieſen Punkten we— 
nig geſchuͤtzt, in den Bergen aber zog er ſich mitten durch leicht 
zu beſchuͤtzende Poſitionen, wie die von Eorong und Rivoli hi. 
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Der dritte endlich, der jenfeit des Fluſſes bis an die Mitte der 
Ebene binlief, muͤndete außerhalb derfelben und fiek nach ter 
am beften gefchüsten Stelle feines Laufes, von Verona nad) ' 
Legnago. Alle drei Wege boten große Schwierigkeiten barz . 
der erfte konnte nur von einer einzelnen Abtheilung eingenom⸗ 
men werden, der zweite zwifchen See und Fluß fließ an Die 
Pofitionen von Corona und Mivoli, und der dritte fiel nach der 
Eric zu, die von Verona bis Legnago ein breites und tiefes 
Bett hat, fowie durch zwei Plaͤtze, acht Meilen von einander 
entfernt, gedeckt iſt. 

Bonaparte hatte den General Sauret mit 3000 
Mann nach Salo beorbert, um den Weg zu befegen, ber im 
Rüden des Gardaſees aufhört. Maſſena fehnitt mit 12,000 
Mann den Weg zwifchen Dem Garbafee und der Etfch-ab, und 
nahm Lie Pofitionen von Corona und Rivoli ein. Defpis 
nois mit 5000 Mann fland in der Gegend von Verona, 
Augereau mit 8000 bei Legnago, Kilmaine mit 2000 
Reitern und der: leichten Artillerie fland als Reſerve in einer 
Gentralpofition bei Caſtel-Nuovo. Hier hatte Bonaparte 
fein’ Hauptquartier aufgefchlagen, um von Salo, Rivoli und 


Berona ſich in gleicher Entfernung zu befinden. & legte gro⸗ 


gen Werth auf Verona, von wo aud drei Brüden über die 
Etſch führten, auch mißtraute er den Abfichten Venedigs, und 
wuͤnſchte die flavonifchen Regimenter von Verona wegzubrin« 
gen. Er gab deöhalb vor, fie lebten in Haber mit den fran⸗ 
zoͤſiſchen Truppen und unter dem Borwande, Zwiftigfeiten vor⸗ 
zubeugen, mußten fie den Platz räumen. Der Proveditore ges 
horchte und es blieb nur franzöfifche Beſatzung in Verona, 
Wurmfer hatte fein Hauptquartier bei Trente und Ro⸗ 
veredo außefchlagen. Unter Duasdanowich fhidte er 
20,000 Mann ab, um ben Weg, der hinter dem Gardafee 
‚weg und nad) Salo zu läuft zu beſetzen; 40,000 Mann aber 
vertheilte er felbft an ben beiden Straßen längs der Etſch. 
Die einen follten Corona und Rivoli angreifen, die andern auf 
Verona losgehen. Solchergeſtalt glaubte er die franzoͤſiſche 
Armee ein ufchließen, die dann zugleich an ber Etſch und im 
Ruͤcken des Gardafees angegriffen, fich der Gefahr ausfeste, in 
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ben Vorderlinien gefchlagen und, von der Ruͤckzugslinie abge 
fhnitten zus werden. Das Gerücht war Wurmfers Ankunft 
‚vorauögeeilt. , In ganz Stalien harrte man feiner Ankunft, und 
die der Unabhängigkeit Staliens feindfelige Partei war voll Ju⸗ 
bel und Uebermuth. Die VBenetianer vorzüglich Tonnten dem 
Ausbruch ihrer Zufriedenheit kaum Einhalt thun; die flavoni- 
hen Soldaten liefen auf den oͤffentlichen Pläßen umher, reich: 
ten den Vorübergehenden bie Hände und. forderten den Lohn 
des Franzoſenblutes, was fie vergießen wollten. In Ron 
wurden ‚die franzöfifchen Agenten beihimpft, der Papſt ermu⸗ 
thigt von der Hoffnung einer baldigen Befreiung, ließ bie 
Wagen zurüdtommen, welche die Abichlagszahlung ber ihm | 
“ auferlegten Kontribution fortbringen ſollten, ja er ſchickte ſogar 
ſeinen Legaten wieder nach Bologna und Ferrara zuruͤck. Der 
Hof von Neapel aber, der ſinnlos genug, die Bedingungen des 
Waffenſtillſtandes mit Fuͤßen trat, ließ Truppen an die Gren⸗ 
zen des Kirchenſtaates marſchiren. Die größte Beſtuͤrzung 
dagegen herrſchte An den franzoͤſiſch und frei. gefinnten Städten. 
Mit Ungeduld wartete man. auf Neuigkeiten von der Etfch. 
Die italienifche Einbildungskraft, die Alles vergrößert, übertrieb 
das Mißverhältnig der Streitkräfte, man hatte ausgefprengt, 
Murmfer fei mit zwei Armeen, einer von 60,000 und einer - 
andern von 80,000 Mann gefommen; und man fragte fich, 
wie es diefe Hand voll Franzofen möglich machen werde, einer 
folchen. Mafje von deinden die Spibe zu bieten, und das bes 
rüchtigte Sprichwort ging von Mund zu Munde: „‚ Italien ift 
das Grab der Franzofen. 
‚.... Am 11. Thermidor des Jahres IV. (29. Juli) waren die 
Oeſtreicher bis an die franzoͤſiſchen Vorpoſten herangeruͤckt und 
uͤberrumpelten ſie ſaͤmmtlich. Das Corps was den Gardaſee 
umgangen hatte, kam bei Salo an und warf den General 
Sauret von hier zuruͤck; der General Guyeur blieb allein 
:bier mit einigen hundert Mann und warf fi) in ein altes Ge 
baude, das er durchaus nicht verlaflen wollte, obgleich er wer - 
der Brod noch Wafler und faum einige Munition hatte. Auf 
beiden Straßen längs der Etſch rüdten die Deftreicher mit glei⸗ 
chen Fortſchritten vorwärts, fie überwöältigten die wichtige Pos 
/ . ' \ \ . 
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ſition von Corona, zwiſchen der Etſch und dem Gardaſee, eben 
fo drangen fie auf der dritten Straße vor und kamen bei Ve—⸗ 
rona an. Bonaparte erhielt im Hauptquartier von Caftel- 
Nuovo alle diefe Nachrichten. Couriere flogen ohne Unterbre« 
‚ung bin und her, umd im Laufe des folgenden Tages, am 
12. Thermidor, vernahm er, die Deftreicher wären von Salo- 
bis nach Breöcta vorgebrungen, mithin fei ihm der Rüdzug 
nach Mailand abgefehnitten, auch feien Die Pofitionen von.Ris 
volt und Corona überwältigt, und die Deftreicher gingen allent- 
halben über die Etſch. Sm fo beunruhigender Lage und nad) 
Berluft feiner Vertheidigungd- und Ruͤckzugslinie war es wirk⸗ 
lich ſchwer, den Muth nicht zu verlieren. Dis war bie erfte 
Prüfung des Ungluͤcks. Gel ed nun, daß ihn die Größe der 
Gefahr wirklih in Schrecken febte, ſei es, daß er bereit mar, 
“einen Fühnen Entfchluß zu faflen, er war Willens, die Verant- 
wortlichfeit mit feinen Generalen zu theilen, er berief einen 
Kriegsrath und befragte ſie zum erften Male um ihre Meinung. 
Ale flimmten für den Rüdzug. Ohne Haltpunkt dem Feinde _ 
gegenüber und einer -ber beiden Straßen nach Frankreich verlu⸗ 
ftig, gab es keinen, der ed der Vorficht gemäß glaubte, Stand 
zu halten. . Augereau allein, und jene Tage gehören zu den 
glorreichſten feines Lebens, beftand hartnädig darauf, dad Gluͤck 
der Waffen zu erproben. Sung und feurig hatte er in den 
MBorftabten von Paris fih die Sprache des Lagers trefflich zu 
eigen gemacht und erklärte ‚ feine tapfern Grenadiere würden 
nicht ein Haar breit weichen, ohne zu kaͤmpfen. Ohne ausrei⸗ 
chendes Urtheil uͤber die Hilfsmittel, die die Lage der Armee 
und die Beſchaffenheit des Terrains darbot, befragte er nur 
ſeinen perſoͤnlichen Muth und befeuerte durch feinen Heldenfinn 
das Genie Bonaparte’s. Cr verabfchiedete feine Genes 
‚ale ohne feine Abficht auszuſprechen, doch fein Entfhluß war 
‚gefaßt. Obſchon die Etſchlinie überwältigt, und die des Min- 
cio und Gardafeed umgangen war, fo war doch dad Terrain 
sänftig genug, um einem Manne von genialer Thatkraft noch 
Auswege darzubieten. 

Die Deſtreicher, in zwei Korps getheilt, marſchirten an bei⸗ 
den Ufern bes Gardaſees hinab; an der Spike ded Sees foll- 
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ten fie zuſammentreffen, unit hier angelangt: 60,000 Mann ſtark 


30,000 zu gewältigen. Doc indem fie fih an der Spite des 
Sees aufftellen wollten, ſuchte man ihr Zuſammenſtoßen zu ver⸗ 


hindern. Konnte man in größter Schnelligkeit eine ſtarke Trup⸗ 


penanzahl zufammenziehn, fo war es möglih die 20,000 
Mann, welche den See umgangen“ hatten, zin uzuwerfen und 
fogleich auf die andern 40,000 loszurüden, die zwifhen benz 


See und der Etſch Bindurchmarfehirt warten. Um’ jedoch vie 
Spige des Sees einzunehmen, mußte man die Truppen von ber 
Untteretfch und dem untern Theile des Mincio bieherbringen, 


fowie Augereau von Legnago und Serrurier von Mans 


tua; denn eine fv ausgedehnte Linie konnte man nicht laͤnger 
behaupten. Dis war jedoch ein großes Opfer, denn Mantua 


warb feit zwei Monaten belagert, man hatte bebeutendes Bela⸗ 
gerungsgeräth hier angehäuft, die Feſtung mußte ſich in Kurzem 


ergeben, und im Fall man die Stadt fich wiederum verprovian⸗ 
tiren ließ, ging die Frucht langwieriger Arbeit und eine ziemlich 
fichere Beute verloren. Bonaparte verlor indeffen feinen 
Augenblid und bei zwei fo wichtigen Gegenſtaͤnden, verftand er 
fofort den wichtigften zu ergreifen und den andern fallen zu laf- 
fen, ein ſo einfacher Entfchluß offenbart minder den großen 


Felb herrn, als den Mann von’ Genie. Nicht nur im Kriege, 


auch im ber Politik und in 'allen Lagen des Lebens bieten fich 


zwei Wege bat, man will beiden folgen und‘ verfehlt beide. 


Bonaparte hatte jene gtoße und‘ feltene Gewalt über ſich, 


er verftand zu wählen und zu opfern. Moflte et den ganzen’ 


Lauf des Mincio befett halten von ber Spitze DEE Gardaſees 
bis Mantua, fo haͤtte man feine Linie bald durchbkochen, kon⸗ 
zentrirte er fich bei Mantua, um bis zu beden, fo ‘hatte er fie- 
benzig Zaufend Mann auf einmal zu. befämpfen, ſtchszig Tau⸗ 
ſend Mann gegen feine Fronte und zehn Tauſend!im Ruͤcken. 
Er gab Mantua auf und konzentritte fich ar der Spige bed 


Gardaſees. Augereau erhielt auf ber Stelle Befehl Leg— 


nago, und Serrurier Mantua zu verlaffen und ſich am 
Ober⸗Mincio bei Valeggio und Peschiera aufzuſtelleſt. In der 
Nacht vom 13. Thermidot (31. Juli) ließ Serrärier feine 


Laffetten anzuͤnden, die Kanonen-vernageln, daB Wurfgeſchuͤt 
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vergraben und: die Yulserurifge ind, 5 Bf een, um zur 
Hauptarmer zu. ſtoßen . Zr... on 
| Bonaparte wollte ohn⸗ Zeit pu berlieren zuerſt auf das 
am weiteſten vorgeruͤckte und durch :feine. Stellung gefaͤhrlichſte 
Corps dlosgehen. Dis waren die zwanzig Tauſend Mann ans 
ter Quasdaun ow ich, die uͤher Salo, Gavardo und Brescia 
im Rüden des Gardaſees herauskamen und Die Verbindung mit 
Mailand abzufdneiden drohten. An demſelben Tage, wo Ser r u⸗ 
rier Mantua den 13. (31. Juli) verlieh, mohte Bonaparte 
eine ruͤckgaͤngige Bewegung amauf: Quasdanowich zuſtoßen 
und ging mit dem größten Theile der Armee. bei Peschier überden 
Mincio zurüd; Augereau überfritt. ihn. bei: Borghetto auf 
der naͤmlichen Bruͤcke, die zur Zeit der erſten Siege bin. Bengin 
eines ruhmvollen Kampfes war. Wan ſtellte sine Nachhut aus 
um den, Marfch ded Feindes zu’beobachten, der bie Etſch bereits 
paifirt hatte. Bonaparte ertheilte mährend deſſen dem Bes 
neral Sauret Befehl, Guy. ur, der bereit zwei Lage ohure 
Brot und Waſſer ſich mit 1100. Mann in einem alten Gebaͤude 
mit heldenmuͤthiger Tapferkeit hielt, ‚zu: entſetzen. Er ſelbſt 
ging auf Lonato los, wohin Quas dano wich bereits eine Di⸗ 
viſion geworfen hatte; Augereau aber: ward nach ˖Brestia 
geſchickt, die Verbindung mit Mailand wieder zu oͤffnen. Es 
glüdte Sauret wirklich, den General: Guyeuzr zu entfegen, 
er trieb die Oeſtreicher nach: ben Bergen zuruͤck und machtt · ei⸗ 
. nige Hundert zu Gefangnen. Bonapartemit einer Bri⸗ 
gade Deutfcher behielt Feine. Zeit. die Deſtreicher bei Lonato an⸗ 
zugreifen, man fam ihm zuvor. Nach einem- heftigen Gefecht, 
fhlug er den Feind zuruͤck, drang in Lonato ein und machte 
600 zu Gefangnen. Augereau, der unterbeffen bei Bredcia 
angelangt war, drang am folgenden Tage ben 14. (1 Auguſt) 
ohne Schwertftreich dafelbft ein, befreite einige franzoͤſiſche Ges 
fangne und zwang bie Deflreicher ſich ind Gebirg zurüdzugiehn. 
Quasdanowich, ber im Rüden ber franzöfiichen Armee ans 
zukommen und ſie zu uͤberfallen geglaubt hatte, war voller Er⸗ 
ſtaunen, überall gewaltige Truppenmaſſen vorzufinden, die ihm 
mit folchem Nachdeuck Trotz boten. Er hatte in Salo ſowohl 
als in Lonafo geringe Nanuſcheſt verloren, doch hielt er es fuͤt 
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beſſer, Salt; zu machen und ſich nicht: welter einzulaſſen, “bevor 
er nicht wiffe, was Wurmſer mit bet Hauptarmee vorgenom · 
men ‘habe. Er machte fomit Halt. | 

"Bonaparte fenerföits machte ebenfalls Halt. Die Zeit 
war koftbar and In ſolcher Lage durfte man einen erzwungnen 
Vortheil nicht weiter‘ verfolgen, als väthlich war. Es war 
fhon hinlaͤnglich, Auasdann wich zuruͤckgeſchreckt zu haben, 
jest war ed nothwendig zurüd'zu gehen, um Wurmfer die 
Spitze zu bieten; Er machte mit den Diviſionen Xugereau 
und Maffena cine rhdgängige Bewegung: Am 15. (2 
Auguft) ſtellte er die Divifion Maſſena bei Pont-SanMarco 
und die Divfion Kugereau bei Monte-Ehiaro auf. Die 
am Minciv zuruͤckgelaßne Nachhut bildete jest den Bortrab. Es 
war Zeit zum Vortuͤcken, denn Burmfer hatte mit feinen 
40,000 Mann nicht nur bie Etſch fondern auch bereits den 
Mincio paſſtrt. Die Diviſton Bayalitfch bie ein Detachement 
nad) Peschiera geworfen und den Mincio überfchritten hatte, 
rücdte auf dem Wege nach Lonato vorwärts. Die Divifion 
Liptat Yatte den Mincio bei Borghetto paflirt und den General 
Balette aus Gaftigtione vertrieben, WBurmfer felbft ging 
mit 2 Divlſionen Infanterie ımd einer Kavallerie Manta zu - 
entfegen. Als er bit franzöfifchen Lafetten in Aſche verwandelt, 
die Kanonen vernagelt und überall die Spuren ber größten Eil 
vorfand, erfannte er hierin keineswegs dad Genie der Berech⸗ 
nung, ſondern nur die Wirkung des Entſetzens, jubelnd und im 
Triumph zog er am 15. Thermidor (2. Auguſth in der Stadt 
ein, die ihm ihre Befreiung verdankte. 

‚Bonaparte ging auf Pont-San-Marco und Monte: 
Ehiaro zurüd, doch verweilte er hier Feine Minute. Seine 
Truppen waren unausgeſetzt auf dem Marfch, er felbft fortwäh> 
rend zu Pferb geweſen; er befhloß fie am folgenden Morgen 
ſelbſt in die Schlacht zu führen. Vor ihm ftand Bayalitſch 
In Lonato, Liptai in Caſtiglione, er war im Stande ihnen 
fuͤnf und Awanzig Zaufend Mann entgegen zu flellen. Bor 
HM urmfers Rüdkehr von Mantua mußte der Angriff gewagt 
werben, Sauret wurbe zum zweiten Male gendthigt, Salo zur 

verlaſſen, Bonaparte fhidte abermals Guyeur ab, um 
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hie Portion wieber. einzunehmen. um, und danue wich zeüd 
(zu halten. Nachdem er. biefe. Vorſichtsmaßregeln auf "feiner 
Linken’ und im Rüden getroffen, befchloß „er. vor. ihm ‚her mit 
: Maffena nad Sonate zu matſchiren, Luge xeau aber nach 
ben Anhoͤhen von Caſtiglione zu: ‚fenden, bie. Tags vorher vom 
General Valette verlaſſen worden waren. Er entiegte Ba; 
e tite Angeſichts der ganzen Armee, um ſeinen Offizieren Ent⸗ 
ſchloſſenheit zur Pflicht zu machen. Am folgenden Morgen den 
164 (3 Aug.) fegte ſich Die ganze Armee in Bewegungs; Guyeur 
drang wieber-in Salo ein und ſchnitt hierdurch alle Verbindung 
| Quasvdanowichs mit ıbev; oͤſtreichiſchen Armes. voͤllig ab. 
Bonaparte ruͤckte gegen Lonato vor, fein Vortrab ward je 
doch niedergeworfen, einiges: Gelhäg weggenommen und der 
General Pigeon gefangen gemacht. Bayalitſch.im flol 
zen Vertrauen auf dieſen glüdlichen Erfolg, drang. weiter vor 
und ließ feine beiden Flügel um die feindliche Diviſion ſich aus⸗ 
breiten, zu dieſem Manoeuvre veraulaßte ihn die doppelte Ab⸗ 
ſicht, Bonaparte einzuſchließen und jeigen zechten: Flügel bis 
auf Quasdanow ich auszubreiten, deſſen Kanonen donner von 
Salo zu ihm heruͤber droͤhnte. Bonaparte, micht Im Min 
deſten beforgt fin feine Nachhut, ließ ſich ‚mit einer. unerfchütter 
lichen Kaltblütigkeit einfließen, :warf einige. Tixaillenrs: auf 
die bedeohten: Flanken, nabm- füdann- die 18. und 32. Infan⸗ 
terie⸗ Halbbrigade, ließ ſie eine geſchloßne Kolonne formiren und 
durch ein. Regiment. Dragoner deden ;.. hierauf. dringt er uner⸗ 
ſchrocken ins Centrum des Feindes ein, das Durch die große Aus 
dehnung ſehr geſchwaͤcht war. ‚Er wirft.mit ſeiner trefflichen 
"Infanterie Alle nieder und durchbricht die Linien der Deftreis 
herz diefe, in 2.Corps zertheilt, verlieren den Muth, ein Theil 
der Divifipn Bayalitſch zieht ſich in größter-Eil an ben Mincio 
zuruͤck, der andre aber, der fich bis auf Quasdengwipd Korps 
ausbreiten wollte, ward guf Solo zuruͤckgeworfen, wo ſich 
Guyeur gerade befand. Bonaparte ließ dieſer Abthei⸗ 
lung unabläßig nachfeßen, -um fie zwilchen zwei Feuer zu brins 
gen; Ju not wirft fih auf. die Fluͤchtigen mit einent Regiment 
Kavallerie, er felbft im Galopp voran, toͤdtet 6 Reiter mit eigner 
Hand und faͤllt endlich von ‚mehreren Saͤbelhieben verwundet. 
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Die, Slüphtigen von. dem Garps. bei Salo ah. ihren Berfolgern 


won Lonato in. bie-Enge: ‚gefrieben, zerſtreuen ſich, gexathen gaͤnz⸗ 
lich in Verwirrung und fallen: mit jedem Schritt zu Tauſenden 
indie. Haͤnde bes Feinde. Waͤhrnd man die Verſolgung hier 
fortiegte, menbete ſich Boraparte auf feinen rechten Flügel 
nad. Caſtiglione, wo ſich Kugereau feit: dem Morgen mit ers 
faunlicher Bravour Ichlug. .. Eö-war,nothwenbig: die, ‚Anböhen 
zu. nehmen, mo ſich die Dinifion Liptai aufgeſtellt. Nach eis 
‚nem hartnädigen. und mehrnglä begonnenen Öefenht, erreichte 
er endlich feinen. Zwed und. Boncparte fand bei feiner An- 


Zunft. den Feind. auf allen Seiten im. Weichen. Dis war die 


Schlacht van. Lonato am 16. Thermidor (4. Auguſt). Zr 
Der Erfolg der. Schlacht war. von hoher Wichtigkeit. 20 
Stid Geſchuͤtz hatte man. genomnten, 3000 Mann yon, ber abs 
geſchnittnen und nach Salo zuruͤckgeworfnen. Diviſion zu Ges 
fangnen. gemacht: und bie, zerſtreuten Ueberreſte verfolgte man 
noch in.dem Gebirg.. ‚Bei Gaftigliong, hatte man 1000 big 
1500 .Sefangne. gemacht, und 42000 getühtet oder verwundet; 
- Dussdannmid) war.in größter Beſtuͤrzung, er ſah die fran- 
zoͤſiſche Armes von fich bei Salo, er horte..fie von Weiten bei 
Lonato, ‚und glaubte fie fei überall, . Die Dieifionen Baya⸗ 
litſch und Liptai hatte man ſomit. beinabe. gänzlich vernichtet und 
ihre Meberrefte warfen fih.auf Wurmfer zuruͤck. Wurm fer 
kam jetzt. mit funfzehn Taufend. Mann .berbei,. um die beiden 


geichlagnen Corps. mit fih zu verbinden, ‚und, fing bereits an, 


fih in der Ebene von Kaftiglione auszubreiten. Bonaparte 
‚nahm dis wahr.und am folgenden Morgen, ben 17. (4. Au⸗ 
guſt) fellte-er fich in Schladhtorbuung um ben Kampf zu bes 
ginnen. Er befchloß abermals anzugreifen und die legte Schlacht 


zu Tchlagen, die über Italiens Schickſal entfcheiden follte. Hierzu - 


. bedurfte eö aber. einer. Bereinigung: aller disponiblen Truppen 
bei Caſtiglione, deshalb verſchob er den entſcheidenden Angriff 
bis zum folgenden Tage, den 18. (5. Auguſt). Bonaparte 
jagte nad) Lonato.zu, um die Bewegung der Truppen felbff zu 
leiten, in. wenigen Tagen waren fo 5 Pferde unter ihm gefallen, 
penn er verließ ſich auf Niemand in ber. Ausführung feiner 
Beh er wollte Alles ſelbſt ſehen, ſich mit eignen Augen uͤber⸗ 
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zeugen, , Mes durch ſeine Gegenwert“ beleben. So mn wirkt 
ein großßer Geiſt auf große Maſſen und ſerfuͤllt fie mit feiner Bes 
geiſterung. — ‚Gegen Mittag kam ev in Lonato an. Schon 
wurden ſeine Befehle: ausgefuͤhrt, ein Theil der Truppen war 
auf dem Marſch nach Caſtiglione, die andern ruͤckten nach Salo 
und Gavardo; hoͤchſtens Tauſend Mann blieben in Lonato. 
Kaum war Bonaparte bier angekommen, als ein oͤſtreichi⸗ 
ſcher Paxlamentair erſcheint und ihn auffordert ſich zu ergeben; 
uͤhexraſcht begreift der General anfangs nicht, ‘wie er ſich in der 
Naͤhe der Deftreicher befinden Tonne, Indeſſen Tofte er fich Das 
 MRäshfel:bald. Die Divifion welche. Taͤgs vorher in der Schlacht 
bei Lonato abgeſchnitten und auf Salo zuruͤckgeworfen worden 
war, wurde zum Theil ‚gefangen. genommen, jedoch hatte ein 
Corps von vier Tauſend Mann die‘ ganze Racht im Gebirg ſich 
umhergetrieben und da es Lonato beinahe gaͤnzlich verkaſſen ſah, 
ſo gedachten fie hier einzuruͤcken, um ſich von da aus einen Weg 
nach dem Mincio zu dffnen. Bonaparte konnte ihnen hoͤch⸗ 
ſtens Tauſend Mann entgegenſtellen, hauptſoͤchlich aber man: 
gelte ihm die Beit fich in ein Gefecht einzulaflen. Sofort ließ 
er. alle Dffiztere, auffigen, ber Parlamentair warb ihm“ vorgeführt 
und ihm. bie Binde von den: Xugen genommen: ' Außer fich vor 
Erftaunen Über. den zahlreichen: Seneralftab, ward er von Bo: 
naparte ſelbſt angetedet: „Ungluͤcklicher, wiſſen Sie nicht, 
daß fie im Angeſicht des Dbergenerald ſtehn und daß er mit ſei⸗ 
ner ganzen Armee anweſend iſt! Gehen Ste, um denen zu fas 
gen, die fie abgefanbt, daß ich ihnen 5 Minuten. Beit- laffe fich 
zu ergeben, nach deren Verlauf ich fie ſaͤmmtlich zur Strafe ih⸗ 
zer Frechheit über die Klinge ſpringen laſſen werde.“ Er ließ 
auch, ohne Verzug feine Artillerie vorruͤcken und drohte auf bie 
erfte Kolonne, die es wagen werde fich zu nähern, Feuer zu ge 
ben. Der Parlamentair binterbrachte die ihm ertheikte Ants 
wort und — vier Zaufend Mann firedten die Waffen vor Tau⸗ 
fnd. Bo na parte ward durch dieſe Probe von Geiftesge: 
genwart gerettet. "Er ertheilte nunmehr feine Befehle für den 
neu zu beginnenden Streit. Er ließ neue Truppen zu ben be: 
reitö nad) Salo abgegangnen flogen. Die Divifion Deſpinois 
ward zu dem Sauretſchen Korps geſchlagen und beide im Ver⸗ 
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ein ſollien bed Gl des Sieges: benutzenb, Quas dam ornlch. 
- angreifen: und, ihn gaͤnzlich ind: Gebirg zurinẽfchlägen Det 
Ueberreſt brachte Bonaparte mit nach Gafliglione' zuruͤck. 
In ber Nacht kam er hir anz ‚ohne: einen Augenblick auszuru⸗ 
hen, wechſelte er fein Pferd: und eilte aufs Schlachtfeld, dort 
feine Anordnungen zu treffen. Dieſer Tag ſollte übte Jieliens 
| Schichſat entſcheiden. a 
Su ber Ebene von Caſtiglione lollte der Kampf beinnen 
Gine. Reise von Anhoͤhen, von ben Außerfien Alpenlagern gebil⸗ 
det, zieht ſich von Chieſa uͤber Lonato, Caſtiglione, Solferind 
bis zum Mincio. Am. Fuße dieſer Anhoͤhen breitet ſich die 
CEbene aus, die zum Schlachtfelde beſtimmt war. Beide Armeen 
waren daſelbſt perpendikaluͤr der Anhoͤhenlinie, worauf jede einen 
ſ einer FZluͤgel ſtuͤtzte, aufgeftellt.B Gonaparte lehnte den rechten, 
Wurm ſer ſeinen linken Flügel an dieſe Cbene, Bonaparte 
zaͤhlte zwei und zwanzig Tauſend Mann hoͤchſtens, Burmf er 
hirigegen. breißig Zaufend, außerdem aber noch den Vorzug, daß 
ſein Fluͤgel in der Ebene durch eine Verſchanzung an der Anhöhe, 
von Medolano gebedt war, ſo war er alfa von- beiden Seiten. 
geflükt... Bonaparte gli. die Vortheile der Ueberzahl und 
Stellung des Feindes durch ſein Siegesgluͤc und Feldherrntalent 
hinlaͤnglich aus. Wurmſers Streben ging dahin, ſeinen recht | 
ten Flügel zu verlängern, ber ſich auf. bie Hoͤhenlinie flüge; um: 
eine Berbindang nach Lonato und Salo hin zu Stande:gu brin⸗ 
gen.: Daſſelbe hatte Bayalitfch zwei Tage vorher gechan und. 
Wurmfers ganzer Zwed dabei war, eine Bereinigung mit ſei⸗ 
ner. großen. Zruppenabtheilung zu bewirken, . Bonaparte 
beſchloß diefe Bewegung, von ber. er ben größten Vortheil zu, 
ziehen hoffte, nach Kräften zu unterſtuͤtzen. Die, Diviſion Ser 
rurier fand in feiner Nahe ;. feit diefelbe von Wurmfer ver 
folgt, Mantua verlaſſen mußte, hatte ſie bis hicher ſich den Li⸗ 
nien anſchließen koͤnnen; fie kam über Guidizzolo; Bona-. 
parte ertheilte ihr Befehl auf Cauriana los in Wurmfers 
Ruͤcken vorzudringen. Er wartete auf Wurmf ers erſten 
Schuß, um die Schlacht zu beginnen. 91 
Mit Tagesanbruch begannen beide Armeen ſi ö in Sfätige 
feit zu fegen. Wu cm fer, ungeduldig anzugreifen, ſetzte feinen 
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rechten Mägel, langs den Anhoͤhen in i Bewegung. Bona⸗ 
parte ſuchte dieſe Bewegung zu unterſtuͤtzen, indem er ſeinen 
linken Fluͤgel, den die Bivifion Maftena bildete, einzogz fein 
Centrum ließ er unbeweglich in der Ebene. In Kurzem vers 
nahm er. Serruriers Geſchuͤtzdonner; ſchnell, waͤhrend er 
ben linken Flügel einzog und Wurmſer feine Rechte noch aus⸗ 
breitete, ließ Bonaparte bie Verfhanzung von Mebolane 
angreifen. Zuerft ließ er. 20 Stüd leichtes Geſchuͤtz auf dieſe 
| Meboute richten ımb nach einer lebhaften Kanonade detachirte 
& den General Verdier mit 3 Bataillonen Grenadieren um fie 
mit Sturm zunehmen, Der: tapfere General rückte unter Ber 
deckung eines Regiments Kavallerie vor und nahm die Redoute. 
Dite linke Flanke der Deſtreicher oͤffnete ſich nunmehr, im ſelben 
Augenblick wo Serrurierin Cauriana angelangt, Schrecken 
im Ruͤcken berferberi verbreitete. Wurmfer warf. fofort einen 
Theil des zweiten Gliedes auf die entbloͤßte Linke und ſtellte fie‘ 
in einen vechten Wihfel, um Front gegen die Franzofen | ju mas 
chen, die über Medolano vorbrangen. Mit dem Reſte des 
zweiter, Gliedes ging er zuruͤck, um Gatırlana zu deden und auch 
hiev dem $eind die Spike zu bieten. Jetzt begann Bona- 
parte, mit gewohnter Schnelligkeit den Moment 'ergreifend, 
feine Linke und das Centrum in Thaͤtigkeit zu fetzen, er gab 
Maffena und Augerean das mit Ungeduld erwartete Sig- 
nal: Maffena an der Spike des linken Flügeld, Auges 
reau mit dem Centrum, dringt in bie geſchwaͤchte Linie der Orſt⸗ 
röicher und greift fie mit Nachbrud an. So heftig in ber 
Fronte angegriffen, auf der Linken und im Ruͤcken bedroht, bes 
ginnen biefe zu weichen. "Mit verdoppeltem Muth dringen bie 
Franzoſen vorwärts... Wurmfer fieht feine Armee bloßgeftellt 
und giebt das Zeichen zum Nüdzug; man verfolgt: ‚ihm und 
macht viele Gefangne. Um den Feind gänzlich in Unordnung 
zu bringen, beburfte es derdoppelter Schtelligfeit, damit er in 
Verwirrung bis nach dem Mincio getriebe werben konnte; — 
feit 6 Tagen aber marſchirten url fhlugen fih die Truppen 
ohne Unterlag, fie Fonnten nicht weiter vorrüden und machten 
das Schlachtfeld. zu ihrer Lagerſtat. Wurrmfer verlor an 
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dieſem Sig nur 2000 ), Mau, ‚Geipufgedtheet übe: "ging at J 
lien für ihn verloren. ” 
"lm änbern Tage eier ugereau auf! 1 Bde 9 von 
Borghetto, "NMaffena aber vor Peschiera AXugtta au „de 
gann ein Kanonenfeuet, das die Heftteicher zum Rudy zug 18 
thigte, und Maf ſena lieferte mit der Nachhut der Si hiſſon, 
bie Peschiera maskirte, ein Gefecht. Reit verlieh Burn fer... 
den Mincio und fehrte zurück auf die ‚Straße na Rivoii mi, 
ſchen der: Etſch und dem Garbaſee, u ſich nad Hrol zu. were... 
fen. Maf ſe ta folgte ihm nad Kiboli ünd Corona, ‚um feine, 


Paz en u 5 


L Po 


rona. : Det venetianiſche Preveditore veilänhte zuge Siunden 
Bedenkzeit, deyor er bie Thore öffne, üm den Deftteichern Seit. | 
zu laffen, die Stadt zu raͤumen und ihre Habfeligkeften, ih &: 0 
‚ herheit zu bringen; Bonaparte tie fie mit, “Kanonen eine. oo 
ſchießen. Die Veroneſer, der Sache Deftreich‘ ergeben, ‚hatten , | 
beim Ruͤckzug det Stanjofen laut “ihre” Freude ausgefprocen, .., | 
jest fürchteteit fie den Born des Siegers, doch leg “; in Beireſf | 
verſelben die größte Schonung vorwalten. 

Quasdanowid trat von Saldo und’ ah einen, ve 
ſchwerlichen Ruͤckzug im Ruͤcken des Vardafegs an. „eg 

dachte zu vermeilen, um die Defiti le La Rocca‘ Ant y perthein 
digen, allein er warb geſchlagen und verlor 1366 . Die, , 
Sranzofen hatten in Kurzem ihre füntiielichen, alten Si Tungen 
wieber eingenommeh. "' 

Diefer Feldzug hatte ſechs Tage gedauert und in dieſem kurzen | 
Beitraume hatten einige dreißig Taufend Mann gegen ſechszig 
Tauſend außer Wirkfamkeit geſetzt. Wurmſer hatte 20,000 
Mann verloren, unter denen 7 bis 8000 Todté über Berioun- 
dete und 12 bis 13,000 Gefangne waren. Er war ind Ges 
birg zuruͤckgeworfen ind in bie Unmoͤglichktit verſeht⸗ den Kaͤmpf 
fortzuſetzen. So hatte eine Hand vol Tapferet "de drohende 
Gefahr abgewendet. Den außerörbentlichen und ‘in der Ge: 
ſchichte beiſpielloſen Erfolg verdankte man einzig der ſchnellen 
und kraͤftigen Entſchloſſenheit des junge? 'Belbhern‘!’ Waͤhrend 
zwei furchtbare Armeen beide Ufer bes Gatdäfees bededten und 
den Muth Aller erſchutterten, gelang es ihm den ganzen Feld: 
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zug auf eine. Frage, zu, Beffgräufen, b bie Verbindung beiber Ar⸗ 
meen an ber Spige des Gardaſers; durch ein großes Opfer, daß 
er die Belagerung von Mantua aufgab, ward es ihm moͤglich 
ſich an dem entſcheidenden Punkte zu konzentriren und indem er 
mechlelöweife ben feindlichen Maflen bei Salo, Lonato und 
Gaftiglione mit kraͤftigem Nachdruck begegnete, hatte er fie all⸗ 
mählig ‚vernichtet und ins Gebirg mari cgeworfen, woher ſie 
gekommen. 

Die Oeſtreicher ergriff ein paniſcher Schreck, bie Frangoſen 
durchdrang Bewunderung: vor. dem jungen Feldherrn. Ihr 
Vertrauen und ihre Ergebenheit für denfelben hatten das höchfte _ 
Ziel erreicht ; mit einem Bataillon konnte .er drei in die Flucht 
ſchlagen. Die alten Soldaten, die ihn bei Lodi zum Korporal 
ernannt, machten ihn bei Gaftiglione zum Gergeanten. Sn 


Italien herrſchte Die größte Aufregung. Mailand, Bologna, 


Ferrara, die. Städte des Herzogthums Modena und alle Freunde 
der Freiheit jauchzten vor Freude. In den Klöflern und bei 
dem alten Adel herrfchte allgemeine Trauer; bei den Kegieruns 
gen, die unvorfichtig gehandelt, wie Venedig, Nom, Neapel, bie 
größte, Beſtuͤrzung. 

Bonaparte, der ſcharff chtig genug war, ſeine Lage zu begrei⸗ 
fen, hielt den Kampf keineswegs für beendet, obfhoner Wurm; 
fer um 20,000 Mann geſchwaͤcht hatte. Der alte General hatte 
fi mit 40,000 Mann. in bie Alpen zuruͤckgezogen, um bier 
Raſt zu halten, die Truppen zufammenzuziehn und neue anzu» 
werben und ed ftand zu vermuthen, daß er noch einmal auf Stas 


lien loöbrechen würde. Bonaparte hatte in Allem einige 


Tauſend Mann verloren, Gefangne, Todte und Verwundete; 
eine größere.Anzahl lag in den Hospitalern, er hielt eö für beffer 


‚noch zu temporifiren, das Auge unverwandt auf Tyrol und 


die Schritte, auf die Etfch gerichtet und fich vor der Hand damit 


„au begnügen die italienifchen Regierungen in Furcht zu halten, 


in der Erwartung fie bald züchtigen zu koͤnnen. Es war ihm 

hinreichend ‚ben: Venetianern wiſſen zu laſſen, ihre Zuruͤſtungen 

ſeien ihm kein Geheimniß und er fuhr fort auf ihre Koſten die 

Armee au unterhalten, und bie Auianzoorſchlage noch aufzu⸗ 
ln HU : vo: 
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ſchieben. Es war ihm die Ankunft eines’ paͤpſtlichen Legaten in in 


Ferrara, um von den Legationen wieder Befig zu nehmen, zu 


Ohren gekommen; er beſchied ihn zu ſich ins Hauptquartier: 
Der Legat, Kardinal Mattei fiel ihm zu Füßen mit dem Aus: 
ruf: Peccari! Bonaparte hieß ihn in einem Seminar ein 
kerkern. Hierauf fchrieb er an Azara, feinen Agenten, bei 
ben Höfen von Rom und Neapel, er beklagte fich über Schwaͤchẽ 
und Wortbruch der paͤpſtlichen Regierung und verkuͤndigte, er 


werde derſelben bald im Nacken ſitzen, wenn man ihn hierzu 


noͤthige; gegen den Hof von Neapel nahm er eine drohende 
Sprache an; die Engländer, ſchtieb er an Azara, haben dem 
König von Neapel eingeredet, er fet etwas, ‘ich hingegen werde 
ihm beweifen, daß er nichts ſei. Sollte er mit Hintenfegung 

bes Vaffenftiltftandes in feinem Widerftande beharren, ſo mache 


ich mich verbindlich im Angeſicht Europa's gegen ſeine ſogenann⸗ 
ten 70,000 Mann’ mit 6000 Grenadieren, 4000 Pferden und 


50 Stud Geſchuͤtz zu Felde zu ziehn. " 

Dem Herzog von Toskana, der Porto⸗Ferajo von den Eng: 
andern hatte einnehmen laffen, fehiethe’er ein höflihed aber ent» 
ſchloßnes Sendfchreiben, worin er fägte: zwar fürne ihn Frank⸗ 
reich für dieſe Nachlaͤßigkeit durch Beſetzung ſeiner Staaten 
zuͤchtigen, doch wolle es in Betracht alter Freundſchaft alle Feind⸗ 
feligfeiten gegen ihn unterlaffen. Um jedoch Toskana dutch 
eine Truppenbewegung zu aͤngſtigen wechſelte er te Garniſon 
von Livorno. Gegen Genna beobachtete er &tiäfäweigen. 
Der König von Piemont. hatte die Barbets' in fänen«Staa: 
ten geduldet; Bonaparte fandte nebft einem nachdluͤcklichen 
Sthreiben an denfelben, eine Abtheilung ven #200 Mann 


ſammt einer ambulanten Militairkommiſſion ab, um die Bar⸗ 


bet3 auf den Landftraßen aufzugreifen und nieder zu ſchießen. 
Die Mailänder hatten die freundfchaftlichften Sefinnimgen für 
die Franzofen gezeigt, er fandte ihnen ein feines Schreiben vol 
feurigen Danfed. — Die lebten Siege gaben ihm gegründete 
Hoffnung Italien zu erhalten und er glaubte ſich jetzt mit dem 
Lombarden enger verbinden zu fonnen; er geflattete ihnen ſich 
zu bewaffnen und eine Legion auf eigne Koften auszuräften, in 
der alle Freunde der Freiheit in Italien und die fett der leuten 
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Theilung. in Europa umheriecxenden Polen « en Sihagren Dienfte 
nahmen. Bologna's und, Seat 8 Einwohnern begeigte Bo⸗ 
naparte ſeine Zufriedenheit. Die: Modenefer hatten von ber 
Durch ihren 998, eingefepten.. Regentfchaft befreit zu werben 


gewuͤnſcht; zwar hatte Bonaparte hinlanglihen Grund den 


Waffenſtillſtand ; zu brechen, denn die Regierung hatte der Gar: 
niſon von Mantua gebensmittel zufommen laſſen, Doch beſchloß 
er noch zu warten... Er.verlangte Erſatz vom Diyertorium für 
feine Verluſte, und ftellte ſich am Eingange der Gebirgsfchlud- 
tin Tyrols ayf, um jobalp. er Moreauß Uebergang über die 
Donau vernehmen. würde, auf Burmf ex loszugehn und ben 

Reſt feiner, Armee zu vernichten. 

„Während fo.gewalfige Ereigniffe in gItalien. vorgingen, bee 
reiteten ſich andze,an- dev. Donau vor. . „Morea u hatte ben 
Erzherzog langfam vorwärts getrieben und war Mitte Thermi⸗ 
dorsß (die erſten Lage des Auguft),an der Donau. angefommen. 
Jour dan fland an der Naah, die fih in die Donau ergießt. 

Die. Alpenkette, melche Nechar und Donau trennt, befteht.aus Bers 
gen von: .mittier. Hoͤhe, die. ſich nach Oben, verflathen ; fie wird 
van Paäffen. durchſchnitten, eng, wie Felſenſpalten Durch dieſe 
Paͤſſ e war Morena.u bis- an die Donau geruͤckt, in eine. unebne 
Gegend, von Schluchten durchkreuzt und mit Wald bedeckt. Bid 
ber hatte, Der Erzherzog die Abſicht gehegt, ſich an der Donau 

zu, Eonzentriren und an dieſer mächtigen Linie wieder Kräfte zu 

ſammeln, ploͤtzlich ‚jedoch faßte er einen Entſchluß, der alle ſeine 
klugen, Pläne vernichten. folkte. _ Er hatte gehört, daß War: 
tensleben, flatt ſich nach ihm hinzuziehen und ſo nahe als 
moͤglich auf Donauwerth zu, ſich nah Böhmen hinzog in der 
thoͤrichten Einbildung dis zu decken, deshalb fuͤrchtete ex, bie 

Sambre⸗ und Maasarmer würde diefe falſche Bewegung, welche 

- bie Donau bloßftellte, benutzen und den Uebergang uͤber dieſelbe 
verſuchen. Dis bewog ihn felbft auf das andre Ufer überzus 
gehn, um. ſich ſchnell Jourdan entgegenzuſtellen. Jedoch hatte 
er noch. zahlreiche Magazine längs dem, Fluſſe und es bedurfte 

geraumer Zeit, dieſelben auözuleeren, übrigens wollte er ben 

Uebergang niet unter Moreau's Augen und feinen Angriffen 
ausgeſetzt, vopnehmen; er glaubte. deshalb ihn entfernen zu koͤn⸗ 


N 
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‚ Ren, wenn-er im i im Rüden. ber Donau. eine Salacht liefere, 


eine hoͤchſt unzichtige Anſicht, bie er bitter zu bereuen hatte, 


denn ex ſetzte fich der Gefahr. ‚aus, in ben Fluß geworfen zu 


werden oder wenigſtens. nicht. in gehöriger Ordnung anzukom⸗ 


men, eine anabanderliche Bedingung für den Erfolg feiner. wei⸗ 
tern Mone. 
Am 24, Thermidor cuũ. Auguſ nahm. er eine Stellung 


Morean, gegenüber, an,. um einen. Hauptangriff gegen ihn zu 
machen, Morean ‚fand, bei- Neresheim ; die Poſitionen von 


Dunſtelkingen and. Diſchingen hielt er mit dem rechten Fluͤgel 
und. Centrum, die von Noidlingen mit dem. linken beſetzt. Der 
Erzherzog wollte ihn zuerſt von der Donau entfernen, bann wo 


 möglich:von dem Gebirg, über das er vorgeruͤckt, trennen und 


ihm alle Verbindung mit J ourd an abſchneiden, um jedoch 
‚ale biefe Abfichten. auf einmal zu. erreichen, griff er ihn auf allen 


Punkbten zugleich an. Es gelang ihm, den rechten Flägel Mo⸗ 
xreau's, zu wenden, ‚indem er beffen Flanquers zerfprengte, er 


brang nun bis Heidenheim ihm beinahe. in den Rüden, und 


jngte hier ſolchen Schred ein, daß die ganze Artillerie zuruͤck⸗ 
wich; noch verſuchte er einen nachdruͤcklichen Angriff gegen daß 


Gentrum, der jedoch nicht entfcheidend genug war; ebenfo machte 
‚ er drohende Bewegungen gegen die Linke nad) Nördlingen. zu. 
Moreau ward keineswegs zurücgefchredt, weder durch den 


 Angeif feiner Einfen, noch durch die Demonftration im Rüden 


feines rechten Fluͤgels, er hielt mit Necht das Centrum für feine 


— Hauptftüge und verfuhr gerade . hierin der; Taktik gewöhnlicher | 


Feldherrn enfgegengelegt, Die ſtets fuͤr die Sprengung ihrer 
Flanken beſorgt ſind, er hingegen ſchwaͤchte ſeine Flanken zu 
Gunſten des Centrum. Seine Vorſichtsmaßregel ward ‚gerecht: 


fertigt, Denn der Erzherzog verboppelte feinen Angriff gegen das 


Gentrum bei Dunftelfingen und ward mit Verluſt zurüdger 
Schlagen. Beide Theile ſchlugen ihr Nachtlager aufdem Schlacht: 
felde auf. 


Am folgenden Morgen befand, fh Moreau wegen. der 
rüdgängigen Bewegung feiner Parks, bie. ihn. ohne Munition j 
ließen, in nicht geringer Berlegenheit, Indeſſen glaubte. er 
dis durch Kuͤhnheit erſetzen zu koͤnnen, wenn er Anſtalten zum 
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Angriff machen wuͤrde. Der Erꝛherzog abe‘ ber in Eil Über 
die Donau zuruͤckgehn mußte, war keineswegs heſonnen das Ge⸗ 
fecht wieder. zu beginnen, er zog ſich mit vieler Feſtigkeid Über 


die Donau zurüc, paffirte fie ohne von Moreau angefochten 


zu werben und ließ" die Brüden bis Donauwerth abbrechen. 
Hier vernahm er, was zwiſchen den beiden Armeen, die vom 
Main aus operitt hatten, vorgefallen war. Wartens leben . 
hatte fich nicht. nad) Böhmen geworfen, wie er anfangs gefuͤrch⸗ 
tet; er war an der Naab in der Nähe Jourdand ſtehn geblie⸗ 
ben. Der junge prinzliche Feld herr faßte einen ſehr kuͤhnen 


Entſchluß, das Produkt feines langen Ruͤckzugs und beinahe 


% 


. entfcheidend für den ganzen Feldzug. Seine-Abficht, indem er 
ſich an die Donau zuruͤczog, war, ſich hier zu konzentriren, um 


bereit zu ſein gegen eine oder die andre ber beiden franzoͤſiſchen 
Armeen mit einer ſtaͤrkern Streitmacht zu agiren. Die Schlacht 
von Neresheim hätte biefen Plan ganzlidy vernichten Tonnen, 
wenn ihr Erfolg ſtatt ein ungewiſſen ein vollig ungluͤcklicher ge: 
wefen wäre.‘ Da ur fich jedoch gänzlich Aber die: Donau zu: 


ruͤckgezogen hatte, ſo konnte er nunmehr von der Trennung bei— 


der franzoͤſiſcher Armeen Nutzen ziehn und eine von beiden an⸗ 
greifen. Deshalb beichloß er den General Latour mit 36,000 
Mann zuruͤckzulaſſen, um Moreau zu beſchaͤftigen, er fetoft 
wollte mit 25,000 Mann zu Wartensleben ftoßen, um 
Sourdan mit diefer vereinigten Streitmacht zu vernichten. 
Jour dans Armee war die ſchwaͤchſte von beiden. Bei einer 
ſo großen Entfernung von ihrem Stuͤtzpunkte, zaͤhlte ſie kaum 
über 45,000 Mann. Es war offenbar, daß fie nicht wider: 


ſtehen konnte und daß fie fich einer gänzlihen Niederlage aus: 


gefeht fehn konnte. War aber Jourdan über den Rheim zu: 
ruͤckgeſchlagen, ſo konnte Moreau feinerfeits’ nicht in Baiern 
bleiben und der Erzherzog fogar am Nedar zuvorfommen, um 
ihm feine Rüdzugslinie abzufchneiden. Dieſer richtig aufge: 
faßte Plan Fann für einen der trefflichflen angefehen werden, der 
von den dftreichifchen «Seneralen während dieſes langwierigen 


. Krieges entworfen wurde, gleich) denen die zu gleicher Zeit in Ita⸗ 


tin Bonaparte’s Genie verkünbigten, gehörte er einen jun: 
gen Manne an. 


N 
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Auguft) fünf Tage nah der Schlacht bei Neresheim. Jour⸗ 


Der Erzherzog verließ Ingolftadt am 29, Thermidor (16. 
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dan, an der Naab flehend, zwifchen Naaburg und Schwandorf . 


hatte. feine Ahndung von dem Unwetter, was ſich über feinem 
Haupte zufammenzog, Er hatte den General Bernadotte 


nach Neumarf auf feinen rechten Flügel beorbert, , um fi von 


bier aus mit More au in Verbindung fegen zu Tonnen, was 
uͤbrigens eine Aufgabe der Unmöglichkeit war, und wofür man 
ein abgefondertes Corps unnuͤtzer Weiſe aufs Spiel feßte, 
Der Erzherzog mußte nothwendiger Weife, von der Donau 
fommend, zuerft auf diefes Corps flogen. Der General Ber 


nadotte, von einer bei weitem flärfern Streitmacht angegtife " 


fen, leiftete einen ehrenvollen Widerftand, allein er ward gends 


thigt fih in größter Eile in Die Berge zurüdzuziehen, über die _ 


die Armee vom Mainthale aus in’d Donauthal gerudt war. 
Er ging nah Nürnberg, Der Erzherzog ließ ihr durch ein 
Corps verfolgen und ruͤckte mit dem Ueberseft feiner Truppen 
auf Jourdan los. Diefer von dem Anrüuden einer Verſtaͤr⸗ 
fung in Kenntniß gefegt, fowie von der Gefahr, der Bern 
dotte kaum entronnen war, und von deſſen Rüdzug nach 
Nürnberg, fchickte fich an, ebenfalls ind Gebirge zuruͤckzugehen. 
Er war eben im Begriff abzumarfciren, als er vom Erzherzog 
und Wartensleben zu gleicher Zeit. angegriffen ward; er 
hatte ein hartnaͤckiges Gefecht bei Amberg auszuhalten und vers 
lor feinen ditecten Weg nad Nürnberg, Mit feinen Parks, 
feiner. Gavalerie und Infanterie auf Seitenwege geworfen, be⸗ 
fland er die größten Gefahren und einen achttägigen Rüdzug, 
der zu den ſchwierigſten und ehrenvollften für ihn und die Trup⸗ 
pen gehörte, Am 12, Fructidor (29. Auguſt) befand er ſich 
am Main bei Schweinfurt, in der Abſicht, ſich nach Wuͤrzburg 
zu wenden, um bier Halt zu machen, feine Truppen zuſammen⸗ 
zuziehen und das Gluͤck der Waffen abermals zu verſuchen. 
Waͤhrend der Erzherzog dieſe treffliche Operation gegen die 
Sambre⸗ und Maasarmee ausfuͤhrte, gab er More au Gele 


genheit eine aͤhnliche von gleicher Umſicht und Entſcheidung zu 


vollführen. Niemald verfucht der Feind ein Wagſtuͤck, ohne 
ſich eine Bloͤße in ‚geben, und ohne feinem Gegner günflige 


- 
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Chancen zu bieten. Moreau, der nicht. mehr als 38,000 
Mann vor fich hatte, konnte fie Teicht gewältigen, wenn er mit 
einigem Nachdrud verfubr. Er war noch’ mehr im Stande 
(nach) dem Urtheil Bonaparte’d und des Erzherzogd) und 
tonnte eine Bewegung machen, beren Erfolg ein ungeheurer 
werben durfte. Er durfte nur ſelbſt dem Feind auf dem Fuße 
nachfolgen, ſich auf den Erzherzog ſtuͤrzen, wie diefer auf Sours 
d'a n geflützt war und diefem unvermuthet in den Rüden fat: 
In. Der Erzherzog hätte Dann zwifchen Sourban und Mo: 
teäu ftehend, eine unberechenbare Gefahr zu überwinden ges 
habt. Hierzu bedurfte es aber der Ausführung einer fehr be: 
" deutenden Schwenfung, die Operationdlinie mußte fort ge: 
wechfelt und vom Nedar an den Main verfegt werden; haupt: 
fachlich aber durften die Befehle des Directoriums nicht befolgt 
‚werden, da dieſe vorfchrieben, fich auf Zyrol zu flüßen, um die 
Flanken des Zeindes zu fprengen und ſich mit der Armee von 
Stalien zu verbinden. Der junge Sieger von Gaftiglione 
würde keinen Augenblid angeflanden haben, dieſen Tühnen 
Marſch anzutreten und fich eines Ungehorfams ſchuldig zu mas 
hen, der dem Feldzuge eine glorreiche Entfcheidung gegeben 
hätte, aber Moreau war eines folchen Entfchluffes unfähig. 
Er blieb mehrere Tage an den Ufern der Donau ftehen, ohne 
Kunde von dem Abzug des Erzherzogs und erforfchte nur z0- 
gernd ein Terrain, dad damals ziemlich unbefannt war. Als 
er endlih Kunde von der vorgenommenen Bewegung bekam, 
fo ward er beforgt für JSourdanz da er jedoch keinen nachs 
druͤcklichen Entſchluß zu .faflen wagte, To befhloß er die Donau 
zu paffiren und in Baiern einzudringen, um von bier aus Vie 
Annäherung des Erzherzog herbeizuführen, wobei er dem Plan 
bed Direltoriumd treu blieb. Es war-aber leicht zu begreifen, 
daß der Erzherzog Jour dan nicht eher verlaffen würde, als 
bis er ihn außer Wirkfamteit geſetzt und ſich durch einen Eine 
fall in Baiern nicht von einem großartigen Unternehmen abs 
bringen laſſen würde. Moreau paffitte demungeachtet die 
Donau, Latour auf dem Fuße folgend, und näherte ſich dem 
Ech. Latour machte Anftakt, ihm die Paflage ber den Lech 
flreitig zu machen, aber zu vertheilt, um ſich dabei zu halten, 
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ſah er ſich genöthigt, Diefelbe zu geftatten, nachdem er bei Fried⸗ 
berg eine Niederlage erlitten. Moreau tüdte nun gegen 
München vor und befand fih am 15. Fructidor (1. Septem- 
bey) bei Dachau, Pfaffenhofen und Geifenfelb. 


So begann das Glüd den Franzoſen in Deutfchland we; 


niger günftig zu fein, die Folge eines falfchen Plans, der die 
Armeen von einander trennte und fie fo einzeln ſchlagen ließ. 
Ganz andre Refultate kamen in Italien zum VBorfchein. 

E3 .warb’ bereitd erwähnt, daß Bonaparte, nachdem 
er die Deftreicher nach Tyrol zuruͤckgeworfen und feine alte 
Stellung an der Etich wieder eingenommen hatte, neue Pläne 
gegen Wurmfer entwarf, da ihm die Vernichtung von 20,000 
Mann nicht genügte.und er deſſen Streitmacht gänzlich brechen 
wollte. Diefe Operation war für bie Ausführung feiner Pläne 
unumgänglich nothwerdig. War Wurmfer vernichtet, fo 
konnte er eine Seitenbewegung bid nad) Trieſt machen, ſich die- 
ſes wichtigen Punktes für Oeſtreich bemächtigen; dann an 
die Etſch zuruͤckkehren; Venedig, Rom und Neapel Geſetze vor⸗ 
ſchreiben, da deren feindſelige Gefinnung zu Tage lag und end» 
lich das Signal der Freiheit in Italien geben, um die Lombar- 
dei, die Legationen von Bologna und vielleicht felbft daß Her⸗ 
zogthum Modena als unabhängige Republik zu erflären. Um 
diefe Entwürfe auszuführen, befchloß er nach Tyrol zu gehen, 
feft überzeugt, duch Moreau’d Gegenwart am andern Ur 
penabhang unterftügt zu werden. 

Mährend Die frangöfifchen Truppen eine zwanzigtägige 


Raſt hielten, reorganifirte und verflärfte Wurmfer die feinie 


- gen. Neue, aus Oeſtreich gefandte Truppencorps und die tys 

rolifhen Milizen brachten feinen Armeebeftand bis auf 50,000 
Mann. Der Eabinetsrath ſchickte ihm einen andern Stabs: 
chef, den Artilleriegeneral Lauer mit neuen Inftructionen über 
den Plan, der befolgt werden müfle, um die Etfchlinie zu neh: 
men. Wurm ſer follte 18 bis 20,000 Mann unter Dav i⸗ 
dowichs Befehl zur Befebung von Tyrol verwenden und mit 
dem Ueberreſt durch das Brentathal in die Ebenen von Vicenza 


und Padua rüden. Die Brenta entforingt nicht weit von ' 


Trente, befchreibt bei ihrer Entfernung von der Etfch eine 
IV. ' | 36 
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krumme Linie, läuft dann parallel mit derſelben, bis fie ſich inb 
Meer ergießt. Eine Landftraße führt von Trente aus ins 
Brentathal und erſtreckt ſich ber Baſſano bis in Die Vizentiner 
und Paduaner Ebene. WBurmfer folte dur diefes Thal 
vielleicht auch in die Ebene vorbringen, und zwifchen Legnago 
und Verona die Etfch zu paſſiren ſuchen. Dieſer Plan war 
nicht beſſer entworfen, als die fruͤheren, denn er fuͤhrte immer 
den Uebelſtand mit ſich, die Streitkräfte in zwei Theile zu 
theilen, und Bonaparte zwifchen beide zu ſtellen. 
Wurmfer trat zu gleicher Zeit mit Bonaparte in 
Thätigkeit. Der Lebtere, unbekannt mit Wurmfer’s Pläs. 
nen, ſah mit feinem ungewöhnlichen Scharfblid vorans, daß 
während feined Zuges nad Tyrol, der Feind. vielleicht die Etſch⸗ 
linie von Verona bis Legnago berühren koͤnne, und ließ de 
General Kilmaine, mit einem ziemlich drei Zaufend Mann 
ſtarken Reſervecorps und allen uͤbrigen Beduͤrfniſſen, um einen 
wenigſtens zweitägigen Widerſtand zu leiſten, in Verona zus 
rüd. Der General Sahuguet blieb mit einer Diviſion von 
acht Tauſend Mann vor Mantua flehen. Bonaparte mar 
fchirte mit acht und zwanzig Zaufend Mann ab, und auf den 
drei Landſtraßen von Tyrol hin: der, melche hinter dem Gars 
dafee weg, und den beiden, die fich längs der Etſch hinziehn. 
Am 17. Fructidor (3. September) kam bie Diviſion Sau⸗ 


| | .zet, nunmehr. Divifion Vaubois, nachdem fie fih im Rüf- 


ten des Gardaſees hingezogen, und mehrere Gefechte beftanden, 
in Zotbole, am oberfien Punkte bed Sees an. Denfelben 
Tag Famen die Divifionen Maffena und Augereau, die 
anfangs an beiden Ufern der Eich herauf Famen, und bann 
über die Brüde don Golo auf einem Ufer zufammenftießen, 
vor Seravalle zu ſtehn. Sie hatten ein Worpoftengefecht zu 


becſtehn, und machten einige Gefangene. 


Die Franzofen hatten jest ein enges und tiefes Thal zu 
paſſiren; zu ihrer Linken die Etſch, zu ihrer Rechten himmel» 
hohe Berge. Oft ließ der Fluß, den Fuß der Berge befpü- 
lend, nur die Breite des Weges frei, und bildete fo die ges 
fährlichften Engpaͤſſe. Mehr, als eine folhe Schlucht mußte 
man pafliren, um in Tyrol einzubringen. Aber bie Franzo⸗ 


N 


\ 
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fen, kuͤhn und gewandt, maren eben fo geſchickt, hier Krieg 


zu führen, als ſie ed in ben weiten Ebenen von Mantua 
gethan. | 
Davidowid -hafte* ‚zwei. Dioif onen aufgeſtellt, die eine’ 
im Lager von Mori am . rechten Etfchufer, - die. der Divifion 
Vaubois die Spise bieten follte, welche auf der Straße 
von Salo nach Roverebo her aufrüdte, im Rüden des Gar- 
daſees, die andere bei San-⸗Marco am linken Ufer, um den 
Paß gegen Maffena und Augereau zu behaupten. Am 
. 18. $rucidor (4. September) flanden die feindlichen Truppen 


. einander gegenüber. "Die Divifion Wukaſſo wich veitheidigte 
‚die. Defile von San-Maro. Bonaparte beobachtete fofort 


vie feiner Stellung angemeffene Taktik, er bildete zwei Corps 
leichter Infanterie, und vertheilte fie zur Rechten und Lin⸗ 
ken auf den benachbarten Anhoͤhen; als er nun die Oeſtreicher 


ein wenig ermuͤdet hatte, fo formirte er die achtzehnte Halbbri· 


gade Bataillonsweiſe in geſchloſſener Colonne, und befahl. dem 
General Victor, mit ihr den Engpaß zu ſtuͤrmen. Es ent⸗ 
ſpann ſich ein heftiges Gefecht; die Oeſtreicher leiſten anfangs 
Widerſtand, aber Bonaparte giebt den Ausſchlag, indem er 
dem General Dubois einen Angriff mit feinen Hufaren. ma= 
hen läßt. Der brave General ſtuͤrzt fich auf die -Öftreichifche 
Snfanterie, durthbricht · ſie, und faͤllt, von drei Kugeln durch⸗ 
bohrt. Man trägt ihn ſterbend vom Schlachtfelde. — „Ehe 
ich ſterbe — ſagt er zu Bonaparte, — laſſen Sie mich 
wiſſen, ob wir Sieger find; die Oeſtreicher flüchten allenthals 
Ben, und ziehen fi nach Roveredo zuruͤck, eine Stunde von 
San⸗Marco; man verfolgt fie im Sturmfchritt. Roveredo liegt in 
ziemlicher Entfernung von der Etſch; Bonaparte fhidt 
Rampon mit der zwei und dreißigften Brigade nach der‘ 
Gegend, die Fluß und Stadt von einander trennt, Viktor 
mit der achtzehnten auf die Stabt felbfl. Dieſer ruͤckt im 
Angrifföfchritt in der Hauptftraße von Roveredo ein, treibt bie 
Dejtreicher vor fich her, und kommt zur felben Zeit am andern 
Ende der Stabt heraus, wo Rampon die Runde um die- 
felbe beendigt. Mährend die Hauptarmee San- Marco und 
Roveredo nahm, kam die Divifion Baubois vom jenfeitigen 


— 
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Ufer der Etſch in Koveredo an. Das öflreichifche Corps 
Reusß hatte ihr dis Lager von Mori ſtreitig gemacht, aber 
Vaubois hatte fie eben erfi genommen, und ſaͤmmtliche Corps 


fanden jest mitten am Rage auf der Höhe von Roveredo, an 


beiden Ufern des Fluffed bei einander. Das Schwierigſte aber 
blieb noch uͤbrig. 

Davidowich hatte feine beiden Diviſionen zu feiner Re 
ferve gezogen in den furchtbaren Engpaß von Calliano, noch 
meit gefährlicher, ald der von Marco. Bier ließ die Etſch 
ebenfalls, fich zwifchen den Bergen binbrängend, zwiſchen deren 
Fuß und ihrem Bett, nur die Breite ded Weged. Der Zur 
gang zu dem Engpafle war durch dad Kaftell von La Pietra, 
dad Berg und Fluß verband, und mit Artillerie bepflanzt war, 
verfpertt. — Bonaparte blieb bei feiner Taktik, und ver 
theilte feine leichte Infanterie zur rechten an der Abdachung 
ded Gebirgs, und zur Linken an den Ufern des Fluſſes. 
Seine Soldaten, die Sprößlinge der Rhone⸗, Seine» oder 
Eoireufer, gaben an Muth und Gemwandtheit dem Alpenjaͤger 
nicht8 nah. Hier fpringen fie von Feld zu Feld, den Gipfel 
bed Gebirge zu erfliimmen, und laſſen Kugeln auf Die Feinde 
regnen, dort gleiten fie, nicht minder kuͤhn, am Fluſſe bin, 
ihr Fuß ſtuͤtzt fi) anf jeden Haltpunkt, und. fie umgehen dad 
Kaftell La Pierre. Der General Dammartin flellt eine 
Batterie leichter ‚Artillerie fo ‚glücklich auf, daß fie die trefflich- 
ſte Wirkung äußert, — das Kaftell wird genoinmen. Seht 
bringt die Infanterie vorwärts, und flürzt ſich in gefchloffener 
Eolonne auf die Öftreichifche Armee, Pie in dem Engpaffe zu- 
fammengebrängt war. Artillerie, Savallerie, Infanterie geräth 
in und durch einander, und flieht in der furchtbarften Verwir⸗ 
rung. Der junge Adjutant ded Obergenerald, Lemarois, 
will die Flucht der Oeſtreicher vereiteln; am der’ Spite von 
funfzig Hufaren flürzt er fich in Galopp vorwärts, durchbringt 
die Reihen der Deftreicher, und durch eine fchnelle Schwen- 
fung ſucht er das vorberfle Glied aufzuhalten. Er wird vom 
Pferde geworfen, doch verbreitet er Beſtuͤrzung in den Reihen 
der Deflreicher, und verfchafft der herbeieilenden Gavallerie Zeit, 
mehre Zaufend Gefangene zu machen. - Dierauf fchließt fich 


diefe Reihe von - Gefechten, ‚ die der franzöfifchen Armee die 
Päffe von Tyrol, die Stadt Roveredo, die ganze Sftreichifche 
Artillerie und vier Tauſend Gefangene, ungerechnet Todte und 
Verwundete verfchafften.. Diefen Tag nannte Bonaparte 
die. Schlacht bei Roveredo. 

Am folgenden Tage, ben 19. Fructidor (5. September) 
rückten die Franzofen in Trente, der Hauptſtadt bes italieni⸗ 
fden Zyrol ein. Der Biſchof hatte die Flucht ergriffen. 
Bonaparte erließ, um bie dem Haufe, Oeſtreich ergebenen 
Tyroler zu beruhigen, eine Proflamation, worin er fie auffore 
derte, die Waffen. zu fireden, und Feine Feindfeligkeiten gegen 
feine Armee zu begehn, wogegen er ihr Eigentbum, fo wie ihre 
öffentlichen Anflalten zu reſpektiren verfprah. Wurmfer war 
nicht mehr in Trente. Bonaparte hatte ihn im Augen⸗ 
blick uͤberraſcht, wo er abmarfchiren wollte, um feinen Plan 
audzuführen. Als er jedoch die Sranzofen in Tyrol eindringen 
fab, um ſich vieleicht mit Deutjchland in Verbindung zu ſez⸗ 
zen, war er noch mehr ald zuvor geneigt, die Brenta hinab 
zu geben, um in ihrer Abmefenheit die Etfch zu beſetzen. Ja 
er hoffte fogar durch dieſe raſche Schwenkung, die ihn bis Ve— 
rona bringen follte, die Sranzofen im obern Etfchthal einzu» . 
ſchließen, und fie zu ‚gleicher Zeit abzufchneiden. Er war zwei 
Tage zuvor abmarſchirt, und mußte fehon in Bafjano einge⸗ 
‘troffen fein; Bonaparte faßte fhnel einen der kuͤhnſten Ent⸗ 
ſchluͤſſe. Vaub ois. ſollte zur Deckung von Tyrol bleiben, ex ſelbſt 
wollte ſich mitten durch die Schluchten der Brenta auf Wurm⸗ 
ſer's Verfolgung ſtuͤrzen. Er konnte nur zwanzig Tauſend 
Mann mit ſich nehmen, waͤhrend Burmfer dreißig Tauſend 
Mann hatte; hielt Wurmfer ihm MWiderpart, fo lief er Ges 
fahr, in. diefen fcheuslichen Schluchten. eingefchloffen zu werben; 
vielleicht auch konnte er zu fpäat kommen, um Wurmfer in 
den Rüden zu-fallen, und biefer Zeit genug haben, fich dee 
Etſch zu 'bemächtigen ; did Alles war Sache der Möglichkeit, 
Jedoch feine zwanzig Taufend Mann wogen dreißig Taͤufend 
aufe Würde ihm Wurmſer die Spike bieten, und ihn in 
den Bergfehluchten einfchließen, fo wird er über feinen Leichnam 
vordringen, und hätte er auch zwanzig Stunden zurüd zu le⸗ 


— . 


— 312 — 


\ 


gen, er wird dieſen Marſch in zwei Tagen machen, und ſo 


ſchnell als Wurmſer in der Ebene anlangen. Dann wirft 
er ihn entweder nach Trieſt oder an die Etſch zuruͤck. Wirft 
er ihn nach Trieſt, ſo wird er ihn verfolgen, den Hafen vor 
ſeinen Augen in Brand ſtecken; wirft er ihn an die Etſch, ſo 


wird er ihn zwiſchen ſeiner Armee und dem Fluſſe einſchließen, 


und. fo. feinen Feind umgacnen, der ihm in den Abgruͤnden 
Tyrols den Untergang zu bereiten dachte. 
 , Der junge Feldherr, deſſen Gedanke und Entſchluß bem 


Blitz vergleichbar waren, - beordert Vaubois am Tage feinen . 


Ankunft in Trente felbft, fi) nach dem Lavis zu begeben, 
und diefe ‚Stellung der Nachhut Davidomwich’s zu .entrei- 
fen. . Er läßt diefe Operation in feiner Gegenwart vornehz 
men, giebt Vaubois die Stellung an, die.jener mit feinen 
zehn. Tauſend Mann einzunehmen hat, und flürmt ſodann 
mit den übrigen zwanzig Tauſend ſelbſt durch die Schluchten 


der Brenta. 


Am 20. (6. September) Morgens ruͤckte er vor, und 


hrachte die Nacht in Levico zu. Am folgenden Tage mats 
ſchirt er bei früher Tageszeit ab, und kommt abermals bei ei⸗ 


nem Gebirgspaß an, dem von Primolano, wo Wurmſer eine 


- Divifion aufgeftelt hatte, Bonaparte wendet die frühere 


Taktik an, er wirft Zirailleurd auf die Anhoͤhen und an bie 
Ufer der Brenta; dann läßt er einen Angriff in GColonne ma« 
ben: Man nimmt den Pag mit Sturm. SIenfeits befand 
ſich ein Fleined Fort, man umzingelt und nimmt ed. Wenige 


Tapfere flürgen fih auf der Straße vorwärts, gewirmen . den 


Flüchtigen den Vorſprung ab, .balten fie auf, - und laffen der 
Armee Zeit, ſich ihrer zu bemächtigen.. Man macht drei Tau⸗ 
fend ‚Gefangene. Abends kommt man in Cidmone an; man 


‚hatte zwanzig Stunden in zwei Tagen zurüdgelkgt. Bona- 


parte wollte noch weiter vorrüden, aber die Soldaten find es 
nicht im Stande, er felbft erliegt der Anſtrengung. Er ift zu 
weit feinem Hauptquartier voraus geeilt, und hat weder Ges 
folge, noch Lebensmittel bei ſich; er theilt das "Commisbrod 
des gemeinen Soldaten, und begiebt ſich mit Ungebuld, den. 


Morgen erwartend, zur Ruhe. 
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Diefer unerwartete und Alles vernichtende Angriff Teste. 


Wurmfer.in Beſtuͤrzung. Es iſt ihm unerklaͤrlich, daß der 
Feind‘ fi in die Schluchten geworfen, mit Gefahr, bier einges 
fhloffen zu werden; er befchließt, vie Lage von Baffano zu 
benugen, die die Päffe ſperrt, und den Uebergang mit feiner 
ganzen ‚Streitmacht aufzuhalten. = Belingt ed ihm, fich, hier zu 


halten, jo wird Bonaparte in. der Krümmung der Brenta - 


‚gefangen. Schon hatte er die Divifion de Mezaros abges 
ſchickt, um Verona zu erforſchen; doch rief er fie zuruͤck, um 
‚ den Kampf mit feiner ganzen Steeitmacht zu beginnen. Noch 
flieht e8 zu bezweifeln, od fein Befehl zur rechten Zeit ankom⸗ 


me. Die Stadt Baſſano liegt am linken Ufer der Brenta, 


und fleht durch eine Brüde mit dem rechten Ufer in Verbin⸗ 


dung. Wurmfer fiellt die zwei Divifionen Sebotten⸗ 


dorf und Quasdanowich an beiden Ufern: der Brenta, 
vorwaͤrts gelehrt nach der Stadt, auf. Sechs Bataillons ſtellt 
er in den Vortrab, um die Paäffe vor Baſſano, die das ba 
ſchließen, abzufperren. 

Am 22. Morgens verläßt Bonaparte Giemone, , mb 
ruͤckt auf Baſſano, Maffena am rechten, Augereau: am 


linken Ufer vor. Man nimmt die Päffe, und dringt Arge 
fichtö der feindlichen Urmee, die an beiden Ufern fich aufge 


ſtellt, hindurch. Wurmfen?s Soldaten durch die Kuͤhnheit 
der Franzoſen entmuthigt, leiſten nicht mit ihrer gewöhnlichen 
Tapferkeit, die fie bei fo vielen Gelegenheiten gezeigt, Wider⸗ 


ſtand, fie wanten, werden. durchbrochen, und eilen nach Baſ⸗ 


| fano. Augereau fteht am Eingange der Stadt, Maffena : 


am andern Ufer, will über die, Brüde dahin gelangen; er’ 


ſtuͤrmt fie in gefchloffener Golonne, wie bei Lodi, und kommt 


zu gleicher Zeit mit Augereau an. Wurmſer, veſſen 


Hauptquartier in der Stadt war, hat kaum Zeit, fich. zu reis 
ten, und überläßt. dem Feinde vier Tauſend Gefangene nebft 
ungeheuren Vorraͤthen. Bonaparte's Abfiht war erreicht, 
er war mit Wurmfer zu gleiche Zeit in der Ebene einge- 


troffen, und ed blieb ‚ihm nur noch übrig, ihn zu umzingeln, 


indem er ihn nach der Erich: drängte, 


Wurmſer war buch. bie Verwſrrung jenes gen An⸗ 


” 
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griffs von bem Ueberrefte der Divifion Quasdano wich ge⸗ 
trennt worden. Diefe z0g ſich nad Frioul zurüd. Er felbfl, 
von Maffena und Augereau in die Enge getrieben, die 
ihm den Weg nach Frioul verfperrten, und ihn an die Etſch 
zurüctrieben, faßte den Entſchluß, ſich mit Gewalt den Ueber 
gang über die Etſch zu bahnen, und fih nah Mantya zu 
werfen. Gr hatte ſich an bie Divifion be Mezaros ge 
fchloffen, die einen vergeblichen Verſuch gemacht, Verona zu 
nehmen. Er zählte nur noch vierzehn ‚Taufend Mann, acht 
Baufend Mann Infanterie und ſechs Tauſend treffliche Reiter. 
Er zieht ſich an der Erich hin, und fucht überall eine Paſſage 
zu finden. Gluͤcklicher Weife war die. Befagung von Legnago 
nach Verona verlegt worden, und ein für biefen Platz beſtimm⸗ 
ted Detachement, war noch nicht angelangt. Wurmfer be 
nutzt diefen Zufall, und nimmt Legnago. . Seht, fiher Mans 
tua wieber zu erreichen, gönnt er feinen vor Mattigkeit faſt 
umfallenden Zruppen einige Raſt. 

Bonaparte verfolgte ihn ohne Unterlaß; er fand fich 
furchtbar getäufcht durch die Nachläffigkeit, die Wurmfer ret- 
tete, indeſſen verzröeifelte er- noch nicht, ihn vor Mantua zu er⸗ 
eilen. Er ließ die Diviſion Maſſena mit der Faͤhre von 
Ronco an das jenſeitige Ufer der Etſch uͤberſetzen, und ſie die 
Richtung nach Sanguinetto nehmen, um den Weg nah Man⸗ 
tua zu fperren. Augercau richtete er auf Legnago felbft. 
Die Vorhut Maf fena’8,_die feiner Divifion voraudgeeilt, 
war, rückte am 25. (11. September) in Geren ein, ‘im. fels 
ben Augenblid, wo Wurmſer mit feinem ganzen Armeecorps 
von Legnago hier ankam. Diefe Vorhut von Gavallerie und 
leichter Infanterie, unter dem Commando ber Generale Mu- 
sat und Pigeon, leifiete einen. heroiſchen Widerfland, ward 
aber zuruͤckgeworfen, Wurmfer ging über. fie weg, und fehte 
feinen Marſch fort. Bonaparte fam allein im Augenblid 
dieſes Vorfalls zu Pferde an, er wäre beinahe dem Feinde in 
die Hände gefallen, und rettete ſich in größter Eile. 

Wurmfer ging nad) Sanguinetto; ald er aber vernahm, 
bag alle Bruͤcken der Molinella abgebrochen wären, bis auf 
die bei Villimpenta, fo marfchirte er bis an dieſe Brüde, 
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ging über dieſelbe, und ruͤckte vor Mantua. Der General 
Charton bildete ein Carr von drei Hundert Dann, womit 
er ihm Widerſtand leiften wollte; diefe braven Soldaten wur: 
den aber niedergehauen ‚oder gefangen. genommen. Wurm⸗ 
fer kam folchergeftalt am 27. (13.) in Mantua an: Diefe 
fleinen Vorteile gaben. dem alten braven Marſchall einigen 
Erſatz für fein Ungluͤck. Er breitete ſich in der Umgegend von 
Mantua aus, und behauptete eine Zeit lang das Feld; er vers 
dankte dis feiner 'zahlreichen und trefflichen Gabalerie. 
Bonaparte kam athemlos an, wuͤthend auf die nad 
(äffigen Offiziere, die ihm den Verluſt einer fo reichen Beute 
herbei gefuͤhrt. Augereau mar nach Legnago zuruͤckgekehrt, 
und hatte die üftreichifche Befagung von ſechs Hundert Mann 
gefangen genommen. Bonaparte befahl ihm, nach. Gouers 
nolo. an den Untermincio zu ruͤcken. Hier lieferte er. Wurm— 
fer einige Scharmügel, um ihn aus feiner Stellung zu loden; 
in der. Nacht vom 28. auf den 29. (14.—15. Septbr.) aber nahm 


er eine Stellung rüdwarts, um Wurmfer zu loden, fih im. 


freien Felde zu zeigen. Der alte Feldherr, durch feine Eleinen Siege 
gekoͤdert, verließ auch wirklich Mantua, um ſich zwiſchen der 
Citadelle und der Vorſtadt St. Georg aufzuſtellen. Bona⸗ 
parte griff ihn am dritten Ergaͤnzungstage des IV. Jahres 
(19. September) an. Augereau, von Governolo kom⸗ 
mend, bildete ben linken, Maffena, von Due -Caftelli, daß 
Gentrum, und Sahuguet mit dem Belagerungdcorpd dem: 
rechten Flügel. Wurmfer hatte noch ſieben und zwanzig 
Zaufend Mann aufgeftelt, doch ward feine Schlachtlinie übers: 
all durchbrochen, und mit einem Verluſt von’ ziei Zaufend 


Mann nad Mantua zurüd geworfen. Einige . Tage ſpaͤter 


ward er ganzlih in Mantug. eingefchloffen. . Die ſtarke Cava⸗ 
lerie, die er mit hierher. gebracht, diente ihm zu nichts, ünd- 
vermehrte nur unnuͤtz den Mangel an Lebensmitteln. Ex ließ. 


die Pferde tödten und einfalgen. Die Garnifon war ein und, 
zwanzig Tauſend Mann :flark, wovon mehrere Taufend in ‚ben: 


Hospitaͤlern. 
Obgleich ſonach Bonaparte zum Theil den Erfolg fi: 
‚ned. kuͤhnen Marfches an die Brenta verungluͤcken fah, und er 
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elnige Raſt, traf einige Abaͤnderungen in der Vertheilung und 

dem Commando der Truppen, und gab denſelben ſeine Abſicht 
zu erkennen, den Kampf: zu begimen. Die Armee zeigte den 
. größten Enthufiasmus, alle Stellungen einzunehmen, deren Ein- 
nahme Sourdan für nöthig hielt, bevor man fih in einen 


Kampf einließ. ‚Sein rechter Fluͤgel ſtuͤtzte ſich auf Wuͤrzburg 


und der Reſt ſeiner Linie auf eine Reihe von Poſitionen, die 
ſich laͤngs dem’ Main bis Schweinfurt hinziehn. Der Main 
trennte ihm vom Feinde. Nur ein Theil der- Öftreihifchen Ars 
mee hatte den Fluß uͤberſchritten, was Jo urd an in der Idee 


. beftäufte,- der Erzherzog fei wieder an die Donau zurüdges 


gangen. : Er ließ nun am aͤußerſten Ende feiner Linie in 
Schweinfurt die Divifion Lefebvre, um feinen Rüdzug über 
die Saale und’ Fulda zu fichern, im Falle der Kampf ihm 
den Weg nach Frankfurt abfchnitt.. So beraubte er fich einer 
zweiten Linie und eines Reſervecorps, doch glaubte er dis Op⸗ 
fer der Nothwendigkeit, feinen Ruͤckzug zu ſichern, ſchuldig zu 
fein. Am’ 17. Fructidor (3. September) Morgens beſchloß 
er, den Angriff zu machen. 

In der Nacht vom 16. zum 17. ließ der Erzherzog, von 
dem Plane feines: Gegnerd in Kenntniß geſetzt, mit größter 
Schnelle den Reſt feiner Armee an das jenfeitige Mainufer 
Überfegen, - und entividelte vor FSoutban?s.Bliden die an 
fehnlichfte Streitmacht. Die Schlacht - ließ Sich guͤnſtig für, die 
Frangofen- an,- allein die franzoͤſiſche Cavalerie in der Ebene 
länge dem Main, von der furchtbaren, oͤſtreichiſchen Cavalerie 
. angegriffen, ward durchbrochen, fie fammelte ſich wieder, und 
ward -abermald durchbrochen; fie fand endlich Schuß Hinter der 
Schlachtlinie und dem Fräftig unterhaltenen Feuer ihrer Infan⸗ 
terie. Jour dan haͤtte den Sieg davon tragen koͤnnen, waͤre 
ſeine Cavalerie nicht zu weit entfernt von ihm geweſen; er 
ſchickte zwar Ordonnanz⸗Offiziere zu Lefebore, doch konnten 
dieſe nicht durch die zahlreichen feindlichen Schwadronen hin⸗ 
durch kommen; gleichwohl hoffte er noch, Lef ebvre werde, wenn 
‚er Schweinfurt nicht bedroht fehe, an ben Ort der "Gefahr ei⸗ 
Tem, -doch er ‚hoffte vergebens, und zog feine Slügel ein, um 
der  funchtbaren Cavalerie des Zeinded zu - entgehen. Sein 
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Ruͤckzug erfolgte im größter Ordnuung auf Arnſtein. Jour⸗ 
dan, ein Opfer: des elenden Planes des Direktoriums und ber 
Anhaͤnglichkeit an ſeinen Collegen mußte jetzt ſich an die Lahn 
zuruͤckziehn. Er ſetzte ſeinen Marſch ohne Unterbrechung fort 
und ertheilte Moreau Befehl, ſich von Mainz zu entfernen; 
am 24. Fructidor (10. September) kam er im Ruͤcken der 
Lahn an. Seine Armee hatte bei dieſem beſchwerlichen Mar⸗ 
ſche bis an die boͤhmiſchen Graͤnzen etwa ‘fünf bis ſechs Tau⸗ 
ſend Mann verlyren. Einen empfindlichen Verluſt erlitt ſie 
durch den. Tod des jungen Marceau, der von der Kugel 
eines Tyroler ES chligen getroffen ward, und den man nicht 


vom Schlachtfelde wegbringen konnte. Der Erzherzog "ließ die I 


größte Sorgfalt auf ihn verwenden, doch. er verfchied bald. 
Der junge Held ward von. beiden Armeen’ beklagt, und unter 
dem Donner ihrer Gefchüge eingefenft. 

Während diefer Vorfälle am Main, erwartete Moreau— 
immer noch jenſeits der Donau und des Lech, mit Ungeduld 


Nachricht von Jourdan. Keiner von den am ihn abgeſchick- 


ten Offizieren war am Orte der Beſtimmung angelangt. Er 
tappte im Dunkeln, ohne eine Entſcheidung zu wagen. 
Waͤhrend deſſen hatte fein linker Fluͤgel, unter den Bes 
fehlen Defair’ ’8, ein mörberifches Gefecht. mit der vereinig⸗ 
ten’ Gavalerie gatour’ 8 und Nauendorff’s zu beflehen, 
welche unvermuthet über Langenbrüf debouchirte. Defair 
traf feine Anordnungen fo ſchnell und gefhidt, daß er die zahl» 
„reihen feindlichen Schwadronen zurücdtrieb, und fie in- der 
Ebene, nad einem beteutenden Verluſt, zerſtreute. Moreau; 
noch immer in Ungewißheit, entſchloß ſich endlich nach ungefaͤhr 
zwanzig Tagen, eine Bewegung zu verſuchen, die ihm uͤber den 
Stand. der Dinge aufklären ſollte. Ex beſchloß, ſich der Dis 
nau zu nähern, und feinen linken Flügel .bi8 Nürnberg auszu⸗ 
dehnen, um Nachrichten von Iourdan einzuziehen, und ihm 
noͤthigenfalls Hilfe. zu bringen. ‚Den 24. Sructivor (10. Sep 
:tember) z0g-er feinen linken Flugel und fein Gentrum wieder 
über die Donau herüber, und ließ nur den rechten Flügel jen« 
feitö gegen Zell. Der linke, unter- Defair, drang bid Aich- 
flett vor. In dieſer eigenthuͤmlichen Stellung breitete er fei« 
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nen linken Slägel gegen Jourdan aus, ber. in diefem Au 
genblid gegen fechzig Meilen von ihm entfernt war; das Ger 
trum fland gegen die Donau, und ber rechte Flügel jenfeits 
berfelben, in einer Pofition, vie leicht die Vernichtung eins 
diefer. drei Corps hätte herbei führen koͤnnen, wenn Latour 
ihre Bereinzelung zu benugen verftanden. Alle. Kriegsverftän- 
dige haben diefe Bewegung More au's als eine jener hal 

ben Manfregeln getadelt, die die Gefahr der gewagteften bw 
ben, ohne deren Vortheile. Moreau konnte fih jeßt, na 
dem er die Gelegenheit verfäumt, fich lebhaft während de | 
Kampfes mit Jourdan auf den Erzherzog zu werfen, burd 
dieſe Stellung feiner Zruppen auf beiden Ufern nur blo% 
fielen. 
Endlich, nachdem er vier Tage in ;diefer Stellung geblie 

ben, erkannte ‚deren Gefahr, ging. wieder über Die Donau 
zurüd, und faßte den Plan, an derfelben ſich bis zu feiner 
erften Stellung . hinzuziehen. Er erfuhr jet Sourdans ge 
zwungenen Rüdzug über die Lahn, und hielt fich für über- 
geugt,. daß ber. Erzherzog, fobald er die Sambre⸗ und Moak- 
armee. zurüdigedrängt, Über den Nedar eilen werde, um de 
Rheinarmee den Ruͤckzug abzufchneiden. Er hörte zugleich, daf 
die Garniſon von Manheim einen Angriff. auf Kehl? gemach 
habe, um die. Brüde zu zerftören, über welche die franzoͤſiſch 
Armee nach Deutfhland gegangen war. Bei diefer Lage ber 
Dinge zauberte ex keinen Augenblid, auf franzöfifchen Boden 
zuruͤckzukehren. Seine Lage war in der That gefährlich. In 
‚Baiern eingefihloffen und: gezwungen, bie Höhen des Schwar- 
wälded zu paſſiren und den Rhein wieder zu gewinnen, ver 
ſich Latour mit 40,000 Mann, und vom Erzherzog Karl 

mit- 30,000 Mann im Rüden bebroht, mußte er auf dab 
Aeußerſte gefaßt fen. Doc fehlte ihm auch das Feuer und 
weltumfaffende Zalent feines Nebenbuhlers in Italien, fo be 
faß er bagegen:. eine Feſtigkeit des Geiſtes, Die jene Wermwir 
rung, welche „lebhafte Gemüther befällt, nicht kannte. Er 
ſtand an der Spitze einer ſtolzen, über 60,000 Mann ſtar⸗ 
fen Armee ‚ deren Muth dnrch nichts erfchüttert worden war, 
und die mis unbegrenztem Vertrauen an ihrem Befehlshaber 
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hing. & , welcher biefe moralifche Macht wohl zu würbigen 
mußte, -gerieth einen Augenblick uͤber feine Lage in Furcht, 
und befchloß ruhig feinen Ruͤckzug. Da e8: wahrfcheinlich war, 
daß der Erzherzog, nachdem er Jourdan zuruͤckgeworfen, 
an den Neckar zuruͤckkehren, und dieſen Fluß beſetzen werde, 
kehrte er ins Donauthal zuruͤck, um durch die Waldſtaͤdte die 


Rheinlinie zu erreichen. Dieſer Weg ſchien ihm der ſicherſte, 
da der Erzherzog gegenwärtig ſehr entfernt von dieſen Punk⸗ 


ten ſtand. 


Er blieb diſſeit der Donau, und zog ſich ruhig an der⸗ 
ſelben hin, indem er einen ſeiner Fluͤgel auf den Fluß ſtuͤtzte. 
Die Parks und dad Gepaͤck waren geordnet im Vortrab, waͤh⸗ 
rend ſein Nachtrab die feindlichen Vorpoſten muthig zurhetrich. 
Latour, flatt über die Donau zu gehen und Moreau bei 
dem Eingange der Engpäffe zuvorzulommen, begnügte fich, ihm 
Schritt vor Schritt zu folgen, ohne ihn anzugreifen. Am 
Bederfee angelangt, machte Moreau Halt. Latour hatte 


feine Armee in drei Corps getheilt, von denen er dad eine 


Nauendorff übergeben, und dieſen nach Tübingen an ben Ober⸗ 
Redar gefchit hatte, welchen Weg Moreau eben vermied; 
er felbft befand ſich mit dem zweiten bei Biberach, während 
das dritte, weit entfernt, bei Schuffenried fland. Moreau, 
der fih eben Wal-d’Enfer näherte, durch welches fein Rüd« 
zug gehen follte, und der beim Paffiren der Engpäffe nicht fo 
fehr gedrängt fein wollte, machte, da er Latour ifolirt vor 
ſich ſtehen fah, md fühlte, daß ein Sieg feine Truppen mit 
neuem Muth erfüllen würde, am 11. Wendemiaire des Jah⸗ 
res V. (2. .Oftober) in der Nähe des Federſee's, unweit Bis 


berach "Halte Das Land ift dort gebirgig, holzreich und von 


Thälern durchſchnitten. Latour hatte feine Truppen ' auf 


mehrere Höhen vertheilt, die leicht iſolirt und umgangen ers 


den konnten, und überdid- die Ni, : einen tiefen Bergſtrom 


im: Rüden hatten. Moreau griff auf allen Punkten an, . 
und indem er geſchickt ihre Stellungen zu durchfreuzen wußte, 


indem er ‚die Einen in der Fronte angriff, die Andern umging, 
drängte er fie gegen die Riß und machte 4000 Gefangene.: 


Dieſer wichtige Sieg, der bei Biberach genannt, warf La⸗ 


) 
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tour weit zuruͤck Und belchte den Muſh des frandoͤſtſchen Hee- 
res. More au "nahm feinen Marſch wieder? auf), und naͤherte 
ſich den Engpaͤſſen. Schon "Hatte er die Hohlwege, "durch 
welche man vom NReckarthal ins’ Rheinthal gelangt; paſſirt, 
und nur noch den’ Weg, weicher uͤber Tuttlingen und' Rott⸗ 
weil, gegen die Quellen des’ Neckar und durch dad Thal von 
Kintzig nah Kehl! führt,  zurüdzulegen; doch biefen hatte 
Nauendorff bereits beſetzt. Mit ihm hatten 'ſich die Des 
fachements von Maänheim vereinigt, - und“ det "Erzherzog war 
im Anzuge. Moreau zog ed vor,’ 'Heber' etwas oberhalb, 
und durch Val⸗d'Enfer zu ‘ziehen, das den Schwarzwald durch 
ſchneidend, zwar eine laͤngele Krümmung, bildete)’ jeboch auf 
Briffach, ziemlich weit vom Erzherzog, auslief. Demnach be⸗ 
orderte et Deſair und. Ferino mit dem linken und’ rechten 
Fluͤgel gegen Tuttlingen und Rottweil, um ſich von der Seite 
zu decken, wo die Hauptmacht der Seftreicher war und ſchickte 
das Centtum unter Saint-Cyr, um Bald'Enfer in über 
wältigen. Bu: gleicher ‘Beit ließ er feine Hauptparks vutch Wie 
—2 nach Huͤningen bringen. ‚Die + Oeftreihess Hütten 
ihn wiemit ' einer Wolke von Heinen Cörps "imgibei), als 
hofften fieihn "ehrzufchkeßen, ohne Fin ſtchſelbſi HP Wider⸗ 
ſtandsmaßregeln ‚gedacht: zuhaben. Sih in vC gehand dein⸗ 
nad kaum eine Abthelung im VoldeEnfer Oil bhne Wi⸗ 
derſtand gu‘ finven nach Reuſtadt . Uad Fake ART Steihurg an. 
Die beiden Flügel "folgten "rhrm' urdhieäiie? Hay" debouchirten 
durch dieſe“ furchtbaren Hohlwege in "VE Mpeithat: mehr mit 
der Haltung: einer fiegreichen, als’ einet'"auf bem Ruͤckzuge be⸗ 
griffenen Arme. Morean gelangte am 21.Vendemiaire 
(12. October) in das Rheinthal. "Statt bei ver Bilde von 
Briffah über den Rhein zu ſetzen und am franzöfifchen Ufer 
bis Straßburg zu marfhiren, wollte er, im Angefichte ber 
ganzen feindlihen Armee, bis Kehl das rechte Ufer verfolgen. 
Sei ed daß er feinen Ruͤckzug glorreicher maden, ‚oder, in». 
dem er fih am rechten Ufer zu halten "hoffte, Kehl durch feie 
nen. geraden Marſch auf daffelbe decken wollte, fo fcheinen fei« 
ne Gründe doch unzulänglih, um ein Zreffen zu wagen. Er 
Fonnte, wenn er ben Rhein bei Briſſach uͤberſchritt, frei nach 
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Straßburg gelangen, und bann: von Nenem gegen Kehl vor⸗ 
ruͤcken. Dieſer Bruͤckenkopf konnte füglich fo lange behauptet 
* werben, bis er angefommen war. Es mar daher eine unver 
zeihliche Unklugheit, im Angeficht der feindlichen Armee zu mars 
‚fehiren, -deren Vereinigung unter dem Erzherzog bevorftand, 
und fich fo, den Rhein im Rüden, einer Hauptſchlacht aus⸗ 
zuſetzen, amverzeihlih um fo mehr, da die Offenfive unmoͤg⸗ 
lich war, und der Rückzug dadurch feinen Schug gewann, 
Am 18. Vendemiaire, (19. October) trafen beide Heere an 
den Ufern ber Ei, von Waldfirh bis Emmendingen, auf eins 
ander. Nach einem blutigen, wechfelnden Gefechte fah Mo» 
rean die Unmöglichkeit ein, auf dem rechten Ufer bis Kehl 
vorzubringen,. und entfchloß ſich über die Brüde von Briſſach 
zu gehen. Aus Furcht jedoch wegen etwaiger Verfperrung nicht 
die ganze Armee dort überführen zu können, und um fo früs 
her Berftärkungen nah Kehl zu werfen, ließ er nur Defair 
mit dem linken Fluͤgel bei Briſſach übergehen, und wendete 
fi felbft mit dem. Centrum und dem. rechten Flügel gegen 
Huͤningen. Diefen Entfhluß hat man’ nicht minder thöricht 
geicholten, als ben, bei Emmendingen fih zu fchlagen, denn 
Moreau konnte jeht, wo er um ein Drittheil feiner Trup⸗ 
pen fehmwäcer war, um fo leichter gefchlagen werben. Er 
rechnete freilich auf die ausgezeichnete. Pofition bei Schliengen, 
welche den Paß nad) Hüningen dedt, und wo man anhalten 
und fich fchlagen Fonnte, um feinen Marfch ruhiger und fiches 
rer fortzufegen. Er warf ſich in der That gegen diefen Po⸗ 
ften, bielt den 3. Brumaire (24. October) an, und lieferte 
ein nicht entfcheidended und ſchwankendes Gefecht. Nachdem er 
dureh diefen Tag des Kampfes Zeit gewonnen, fein Gepäd 
weiter zu ſchaffen, verließ er in der Nacht feine Stellung, 
- ging auf dad linke Rheinufer über, und feste feinen Weg 
‚ nah Straßburg fort. 
So endigte diefer. berühmte Feldzug. und ber noch beruͤhm⸗ 
tere Rüdzug.. Das Reſultat zeigt beutlich bie Sehlerhaftigkeit 
des Pland. Wenn dad Direktorium, wie Bonaparte, ber 
Erzherzog Karlund der General Jomini gezeigt haben, flatt 
zwei Armeen zu bilden, die iſolirt unter zwei verſchiedenen Ge⸗ 


IV. 37 


neralen. in ber. pinttigen U berufen, Hie-feinhhichen dlan · 
fen zu.überflügeln, eine einzige 160,000 Manusftarfg.Aymer 
formirt hätte, moyon; eine Abtheilung von HP,0GO Mainz ber 
lagern, und 140,000 vereinigt, duxch. daß Rheinthol BahdiEn- 
fer, und Hbey⸗ Baiern in Deutſchland eindringen konntenn ſo 
mußten ſich. die Jaiſerlichen Armeen immer. potiter zuruͤccziehen, 
ohne. ſich ‚ie zu einer oͤberwiegenden Maffe contantrirem zu Fr 
nen. ¶ MOsr vortreffliche Mar: des jugtgeg Erzherzoge muͤxde Do⸗ 
durch unmoglich, und. bie, republikaniſche. Fahne/hjs, nach; Wien 
verpflanzt worden fein.. So aber .opferte mane Jo nrdan 
auf, dex in jedem Falle ———— fein, mußtg.,. mochte ar nun 
das exfiemal ben. Rhein befreien und. alle Scyeitkraͤfte <hr6 rg 
herzogs auf ſich ziehen, oder bis Boͤhmen, panbumgen, und. ſich 
bei Wuͤrzburg ſchlggen. Moreau allein Fonnte mit feiner 
ſchoͤnen Armee die Fehler dieſes Mlanes thejlweiſe wieher; guf 
machen, wenn er entweder bei ſeinem Zuge auf Kehl Pe por 
ſich mit Schnelligkeit bezwungen. hatte, gder Sich, auf de 
| herzog geworfen, als dieſer mit Jou vrd an: kompften u 
indeß ‚auf Teine hiefer Maßregeln, . ober wagte Be. nicht, aa 
ah, er.gleich feinen Funken son. Talent, mu, einsns enkiebeikenken 
uch fiegseichen: Deanhysr.offenharfe, ſo eijgte ar doch, rindemegr 
ben Fuͤdzug vorzog/7bejdieſem einen guoßen Chaaglier nund 
eig. ſeltene Seftigkeit,, .., Sichen war. beufelbe. might, ip; lchwjerig 
ß man ‚ihn geſchildert hat, allein er wurde „umbeppeifcht gmf 
die impoſanteſte Weiſe geleitet,.... 9,5, tyalsterng nute' 
‚ Der junge Grahergog,verdanftr. pem.„Tehlerhaftgy, Done, der 
Erangaf en einen glücklichen Gebanfen, han ar, mit Klughtit Yale 
führte; allein auch ihm. fehlte „main PER THAI: DAS Renen und 
die Kuͤhnheit, "welche ben Plan des Direftoriums für die fran⸗ 
zoͤſiſche Armee wahrhaft vernichtend machen konnten. Ueber: 
denkt man, was gefchehen fein würde, wenn auf einer ober ber 
andern Geite ein fo ftürmifches Genie aufgetreten wäre, wie 
eben jenfeits ber Apen drei Armeen zerflört hatte! Wenn bie 
60,000 Mann Moreau's, in dem Augenblide, wo fie auf 
Kehl rüdten, oder die Kaiferlihen, als fie Die Donau verlies 
fen, um Jourdan zu fehlagen, mit jenem Zeuer angeführt 
worben wären, wie bie Truppen Italiens, dann war ber Krieg 
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fichet auf / der Steue Beeivet uf ie füt dieſe oder jene Macht 
furchtbare Weiſe.“ it 
Dieſer Feldzug erwarb dem jeingen Erybeigog einen n großen 


- 


Ruf in Europa. Frankreich wußte es Moͤre au ünendlichen 


Dank, daß er bie in’ Brenn’ bedraͤngte Armee gluͤcklich und 
ohne Berluſt zuruͤckgeſuͤhrt hattk. Man ‘Hatte über diefelbe in 
groͤßter Beſorgniß geſchwebt, narnentlich at 3 our dan zus 
ruͤckgeworfen, bie Bruͤcke von Kehl bedroht war, und eine An: 
zahl Eleiner- Corps bie Verbindungen durch Schwaben unters 
brachen; daran, was die Armee geworben war ,. und was fie 
hätte werben Tonnen, dachte man nit. Man war fon ers 
freut, ala man nad langer: Ungewißhelt die Kunde ihres gluͤck⸗ 
lichen und achtunggebietenden Uebergangs ind Rheinthal xrhielt, 
und pries ihren Fuͤhrer. Sein Ruͤckzug warb als ein Meiſter⸗ 
werk von Feldherrnkunſt angeſtaunt, und ſogleich mit dem der 
Zehntaufend' verglichen.“ Iwar trug man Bedenken, ihn den 
glaͤnzenden Triumphen der italienifchen Armee. an bie Seite zu 
ſtellew; aber wie!es ſtets Menſchen giebt, die ein uͤberragendes 


Kult, At großartiges Gefchick verlegt, denen ein mittelmaͤßi⸗ 


gede SUCHT; dägegen Vottheil verfpricht, fo draͤngten fich auch 
mir Menſchenq die feine Worficht‘, ſeine bewiefene 
—— übten, ad Brenn Beuetgeifle des jungen 
Boirahbalite Lg dieſem Tage: an flanden 


are VE PS, welche Fähigkeiten’ zweiter 


Gattung vorzuziehen pflegen; und; es oſt wahr, man verzeiht in 
einer Kepublẽ Helmet Genie, wenn man'ſieht, wie 
weit ſich diefes gegen Nöte Freiheit vergehen kann, die ed ger 
ſaugt. aufgezegen un ‚gum Shelen des Ruhmes gefütrt hat. 
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De. Ausgang, welchen der dbeutſche Feldzug genen 
hette⸗ ‚mar. für die Republik bedrohlich. Ihde Feinde, die he⸗ 
horrlich ihre Siege leugneten, ober ſchreckliche Ruͤckfaͤlle vorher⸗ 
fagten, ſahen ihr Prognoflicon bereits arfült,. und triumphitten 

dffentlich-. Dieſe Tchnellen Groberungen in Deutſchlande,ſeg⸗ 
ten fie, konnten nicht von Dauer. fein. Die Donau zund das 
Falent eines jungen. Minzen haben ihnen bald⸗ein; Zielngeſpht. 
8 Shue Zweifel wird auch die werwegene. Armee yon Italen iht 
Schiäfit, der Trennung erpeichen, wie ficher Ihre Stellung: om 
der Gtfch, auch ſcheine; fie wich ebenfo uͤber die Alnen zucheb2 
geworfen werden, wie, die. Armeen. von, Deutichland, ber Dem 
Rhein. Freilich xruhten ‚big. Groberungen des General Wins 
parte auf einem etwas ficherern Grunde. Er "hatte fich: nicht 
Damit, begnuͤgt, Colla und Begulieuzu vertreiben; ſon⸗ 
dern er hatte ſie vernichtet, und war nicht. hei dem Zuruͤckſſchla⸗ 
gen, bey neuen Armee Wurmfes”s ſtehen geblieben, ſondern 
hatte fte bei. Caſtiglione derſprengt und endlich an der Brenta 
gaͤnzlich aufgelöſt. Sp hatte man denn größere Hoffnung ſich 
in Stalien, als in Deutfchland zu behaupten; ‚gleichwohl gefiel 
man fich in. der Ausbreitung beunruhigender Gerüchte; Man 
fagte, daß, von Polen und der Türkei her. zahlreiche. Streitkräfte 
‚gegen bie Alpen. zudten, daß die kaiſerlichen Rheinarmeen neue 
Abtheilungen ‚bildeten, und Daß Bonaparte trotz ſeines Tas 
lentA durch daS. ſtete Aufflchen neuer Feinde, endlich: unterliegen 
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würde, ſei es auch nur durch die Erfchöpfung feiner eignen 
Armee. Gs war nicht. zu verpunden, daß man Beim gegen 
waͤrtigen Stande ber Dinge ſolche Reflexlonen machte, denn 
ebenſo wie man fricher dien gluͤktlichen Fortſchritte übertrieben 
hatte, vergrößerte man jett das Misgeſchick. nn | 
Die Atmeen 'von Dentfchland Maren ohne bedeutende 
Seklufe zuruͤckgelehrt und hielten die Linien des Rheines. Es 
Ing. darin kein fo großes Ungluͤck; allein bie Armee von:Stelien 
befand ſich ohne Stuͤtze, und dis war::ein bedeutender Uebel⸗ 
fand... Außerdem vrerniehtten die Peiden ſtatioſiſchen Haupt⸗ 
armeen, da ſie auf ihr Gebiet zuruͤckgekehrt waren, das Druͤk⸗ 
kende der Finanzen, die ſich uͤberhaupt in einem bellagenswer⸗ 
then Zuſtande befanden; und dis war die Hauptlaſt. Die 
Miawvare hatten nicht mehr den gezwungenen Cours ber Münze, 
fordern ware außerordentlich gefallen; uͤberdies waren fie’atte 
andgegeben Imd: bie Regierung hatte über keine Mittel mehr zu 
verfligen.: 'Sie'befünden ſich in den Haͤnden einiger Spetirtan: 
ten in Purien:welche fie an die Erwerber von Nationelgttern 
verfadftn. Der Ruͤckſtand ber Staatsabgaben war fiets bes 
traͤchtlich⸗ gingaber nicht ein. Die Auflagen,bie gezrdungene 
Anlolhogingewn ſehr langſam; die angebkachten Natlonalgüter 
waronnut Jum Theil bezahtt, SIE Reſie konnte man ’lcht ge⸗ 
fotzlich⸗ eintreibem un: die noch « ttatiſirentbein Berufe waren 
nicht zahlreich er u dem Schatz das Nöthige "zu tiefen. 
Sehen ae Verkaͤufen, wie vor; den’ Ein⸗ 
zahlangen Ver Anleihe? ind den een 'ber Mini- 
ſter. Man hätte das Budget ſuͤr dad Jahr V. entworfen und 
in ordeniliche und: außerordentliche Ausgaben abifetheitt. ’ Die 
gewöhnlichen Ausgaben beliefen fich auf vier Hundert fuͤnczig 
Millionen, bie außeroͤrdentlichen auf fünf Hundert fuͤnfzig 
Millionen. Die Grundabgabe, die Doͤuanen, Det Stempel 
und die jaͤhtlichen Landesproducte ſollten bie gewohnliche Aus⸗ 
gabe decken. Die fünf Hundert fünfzig Millionen waren durch 
den Ruͤckſtand der Abgaben des Jahres IV., "bie gezwungene 
Anleihe und die Reſtzahlungen von ben verläuften Gütern hin ⸗ 
reichend gedeckt. Außerdem Hatte der Staat auch noch Guͤter 
zu verkaufen, aber dis Alles war noch zu realiſiren, und hierin 
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lag die Hnutichtwisigtei Die imoch mahtcbezhteen Liefertan⸗ 
ten verweigerten neue Vorſchuͤffenund Alle Hilfſsquellen ſtanden 
zugleich ſtill. Die ‚öffentlichen iWeamten und die Rentiers, die 
man nicht benehlen konnte, Karen dem. ‚wüdendPrs Mangel 
preitgegeben. 

ESo war bie: Iſoliung der. —8* von Braten ab det au 
Band der Finnnzen allerdings geeignet, bei. den Feinden der: Re⸗ 
publik große, Hoffnungen: zu erwecken. Von dem Projett! einer 
Quadrupel⸗ Allianz zwiſchen Frankreich, ‚Spanien, der Pforte 
‚und Venedig, war: bis jetzt erft die Verbindung: wit: Spanien 
zu. Stande gefommen. Diefes ‚hatte fich durch die Anerbie⸗ 
tungen und das Kriegsglaͤck Frankreichs in derMitte des Som⸗ 
mers angelockt, zu dem. Vertrage mit der Nepubtit bereit erklaͤrt 
und eben an Großbritannien dis Kriegserklärung!ngeſchickt. 
Venedig war troß:ded Draͤngens Spaniens und der Einladim⸗ 
gen der Pforte, trob der Siege Bonaparte’s' in!talien 
nicht dazu zu bewegen. Vergebens ſtellte man ihm vor, dag 
Rußland ihm feine. griechifchen Eolonien’,; Defieith ie Älyeie 
ſchen Provinzen ‚nehmen wollte, „und: daß seinelsBerbindumgiwät 
Frankreich und dee Pforte, bie inm:nicht& zu rauben Hirten, ieh 
gegen diefe feindjichen Ansprache ſichern wuͤrdez Daßıpieilerneme: 
ten Siege der Franzofentrau der Erich ihm gegend die MRuͤckkehr 
ben: oſtreichiſchen Armeen ime:t3. Mache. bes KWilſersnSchutz der 
wahren: mäßten;,, nd daß: die Vevreinigung· foinerStreitkraͤfte 
und feinen Maxine mit dieſen dieſe Ruͤcklehr uͤberhaupt wumıdge 
lich machterr; vergebens, Haß: feine.-Meutrilttät., anſtatt ihm 
Freunde zu erweden;, ihm im Gegentheil: jeden Echug’erttsichen 
und es zum Vergleichsmittel ber: kriogfuͤhrenden Maͤchte machen 
wuͤrde. Venedig, von Haß gegen bie Franzoſen erflilis, und 
heimlich ſich gegen fie ruͤſtend, wies, die angebotene Allianz zum 
zweitenmal zuruͤck, während es mit dem Oeſtreichiſchen Miniſte⸗ 
rium bereits uͤber die Wahl eines Generals unterhandelte. Es 
erkannte zwar die Gefahr des Oeſtreichiſchen Ehrgeizes, Dach die 
der franzoͤſiſchen Prineipien war in feinen Augen dringender 
und größer, und fo antwortete ed, daß «ed in unbewafneter 
Neutralität verharren werde; doch diefe Antwort war truͤgeriſch, 
dene es rüftete ji) auf allen Punkten. - Die Pforte durch die 


Weigerung Benedigs! wamend gemacht, wie durch die Einge⸗ 
bungen Hoſtreichs und England‘, verweigerde edenfulls ‚ihren 
Beitrittir Sa: vblieb ˖ nur: Eylnien mit Frankreich verbunden, 
wodutch gan England; ud: Mittelkinviiche Meer: verlieren 
konnte, doch aud die fpanifchen Provinzen bedroht: wurden. 
Herthoßte in der That fie gegen · den Bütterftant aufftehen zu 
ſehen, zundi hatte ſchon Intriguen in ı Merico angeknuͤpfti“ "Die 
Unterhanikinigen mit Benebig: waren nody ‚nicht beendigt, "Denn 
es handelte ſich zugleich um ſeine gewiſſe Summe Gelee; nt 
die Berhannung einigen Bamilim undi dis: Zuruͤckbetirfung! eink⸗ 
ger⸗andern; Ehen forwenig ver: man bei: denen mit Reapr 
amıZicke, weil bad Direktorium eind Bontribution: forderte: W 
weılrbe die Königin. von Neapel wicht willigen wollte, Ber: 
Friede mit: Rom war in Folge eines Artikels des Direktoriuins 
noch nichd geſchloſſen z es wollte nämlich, daß 'der päpftliche 
Stuhl alle: ſeit Beginn. der Revolution nach Frankreich geſand⸗ 
tan Breves guricknehmen ſollte, wat den Stolz des heiligen 
Vaters gewallig vetletzte. Et ſchrieb ein Eoncilium ber Car⸗ 
dinale mad, ueleher.iiber, die Unzulaͤfſigkeit dieſer Widerrufung 
entſchaiden fellten: ::. Die Unterhandlungen witrden: unterbror. 
cheng fingen ſpaͤter in Florenz von Reurm an, und ein Con 


gteß warderoffnet. Die pugſtlichen Gefantten hätten wieder 


holt, daß Site Widerrufung ber. Breves nice ſtatiſtuden · khuney 
und, die fronzſiſchen Commiſfaire 7ihrerſeits geanttaortet, daß 


dieſes Die Webingnag sine: nnindmeſeiz undeſoofrennts nam: 


fh nach wenigen Minuten. “Deo von Nedpebiund 


England Hätte ix erhalten; ließ Papft in ſeitter Weigerung‘ 


beharxen.Er chatte ſo eben den Kardinal Alba wmi nach Wien 


geſendet, um auch hie Hilfe Dſwicha ammſlehen⸗ und f ch mit 


ihm zum Widerſtande zu wereinigen.. co 2 on 


Ole war: bie Stellung Frankreichs geben Sropai- Seine 


Seinde wuren ſehn urfihöpft?”' -Deftreich wur zwar durch den 


Ruͤckzug der frangbfifchenimeen“ bis: zum. Dönau etwas freier. 


geworden, Dach: fürchtetereß Fr Italien sad: väftete:fidy,: es wie⸗ 
ber zu erhalten. England defand ſich in einer traurigen Lage; 
ſeine Beſttznahme won! Eorfifes:warı Fehr zwrifelhaft nndi:es 
mußte den bakvigen Verluſt: vdieſer Juſel voräusfehen. Man 
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wollte ihm alle Häfen Staliens verfchliegen, ımb ein neuer Eieg 
von Bonaparte reichte hin, es von diefem Lande gänzlich 
zu vertreiben. Der Krieg mit Spanien ſchien feiner Herrſchaft 
- im Mittelmeere ein Ende zu machen, und Portugal zu bedro- 
ben. Das ganze Ufer des Oceans war ihm bis zum Texel ver: 
ſchloſſen. Die Erpedition auf Irland, zu der fih Hocdhe in 
ber Bretagne vorbereitete, erfüllte ed mit Schreden, feine Fi⸗ 
nanzen waren in Gefahr, die Bank erfchüttert und das Volk 
wollte den Frieden; die Opofition aber war durch die neuen 
Wahlen weit flärker geworden. Das waren dringende Gründe 
genug, um an ben Frieden zu denken, und die legten Unfälle 
Frankreichs zu deſſen leichterer Realifirung zu benugen. Allein 
die Fönigliche Familie und der Adel feßten jeder Unterhandlung 
mit Frankreich großen Widerfland entgegen, benn dies hieß 
nad) ihren Anfichten mit der Revolution unterhandeln. Pitt 
felbft, weniger von ariftofratifchen Principien befangen, und 
einzig mit Englands Intereffen und Macht befchäftigt, wünfchte 
wohl den Frieden, doch mit einer Bedingung, die er niht auf 
geben, und die Frankreich nie eingehen konnte, nämlich die Bus 
sudgabe der Niederlande an Oeſtreich. Pitt war, wie wir 
geſehen haben, in Stolz, Ehrgeiz und Vorurtheilen, ganz Eng⸗ 
länder... Das ‚größte Werbrechen der Revolution war in 
feinen Augen weniger die Gehurt einer coloffalen Republik, ald 
bie Bereinigung der Niederlande mit Frankreich. 

Die Niederlande waren in der That eine wichtige Erwer⸗ 
bung fuͤr Frankreich; es erhielt dadurch die fruchtbarſten und 
reichſten Provinzen des Feſtlcdes, wo namentlich. Manufactu⸗ 
ten bluͤhten; ferner die Muͤndungen der für den Nord⸗, Schel⸗ 
des, Maas: und Rheinhandel wichtigften Fluͤſſe; eine Bermeh- 
rung von Küflenbefig und dadurch der Marine; Häfen von 
großer Wichtigkeit, namentlich der Antwerpens, und überhaupt 
eine Erweiterung ber Seegrenze, an den Punkten, welche für 
England die gefährlichften: den unvertheidigten Ufern von Ef 
fex, Suffolf, Norfolk und Yorköhire gegenüber. Außer diefen 
pofitiven Vortheilen, gewährten bie Niederlande noch ben, daß 
Holand unter den unmittelbaren Einfluß Frankreich Fam, feits 
bem es nicht mehr Durch öflreichifche Provinzen von ihm gefchies 
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den wurde:.GSbodann dehnte ſich El en Sinie 
nicht nur bis nach! Antwerpen; fonbern bis zum Verehauß, und, 
Die engliſche Kuͤſte war von einen Guͤrtel feindlichen Ufer ums, 
geben. Rechnet man dazu nach! ben“ dreundſchafts⸗Vertrag 
mit dem damals maͤchtigen und wohl organiſirtenSpanien, ſo 
begreift man wohl Pitt's Beforgniß-flt: bie engliſche Seen, 
madıt. ' Es if Prmeipfache jedes in feinen National Ween 
aufgewachſenen Englaͤnders, daß Enggland in Neaprli Giſfahvnut 


und Amſterdam dominiten muß, um auf dem Feſtlande wine: 


Stuͤtzr ur hnben, und: die lange Küftenlinie zu durchbrechen, 
die ihm feinblich enkgegenſtehen koͤnnte. Dieſes Princip war 
auch 1796 eintgewurzett, To daß man-jeben:, Frankreich veruc⸗ 
ſachten! Schaben wi eine Wohlthat fir. England» betxachtete. 
Demnach hätte auch· Nitt, um feinen Finanzen eine Erhönn 
lungsfriſt gu gewaͤhren/ gern in vinen voruͤbergehenben Frieden: 

gewilligt, doch“nur inter: der ‚Bedingung, die öftreichifchen Nie⸗ 
derlande‘ zurutkzugeden. Er : hoffte: Immer: nach Yaufır. dieſer 
Grunblage eine Umerhandluug einzuleiten. Nicht leicht konnte 
er erwartenzu duß Franbreich in dieſe: Bedingung willige, ‚bein 
Bil’ Niebenende bildeten Die Haupterwerbung der Revolution, 
und Ärbkhhieß" erlaubte nicht · einmal die Conflitution dem Oirek⸗ 
torium⸗! uͤbet he Veraͤußerung zu unlerhandetn. „Alein Pitt 
kannte dent @bnthhent-nnr wenig jser) hielt: ierher That Frank⸗ 


reich für zu Gruude gerichtetn und: fprady: nur ſeine Urbetzeus 


gung Auß;; Werne in jeden: Jahre bie Erfchöpfimg‘ und. ven 
Bufarneitenftlh ‚ber: frangöfifchen. Republik Sanlünbigte' .: 
glaubte; dag, wenn ˖Frantreich je zum. Frieden geneigt —* 
dies gegenwärtig ver Fall Tel; Fek:ed: pin wegen: des Fallens der 
Mandate ‚ oder des Ruͤckzugs der Armeen von Deutſchland. 
Außetdem hatte ei, abgefehen davon, ob er die Bedingung für 
zuläffig oder unannehmbat hielt, noch einen wichtigern Grund: : 
‚zur Unterhandlung. Died war die Nothwendigkeit, ben bffent: 
lichen Meinung zu genügen; weiche laut. den. Frieden verlangte, 
Die Aushebung des 60,000. Mann Lande, 'und/15,000 Mann 
Seeſoldaten Tonnte er wir dann ˖durchſetzen, wenn: ex vorher 
durch einen entfchtedenen: Schritt ‚gezeigt. hatte, daß. von ihm 
dad nur Mögliche zur Friedensunterhandlung gefchehen ſei. 
Y , 37 * 
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Hiermit vereinigte ſich ein gleich wichtiger Grund; denn wenn 
er die Initiative ergriff, und in Paris eine neue Unterhandlung 

, eröffnete, fo hatte er den Vortheil, die Discuffion über alle eu: 

ropäifchen Intereffen zuruͤckzufuͤhren, und die Eröffnung einer 

Sonder-Berhandlung mit Oeſtreich zu ‚hindern. Diefe Macht 

frebte in der That weit weniger.nach ber Wiedererlangung ber 

Niederlande, ald England daran gelegen war, fie ihm zurüdzu: 

geben. Die Niederlande waren für Deflreich eine entfernte 

Provinz, die von feinem Gentralbefig abgefondert, den fleten 

Einfällen Frankreichs ausgeſetzt, und überdies vol revolutiond- 

ter Ideen war; eine Provinz, welche es ſchon mehrmald gegen 

andre Befigungen in Deutfchland oder Italien hatte vertaus 

‚Tchen wollen, und die ed nur behalten hatte, weil Preußen fich 

ſtets feiner Vergrößerung in Deutfchland widerfest, und fi 

Teine günftige Gelegenheit geboten hatte, feine Macht. in Ita 

lien zu erweitern. Pitt glaubte, daß eine feierliche, im Na- 

men aller Verbündeten, zu Paris eröffnete Unterhandlung, bie 
einzelnen Berechnungen hindern, und jeber relativen Beltim« 
mung binfichtlich -der Niederlande zuvorfommen würde. Er 
wollte endlich einen Agenten in Frankreich haben, der es in der 

Nahe beobachten, und über die zu Breft vorbereitete Erpedition 

fihere Kunde erhalten fonnte Dies waren die Gründe, welche 

Pitt bewogen, wenn auch ohne Hoffnung bed Friedens, bei 

dem Directorium deshalb einen Schritt zu verfuhen. Er bes 

gnügte ſich nicht, wie im vorhergehenden Jahre mit einer uns 

- ausführlichen Mittheilung durch Wickham an Barthe: 

lemy, fondern forderte Päffe für einen mit der ganzen Voll⸗ 

macht Großbritanniens befleideten Geſandten. Diefer ent: 
ſcheidende Schritt des unverfönlichften Feindes der franzofifchen 

Republik hatte für diefe etwas Ruhmvolles. Sp wat, bie 

englifche Ariftofratie doch dahin gebracht, die koͤnigsmoͤrderiſche 

Republik um Srieden zu bitten, Die Päfle des Gefandten 

wurden fogleich bewilligt, und Pitt's Wahl fiel auf Lorb 

Malmesbury, früher Sir Harris und Sohn bed Schrift⸗ 

ſtellers Hermes. Diefer Mann war eben nicht ald Freund 

der Republiken bekannt, und hatte 1787 zur Untebrüdung 
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Hollands beigetragen. Am 2. Brumaire (23. October 1796) 
kam er zu Paris mit einem zahlreichen Gefolge an. 

Das Direktorium ließ ſich durch den Miniſter Delacroir 
vertreten, und beide Unterhändler famen dm 3. Brumaire des 
Jahres V, (24. Oktober 1796) im Hotel ber auswärtigen An- _ 
gelegenheiten zufammen. Der franzöfifche Minifter legte feine 
Vollmacht vor; Lord Malmesbury kündigte ſich ald den 
Gefandten Großbritanniend und feiner Verbündeten an, um 
wegen eined allgemeinen Zriedend zu unterhandeln. Er gab 
hierauf feine Bollmachten ab, die jedoch nur von England un- 
terzeichnet waren. Der franzoͤſiſche Minifter fragte ihn deshalb, 
ob er auch Auftrag von den Verbündeten Englands hätte, in 
ihrem Namen zu unterhandeln. Lord Malmesbury ante 
wortete, daß, fobald die Unterhandlung eröffnet, und die Grund⸗ 
lage auf welche man fie. bafiren wolle, angenommen wäre, ber 
König von England verfichert fei, auch die Beitrefung und 
Vollmachten feiner Verbündeten zu erhalten. Er legte hierauf 
Delacroir eine Note feines Hofes vor, welche die Grundlage 
ber Friedensunterhandlung. enthielt. Sie befland in der Aus⸗ 
gleihung der Eroberungen unter den Mächten, England — 
fo hieß ed in der Note — hatte Eroberungen in den Golonien 
gemacht ; Frankreich auf dem Continente von Englands Verbüns 
beten; dis gab Veranlaffung zur Wiedererflattung von beiden 
Theilen. Doc vor Allem mußte man über das Princip diefer 
Ausgleihungen übereintommen, bevor man zu den betreffenden 
Gegenftänden felbft uͤberging. Man fieht, wie das Englifche 
Kabinet jede offene Hindeutung auf die Zurüdgabe der Nieder⸗ 
Ignde vermieb, und ſich uͤber die allgemeinen Grundfäße ver- 
breitete, um einem Bruche vor ber eigentlichen Eröffnung der Un- 
terhandlung zuvorzulommen. Der Minifter Delacroiy ant- 
‚wortete, daß er did dem Directorium vortragen würde. 

Das Directorium konnte die Niederlande nicht preißgeben ; 
dis fland nicht in feiner Macht, und wäre did der Fall gewefen, 
fo durfte ed nicht: Frankreich hatte gegen diefelben Verpflichtun- 
. gen der Ehre umd. konnte fie durch die Ruͤckgabe nicht der Rache 
Deftreichs audfeben. Außerdem hatte e8 ein Recht auf Schab- 
loshaltung für den ungerechten Krieg, mit dem man es fo lange 


- 
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verfolgt; ı ein Recht Auglelchungen fuͤr die gewaltſame Berei⸗ 
cherung ODeſtreichs, Rußlands und Preußens durch Polen, zu 


verlangen; und durfte endlich nach den Beſtimmungen der Con⸗ 


ſtitution die Niederlande nicht aufgeben. Das Directorium, 


feſt entſchloſſen, ſeine Schuldigkeit in dieſer Hinſicht zu thun, 


hätte auf der Stelle die Verhandlungen abbrechen koͤnnen, "des 
ren augenfcheinlicher Zweck war, die Niederlande Fraufreich zu 
entreißen und einem Vergleiche mit Deſtreich zuvorzukommen; 
aber man hätte dann fagen Fonnen, ed wolle ben Frieden nicht; 


Pitt aber, deflen Abficht eben dahin ging, würde Dadurch vor 
trefflihe Gründe erhalten haben, Opfer von dem englifchen 


Volke zu verlangen. Das Directorium antwortete den andern 
Tag felbftl. — Frankreih — ſagte ed — hätte ſchon einzeln 
mit der Mehrzahl der coalirten Mächte unterhande:t, ohne daß 


dieſe den Beitritt aller Verbündeten angerufen; die Unterhand: 


lung allgemein machen, hieße ihr jedes Ziel rauben, und würde 
zu dem Glauben verleiten, daß die gegenwärtige Unterhandlung 
eben fo wenig aufrichtig fei, ald die im vergangnen Jahre durch 


den Minifter Wickham gefchehene Eröffnung. Außerdem be- 
ſaͤße der englifche Minifter keine Vollmacht von den Mlürten, 


in deren Namen er fprechen wolle; und enblid hätte er das 


Prinzip. der Ausgleichung zu allgemein und weitſchweifig bar 


geftellt, fo daB man es weder annehmen noch zurüdweifen 


koͤnnte. Die Art- der Ausgleichung hange ftet3 von der Natur 


der Eroberungen ab, und von den Hilfsmitteln, welche ben krieg— 


führenden Mächten zu deren Behauptungzu Gebote fländen. 


Sonach — fügte dad Direktorlum hinzu — koͤnne fi bie 


franzöfifche Regierung im Grunde jede Antwort erfparen, aber, 
am ihre Neigung zum Frieden zu beweifen, erkläre” fie fich be 


reit, alle Vorfchläge anzuhören, wenn Lord Malmesbury 
bie Vollmacht der Mächte beigebracht haben würde, in deren 
Namen er unterhandeln wolle. 

Das Direktorium, welches dieſe Verhandlungen ohne allen 
Ruͤckhalt und mit groͤßter Freiheit fuͤhren konnte, beſchloß, fie 


zu veroͤffentlichen, die Noten des engliſchen Miniſters wie die 
"Antworten des franzöfifchen in den Zeitungen abbruden zu lafs 
fen, und machte fogleih mit der Eröffnung Lord Malmes- 
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bury's und ſeiner eignen Antwort darauf den Anfang. Dieſe 


Maßregel mußte freilich die windungreiche Politik des engliſchen 
Cabinets etwas herabſtimmen, doch wenn ſie gegen das Her⸗ 


kommen wur, verletzte ſie doch die Verträge nicht. Lord Mal: 
mesbury antwortete, daß er feiner Regierung Darüber Bes 


sicht erftatten wolle. Er war in der That ein Bevollmächtigter _ 


eigner Art, der nur unzureichende .Vollmaditen hatte, und bei 


jeder Schwierigkeit an feinen Hof referiren mußte. Das Dis 
rectortum hatte hieraus das Xrügerifche des Friedenswunfches 


und die Abficht, die Verhandlungen, des Scheines halber, in 
‚bie Länge zu ziehen, erkennen koͤnnen; ihm konnte namentlich 
der Aufenthalt eines Fremden nicht gleichgültig fein, der die ges 
sahrlichiten Abfi chten haben und ſich uͤber Frankreichs geheimſte 


Kriegsruͤſtungen unterrichten konnte; gleichwohl zeigte es nicht 


das mindeſte Misvergnuͤgen, erlaubte dem Lord Malmes⸗ 
bury, die Antwort ſeines Hofes zu erwarten, und dabei Pas 


sis, die Parteien, ihre und der Regierung Stärke zu beobachten: 


— e8 konnte nur dabei gewinnen, 

Waͤhrend . deilen war die Lage der Franzoſen in Ita⸗ 
lien, trotz der Siege von Roveredo, Baſſano und St. Ges 
org, ‚gefährlich geworben. Deſtreich verdoppelte feine Anftren 
gungen, um bie Lombardei wieder zu gewinnen. Durch die 
Garantie, welche Katharina dem Kaifer für die Bewahrung 


Galiziend gegeben hatte, waren die in Polen ftehenden Truppen. 


nad) den Alpen gezogen worden; und da man hoffen konnte, 


ſich den Frieden mit der Pforte zu erhalten, hatte bie äftreichis 


fhe Monarchie auch ale Truppen. von ber türkiichen Grenze ger 


. gen Italien dirigirt. Die zahlreiche und ergebene Bevblkerung 
gewaͤhrte die Fräftigften Mittel zur Recrutirung; und die öfts 
reichilche Verwaltung legte den außerorbentlichften Eifer an den 
Tag, um neue Mannfchaft anzuwerben, den alten. Truppen eins 
zuverleiben und zu equipiren. So ſchien ſich In Frioul eine 
wortreffliche Armee zu bilden, die aus den Truͤmmern ded Wurm: 


fer'ſchen Corps, den aus Polen und von der Türkei gekommen 


nen Xruppen, ben Detafchementd vom Rheine und ben Rekru⸗ 


ten zufammengefest wurde. Der Marfhall Alvinzy follte 
den Oberbefehl erhalten; und man hoffte, daß diefe dritte Are 
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mee glüdlicher ald die beiden früheren fein würde, und dem 
jungen Eroberer endlich Italien entreißen. 
Bonaparte hatte indeflen nicht aufgehört Unterflüßung 


_ zu verlangen und angerathen, daß man mit den Italienifchen 


Mächten, die fich in feinem Rüden befanden, unterhandle. Gr 
drangte das Direktorium zu Unterhandlungen mit Neapel, rieth 
die mit Rom wieder anzufnüpfen, mit Genua abzufchließen und 


mit dem König von Piemont ein Ofe und Defenſiv⸗Buͤndniß 
‚einzugehn, un ihm in Italien Hilfe zu gewähren, wenn man 
ihm von Frankreich Feine ſchicken koͤnne. Er forderte die Er: 


laubniß, die Unabhängigkeit der Lombardei und die der Stau 
ten de8 Herzogs von Modena proclamiren zu bürfen, um fich 

Bundesgenoffen und Hilfätruppen zu verfchaffen, auf deren An⸗ 
hänglichfeit zu zahlen. Seine Wünfche waren gerecht und Die 
Noth feiner Armee rechtfertigte diefe dringenden Bitten. Der 
Bruch der Unterhandlungen mit dem Papfte hatte zum zweiten: 


mal die durch den Waffenftillftand von Bologna auferlegie Com 


tribution rüdgäangig gemacht. Er hatte nur eine durch Gewalt 
beigetriebene Zahlung erhalten. Die Parma, Modena, Milano 
auferlegten Gontributionen waren erfchöpft, theild durch die 
Ausgaben für die Armee, theild durch die Sendungen an bie 
Regierung ; Venedig lieferte zwar Lebensmittel, doch dad Dar: 
lehn war im Rüdftande.e So mußte die Armee mitten in ben_ 


reichſten Ländern der, Erde Mangel dulden. .. Doch fein größtes 


Unglüd waren die Läden in feinen Reihen, welche die öftreichi- 
Then Kanonen gelichtet hatten. Nicht ohne größe Verluſte hatte 
er fo viel Feinde befieg._ Man hatte ihn feit der Eröffnung 
des Feldzugs um 9 bis 10,000 Mann verftärkt, fo daß ſich 


die Zahl der nach Stalien gekommenen Franzoſen auf 50,000 


belief; doch jetzt hatte er davon hoͤchftens noch einige 30,000; 
das Feuer und Krankheiten hatten ſie auf dieſe geringe Zahl 
herabgebracht. Gegen zwoͤlf Bataillone waren vor Klirzem 


aus der Vendee angekommen, doch unvollzaͤhlig wegen ber vie⸗ 


len Deſertionen; die uͤbrigen verſprochenen Detachements kamen 
nicht. Sie wurden vom General Willot, der im Suͤden 
kommandirte, und beauftragt war, mehrere Regimenter gegen 
bie Alpen zu dirigiren, zuruͤckgehalten, um den Aufruhr zu ſtil⸗ 
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len, weichen feine Ungeſchicklichkeit und ſein uUnverſtand in den 
von ihm befeßten Provinzen erregt hatte. Kellermann 
fkonnte nicht leicht. feine Linie entblößen, denn er mußte ſtets bes 
teit fein, Lyon und feine Umgebungen im Baume zu halten, wo 
“ die Gefellfchaften Sefu mordeten. Bonaparte verlangtedie 
83. und 40. Brigade, die zufammen gegen 6000 Mann gu: 
"ter Truppen ausmachten,. und haftete fur Alles, wenn ſie zu 
rechter Zeit ankaͤmen. 

Er beklagte fich, daß man thm nicht die Unterhandlung mit 
Rom übertragen hatte, meil er, um das Ultimatum zu unter 
zeichnen, die Bezahlung ‚der Contribution erwartet hatte. „So 
lange nicht Euer General — fchrieb er — das Centrum von 
ganz Italien bilden wird, wird Alles fehlecht gehen. Man 
koͤnnte mich des Ehrgeized anflagen, aber ich habe nur zuviel - 
Ehrgefühl; ich bin frank, kaum vermag ich mich auf dem Pferde 
zu halten; mir bleibt nur der Muth, der für den Poften, den 
ich befleide, nicht hinreiht.. Man zählt und — fügte er hinzu 
— die Taufhung unfrer Macht tft: verſchwunden. Truppen, 
oder Italien iſt verloren!“ 

Das Direktorium, welches wohl die Nothwendigkrit einſah, 
Rom der Stuͤtze Neapels zu berauben und Bonaparte vor 
feindlichen Angriffen im Ruͤcken zu ſichern, ſchloß endlich ſeine 
Unterhandlung mit dem Hofe beider Sicilien. Es enthielt ſich 
jeder Sonderfrage, und jener Hof ſeinerſeits, willigte 'in den 
Vertrag, da er durch die Siege an der Brenta eingefhüchtert 
wär, Spanien, gemeinfe&haftliche Sache mit Frankreich machen 
ſah und ‚fürchten. mußte,. England vom Mitteländifchen Meere. . 
vertrieben zu fehen. Der Friede wurde am 19, Vendemiaire, 
(10. Oktob.) unterzeichnet. Man war uͤbereingekommen, daß 
der König von Neapel den Feinden Frankreichs jede Art von 
Unterftüßung entziehen, und feine Thore den Kriegöfchiffen der 
Friegführenden Mächte fchließen folte. Das Direktorium ſchloß 
hierauf auch feine Verhandlungen mit Genua. in befonderer 
Umftand befehleunigte diefen Abſchluß. Nelfon nahm in 


Schußweite der genuefifchen, Batterie ein franzöfiiches Schiff - 


weg, welche Verlegung der Neutralität Genua nicht wenig blod« 
ſtellte; die franzoͤſiſche Partei zeigte fich Fühner, die der Coali«‘ 
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tion furchtſamer; man befchloß, ſich mit Franfreich zu verbin: 
ben. Die Häfen Genua's wurden den Engländern verfchloffen. 
‚Zwei Millionen wurden an Frankreich Entſchaͤdigungskoſten fuͤr 
die Fregatte Modeſte gezahlt, und zwei Millionen als Darlehn 
gegeben” Die Lehensfamilien wurden zwar nicht verbannt, 
aber alle Anhänger Frankreichs, die aus ihrer Heimath und dem 
Senate vertrieben worden waren, zurüdberufen und wieder eins 
geſetzt. Piemont ward von Neuem um ein Offenſi v⸗ und De⸗ 
fenſiv⸗Buͤndniß angegangen: Der vormalige König war ge 
- ftorben, und fein junger Nachfolger, Karl Emanuel zeigte 
fi) ebenfalls: auf Frankreichs Seite, doch gnügten ihm die Vor: 
theile nicht, die man als Preis des Binpniffes bot, : Das Di: 
rektorium garantirte ihm feine Staaten, für die er bei diefem 
allgemeinen Brande, und inmitten ber vielen Republifen keine 
- Sicherheit hatte. _ Doch der neue König, eben fo wie der früs 
here, verlangte: die Lombardei, die ihm das Direktorium nicht 
verſprechen konnte, da es Verguͤtungen aufſparen mußte, um 
mit Oeſtreich zu unterhandeln. Bonaparte erhielt vom Dis 
- reftorium die Erkaubniß, die Unterhandlungen mit Rom wieder 
anzufnüpfen, und hierzu Vollmacht im weiteften Sinne. 

Rom hatte den Cardinal Albani nad Wien gefandt; ed 
hatte auf Neapel gerechnet, und in feinem Eifer die fpanifche 
Gefandtfchaft beleidigt. Neapel aber hatte ed verlaffen, Spa⸗ 
nien zeigte ihm feinen Unmillen ; e8 fehwebte in Unruhe und der 
Augenblick mit ibm zu unterhandeln war daher fehr günftig. 
Bonaparte wollte anfangs fein Geld; fpäter ob er gleich 
deſſen weltliche Macht nicht fürchtete, ſcheut⸗ er doch ſeinen mo⸗ 
raliſchen Einfluß auf die Voͤlker. Die beiden Italieniſchen Par⸗ 
teien, von den Grundſaͤtzen der franzoͤſiſchen Revolution erfuͤllt, 
und durch die Gegenwart ber franzoͤſiſchen Heere angeregt, ſpra⸗ 
chen ſich mit jedem Tage kuͤhner aus. Milano, Modena, Reg⸗ 
gio, Bologna, Ferrara waren der Sitz der Patrioten, Rom der 
der Moͤnchs⸗ und ariſtokratiſchen Partei. Das Letztere konnte 
ben Fanatismus der Bevoͤlkerung aufregen, und den franzoͤſi⸗ 
ſchen Heeren jetzt um ſo mehr ſchaden, da man noch uͤber die 
oͤſtreichiſchen Armeen in Ungewißheit ſchwebte. Bonaparte 
glaubte demnach noch temporiſiren zu muͤſſen. Sein freier und 
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4 
unabhaͤngiger Geiſt verachtete jeden Fanatismus, der der menſch⸗ 
lichen Vernunft Feſſeln anlegt, doch als Mann der That fuͤrch⸗ 
tete er jene Macht, welche man nicht mit Gewalt vernichten 
kann, und zog es vor, ſie zu verhoͤhnen als mit ihr zu kämpfen. 
Außerdem war er, obgleich in Frankreich erzogen, doch in der 
Heimath deö italienifchen Aberglaubens geboren worden, und 
theilte nicht jene, feit dem achtzehnten Jahrhunderte, in Srank: 
reich fo tief eingewurzelte und allgemeine. Geringſchaͤtzung des 
Katholicismus, und ſomit auch nicht den Abſcheu, den man in 
Paris vor einer Unterhandlung mit dem Papſte hatte. Er 
wollte nur Zeit gewinnen, um einen Ruͤckmarſch auf die Halb⸗ 
infel zu vermeiden, fich fanatifche Predigten erfparen, und wo 
möglich jene 16 Millionen von Rom wieber erhalten... Dem⸗ 
nach trug er dem Minifter Cacault auf, die Forderungen des 
Direktorium in Betreff des Glaubens zuruͤckzuweiſen, und nur 
auf den rein materiellen Bedingungen zu befteben. Er waͤhlte 
den Cardinal Mattei, den er in ein Kloſter eingefperrt hatte, 
um ihn nach Rom zu ſchicken; gab ihn frei und beauftragte ihn, 
mit dem Papſte zu ſprechen. „Der Hof vom Rom — ſchrieb 
er ihm — will den Krieg; er ſoll ihn haben. Doch ich bin 
es meiner Nation und der Menſchlichkeit ſchuldig, zuvor noch 
einen letzten Verſuch zu machen, den Papſt zur Vernunft zuruͤck⸗ 
zufuͤhren. Cardinal, Sie kennen die Staͤrke meiner Armee; 
um die weltliche Macht des Papſtes zu vernichten bedarf ed nur 
meines Willend.. Geben Sie nach Rom, Hären Sie den heil, 
Bater über feine wahren Intereſſen auf; entreißen Sie ihn den 
Raͤnkeſchmieden ſeiner Umgebung, die nur fein und des Roͤmi⸗ 
fchen Hofes Verderben wollen. Die franzöfifche Regierung er⸗ 
laubt mir, noch einmal Friedensworte zu hören. Alles Tann 
fih ändern. Der Krieg, fp verberblih für bie Völker, bat 
ſchreckliche Folgen für die Beſiegten. Bewahren Sie. den Papft 


wor einem nieberfchmetternden Geſchick. Sie willen, wie fehe 


ic) wuͤnſche, dem Kampfe durch den Frieden ein Ziel zu ſetzen, 
der mir durch den Krieg wenig Ruhm, wie wenig Gefahr brin⸗ 
gen wuͤrde.“ 
Während er alle Mittel anwandte, um, wie er ſagte, b en 
alten Fuchs # sufam, und die Wuth des Fanatismus 
IV, 38 
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nicht :gegen ſich beſchwoͤren wollte, ſuchte er zugleich den Geifl 
der Freiheit in Oberitalien aufzuregen, um ven Patriotismus 
dem Aberglauben entgegen zu ftellen. Ganz Oberitafien war 
in Bewegung, Mailand, das Oeſtreich entriſſen worden, bie 


Provinzen Modena und Reggio, unwillig über das Joch ihres 


alten, -abivefenden Herzogs, die Legationen Bologna und Fer- 
rara, die dem Papit unterworfen, verlangten laut ihre Unab⸗ 
haͤngigkeit und Umgeſtaltung in Republifen. Bonaparte 
konnte die Lombardei noch nicht für unabhängig erklaͤren, denn 
der Sieg hatte ihre Schickſal noch nicht hinreichend entichieben; 
doch ſprach er ihr Hoffnung und Muth ein. Modena und 
Reggio dagegen berührten unmittelbar feine Armee im Rüden, 
und gränzten an Mantua; er hatte ſich über bie Regentfchaft 
zu beflagen, welche Lebensmittel für die Garniſon hatte durch⸗ 
geben laffen,.und hatte dem Direktorium empfohlen, mit dem 


Herzog von Modena nicht Frieden zu fchließen, fondern ihn 


im Waffenftillftande zu erhalten, um ihn. nöthigenfall$ beftrafen 
zu Tünnen. Die Lage der Dinge ward mit jedem Tage ver⸗ 
widelter, und ſo .entfchied er fih, ohne das Directorium davon 
zu benachrichtigen, für einen Gemaltftrih. Es mar ermwiefen, 
Daß die Regentſchaft neuerdings gefehlt, und den. Waffenftill- 
fland ‚verlebt hatte, indem fie Wurmfer Lebensmittel zukom⸗ 
men ließ, und .einem - feiner Detachementd eine Zuflucht ge⸗ 
waͤhrte; hierauf fußend erklaͤrte er auf der Stelle den Waffen⸗ 
ſtilſtand für gebrochen, verjagte nach dem Rechte ber Erobe⸗ 
zung die Regentſchaft, ſetzte den Herzog außer, Beſitz, und 
erklärte die Provinzen Reggio und Modena für frei. Der 
Enthuſiasmus in beiden Ländern mar. außerordentlich. Bona⸗ 
parte: organifirte eine -propiforiihe Municipal Verwaltung, 
biö zum Einſetzung einer feſten Regierung... Bologna und Fer⸗ 
rara hatten fich bereits ald Republiken organiſirt, und fingen 
an, Zruppen auszuheben. Bonaparte wollte biefe beiden 
Segionen nfit ven Staaten ded Herzogs von Modena vereini- 
gen, und. eine einzige Republit daraus bilden,. welche gänzlich 
dieſſeits des Po läge, und den Namen der cispadaniſchen 
führe. Er dachte, daß, wenn man auch beim Frievensfchluffe 
die Lombardei an Deftreich geben muͤßte, man body vermeiden 
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koͤnne, dem Papft und dem Herzog von Modena, bad. Modes 
nefifche und bie Legationen zuruͤck zu geben, und dieſe Laͤnder 
in eine der franzoͤſiſchen befreundete Tochterrepublik umſchaffen 
koͤnne, welche jenſeits ber Alpen der Heerd der franzoͤſiſchen 
Grundhaͤtze, das Aſyl der verfolgten Patrioten waͤre, und von 
wo aus ſich die Freiheit dereinſt über ganz Stalien verbreiten 
fönne. Er fühlte wohl, daß die. Befreiung Stalins nicht mit 
einem Schlage durchgefeßt werben koͤnne, denn die franzoͤſiſche 
Regierung war dazu für den Augenblid zu erſchoͤpft; doch 
mubte man, nach feiner Meinung, ſchon in’ diefem erften Feld» 
zuge den Saamen dazu auöftreuen. Aus biefem Grunde war 
ed nöthig, Bologna und Ferrara mit Modena und Neggio zu 
vereinigen. Zwar wiberfeßte fih dem der Geift der Localitätz 
doch hoffte er durch feinen aflmächtigen Einfluß diefen Wider 
ftand zu befiegen. Er begab fih in die Städte, wurde mit 
Enthuſiasmus aufgenommen, und beſtimmte fie, hundert Depu⸗ 
tirte aus allen Landestheilen nach Modena zu ſchicken, um 
dort eine Nationalverſammlung zu bilden, welche die Verfaſſung 
ber cispadaniſchen Republik feſtſetzen ſollt. Dieſe Verſamm⸗ 
lung vereinigte ſich zu Modena am 25. Vendemiaire (16. Oc⸗ 
tober). Sie beſtand aus Advokaten, Grundbeſitzern und Han⸗ 
daolsabgeordneten. Durch die. Gegenwart Bonaparte's in 
ven Schranken gehalten und durch feine Rathſchlaͤge geleitet, 
zeigte fie die größte Weisheit. Sie beſchloß die Vereinigung 
ber beiden Legationen und des Herzogthums Modena in eine. 
einzige Republif, fchaffte das Feubalmefen ab, . und beftimmte- 
bürgerliche Gleichheit; fie ernannte ferner einen Commiſſair, um 
eine Legion von vier Tauſend Mann zu organifiren, und becres: 
tirte das Zuſammentreten einer zweiten Verſammlung für dem: 
5. Rivofe (25. December) um über. eine Conſtitution zu be= 
rathen. Die Bewohner von Neggio zeigten die ‚größte Erge⸗ 
benheit. Eine äftreichifche Heereabtheilung war aus Mantua. 
ausgeruͤckt; da liefen fie zu den Waffen, umringten fie, mach⸗ 
ten fie zu Gefangenen, und übergaben fie Bonaparte, 
Zwei Reggienfer wurden. dabei getödtet, und fielen als die er⸗ 
ſten Märtyrer der italienifhen Unabhängigkeit, 

Die Lombardei war eiferſuͤchtig, und uͤber die ber ae 
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niſchen Republik erzeugte Gunft entrüftet, dem fie glaubte dar 


in eine unglüdliche Worbebeutung für fich felbft zu fehen. Sie 


vermieinte, daß bie Zranzofen, indem fie die Begatiunen und 
das Herzogthum ohne. fie conftituirten, Oeſtreich preiögegeben zu 
werden. Bonaparte ſprach den Lombarden von Neuem 
Muth ein, zeigte ihnen die Schwierigkeiten: ihrer Stellung, und 
wieberholte, daß fie ihre Freiheit nur dadurch erringen koͤnnten, 
daß fie ihm in dieſem furchtbaren Kampfe unterflübten. Sie 
befchlofien, die italienifche und polnifche Legion auf zwölf Tau⸗ 
ſend Mann zu verflärden, mit deren’ Organifation fie bereit 
begonnen. hatten: | 

So hatte fih Bonaparte ringsum mit befreundeten 
Regierungen umgeben, die Alles aufboten, ihn zu unterflügen. 
Ihre Zruppen konnten zwar nichts Großes ausführen, doch 
waren fie gut, um bie Polizei in den eröberten Ländern zu 
. führen, und machten fomit die von ihm bort aufgeftellten Des 
taſchements disponibe. Sie Tonnten, von .einigen Hundert 
Mann Franzofen unterftüst, dem erſten Angriffe des Papſtes 
widerftehen, wenn er. fo thöricht wäre, einen zu unternehmen. 


Zu. deifelben Zeit ſuchte fih Bonaparte: des Herzogs von 


"Parma zu verfihern, deſſen Staaten an bie neue Republik 
graͤnzten; feine Freundſchaft konnte ſehr nüglich fein, und feine 
Verwandtſchaft mit dem Papſte gebot, ihn zu ſchonen. Ex 
ließ ihn daher die Möglichkeit blicken, bei dieſer allgemeinen 
Veränderung des Grundbeſitzes einige Städte zu gewinnen. 
Sp machte er alle Mittel der Politit geltend, um die Streits 
kraͤfte zu erfeßen, die ihm feine Regierung nicht gewähren Tonnte, 
‚ erfüllte feine Pflicht gegen Frankreich und Italien, und zivar 
mit der Gewandtheit eines alten Diplomaten. 

Auch Corſika war vor Kurzem durch feine Bemühungen 
frei geworden, Er hatte in Livorno die Häupter Ber Fluͤcht⸗ 
linge vereinigt, ihnen Waffen und Offiziere gegeben, und fie 
dreiſt auf die Inſel gefehict, um den Aufſtand der Einwohner 
gegen die Engländer zu unterſtuͤtzen. Die Erpebition gelang, 
ſein Waterland wurbe vom englifchen Joche befreit, und das 
mittellaͤndiſche Meer follte es ebenfald bald werden. Es ſtand 
zu hoffen, daß in Zukunft die ſpaniſchen Geſchwader, vereinigt 
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mit den’ franzäfifchen, die Meerenge von Gibraltar den Eng—⸗ | 
ländern - verfchließen, und das ‚ganze mittelländifche Meer bes , 


herrſchen würden. 


"Auf diefe Weife hatte er feit den Begebenheiten an der . 


Brenta‘feine Zeit benutzt, um feine Lage in SItallen zu verbefs 
fern; doch wenn er etwas weniger von den Fürften auf dieſer 
Seite zu fürchten hatte, fo hatte fi) dagegen die Gefahr von 
Seiten. Oeſtreichs vermehrt, und feine Streitkräfte waren im 
Verhaͤltniß immer noch fehr unzureichend. - Die drei und neuns 
zigfle und die vierzigfte Halbbrigade wurden ihm noch immer 
im Suͤden zurüdgehalten. Er hatte zwölf Tauſend Mann in 


Tyrol unter Vaubois wor Trient vertheilt, fechzig bis ſieb⸗ 


zig Tauſend unter Maffena und Augereau an der Brent 
und Etfh, act bis neun Tauſend endlich Kor Mantua; mit 
allen dieſen belief fich feine Armee ungefähr auf fechd und drei» 


Big bis acht und dreißig Tauſend Mann Davidowich, 
ber nah dem Unſterne Wurmfer’sd noch mit einigen Tau⸗ 


fend Mann in Tyrol geblieben war, hatte jebt achtzehn Tau⸗ 
fend Mann. Alvinzy rüdte mit ungefähr vierzig Tauſend 
. von Frioul gegen "die Piave. Bonaparte war daher fehr 
bloögeftellt, denn diefen fechzig Tauſend Mann hatte er nur 
fechs und dreißig Tauſend entgegen zu fielen, die durch einen 
‚breifachen Feldzug ermüdet waren, und deren Zahl noch täglich 
buch die Fieber ſchmolz, die an den Flüffen der Lombardei 
graſſirten. Er ſchrieb dis befümmert an dad Direktorium, 

und fägte, baß ihm Italien verloren gehen würde, | 
Das Direktorium, dad die Gefahr Bon aparte's zwar 
- erkannte, doch ihm nicht zeitig genug zu Hilfe kommen Fonnte, 
boffte den Auöbruch der Feindfeligkeiten durch eine Unterhand« 
lung noch aufzuhalten. Malmesburyg war in Parid, und 
erwartete die Antwort feinet Regierung in Betreff der Unter« 
bandlungen mit dem Direktorium, welches ihm Vollmachten 
von allen Mächten abgefordert hatte und bdeutlichere Erkläruns 
‚gen Über dad Prinzip ber Auögleihung der Eroberungen vers 


langte. Er hatte endlih, nach Verlauf von neunzehn Tagen, . 


am 24. Brumaire (14. November) ‚geantwortet, daß bie Zora 
derungen Frankreichs ungewöhnlih wären, und dag man wohl 


‘ 
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im Namen feiner Verbündeten unterhandeln koͤnne, auch ehe. 


man ihre foͤrmliche Autorifation dazu hätte; England fei deren 


gewiß, es wäre aber nöthig, daß fich Frankreich vorher klar 
uͤber das Prinzip der Ausgleichungen ausſpraͤche, da dieſes 
eben bie Baſis ſei, auf welcher man die Unterhandlung eröff- 
nen Tonne. Das englifche Cabinet fügte noch hinzu, daß die 
Antwort des Direktoriumd voll von ungeziemenden Infinuatio- 
sin gegen den König von England fei, auf die es zu flolz wäre zu 
antworten; «ed wolle fich jedoch dabei nicht aufhalten, um bie 
Unterhandlung nicht zu hemmen. Noch an bemfelben Tage 
antwortete das Direktorium, welches fi) prompt und categorifch 
zu zeigen beftrebte, daß es das Prinzip der Ausgleichungen zu⸗ 
laffe, daB er aber ſogleich bie Gegenftände bezeichnen muͤſſe, 
auf welche fich das Prinzip erſtrecken follte. 

Dad Direktorium konnte diefe Antwort geben, ohne fich zu 
tief einzulaffen, weil es die Lombardei und mehre andere kleine 
Staaten zu feiner Dispofition hatte, wenn ed auch Luremburg 
und Belgien verweigerte. Ueberdis war biefe Unterhandlung, 
nut eine Tcheinbare, das Direktorium konnte nichts davon er⸗ 
warten, und befchloß, die Feinheiten Englands’ zu vereiteln, in 
dem ed unmittelbar einen Unterhändier nach Wien fandte, um 
einen befondern Wergleih mit dem Kaifer abzufchliegen. Bor 
Allem follte der Unterhändler einen Waffenftillftand in Deutfch- 
land und Stalien vorfchlagen, von ſechs Monaten zu ſechs 


- Monaten. Der Rhein und die Etſch follten die Armeen beis 
der Mächte trennen, die Belagerung von Kehl und Mantua 


aufgehoben werden. Man follte täglich die nöthigen Lebens⸗ 
mittel nah Mantua einlaffen, um den täglichen Werbrauch zu 
erfegen. Frankreich gewann dadurch die Erhaltung von Kehl, 
Deftreih die von Mantua; ſodann follte fegleih eine Friedens⸗ 
unterhandlung eingeleitet werden. Franfreich bot. folgende Be- 
dingungen: Deftreich follte Velgien und Luremburg an Frank⸗ 
reich abtreten, wogegen dieſes die Lombardei an Oeſtreich und 
bie. Pfalz an dad Weich zurüdgeben wollte. Es verzichtete da- 
ber auf biefen Punkt an der Rheinlinie, und willigte ein, Oeſt⸗ 
reich durch die. Säcularifation mehrerer Bisſthuͤmer des Reiches 


für den Verluſt der Niederlande zu entſchaͤdigen. Der Kaifer 
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dagegen follte fich jeber. Einmiſchung in die Angelegenheiten 
Frankreichs mit dem Papfte enthalten, und ihm feine Vermitt⸗ 
lung in Deutfchland gewähren, um Entihädigungen für den 
Statthalter zu erlangen. Did war eine unerläßlide Bedin⸗ 
gung, die Ruhe in Holland zu fihern, und den König von 
Dreußen zu befriedigen, beffen Schwefter die Gemahlin des 
Statthalterd war. Diefe Bedingungen waren fehr gemäßigt, 
und zeigten dad Werlangen des Direktoriums, ſich von den 
Schrecken des Krieged und ben Beforgniffen für die italienifche 
Armee zu befreien. 
Das Direftorium wählte den General Clarke zum Uc 


berbringer dieſer Bedingungen, der in ber Ktiegskanzlei bei . 


Carnot angeftellt war. Seine Inftruftionen wurden den 26. 
Brumaire (16. November) unterzeichnet; aber ed verging einige 
Zeit mit den Vorbereitungen und der Vollendung der Reife, 
und ehe er angenommen: und gehört wurbe, während deſſen 
aber waren ſich Die Ereigniffe in: Italien mit reißender Schnel- 
ligkeit gefolgt. 

Den 11. Brumaire (1. November war der Marfchall AI: 
vinzy, nachdem er Brüden über die Piave geichlagen, bis an 
die Brenta vorgebrungen. Der Plan der Deftreicher ging jktzt 
dahin, zugleich von Seiten der Tyroler Gebirge und auf ber 
Flache anzugreifen. Davidowich folte Baubois aus feis 
ner Stellung vertreiben und längs der Ufer der Etſch bid Bes 
rona herabgehen; Alvinzy feinerfeit3 Die Piave und Brenta 
paſſiren, gegen die Etſch vorrüden, und in Verona fih mit Da⸗ 
vidowich vereinigen. Won da aus ſollten beide oͤſtreichiſche 
Armeen. zum Erſatz Mantua's marſchiren ‚und Wurmſer 
befreien. 

Aloinzy ging uͤber die Piave und ruͤckte gegen die Brenta 
vor, wo Maſſena mit ſeiner Abtheilung ſtand, der ſich zu— 
ruͤckzog, als er die Staͤrke des Feindes erkannt hatte. Bona⸗ 
parte marſchirte mit ber Diviſion Augereau zu feiner Un⸗ 
terftüsung ; ſchrib Vaubois vor, Davidowich im Thale 
der Ober⸗Etſch aufzuhalten, und ihm wo möglich feine Stellung 
bei Zavis zu nehmen. Er felbft marfchirte gegen Alvinzy, 
‚entfchloffen, ihn troß der Ungleichheit der Streitkräfte ſtuͤrmiſch 
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und Aloin zy befunden. Demnach entſchloß er ſich auf der 


Stelle zum Ruͤckzuge. Er befahl einem vertrauten Offizier nach 
Verona zu eilen, Alles was er dort von Truppen auftreiben 


koͤnne, zu vereinigen und nach Rivoli und Verona zu werfen, 
um Davidow ich zuvorzukommen und Vaubois Zeit zum 
| Ruͤckzuge zu gewaͤhren. 

Am folgenden Tage, den 17. Brumaire (7. November) 


kehrte er ploͤtzlich wieder um, und ging durch Vicenza, wo man 


erſtaunt war, die franzoͤſiſche Armee nach dem Erfolge des ver⸗ 


gangnen Tages auf dem Ruͤckzuge zu ſehen. In Verona ließ 
ex feine ganze Armee. Er ſelbſt ging allein nach Rivoli und 


Corona, wo er glüdlicherweife Bau boid Truppen vereinigt 
fand, fo daß fie einem neuen Angriffe Davidowich's bie 
Spiße bieten fonnten. Er wollte der 39. und 30. Halbbris 
gabe eine Lection geben, die aus paniſchem Schreden geflohen 
waren, ließ daher die ganze Diviſion verfammeln, und, fich gegen 
bie beiden Halbbrigaben wendend, tadelte er ihren Mangel an 
Disciplin und ihre Flucht. Er ſprach zum Chef des General: 
ſtabes: „Laſſen Sie auf die Fahnen ſchreiben, die 39. und 
80. Brigade nit mehr zur Armee. gehören,’ - Diefe 
Worte befümmerten die Soldaten ſehr; fie umgabn Bonas 
‚parte, fagten, daß fie Einer gegen Drei gelämpft hätten, und 
verlangten, zu feiner Avantgarde geftellt zu werben, um zu zeis 
gen, ob fie nicht mehr zur Armee von Stalien_ gehörten. Bos 


naparte entichäbigte fie durch einige wohlwollende Worte für. 


die bewiefene Strenge, und fie waren entichloffen, ihre Ehre 
burch eine verzweifelte Tapferkeit zu retten. 

Vaubois waren nah dem unglüdlihen Scharmübel 
von 12,000 nur 10,000 Mann übrig geblieben, Bona⸗ 
parte vertheilte fie fo gut ald möglich, um Corona und Rivoli, 
und nachdem er ſich überzeugt, daß Vaubo is fich einige 
- Sage dort halten koͤnne, und ben linfen Zlügel und Rüden 
decken, kehrte er nach Verona zurück, um vom Neuen gegen 
Alvinzy zu agiren._ Die Straße von ber Brenta nad) Bes 


rona geht entlang der Gebirge durch Vicenza, Montebello,. 


VilasNuova und Caldiero. Alvinzy, erflaunt über den 


Ruͤckzug Bonaparte's nach dem errungenen Wortheil,. war . 
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2 Ai bon‘ Weiten gefolgt da er nicht taubte, vap AWI dib⸗ 
wih”s gortl hritte alleicn Ihm bazu Veramlaffung! gegeben. 
ungefaͤht drei Meilen von Vetona, auf‘ den‘ ‚Höhen von Cal: 
diero , welche die Straße‘ Geherefchen, "hielt er an.“ Dieſe vHöo⸗ 
bei gäben eirie ttefflihe Poftion, um einer von Veronn aid: 
matfehirenben, Armee bie Spige zu bieten." Al v kwzy ſehte 
ſich Sort feſt, ſtellte Batterien auf und verfäumite nichts, "feine 
Stellung uneinnehmbar zu machen. Bonaparke7“ bet da 
. von Kunde erhalten, beſchloß auf der Stelle den Angriff denn 
- bie Stellung Baubois bei Rivoli war ſehr prekar ii; 
ihm nicht vlel Zeit, gegen Alvinzy zu agttent. , Bert. 
Abends (11. November) marfchirte er gegen ‘ihr, frieb feind 
Borhut zuruͤck und bivonafirte mit den Bivifionen Maffend 
und Augereau am Fuße des Ealbierd! Als ber Tag an⸗ 
brach, bemerkte er, daß Alvinzy, ſtark veiſchanzt/ Gen Ar 
griff erwartete. Die Stellung war auf'einer Seite, und: zwar 


von der des Gehirges, zugänglich, wo A lvin zu nicht I 


länglich auf ihre Verteidigung bedacht gerwifen. Auf äferch 

Punkt richtete BonapatteMaffene und beörberte "Wü'y ri 

re ai, deu — Theil der eihie ee ? Das — 
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gegen Da von Mafı f ena genommenen u rücen, ind ent 
— dieſem alle gewonnenen Vortheile. "Vergebend‘ ichethölte | 

Rnaparte- den Angriff; er konnte nit, vol’ Erfolg fein. 
Beide Armeen brachten. die Nacht auf! bein Kampfplatze zu; 
der Re Fe fieß ‚ht. nach und perfetzte die Sranzofen i in den 
mi en ; Ah, folgenden Tage, ve 33. Brumalre 
Ars Fake ug Bonaparte nid Verom zn 

Die Lage der Armee war in der That verzweiflungsvoll. 
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Rachdem fie fruchtlos den geind ber. die Brenta — | 


fort. umfvaft:rime Menge. Wraner, geopfert; Hatte, mamben ‚Bey 


linke Bhigel ‚Sarel. unR An0p Mann, verloren, .AR njelger., un 


giaaichen Schlagt endſich Am. Galdiero,,. durch welche wan 
Alpinzys Entfernung vyn Berana. bezwedte, ſchien jede 
Hilföquelle verloren. Der linke Fluͤgel, der nur noch aus 
SO Mean beſtand, konnte jeden Augenblick von ‚Gorong und 
Rivoli zurtzckgemorfen werden, und dann war Bongparte 
in Verena ejngeſchloffen. Die Dipiſion Maffena und Aus 
are au, hie Die ‚gange Actio -Armee gegen. Alvinzy. aus⸗ 


machten, wafan Durch die zwei Schlachten auf 14 bis 15,000 


Mann geſchmolzen. Was vermochten. dieſe Wenigen „gegen 
nahe an 40, 0003 Die, Artillerie, durch welche die Franzoſen 


bis. —8* Mein bie feindlige .Uebermaht im Gleihgewicht ge: 


halten, konnte ſich, mitten. in diefen Sümpfen, nicht bewegen, 


und ſo war, iebe Aupficht gefchwunden, mit irgend einem Erz 


folge von Giluͤch zu. fämpfen,. Die Armee ‚war niedergefchla= 
gen. Diele. tapfern, in ſo viel Kaͤmpfen und. Gefahren er: 


ninhten, Soldaten, fingen an zu murren. Wie alle gebilbeten 


Selkateg, waren auch fie der Stimmung unterworfen , ba fig 
ff NEPAL, die ‚Sage der Dinge zu: beurtheilen. Sie fagten: 


i anem wi wei gegen und ‚gerichtete Armeen gefchlagen ha⸗ 


ben, muſſen wir auch noch, die ber Rheinarmee entgegenſtehen⸗ 
pen. befhpapfen, Zu Bieaulieu hat Wurmfer mit Gluͤck 


‚ahtens.n ihn folgt. num, Alvinzy; ſo erneut ſich ber 


Kampyf — 5 — ‚Bir konnen nicht die Pflichten Aller erfüllen, 
Nicht an —* 8, mit Alvinzy und Wurmſer zu kaͤm⸗ 
plen,. Wenn Seber. feine Pflicht gethan ‚hätte, wie wir, fo 
wärs ber. @ieg. 0 senbigt, Wenn. man und mindeftend Unter 
fügung gewaͤhlte, wie, fie unfern Gefahren angemeffen ifl, aber 
fo. ‚verläßt man, uns mitten ‚in Stalien,. läßt. uns allein zwei 
zahlreichen. Heeren zur Beute. Und wenn wir dereinſt, nach» 
Dem unfer Blut in vielen Schlachten gefloſſen, uͤber die Alpen 
zuxuͤckkehren wexden werden wir ohne Ehre und Ruhm gleich 
Zluͤchtlingen, Die, ibee Schuldigkeit nicht gethan haben“, in die 
Heimath kommen, — — „So, ſprachen die Soldaten in ihren 
Binunalk, BR naßa r iu. ber ihre Sunnaui Und ir miß 
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verandigen.sheilte, ſanrleb ned: stin ſelben Amgeytben:i2k. Mrs - 
meise (1,4: Nomenher); an Pod: Direterimftt :,; Alleiunſere 405 - 
heran Dific iore Und⸗ Gitegeneralen fish: Ddienſtunfaͤhig⸗·Die Ar⸗ 
mee van Itallen, auf · eind Hand vᷣoll Eeute Zuruͤckgefuͤhrtz iſt · epr 
ſchoͤpff. :: Die, Helden son: Milleſimo, Lodie, Gaſtiglione und. 
Baſſano find todt oder in ben Spitaͤlern. Die Soldaten Ink: 
ben. nr noch · ihren Ruhm and Ihren "Gel Fo usbiert, LAn⸗ 
ned Lama, Binitor, Murat, Charddt,Dupuis,: 
Rampen Pigean, Minarb, Eh a ba aud ſind neun. 
detze Mir: ſtehen mitten In--Stallen verlaſſen. Dieswenitgen - 
Tapfern mn. mic, Tahen bei den ſteten Angaiffen sad aber Ohren · 
mad, dem unvermeidlichen Tode eutgegen. Wielleicht ſchluͤgt 
auchdem tapfern Maſſena und dem unerſchrockenen Augge⸗ 
tea; ihre Stunde bald... Was ſoll dann nid biefenr Aue 
pfern werben?.. Diefev ‚Gedanke macht mich behutfantpiridy . 
wage ˖ nicht mehr: Dom Tod in& Angeficht zu ſchauen, Ben dans“ 
"Muth vollig vernichten wuͤrde, um Die ich Sorge truge. Wenn 
ich: die dreienbneungiafte Divifion erhalten; die aus’ 3300 der : 
Armee· belannten Soldaten beſteht, haͤtte ich Für. Ales geflanr”: 
bag, «In wenigen Rasen werben vielleicht 40,A@M nicht imehenn 
genng fein, : Heute: fügte B anapar tie. Glnzimei: uber: 
Die, Thppen; morgen: werden tin; mach :den Mewetzugen bet 
Feindes handeln. Moin Ka Eh ET, mitt La 
Dip trotz Diefer- bisferni Klagen: an bie: Regina , Bew 
chelte en die groͤßte Sicherheit; er He ihnen durch· ihtea Die: : 
sieye, wiedorholen, daßes Her; letzten Auſtrengung bedurfe; amd. 
Daß, warn Hlp in zy gaſchlagen ſei, Deſtreichk Mietel Ani: : 


mer exſchoͤpft, Italien erahert, ber Friede geſichert? undr:ber ' 


Ruhm der Armee· unſterblich waͤre. Seins. Megeumack, Teig... 
Worte richteten bir. · Entmuthigten wieder auf . Die Kranbent 
bie vom Fieber Verzehrtan lieſen in Menge "mb Hotaita⸗ 
lern,’ als ſie hoͤrtan, daß die Armen in Gefahniſei, und wollten 
ihren alten Wat; in den Reihen wiedar einnehmen.Die Aeb⸗ 

baftefte. und. tieffke: Erregung: herrſchte in her Haryeni! MDie: 
Daftreicher haitem ſich an: demſolben Tage Beton gerähert; und 

man fab.die Ghnmleitert;, bie: fir. zum Erſteigen der Mauern 
mitgebracht. haar. Die Beransfsrzaußertens laut ihre Zatde, 
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"pen deentetteinpriß weht ed wphcanv Duno | 


v Rd wũchuinlihren Mae urkirigt ‚ar die Fräh,diin verer“ 
nichtet gie fehenin "Eihige unter ihmen/ die ie Anhänge" 
lichkeit audi Dache Dericzanzofen gehaps wären y ginewirau⸗ 
rig rumhed;“indem fite die geriage Anzahl ver Wapftten uͤbes · 
zaͤhltenn MAS len and uiſt att t 
2 Die Armee erwarteis vollb: Beſorgnißidie Befehle des Henu 


rals nnd hoffte jedeneLutgenblic Buß ur öine: Betoegung befchan 


Ienwhebe, 2: Gtichwohl verſloßt der Tag. des: 24; gegen alle 
Gewohnheit in Unthauͤtigbeit.DochBiben aip arte hätte. Ted“ 
neswegs find Zuit werloren; And nuchdern rüber das Schlucht⸗ 


feld machgeſonnen hattey erſaßte er einen jener: Entfehlüffe) wel⸗ 


he die Verzwelflung · dem Genier einzugeben pflegt. Bei An⸗ 
bruch bed Macht kam: dis Vrdte An die ganze Armee, -fich! fertig: 


—— dad hub Ztoͤßte: Stillſchwrigen zu: beabarhtens'” 


“Dan fegte ſich in Maufch;: aber; ſtatt vorwaͤrts, murſchirte man 


zielt paßtrte icber dio Bruͤcke von · Verona die Etſch, und 


Buch — welches nach Mailand Führt, aus der Stadt: 
Die Amer IlKuble ‚daß: man. fih während des Ruͤckzugs ſchläa⸗ 


gen rin Italien tucfgaͤbe z und Wetruͤbniß hoerrſchte in 


Thtenteihenauen Dorch piöghich ; Meriniger Eutferneeng · bon Bei: 


rol ſchenttoman undigtate Hk: weſter bat der Eiſch 


zu entfernen, verfolgte man nun ihren Lauf! Harder? 
wind, Wier Meilon ging nah: inndiefer Richtutg und ge⸗ 
Tarife endlichtnach einen Murſche: vonvinigen: Standenonaich 
Nonco ʒdort hatte der Guileraln vine Schiffbruͤde ſchlagen fie; - 
— *— Und berfand ih ta ages anbruch —* 


der ſenſeitsrder DOtſch / vih man fuͤrr immer tzu veilaſſen geglauht ⸗· 


haste: Der Plaunedes ccenerals warcin ber Thut außersrbeu 
Udranbı ſollte beide Armoen: tin·Crſtaumeu ſetzen. Die Etſch 
unterbrich, unterhalb Veronua/ eine / Strece lang ihren geradli⸗ 
nigen Lauß won den Wrkltgen ins Mierr, und ftießt gegen Moe‘ 


gem; lin ibieſer. Miegung naͤherie er ſſch: Werona zur Mrenta, Ion!" 


weißer Ale; ya) gelagert hatto. Bonaparfte beſtab 
fihrmun hund dionStelung bei) Rowssin: den Flanken unb faͤſt 
im NRuͤcken der. ODeſtrreicher, uni mittel der Wilicke mitten Ain't 


den Mete gegeben. TE Eh winden won ren 
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ßen durchſchnitten, deren eine links durch Porcil und Gombione 
ee zunmuck und: mach, Berang-Tührter. woͤhrend Bir am⸗ 
deeg zun Rechten izher einen Kleinen Sin: Mpon,..füh.Hark.bem 

Dorfe Arcole wendete, und die Straße von Verona gegen 
——— Roͤcken des HGaldiero vexrhanda 410328 
9. hielt, Bonaparte zu. Ronço zwei. &traßen, ; die 
hehe, mie. ‚her pom den Deſtreichern befebten. ‚Hauptftsape,,in 
Verbindung ſtanden, die eine, zwsichen:Kaltierg und Kerne, 
die andere zwiſchen Cglbiero und Villa⸗Natenua, Seine, Be⸗ 
rychnung war ſolgende: inmitten dieſer Woraͤſte gewaͤhrte bie 
Ueberzahl Jeinen Vortheil; man fonnte ſich nur auf den Stra 
ſhen ansbreiten, und dogt ſollte ber Muth der Coſoghen. Alle 
eusfheiben... Dusch bie: Straße zur Einken,; welche yan-Baldiero 
nach Werona.. führte, konnte .ex ‚bie Deftzeicher, Kberfalfen,. im 
Fall fie. Verona exſtürmen wolltenz buch „Die, zur Rechten bes 
firich ‚er, die Nachhut Alvinzy's, Tomnte.. ihm; feine., Darts 
unb daB Gcpäd nehmen , und. den Ruͤckzug abfehneipen-,., Sr 
ſelbft war in. Ronco vomjedem Angriffe gefighert,; nt: amgah 
wit. feinen: beiden Fluͤgeln den Feind. Cr hatte Pig Jeert. yoR 
Berona fehliegen und Kilmaine. mit: 4500 Many. zusidan, 
laſſen, um dem guten Stuxme zu zwiberfichen,, Dieſe ;fp:buhue, 
als tiefe, Eomkigasion ſetzte ‚bie Kemer: in Erfiaunen,, PieAuf 
ver Stelle deren Zweck axrieth PR ‚ua von yeuen Boffnumgen erj 
ARM aeg. ni “u Ba, 
Bonaparke hehte Maf fe e ns aufı demn Dane, zup,Rine 
ken, auf, um ‚über Gombiont und Poreil, ‚surkdhugeben, unh 
dem Feind im Ruͤcken zu fallen, wenn er auf Berong mer, 
Aug ere au ſtand zur Rechten, um gegen Billa; Nunpe.gu.per 
bouchiren. Der Tag wer kaum angebrochen... Mafteng 
fetzte ſich auf dem Damme zur Linken ſeſtz Xu gerea u. mußte, 
um zu dem auf ber Rechten. zu gelaugen, den Alpon..an; der 
Brite von, Arcole frei machen. Einige. Betaillone Croaten 
waren dort als Wache aufgefteltt ; .fie beſetzten das Ufer ‚und 
hatten ihr Geſchuͤtz gegen bie Brüde gerichtet... . Sie, empfingen 
die Borhut Augereau’s mit einem lebhaften Gewehrfeuer, 
und zwangey; fie zuxuͤck zu, weichen, Ming sen, eilte herbei 
und: verginigte- die Rappen „im Korbrstsefjen:. aber. bad. Feuer 


Pr 
rs rn 

ade’... 
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rn) guy opera „ra ya A377 mie me 
von der — — gFluſſe her hieſt ne vbn He 
& war Hehbtpiät, vieſem Heer nachzuigebein irnb Burzt 
etichen. 93H Kran SSR ln. yrın’e 
Während deffen war iin) ber ſeine Bike aniße 
roha ‚gerläitee. hatte, ° and die franzöſiſche Armee’ noch“ dort 
waͤhnte ht wenig etſtaunt, ein lebhaftes Feuer mitten in dert 
Moraͤſten zur hbten Er dachte nicht, daß der GenetalSm a 
pät teiein ſolches Ferrain rohen Ponnte‘; ind glaubte, es fe 
ent awbhefönbertes Corps der leichten Truppen. Aber bald 
ward’er durch feine &avalerie | benachrichtigt, daß ber Angriff Yon 
Bebeulitng waͤren man von allen Seiten Flintenſchuͤſſe 
höre. Ohne noch vollig im Klaten zu fein,’ beorderte er zwet 
Dioiflonen, vie eine unter Prover a nach dem Damm zur Lin⸗ 

ten, Nie anbte unter Mitrous kii auf den zur Rechten; et 
felbfl märfhitte auf Arcole. Als Maſſena vie Deſtreicher 
hetanksmmen ſah, licß er ſie auf dem Damm ſo weit vordrin⸗ 
ae Hier fie abe genug wähnte; ſtuͤrzte dann im Sturm⸗ 
fin auf ſie ein; brängte fie’ zurück, warf ‘fie in die Moräfte 
-undtößferk'chie cröße Anzahk von ihnen. Die Divkfton Mir 
ers srl tan nach Artole, paffirfe die Bılide und marſchirte 
gegen den kin?! wie Bi Yon Mionerk "Aügetedü 
ſtrzt ſichnuf⸗ ſie,Bringt Bein Unbrdnung und wirft An 
Theil i in Die Moräfte, Er verfolgt fie und will nach Tr bi 
Bruckelp aſſtren/ doch diefe HE noch beſſer bewacht alt aͤm Mor: 
ges LEE weiſtjeden Angeiff zuruͤck; und‘ der 
ganze Reſt Her bfttelchſchen Linlie!iſt dm Afer des Alpon aufge | 
ſtellt, erdffiiet ein Gewehrſeuer gegen’ ben Damm und faßt feit: 
wärfg auf. vemſelven Poſto⸗ Nuyerean ergreift. eine Sahne 
und 'ttägt fie auf die Bruͤcke, ſeine Soldaten Folgen ihm aber‘ 
ein furchtbares Feuer wirft: fie yurlid. Schoͤn' ſind die Serie, 
rile ann; Verne, Bon, Verdier ſchwer verwundet 
die Colonne weicht und die Soldaten ſteigen an’ ven Seiten 
des Danmes heraß'; tm us dem Beriiche bes Bent zu 
kommen. Zu OBER Imilı Dir 8'709 zul din ‘1 
Bol apart Yap’ don Roikes hu‘ die! ganzel frĩtiliche iv 
meẽ aufbrechen/ die; bibiſth vbn dver Sehe venachelchtigt Cot⸗ 
diero zu verlaſſen eilte, damit ihre Stellung nicht im Ruͤcken, 


_ y 
, . 
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von Villa⸗Nuova her genommen werde. Er ſah mit Schmerz 
- alte feine großartigen Plane fcheitern. Gr hatte zwar Gu: 
yeur ausgeſchickt, um wo möglid) den Alpon unterhalb Arcole 
zu paffiren, doch. diefer Verſuch erforderte mehrere Stunden, 
inbefien war e8 aber von ber größten Michtigfeit, Arcole auf 
ber Stelle frei zu machen, um zu rechter Zeit im Rüden Alv in: 
zy's zu fein und einen volllländigen Triumph zu erringen: 
bas Schickſal Italiens hing davon ab. Cr zaubert nicht laͤn⸗ 
ger, fest fi in Galopp, fommt zur Brüde, fpringt vom Pferde 
und nabert fich den Eoldaten an ben Eeiten. des Dammes, 
Er ermuntert fie Durch feine Anrede, durch feine Frage, ob fie 
noch die Sieger von. Lodi, und indem er eine Fahne ergreift, . 
ruft. er ihnen zu: — Folgt eurem General! Auf diefe Worte 
erſteigt eine Anzahl Soldaten die Straße von Neuem und folgt 
ihn; unglüdlicherweife kann jedoch Diefe Bewegung ſich nicht 
‘der ganzen Golonne mittheilen, deren Reft hinter dem Damme 
zurüdbleibt. Bonaparte bringt vor, bie Fahne in ber 
Hand, mitten in einem Kugel: und Kartätfchen- Hagel. Alle 
feine Generale umgeben. ihn. Lannes, bereitö durch zwei 
Blintenfchüffe verwundet, erhält bie dritte Wunde. Der junge 
Muiron, Adjutant des Generald, will ihn mit feinem Kör- 
per decken, und flürzt todt zu feinen Füßen. Doch ift die Eos 
lonne nahe daran, ſich der Brüde zu bemächtigen, ald eine 
legte Salve fie aufhält und zurüdtreibt. Die Colonnenfpige 
Loft fich von den hintern Sliedern ab, und die Eoldaten um 
den General, ergreifen ihn, tragen ihn mitten durch Feuer und 
Rauch, und wollen, daß er fein Pferd befteige. Eine öftreidi- 
fche Colonne greift fie an, und wirft fie in Unordnung in die 
Moraͤſte. Bonaparte flürt, und verfinkt darin bis mitten 
an ben Leib. Augenblicklich erkennen feine Soldaten die Ge 
fahr, fie ſchreien: Vorwärts! um den General zu retten. Hin 
ter Beliard und Vignolles laufen fie herbei, um ihn zu 
befreien... Man reißt ihn aus dem Sumpf, feßt ihn auf bad 
- Pferd, und fo gelangt er wieder nad) Ronco. 

In diefem Augenblid war ed Guyeur gelungen unterhalb 
Arcole überzugehen und dad Dorf von dem andern Ufer zu neh⸗ 
men: doch ed war zu ſpaͤt. Alvinzy hatte bereit3 feine 


. 


— tuus — 


x 


u Banks vrhdic Wombse ie Mewegung ae wahr he 


Chone forguspeftelttd daß renndid Wefichten Mritmapıg iha?B wir 


Siehe. 11 Sa gro Ben; Nerois nuis· umde Behr wreni denn Derger 
bens Ben ar keuhätte zwär das Hindemtiß ie 
Ancole venneihen koͤnnen,wengz er; etwus⸗ unterhalb, Ronch:cue 


Bruͤckerſchlug, naͤmlich sheb-Alhaueho „"wo.ihie Etſch nit? dem 
Alpom wereinigtr aſt, ahen dann kanpften ei in der Ghönagzswäadueg 
durchmmubperwriden mußte, undkounte nicht uͤber den linben Babum 
Verona Hilfe, eilen So— war ſeine Amordnung ſichat dit 
beſta unſuad wenn der⸗ drieig nicht! vollſtaͤndig war, hatte man 
doch⸗wichtige Reſultate erhalten. Alvpinzy hatte —— 
bare; Stellung, verbaſfen,nwar in. hie, Ebene herahgeftiege ‚bet 


drohte sicht mehr Verona ;: und: hatte. viel Mannſchaft in den 


Moraͤſten merlsten:; u Die: beiden. Damme ware des kinzigr- 
Kampffatz izwiſchet beiden Heeren geworden, woraus der Bott 
sheilcRtken daß! die Tapferkeit und sticht hie. Zähl. entichiei 
Endlich hatten die franzöfifchen Soldaten, dürch den. Kampf 
Velebt, ihruqltesSelbſtoettrauen wiedergewonnenn Zr 


Tor, Woma purite, den:alle Gefahren: zugleich zu beraten 


genhatie, mußke: at Feinen linkriun Fluͤget·deuken ‚bed; bei Ci 
rona una; Nino Mimdiicr So: wie Bleferi jeden: Ruͤgenblick übe 
den rufenkgeforfen: wetden konnte; Arvuteuit ſich quch. in bey 
Stamueſetzen⸗ ihni ſogleich zit Hilferzu ellen. Griglaubte aber) 
naich wen Mambione und: tele ruͤckwaͤris uud⸗ in Rouco uͤhet 
din Etſch ſe hen zu muͤſſemn, um doͤſſedt ‚ber Giußes zu bivpouſlil 
Un Bau: ons Hilfe kommen ut konnen, ſavennꝰ mau 


waͤhrend vdor Nacht.ſeint Rieberlage ie Dis wars det: enflf 
Tag huiſBiumairei( DE. Monemmber). oz sn zum. Dos} 


An DienNacht sortgings ohne ‚eine‘ —õS Boiſchaft/ uf 
man wußte⸗ dub ufb dasn ich noch zu Riboli. hielt.nnn ie 
Hetbenthatens von⸗Caſtiglione: beſchuͤtzten Bomapk'rse vbon 


dießer: Seite Da oil dio vocilche welcher it dieſer Schlacht ein 


Corphuſuͤhnte,nwaar, dabei Fo mitgenommen werbeit dafksmı]rd. 
nicht wagte anzugreifen, sbabersihm Fichere Kundegwon Milo öny‘$ 


atmen. wirkte Birnap die. Benihiang, da, 
worner nie Ted. ; Dan Bo dr Nob artibei) 


brach an: und mting gerieth huf Beiden, Dänimei arbeinarıber 
IJ. 89 
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Die Franzoſen griffen mit den Baijonetten an, durchbrachen. die 
Reihen: der Oeſtreicher, warfen eine große Zahl derfelben in die 
koräfte, und machten viel Gefangene. Cie nahmen Fahnen 
und Gefhüh. Bonaparte ließ noch gegen den Alpon ti⸗ 
railliren, Doch ohne entfcheidenden Erfolg, um ihn zu pafficen. 
Die Nacht brach an, er: zog. feine Colonnen ruͤckwaͤrts, führte 
fie oberhalb der Dämme zurüd und vereinigte fie am andern 
Ufer der Etſch, zufrieden, den Feind den ganzen Tag über be 
ſchaͤftigt und ermuͤdet zu haben, waͤhrend er auf ſichere Nach— 
richten von Vaubois wartete. Die zweite Nacht verging 
ebenſo; die Nachrichten über Vaubois waren beruhigend und 
man Fonnte noch den dritten Tag zu einem entjcheidenden 
Kampfe gegen Alvinzy anwenden. Endlich geht die Sonne 
zum drittenmal über dieſem Schauplatz mörderifchen Kampfes 
auf. Es war der 27. (17. November 1796). Bone: 
parte berechnete, daß der Feind an Zodten, Verwundeten, Cr: 
trunfenen und Gefangenen faft den dritten Theil feines Heeres 
‚verloren haben mußte. Er hielt ihn für ermattet und entmus 
thigt, und da er feine Soldaten voll Enthufiasmus fah, be 
ſchloß er die Damme zu verlaffen und das Schlachtfeld in die 
Ebene zu verfegen, jenſeit des Alpon. Wie an den vorherge 
henden Zagen trafen die Franzofen, als fie von Ronco aus— 
ruͤckten, auf den Dämmen gegen die Oeſtreicher. Maſſena 
hielt immer noch den linken Damm beſetzt; auf dem rechten 
ſaollte der General Robert angreifen, während Augereau 
den Alpon nahe bei feinem Ausfluffe in die Etſch paſſirte. 
Maffena leiftete den lebhafteften Widerfland, ſteckte feinen 
Hut auf die Spike de Degend, und marſchirte fo feinen Sol 
Daten voran. Auch an diefen Tage wurden wieder viele 
Feinde getödtet, ertränft oder gefangen genommen. Auf dem 
Damm zur Rechten war der’ General Robert anfangs mit 
Gluͤck vorgedrungen ; doch er fiel und feine Colonne wurde faſt 
bis an die Brüde von Ronco zuruͤckgeworfen. 
Bonaparte erkannte die Gefahr und ſtellte die zweiund 
dreißigfie Divifion in einem Meidenwältchen auf, das ſich laͤngs 
des Dammes hinzog. Woehrend die feindliche Colonne, nad 
dem fie Robert befiegt, vordringt, ſtuͤrzt die zwei und drei⸗ 
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ßigſte Diviſi on ploͤtzlich aus ihrem Hinterhalt dem Feind in die 
Flanken und bringt ihn in die furchtbarſte Verwirrung. Es 
waren dreitaufend Croaten, die zum größten Theil getübtet oder 
gefangen gemacht wurden. Sekt, ald die Dämme von Feins 
ben rein waren, beihloß Bonaparte, den Alpon frei zu 
machen. Augereau hatte ihn an der äußerfien Rechten über: 
fhritten. Bonaparte 305 Maffena von dem linken ges 
gen den rechten Damm, dirigirte ihn gegen Arcole, das geräumt 
war, und brachte fo feine ganze Armee in der Ebene vor bie, 
Alvinzy’d. Bevor er noch zum Angriff Fommanbirte, 
Dachte er auf eine‘ Kriegslift, um den Feind in Furcht zu jagen. 
Den linken Flügel des Feindes'dedte ein Sumpf, voller Schilf, 
er befahl dem Bataillonschef Herkules fih mit 25 Gefährs 
ten hinzuziehen, dur) das Schilf zu gehen und unvermuthet, 
unter lautem Schmettern der Trompeten, Feuer zu geben. Diefe 
35 Tapfern vollfuͤhrten den Befehl auf der Stelle. Hierauf 
gab Bonaparte Maſſena und Augereau das Signal 
‘zum Angriff. Dieſe greifen die oͤſtreichiſche Linie mit Nach— 
druck an, doch dieſe widerſteht: da mit einem Male läßt ſich 
lautes Trompetengefchmetter hören, und die Deftreicher, die fich 
- von einer ganzen Divifion Cavalerie angegriffen glauben, wei: 
chen. In demfelben Augenblid wird die Garnifon von Leg: 
nago, die den Feind im Rüden umgehen follte, in der Ferne 
fichtbar, und vermehrt ihre Unruhe. Sie ziehen fih zurüd, 
und überlaffen den Eieg nah) 72 Stunden mörberifchen Ge⸗ 
fechted dem Heroismus einiger Zaufend Zapferer und dem Ge⸗ 

nie ihres großen Führers. 

Beide Armeen, gänzlich erfchöpft, brachten die Nacht auf’ 
der Ebene zu. Am folgenden Tage Morgens lieg Bona: 
parte die Verfolgung gegen Vicenza wieder beginnen. Als 
er auf der Höhe der Straße angefommen war, die von ber 
Brenta durch Villa-Nuova nach Verona führt, überließ er der - 
Gavalerie die weitere Verfolgung bed Seindes und befchloß durch 
die Straße von Billo-Nuova und Galdiero nad) Verona zuruͤck— 
zugehn, um Vauboris zu Hilfe zu fommen. Bonaparte 
erfuhr unterwegs, daß Baubois Corona und Rivoli hatte 
 verlaffen, und ſich auf Caſtel-Nuovo zurüdziehen müffen. Er 
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verboppelte feine Eile, und kam noch am naͤmlichen Abend in 
Verona an, indem er das von Alvinzy früher beſetzte Schlacht⸗ 
feld paſſiree. Durch das feinem Auszuge entgegengelebte Thor 
fehrte er zuruͤck. Als die Veronefer diefe Handvoll Leute, weldye 
wie Flüchtlinge aus dem Thor von Milano gezogen waren, als 
Eieget durch dad Venediger Thor wiederfehren fahen, wurden 
fie von Erflaunen ergriffen. Freunde und Feinde Eonnten ihre 
Bewunderung vor dem General und den Soldaten nicht länger 


“verbergen, die fo ruhmvoll dad Schickſal des Krieges geändert 


hatten. Bon diefem Augenblide fürdhtete oder hoffte Niemand. 
mehr, daß man die Franzofen aus Stalien vertreiben koͤnne. 
Bonaparte ließ auf der Stelle Maffena auf Caſtel Nuovo 
und Augereau gegen Dolce, an dem ‚linken Ufer der Etſch, 
marfhiren. Davidowich, von allen Seiten angegriffen, 
wurde völlig nach Tyrol zurücgedrängt, und verlor viele Ge⸗ 
fangen. Bonaparte begnügte fih, Corona und Rivoli 
wieder zu befegen, ohne bis Zrient hinaufzugehen und Tyrol in 
Beſitz nehmen zu wollen. Die franzöfifche Armee war durch 
dieſen leßten Kampf außerordentlich erſchoͤpft; von der öftreichis 
Ihen hatte man 5000 zu Gefangnen gemacht; außerdem hatte 
fie S— 10,000 an Zodten und Verwundeten verloren, und war 
mit dem Corps Davidowich3 immer noch über 40,000: Mann 
Fark. Sie zog ſich nad) Tyrol und der Brenta zurüd, um 
dort zu raſten. Sm Ganzen hatte fie viel weniger ald die Ar: 
mern Wurmſer's und Beaulieu's gelitten; denn Die 
Sranzofen, zu fehr erfchöpft, Fonnten fie nur zurüdtreiben, nicht 
vernichten. So mußte man benn ihre Verfolgung aufgeben, 

bis die verfprochenen Berflärfungen angelangt fein würden, 
Bonaparte begnügte fid bie Etſch von Dolce an bis an das 
Meer zu behaupten. 

Diefer neue Sieg erwedcte in Italien und in Frankreich aus 
Berordentliche Freude. Man bewunderte uͤberall den bebarrlis 
chen ‚Seift, der mit 14—15,000 gegen 40,000. geftellt, dens 
noch nicht an ben Ruͤckzug gedacht hatte; dieſes erfinderiſche 
und tiefe Talent, das in den Daͤmmen von Ronco ein Schlacht⸗ 
feld ungewöhnlicher Urt zu entdeden wußte, wo die Ueberzahl 
feine Sortheile gewährte, und den Feind in ben Flanken blos⸗ 


4 
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ſtellta. Man- feierte namentlich ſeinen Heldenfinn an der 
Brüde von Arcole, und allenthalben flellte man den jungen 
General mit der Sahne in der Hand dar, mitten in Feuer und 
Rauch. Die beiden Conſeils, welche dem Herkommen gemaͤß 
erklärten, daß fich die Armee von Italien. um das Vaterland 
wohl verbient gemacht habe, beſtimmten noch außerdem, daß 


bie. von Bonaparte und Augereau an ber Brüde von 
Arcole eroberten Fahnen, ihnen gefchenkt werden follten, um in 


ihren Familien aufbewahrt zu werden: wahrlich eing ſchoͤne und 
> edle Belohnung, eines Heldenzeitalterg volllommen würdig, und 
ruhmvoller als das Diadem, das ſpaͤter die Schwaͤche dem all⸗ 


- mäghtigen Genie zuerkannte! 


* 


. Bünfzehntes Kapitel, 


Clarke im Hauptquartier der Armee von Statien, — Bruch der Unter⸗ 
handlungen mit dem engliſchen Gabinet. , Abreiſe Malmesbury's. — 

' Epyedition nach Irland. — Adminiſtrative Arbeiten des Directoriums 
im Winter des Jahres V. Zuſtand der Finanzen. Cinnahme: und 
Ausgabe. — Gapitulation von Kehl. — Lister Verſuch Oeſtreichs ouf 
‚Stalien. Siege bei Rivoli und la Faverita; Einnahme von Mantua. 

— Ende des merkwürdigen Feldzugs von 1796. W 


F 


Der General Clarke war f eben im Hauptquartier der 
Armee von Italien angefommen, von wo aus er nach ‚Wien 
reifen ſollte. Der welentliche Zweck feiner Sendung war vers 
Ioren gegangen, da die Schlacht bei Arcole den Waffenſtillſtand 
unnüg mahte. Bonaparte, ben er deshalb um Kath fra: 
gen follte, billigte weder den Waffenftiliftand noch feine Bedins 
gungen, und feine Grände waren die trefflichften. - Der Wafs 
feaftilfland konnte jeßt nur noch den Zmed haben, die Zeftung . 
Kehl am Rhein zu retten, welche der Erzherzog Karl mit gros 
Ber Beharrlichkeit belagerte, und für diefen Nebenzwed opferte 
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er Mantua. Kehl bot nur einen Bruͤckenkopf, deſſen Bells 
keineswegs unertäßlich war, um in Deutfchland einzubringen. 
Die Einnahme von Mantua dagegen zog die definitive Erobe: 
rung von ganz Italien nad) fi), und geftattete im Rüden Main; 
, und die ganze Aheinlinie.zu fordern. Der Waffenftiliftand aber 
machte augenfcheinlich diefe Eroberung zu nichte; denn Mantun 
das von ‘Kranken angefüllt und bereits auf die halbe Kation 
gefeßt war, mußte jedenfalls binnen einem Monat feine Thore 


öffnen. Die Lebensmittel, die man bahin fchaffen würde, hat 


ten ber Garniſon Gefundheit und Kraft wiedergegeben. Die 
Menge derfelben Eonnte nicht genau beftimmt werben, und 
Wurmfer würde fi indeffen mit Allem verfehen, um im Fall 
der Wiedereröffnung der Feindfeligkeiten, von Neuem Wiber: 
ftand zu leiften. So wäre dann die ganze Maäffe der geliefer 
ten Schlachten, um die Blofade von Mantua zu deden unnuͤtz 
gewefen, und man hätte mit neuen Unkoften beginnen müllen. 
Dis war noch nicht Alles. Der Papft hatte ficher verlangt, in 
der Waffenſtillſtand mit Deftreich eingefchloffen zu werden, und 
dann gab man die Gelegenheit aud den Händen, ihn zu beſtra— 
fen, und von ihm 20 oder 30 Millionen zu verlangen, deren 
man für das Heer bedurfte, und mit denen man einen neuen 
Feldzug unternehmen konnte. Endlich rieth noch Bonaparte, 
der in die Zukunft blickte, ſtatt die Feindſeligkeiten aufzuheben, 
fie vielmehr mit Energie fortzufeßen, aber den Krieg auf feinen 
wahrhaften Schauplat zu verfegen und 30 Tauſend Menichen 
nach Italien zur Verftärkung zu ſchicken. Er verſprach um bie 
fen Preid auf Wien zu marfchiren, den Frieden und bie Rhein⸗ 
linie zu gewinnen, und eine Republik in Italien zu gruͤnden. 
Ohne Zweifel: waren dann alle militairiſchen und politiſchen 
Kriegdoperationen in feine Hände gegeben ;» Doch mochte er da 
bei perfonliches Intereffe haben oder nicht, ſo war biefe Be 
rechnung doch richtig und tief durchdacht, wie die Zukunft 
beſtaͤtigte. 

Gleichwohl ſchrieb man, um dem Direktorium zu gehor⸗ 
chen, an die oͤſtreichiſchen Generale am Rhein und der Etſch, 
um ihnen einen Waffenftiillftand vorzufchlagen und Paͤſſe für 
Clarke zu erhalten. Der Erzherzog Karl antwortete Mo: 


—2 
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reau, daß er auf keinen Vorſchlag zum Waffenſtillſtand hoͤren 
koͤnne, indem feine Vollmachten es ihm nicht erlaubten und es 


vorher an den Reichshofrath teferiren müfle. Alvinzy antwortete 
eben fo, und fchicte einen Courier nach Wien. Der vftreichi- 
ſche Minifter, heimlich den Englandern ergeben, war. nicht fehr 


geneigt, Die Vorfchläge Stanfreiche anzuhören. Das Londoner 


Gabinet hatte ihm einen Antheil an der Sendung Malmes— 


bury’s gewährt, und ihm eihzureden gelucht, daß der Kaifer 


‚weit wichtigere VBortbeile erlangen würde, . wenn er an ber in 


Paris eröffneten Unterhandlung Theil nehme, als indem er für 
ſich Eroberungen machte, weil man die engliſchen Eroberungen 
in beiden Indien opfern wolle, um ihm die Wiederherſtellung 
ber Niederlande zu ſichern. Außer dieſen Anfuͤhrungen Eng» 
lands hatte das Wiener Cabinet auch andere Gruͤnde, die Vor⸗ 


ſchlaͤge des Direktoriums zuruͤckzuweiſen. Es hoffte in kurzer 
Zeit die Feſtung Kehl zu nehmen; die Franzoſen, entlang des 


Rheines feſtgehalten, konnten dieſen dann richt mehr frei ma— 


“ chen, und man konnte ohne Gefahr neue Detaſchements von dort 
“ zurüdzichen, um fie über die Etfch zu werfen. . Die Durch die 


neuen Aushebungen, welche man in ganz Deftreich mit größter 
Thaͤtigkeit betrieb, erganzten Heereöabtheilungen, würden dann 
noch einen Berfud) auf Italien möglih gemacht haben, und 
vielleicht hätte die furchtbare Armee, welche fo viel öftreichiiche 


Bataillone vernichtet, endlich den wieberpolten Auſtrengungen 


unterlegen. 

Die deutſche Beſtändigkeit verleugnete Fi 1 alſo auch hier 
nicht, und wollte troß fo vieler Verlufte, das ſchoͤne Stalieu noch 
niht.aufgeben. Es ward demnach Clarke der Beſuch von 


Wien verweigert. Man fuͤrchtete außerdem einen Beobachter 


mitten in der Hauptſtadt des Reiches, und wollte von einer di— 
rekten Unterhandlung nichts wiſſen. Man Hätte eingewilligt, 


ben Waffenſtillſtand auf Die Etſch, nicht aber auf den Rhein 


auszudehnen. Clarke antwortete man, Daß, wenn er ſich nach 
Vicenza begeben wollte, er dort den Baron Bincent treffen 


N 


würde, mit dem er fich beiprechen Eonne. Die Zuſammenkunft 


Hatte zu Vicenza flatt gefunden, - Der öftreichifche Minifter 


gab vor, Laß der Kaifer Teinen Bevollmächtigten. der Republif 


! 


‘ 


\ 
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annehmen Fönne, da dis fie anerfennen hieße, und exklaͤrte ruͤde 
ſichtlich des Waffenftilftandes, daß er ihn nur für Italien. ein, 
gehen koͤnne. Dieſer Vorſchlag war lächerlich, und.es iſt kqum. 
zu. begreifen, wie ihn der. franzoͤſiſche Miniſter thun Tonnte, denn 
dadurch wäre Mantua ohne Kehl gerettet worden, und bie Fran⸗ 
zofen wären Thoren gewefen, wenn fie ihn angenommen. Gleich⸗ 
wohl wollte fich der öftreichifche Minifter einen Ruͤckhalt zu er 
ner Separat-Unterhandlung offen laffen, und ließ durch feinen 
Gefandten erklären, daß, wenn ber franzöfiiche Commiſſairx nr: 
benbei Sriedendvorfchläge zu machen hätte, er ſich nur nach Tu— 
tin begeben dürfe, um fie dem öftreichifchen Gefandten am Hofe 
von Piemont mitzutheilen. So wurde, Dank den Eingebum 


* gen Englands und den thörichten Hoffnungen bed Wiener 9 


fes, dieſes gefährliche Project eined MWaffenftiliftandes befeitigt. 
Clarke ging nad Zurin, um von der Vermittlung. Vortheil. 


zu ziehen, die ihm bei dem Sarbinifchen Hofe angeboten war; | 


er hatte-außerdem noch den geheimen Auftrag, den General 
Bonaparte zu beobachten, - Dad Gente diefes jungen, Mer: 
nes. erfchien fo ungewöhnlicher Art, fein Charakter fo ahgeſthloſßz 
Ten und energifch, daß man, ohne ein beftimmtes Motiv; bet. 
ihm Ehrgeiz vorausſetzte. Er hatte den Krieg nach. feinem Ge⸗ 
falten führen wollen, und feine Entlaſſung eingereicht, als, man 
ihm einen Plan vorgefchlagen, der nicht der feinige; er hatte u 


‚genmächtig,in Italien gehandelt, indem: ex. den Fuͤrſten, umer 


dem Vorwand von Waffenſtillſtaͤnden Krieg und Frieden hemib 
ligt hatte... Er hatte fich ferner laut: daruͤber beklagt, daß man 
Die Verhandlungen mit dem Papſt nicht ihn allein hatte, führen 
laffen, und verlangt, ihn damit zu beauftragen ; ex behandelte Die 
Commiſſaire Garau und Salicetti fehr hart, wenn jie ſich 
Maßregeln erlaubten, die ihm mißfielen, und hatte fie genöthigt, 
daB Hauptquartier zu verlaffen. Ohunue ſich erft von dem Dr 
reftorium- Dazu autorifiren zu laſſen, und ohne die unerläßlide 
Vermittlung der Schagfammer, hatteer fich erlaubt, an die ver 
ſchiedenen Armeen Hilfögelder zu ſchicken. ‚Alles; dieſes Heß IN 
ihm. einen Mann-exfennen, der gern has allein vollfuͤhrte, was 
er auch nur alein- gut. ausführen zu Fonnen glaube. Bis jet! 
war dis nur Die Ungeduld bes Genies, das feinen Widerſpruch 


bei feinem Handeln gern verträgf, aber eben in dieſer Ungeduld 
liegt ſchon der Wille des Despoten ‚verborgen, Als man fah, 

wie er Oberitalien gegen feine alten ‘Herren in Aufftand brachte, 
und Staaten gründete ober zerftörte, fagte man, er wolle fih 
‚zum Herzog von Mailand machen. Man fürchtete feinen Ehr: 
geiz, und er ben Zabel beffelben. Er beflagte fi, daß man 
ihn anflage, dann rechtfertigte er fich felbft, ohne daß ihm 
das Directorium auch nur durch ein Wort Veranlaſſung dazu 

gegeben haͤtte. 

Clarke war alſo zugleich beauftragt, ihn zu beobachten. 
Bonaparte ward davon benachrichtigt, und handelte hier 
mit dem Stolz und der Gewandtheit, die ihm eigenthümlich wa- - 
ren: er ließ ihn durchblicken, daß er den Zweck ſeiner Sendung - 
kenne, unterwarf ihn bald durch fein Uebergewicht und feine 
Gnade, die, wie man fagte, eben fo allmächtig waren wie fein 
“ Genie, und machte ihn fi) ganz ergeben. Clarke hatte Geil 

‚ and befaß zu viel Eitelkeit, um ein gewandter und geſchmeidi⸗ 
ger Spion zu fein. Er blieb in Stalien, bald in Turin, bald 

in Hauptquartier, und bald gehörteer mehr Bonaparte als 
Dem Direktorium an. 

In Paris ſuchte das englifche Cabinet bie Unterhandlungen 

fo fehr ald möglich in die Range zu ziehen, Doch das franzoͤſi⸗ 
ſche Cabinet nöthigte endlich durch fehnelle und Elare Antworten 
Lord Malmesbury, fih zu erfläven. Diefer Minifter hatte, 
. wie wir’ oben gefehen, anfangs das Princip einer General - Uns 
terhanbfung und einer Ausgleihung der Eroberungen aufgeftellt z 
das Direktorium dagegen: feinerfeit3 Vollmachten von -feinen 
Verbuͤndeten, und eine deutlichere Erklärung über das Princip 
der Auögleihungen verlangt. Der englifche Minifter hatte 
neunzehn Tage auf ſeine Antwort warten laſſen, und endlich 
den Beſcheid gegeben, daß die Vollmachten verkangt wären, die 

— franzoͤſiſche Regierung jedoch das Princip der Ausgleichungen 
poſitiv feſtſetzen muͤffe. Das Direktorium hatte hierauf die 
Gegenſtaͤnde, über die fich dieſe Ausgleichungen verbreiten ſoll⸗ 
ten, zu wiſſen verlangt. So weit war die Unterhandlung ges 
diehen. Lord Malmesbury ſchrieb von Neuem nach Loͤndon, 
und nach 12. Tagen, antwortete er am 6. Frimaire (26, No⸗ 
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vember): fein Hof hätte dem, was er dereits anögefprocen, 
nichts weiter hinzuzufügen, uitd tonne fich nicht deutlicher 
Hören, bevor die franzöfifche Negierung das vorgefhlagem 
Piinciy nicht in aller Form angenonimen -hätte. Dis mar eine 
Subtilität, denn indem Frankreich zu wiflen verlangte, welche 
Eroberungen man compenfiren wolle, hatte ed augenſcheinlich 
feine Buftimmung zu dem Princip der Auögleichungen ausge. 
ſprochen. Noch einmal nach London fchreiben, und wieberum 
zwoͤlf Tage Uber Entfcheidung diefer. Spisfündigkeit hingehen 


laſſen, hieß mit dem Direktorium fein Spiel treiben. Es anf: 


wortete, wie gewöhnlid, ſchon am andern Rage durch cine 
Note von vier Zeilen: in der vorhergehende Note ſei bereits bie 
Zulaflung des fraglichen Princips mit inbegriffen gewelen, zum 
Ueberfluſſe fpräche es aber hiermit feine formliche Zuſtimmung 
ans, und verlange auf der Stelle die Bezeichnung der Gegen⸗ 
flände, über bie ſich dieſes Princip erſtrecken folle. Das Die 
rektorium frägte unter anderm, ob Lord Malmesbury ge⸗ 
halten fei, bei jeder Frage nach London zu fchreiben. Dieſer 
‚antwortete weitſchweifig, er würde dis allemal thun, wenn dit 
Frage neue Inſtructionen erforderte. Er fchrieb nochmals, und 
Heß zwanzig Tage ohne Antwort hingehen. Es war jeht of⸗ 
fenbar, daß man aus diefem Gewebe von Formlichkeiten Kr 
auötreten mußte, in dad man gerathen war,‘ und eudlid) bie 
entfcheidende Frage wegen ber Niederlande zur Sprache. drin 
gen. Sich hierüber verbreiten, bieß die Unterhandlung: ab⸗ 
brechen, und man begreift, daß das englifche Cabinet nur mit 
ben größten Verzögerungen zu diefem Bruch kommen wollt. 


Endlich, am 28. Ftimaire (18. December) hatte Lord Mat: 


mesbury eine Unterredung mit dem Minifter Delacrois, 
und übergab ihm eine Note, in welcher die Forderungen des 
englifchen Gabinet3 enthalten waren. Ftrankreich ſollte nach 
dieſen ben Mächten des Continents Alles zuruͤckerſtatten, was 
es erobert hatte, Oeſtreich, Belgien und Luxemburg, dem 
Reiche die deutſchen Staaten am linken Rheinufer; Italien 
raͤumen und in statu quo vor dem Kriege ſetzen; es ſollte fer: 


ner Holland gewiſſe Theile feines Gebietes wienergeben, wie 


3: B. die Küftentheile Flanderns, und endlich Aenberun 
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gen in feiner gegentoärtigen Berfaffung treffen: Das englifche 
Cabinet "wollte die Colonieen Hollands: nur dann wieder ‚her 
ausgeben, "wenn die Statthalterfchaft - wieder eingefeßt würde, 


und zwar nicht einmal alle, fondern einige als Kriegsentfchä- 


digung behalten, wie 3. B. dad Cap. Für alle. diefe Opfer 
verfprach es zwei bis drei Inſeln wiederzugeben, welche Frank: 


‚reich während des Kriegs in den-Antillen verloren hatte: Mar: 


tinique, St. Lucie, Tabago, St. Domingo aber nur zum.’ 
Theil. "So hätte Frankreich nach-einem unbilligen Kriege, mo 


das volle Recht: auf feiner Seite war, wo es folche Unſummen 


geopfert und ſo gloxreich aus Dem Kampfe hervorgegangen 


‚war, auch nicht eine einzige Provinz gewonnen, während. die. 
nordifchen Mächte ein Königreich unter fich theilten, und Enge 
land in Indien ungeheure Eroberungen gemacht hatte! Frank: 
reich, welches noch die Rheinlinie befegt hielt; und Herrin in 


Stalien: war, ſollte ven Rhein und Stalien auf eine bloße Aufz . 
förderung der Engländer hingeben! Solche Bedingungen wa- 
sen:abgefhmadt und- unzuläffig; fchon fie vorzufchlagen war 


= eine Beleidigung, .. und man durfte fie. nicht hören. Gleich: . 
wohl nahm:fle der franzoͤſiſche Miniſte Delacroir mit einer 
Hoͤflichkeit auf, welche den englifchen Minifter in Erflaunen ° 


feste, und ihn foger hoffen ließ, daß. man bie Unterhand- 
lungen ⸗fortſetzen konnte. 

: 4Delacroir fuͤhrte einen ziemlich ſchlechten. Grund an, 
naͤmlich ven, daß die Niederlande durch die Conſtitution für 


National⸗Werritorium erklärt wären, worauf ber englifche Minis 


ſter eben ſo untriftig antwortete: der Vertrag von Utrecht habe 


ſie Deſtreich zuerkannt. Die Conſtitution war wohl für Das 


franzöfifche Volk verpflichtend, aber fie Schloß durch feine Ver: 
pflichtung die fremden Nationen ein. Der Vertrag von Utrecht 


war, wie alle Vertraͤge uͤberhaupt, ein erzwungener Vergleich, 


den die Gewalt eben ſo gut umſtoßen konnte. Der einzige 
Grund, den der franzoͤſiſche Miniſter Hätte anführen. ſollen, 
war, baf die Vereinigung ber Niederlande auf den gerechteften, 


natuͤrlichen und politifchen. Grundlagen beruhte, und, durch den 
Sieg gefeklich gemorben war: Nach einen Tangen Discuffion u 
Aber ale Nebenpunkte Der Unterhandlung trennten ſich die bei⸗ 
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den Miniſter. Delacroir referirte Alles. dem Dire etorium, 
bdas, mit Recht erzuͤrnt, dem engliſchen Miniſter fo: zu antwor⸗ 
ten beſchloß, wie er es verdiegte. Die Note des engliſchen Mi: 
niſters war nicht ſignirt, ſondern nur in einem einfachen verſie⸗ 
gelten Briefe enthalten. Das Directorium forderte noch Dew 
felben. Tag, daß fie unter aller Form auögeftellt. werde, und 
verlangte fein: Ultimatum binnen vier und zwanzig Stunden. 
Lord Malmeshury, in Verlegenheit gebracht, antwortete, 
daß die Note hinreichend authentiſch wäre, da. fie, in einem ver: 
fiegelten Brief übergeben worden, und. baß es, ruͤckſtchtlich des 
Ultimatum, gegen alle Sitte ſei, daſſelbe ſo ungeſtuͤm zu for⸗ 
bern. Den folgenden Tag, 29. Frimaire (19. December), 
ließ ihm- dad Directorium erklaͤren, daß es deinen Vorſchlag 
mehr anhoͤren wuͤrde, der den Geſetzen und. Berträgen der Bes 
publik zuwiderlaufe. Es fügte hinzu, daß, da der Lord Mo 
‚mesbury jeden Augenblick an feine Regierung gehen muüͤſſe, 
und fomit eine rein paffive Rolle bei der Unterhandfung Ipiele, - 
feine Gegenwart in Paris überflüffig werde; er erhielt. beuanach 
den: Befehl, fich mit feiner. Suite bimen acht und viezig-©tum: 
den zu entfernen ; übrigens wuͤrden Gouriere zur Unterhandlung 
hinreicheg, wenn bie. englifche Regierung die von ber frenpef 
Ichen geftellten Grundfagen annähme . - 

& enbigte dieſe Unterhandlung,, in "welcher: bad. Direetor 
rium, weit entfernt,. die Formen zu nerlegen, wie man: vᷣehaup⸗ 
tet hat, ein wahres Beiſpiel von Offenheit in feinen, Verhaͤlt⸗ 
nifien zu den feindlichen Mächten gab.-- E& ‚wurde hierbei. 
fein Herkommen verlegt. Die Verhandlungen aller Maͤchte 
tragen, wie alle Beziehungen. der Menſchen- zu einander, ben 
Stempel der Zeit, der Umftände und ber fie leitenden Indivi⸗ 
duen. Eine mächtige und fiegreiche Regierung frricht: anders 
als eine ſchwache und befiegte, und einer Republik, die fich auf 
Gerechtigkeit und Siege ſtuͤtzte, ziemte es wohl, eine kurze, klare 
und öffentfiche Sprache zu führen. 

"Sn dieſer Zeit ſollte auch das große Project Ho ch eꝰ 3 auf 
Irland. in’8 Leben. treten. . Dis war es, was England. fürch- 
tete, und ‚was ihm: in, der That große Gefahr hringen Fonnte. 

tiigeachtet, per ggeſchigt ausgeſprengten Gerücht von einer &- 


⸗ 
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pedition ni Portugal oder Amerika, hatte England. den Zwe 
der zu Breſt betrlebenen Ruͤſtungen fehr wohl erkannt, "Dirt 
hatte Soldaten ausgehoben, die Küften bewaffnet, und Befehl | 
gegeben, im Fall einer bandung der Franzoſen, as Ins In⸗ 
nere zu TÄaumen. 

Irland, wohin die Erdebition beſtimmt war, befand ſich in 
einer Lage, welche wohl geeignet war, ſchwere Beforgnifle zu 
erwecken. Die Anhaͤnger der Parlament3-Reform und die m 
tholiken bildeten auf Diefer Infel eine hinreichende Maffe, 
einen Aufſtand zu erregen. Site hätten gern eine Gerublifani 

ſche Regierung unter Garantie Fraͤnkreichs angenommen, und 
hatten gehdime Agenten nach Paris gefhiet, um fich mit dem 
Directorium zu verſtaͤndigen. So weiſſagte Alles, daß dieſe 
Erpedition England in große Bedrängniß ſetzen würde, und ed 
zwingen, ben Frieden unter ganz andern Bedingungen anzuneh« 
‚men, ald es jetzt geboten hatte. Hoche, ber die zwei fchons 
ſten Jahre feines: Lebens in der Vendee geopfert hatte, und bie 
großen "Ktiegätheäter von Bonaparte, Moreau und 
3ZJourdam eingenommen ſah, brannte vor Begierde, ſich in 
Irland ein aͤhnliches zu eroͤffnen. England war ein ebenſo ans 
ſehnlicher Gegner als Oeſtreich, und ed brachte gleichen Ruhm, 
es zu befampfen und zu befiegen. Eine neue Republif war 
in. Italien eritflanden, und fchien der Heerd der Freiheit für 
Dafieibe zu werden. Hoche hielt ed für fihön und möglich, 
eine gleiche in: Irland zu errichten, an der Seite der englifchen. 
Ariſtokratie.Er hatte fi eng mit dem Marineminiffer, Ads 
miral Truguet verbunden, der große. Pläne hegte. . Sie - 
hatten ſich gefobt, die Seemacht zu dem größten Einfluß zu ers 
heben, und Großes zu vollbringen; denn damals waren alle 
Köpfe in Arbeit, alle fannen auf Wunder von Ruhm und Gluͤck 
für ihr. Vaterland. Das Difenfiv: und Defenfio-Bündniß mit 
Spanien, das man zu St. Ildefonfo gefchloffen hatte, bot 
große Hilföquellen und geftattete weit ausſehende Pläne. 
Wenn man die Flotte von Toulon mit denen Spaniens verei⸗ 
nigte, ſie in la Manche mit denen, welche Frankreich auf dem 
Deean hatte, zuſammenſtoßen lief‘ ſo erhielt. man furchtbare , 
Steitteäfte, fonnte das Men durch eine es acht Rei zu mas 
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chen detſuchen, xonnte mindeſtens einen Brand nach Irland 
werfen, und Englands Erobgrungen in Indien hemmen. Der 
Admiral Eruguet, welcher die Wichtigkeit, ſchnell Hilfe nach, | 
Indien zu ſchicken erkannte, wollte daß das Geſchwader von 
Bıeft, ohne die Vereinigung der franzoͤſiſchen und fpantfchen 
.  Slotte in la Manche abzuwarten, auf der Stelle unter Segel 
. gehe, ‚die Armee Hoche's in Irland an's Land’ feke, einige 
Baufend Mann an.Bord behielte, fodann auf le- de: France 
ſegle, dort die Batailfone von Schwarzen, welche an’ organ: 
ſirt, aufnähme, und diefe Hilfstruppen nach‘ Indien führe, um 
Tippo-Saib's Macht aufrecht zu erhälten. Ber dieſer 
großen Erpedition war Dad Unkluge, nur einen Theit der dazu 
beſtimmten Armee nach Irland uͤber zu fuͤhren, und ſie großen 
Zufaͤllen Preis zu geben, indem ſie die v ielleicht nur eintre⸗ 
tende Vereinigung mit dem Geſchwader des Admiral Ville— 
—neuve, der von Toulon ausſchiffen ſollte, mit dem ſpaniſchen, 
das in den fpanifchen Häfen vertheilt war, und mit dem Ge— 
ſchwader. Richery erwartete, das von Amerika zuruͤck kam. 


Dieſer Plan ward nicht volführt; man erwartete die Ankunft 


Richery's von Amerika, und machte, trotz des Htiedetliegens 
der Finanzen, außergrbentliche Anſtrengungen, um dir Ausruͤ⸗ 
ſtung des Geſchwaders von Breſt zu vollenden. Im "Srimaire 
(December) war es im Stande unter Seget zu’ gehen. Es 
beſtand aus funfzehn hochbordigen Schiffen, zwanzig’ Ftegatten, 
ſechs Gabaren und funfzig Transportſchiffen, und konnte 
22,000 Mann aufnehmen. Da ſich H odye’mit dem Admi—⸗ 

ral Villaret-J oyeuſe nicht vereinigen konnte, erfetzte man 
| Letzteren durch Morard-de⸗Galles: Die Erpedition 
ſollte in der Bucht von Bantıy landen ;. jeder Schiffskapitain 
hatte ſeine geheime Ordre uͤber die zu verfolgende Richtung, 
und den zu waͤhlenden Ankerplatz, im Fall unvermutheter Um⸗ 
ſtaͤnde. 
Am 26. Frimaire (16, Deiember) ging bie Erpebition un 
ter Segel. 9 ohe und Morard-de-Gables hatten eine 
Fregatte beſtiegen. Ein dichter Nebel beguͤnſtigte das franzdfi- 
‚She Geſchwader, fo .daß es gluͤcklich den engliſchen Kreuzen 
„entging und ambemerft bie hohe See erreichte. Aber in der 


— 629 — | 

Nacht vom 26. zum 97- warb es burch einen fürchtbaren 
Sturm zerſtreut und ein Schiff ging unter. Gleichwohl 
ſtrengte der. Contre⸗Admiral Bouvet alle ſeine Kraͤfte an, baß 
Geſchwader wieder zu vereinigen, was ihm nach zwei Tagen 
bis auf ein Schiff und, drei Fregatten gelang. Ungluͤcklicher - 
weiſe gehörte.die Fregatte, worauf Hohe und Morärdider . 
Galdes ſich befanden, zu dieſen drei. Das Gefchwader 
fuhr mit vollen ‚Segeln. gegen das Gap Clear, und manoͤ⸗ 
prirte dort mehre Jeg⸗ um die beiden Vefehlshaber zu erwar⸗ 
ten. Endlich am 4. Nivoſe (24. December) Tief. es in die 
Bucht von, Bantıy ein. Ein Kriegsrath beſchloß die Kub- 
ſchiffung, aber fie wurde durch das fchlechte. Wetter unmoͤglich. 
Das Gefhwader ward vom Neuen von den itifchen Küften ent⸗ 
fernt. Der Contre-Admiral Bouvet, durch fo viel Hinder⸗ 
niffe erfchredt, Mangel an &ebendmitteln befürchtend, und von 
feinen Chefs getrennt, glaubte Frankreichs Küften wiedergewin⸗ 
nen zu müflen. Hoche und Morard-de-Galles kamen 
‚endlich in. der Bucht Bantıy an, und erfuhren dort die Ruͤckkehr 
Der. frangbfifchen Flotte. Sie hatten die unerhörteiten Gefahren 
ausgaftgnden, Vom Meere geſchlagen und von den Englaͤn⸗ 
bern verfolgt, ſahen ſie nur wie durch ein Wunder Frankreichs 
Kuͤſten wieder, Das Schiff der Menſchenrechte, unter 'Ea« 
pitgin La.Crof fe, :that, vom Gefchtwader getrennt, Außer⸗ 
ordentliches: von zwei engliſchen Schiffen angegriffen, zerftbrte 
es das eine und entfloh Dem andern; doch überall verſtuͤmmelt, 
Maſten⸗, und Segellos, mußte .e8 der Gewalt des Meeres un⸗ 
terliegen: Gin Theil der Mannſchaft wurde von ben Wellen 
verſchlungen, der andere nur mit großer Muͤhe gerettet. 

Sp endigte die Erpedition, welche in England fu, ſtuͤrmi⸗ 
fches Auffehn machte, und feinen vermundbaren Punkt verrieth. 
Das Directorium dachte den Plan fpäter ‚wieder aufzunehmen, 
und lenkte in: dieſem Augenblick alle ſeine Gedanken nach deni 
Continente, um Oeſtreich fo bald, als moͤglich zum Niederlegen 
der. Waffen zu ‚bringen. ‚Die Truppen der Expedition Hatten 
wenig gelitten, und. wurden ausgefchifft 5 man ließ auf ben Kuͤ⸗ 
ſſen Die. zur Polizei des Landes noͤthige Mannſchaft, und ſandte 
den größten Theil der ſogenannten Armee des Oceans gegen 
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Den He, DEE Vendeenanb Bꝛreleguel meten abewis Bird 
die Seniihängert und ſtete Gegenwart Ho de’ sedotig ‚intel, 
worfen! "Mari hatte Für biefen General eine ‘der Hauprbefehles 
haber Stellen beſtimmt, um ihn fuͤr feine undankbaren und 
drlicken den Anſtrengungen zu belohnen. Die Entlaſſung 
—Jourdan's, den der üble Ausgang des Feldzugs mit Ueber⸗ 
druß erfuͤlit, and den man proviſoriſch durch, Beurnorvftte 
erfebt: hatte, gab Beldgenheit, Hohe eine Entfchäßigung ans 
zubieten, die mar ſeit langer Zeit ſeinen Talenten und feinem 
Pätztsriömü ſchuldig war. 

Der“ſchon weit vorgerüfte Winter‘ (man befand ſich im 
Riboſe — Januar 1797) hatte dieſen denkwuͤrdigen Felbzug 
micht unterbrochen. Am Rhein belagerte Erzherzog KarliKehl, 
And Ben Bruͤckenkopf von Hüningen, und an der Erf machte 
fh Alvinzy zu einem neuen und lebten Angriff auf Bone 
parte fertig. Im Innern der Republik war es ruhig‘; benn 
die Parteien hätten ihre Augen auf die verſchiedenen Kriegs⸗ 
- Mbauyläße geheftet. Das Anfehen und Vie Macht Her Negie⸗ 
Urmg nah; je nach dem: Schickſale des Krieges; abi 'oder” zu. 
_ Der lebte Sieg bei Arcole hatte einen. großen Glanz verbseitet, 

wird Ben vdurch den Ruͤckzug der Rheinarmeen hervorgebtachten 
Ahlen Ehibruck verwiſcht. Aber gleichwohl ſicherte dieſenAn⸗ 
ſttengung Leiner verzweifelten Tapferkeit den Beſitz: Italiens 
nicht vollige Man’wiüßte, daß Alwiimz y Th) verſtuͤrkte, und 
daß der Papft ruͤſtete; bie Vebelwokenden ſagten, bier: Armde 
von Itkalien ſei erſchoͤpft, und Ihe General, erdruͤckt von ben 
Arbeiten dieſes beiſpielloſen Feldzuges :und von emer —*8 
Then: Krankheit verzehrt, koͤnne: ſich kaum uf dem Pferde 
Halter Mantua warnoch nicht genbnimen, und ſo konnte man 

ſich · wohl le Befuͤrchtungen, meld” man | Im Monat. Nivofe 
Danitat) hegte, klären, Ä 

Die VFJournale beider Parteien — 5 — fort, die: Wechen dir 
wviſt g mißbrauchen wind: ſich gegenfeitig zu "gbitseni Die der 
Ebntrbi Resblutſon ſuchtei auf! die Affenetche Meinung gu witken, 
Urt ſie gi Hhren Gunften zu ſtimmen, ba" der Brüning; die Zeit 
dver Mahler: Hekantliipte."" Seit dem Vaglick“ der Mogaliiten ;ih 
Dee Vendte wae wen ‚Kar glworden/cdaß⸗ Bean nor · noch 


Or 
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Abrig bliche, f ch der. Fechein felbſt zu bedienen, um fie. zer⸗ 
ſtoͤren, indem, fie fich- der Wahlen bemaͤchtigten. Das Directo⸗ 
rium, welches ‚ihre Umtriebe ſah, ward von jenen Regungen dar 
Ungeduld ergriffen, deren fich. oft die aufgeklaͤrteſte Macht. nicht 
erwehren kann. Obgleich flarf -an die ‚Freiheit gewoͤhnt, vrz 
fehuaf: es doc über die Sprache einiger Journale; es ‚hatte, 
noch nicht - begriffen, daß man Alles reben laſſen muß, und dag 
die Luͤge nie zu fürchten iſt, wie weit fie ſich auch- verbreite, 
indem fie.fich durch ihre eigne Heftigkeit verzehrt; daß. enblich 
nur die Wahrheit eine Regierung ſtuͤrzen Tann, naͤmlich die Un 
terdruͤckung Der Wahrheit. Es verlangte von beiden Confeils 
Gefetze gegen: ben Mißbrauch ber Prefſe. Man ſchrie dagegen, 


behauptete, Daß es bie Freiheit einfchränken wolle, da die Wahr 


sen nahten, und verweigerte die verlangten Geſetze. Nur ig 
zwei Beſtimmungen willigte man; bie eine ging auf dis Um 
terdruͤckung der Pripatverleumdungen, die andere betraf Die Auer 


ruſer den Journale, welche. in ben: Gaffen, ftatt die bloßen Xi» 


tel guszurufen, fie mit gefuchten Phraſen anfündigten, die oft 


ſehr unſchicklich waren. Um bergleichen Scandal zu vermeiden, 


wurde beſchloſſen, daß man bie Journale und andre Schriften 
bloß: bei dem ‚einfachen Titel ausrufen duͤrſe. Das Directorium 
hötte.:bie Begründung eines officiellen Regierungsjournals germ 
geſehen, und. bie Foͤnfhundert ſtimmten bei, doch bie Alten: wir 


drerſetzten Sich» Mas: Gefeh vom 3. Brumaire, über walches 


man im, Vendemiaire zum zweitenmal discutirt hatte, und das 
die Patrieten zum Vorwande ihres laͤcherlichen Angriffs auf 


daB Lager von Grenelle genommen hatten, war nach einer feier⸗ 


lichen Disruffion beibehalten worden. . Es war in gewifler Hin⸗ 
fiht der Punkt, bei welchem ſtets die beiden Parteim an eine 
ander gerieten, Namentlich war ed der Artikel, der Die ‚Ver 
wandten der Emigrirten von öfferwlichen Aemtern ausſchloß den 
die rechte Seite vernichten, die Republikaner beibehalten wpllten. 
Rady- einem: bitten Angriff. ward. entſchieden, daß dieſe: Br⸗ 
fiinmmung beihehalten werden follte Men nahm nur eine ejn⸗ 
zige Aendeyung mit den Geſetz vor. Es ſchloß nämlich pon 


er: Allgemeinen⸗Amneſtixi, :die ſich über alle Revolutionspergey 


hungen: erfiredkte, die acdes 183.Aendemiaira auſ: djeſer Tag 
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aber lag herrits zu⸗ fen, um nicht. die. Sam Theil gehabten 
Individuen zu amnefliren, welche, uͤberdis in. Wirklichkeit unbe⸗ 
ſtraft geblieben. waren. fo..wurde . denn: die Amneſtie auch auf 
die Vergehungen des Vendemiaire ausgedehnt, = 

So behielt, das -Directorium und ale bie, welche: bie: Die 
rectorial⸗Verwaltung der Republik, wünfhten, die Majeritat- in 
den Konſeils, trotz des Geſchrei's einiger thoͤricht eifernden : Na⸗ 
trioten, und einiger der Gegenrevolution verkauften. Intrigants. 
— Der. Zuſtand der Finanzen, hatte die gewoͤhnliche Folge des 
Elends in den Familien, und flörte die innere Eingeit des Di 


rectoriums mit dem gefeßgebenden Körper. Das Directorium 


beklagte fich, feine Maßregein nicht. innner Dur). die Conſeils 
angenommen zu fehenz es richtete eime Botſchaft an Diefeiben 
und publiirte fie, um gleihlam auf fie die allgemeine Noth 
zuruͤck zu waͤlzen, ba fie feine Vorſchlaͤge nicht: annaͤhmen. 
Dive Botſchaft vom 25. Frimaire (15. December), mar fol 
gendermaßen abgefaßt; „Alle Theile des Staatsdienſtes leiden. 
Der Sold.der Truppen iſt in Rüditand ; die Vertheidiger des 
Naterlandes find den Gchreden des Mangels preisgegeben; ihr 
Muth iſt entnervt durch das ſchmerzliche Gefühl ihrer Beduͤrf⸗ 
niſſe; der Widerwille, der daraug entſpringt, zieht die, Daſe ztion 
nach ſich. Die Hospitaͤler leiden an Vorraͤthen, Fauerung nd 
Medicamenten Mangel. Die Wo;lthiig'eitsanfinkkeny eine 
Beute deſſelben Mangels, waiſen Die Dürftigyn und Kranken 


zuruͤck, deren. einzige Zuftucht ſie waren. ‚Die Staatsglaͤubiger, 


die ‚Unternehmer, welche taͤglich zux Erhaltung der Armeen bei⸗ 
ſteuern, koͤnnen nur mit Muͤhe kleine Abzahlungen dev. ihnen 
ſchuldigen Summen erhalten; und ihre Berluſſe ſchrecken dieje⸗ 
rigen. zuxuͤck, welche- dieſelben Dienſte init „größerer. Puͤnktlichkeit 
oder um geringeren Preis thun könnten. Die Straßen. find 
zerſtoͤrt, Die. Berbindungen unterbrochen. Die-Öffentlichen Beam⸗ 
un Ind ohne Sold. Von einem Ende der Republik bis zum 


andern beſinden ſich die Richter und Verwaltungt maͤnner in der 


furchtbaren Alternative, xntweder, ihr und, ihrer, Familien ‚Leber 
im Eende hinzuſchleppen, one fü: zu entehren, indem. ſje ſich 
der Intrigut verkanfen. Nuperall xegt ſich. Der büfe Big, em 
vielen Orten axhebt, Sich. un Mord; mnp:.die Walze, ohne Ehe 
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tigkeit, ohne ateſh⸗ weil ſi ze Geldunctaimnentoſzzt J— ha 
dieſen Unordnungen nicht Einhalt thunlri re Namen! 
De: Confeils wurden über die Bekanntmachung dieſer Bot⸗ | 
ſchaft erzuͤrnt, weiche ihnen das Ungluͤck des Staates aufzubuͤr⸗ 
den fehten, urd ſprachen heftig gegen die⸗ Indisctetlon des Di⸗ 
rektoriums. Gleichwohl fingen fi fie auf der ‚Stelle‘ die- von ihm. 
gemachtẽn Vorſchlaͤge zu prüfen an. : Das Geld war irberalt 
im Ueberftufſe, nut nicht in den Staatskaſſen. Die eben“ in 
Papieren zum Cours oder baar beizutreibende Auflage ging nur 
fehr langfame ein. Die Natlonalguͤter, auf welche Gebote ges 
fchehen waren zum Theil bezahlt, die Meflzahlungen aber noch 
wicht: faͤllig. Man lebte durch Auskunftsmittel, indem man den 
Lieferanten Miniſterial⸗Ordonnanzen, Liquidationszettek, eine Art 
von Warte⸗Anweiſungen gab; die nir fehr niedrig unteryes 
bracht werden Bonnten,. und den Preis der Kuaͤuſe betraͤchtlich 
ſteigen "machten. Mit einem Worte, es wor diefelke Lage, 
bie wir ſchon fo oft geſchitdert haben. 
Gts—sße Verbeſſerungen waren in ten Finanzen für das 
Jahr Vi goͤſchehen. Man hatte das Budget, mie oben“ gezeiät, 
in zwei Theile getheitt, im die ordentliche Ausgabe von vier 
Hundert unb funfzig Muillionen und : Bie außetordentliche von 
fünf Hundert, und funfzig.“ Die Grundabgabe Belief- ſich auf 
239 Milidnen, die Aufwands = und Perfonen« Etiker auf 30, 
vie Böhe, "ber" Strmpel, die: Eintragungsachühten auf 150, 
und - diefe. Tollten zuſammen vie ordentliche Ausgabe "von 450 
Millionen Vecken. Die außerordentliche wollte man Tat’ dem 
Ruͤckſtand der Abgaben unde der Einnahme von den Nationab⸗ 
guͤtern ziehen. Die Abgabe war im Zukunft gaͤnzlich baar zu 
entrichten. So blieben noch' einige Mandate undAffignate, 
welche" fogleich annullirtuund zum Cours der ruͤckſtoͤndigen 
Zahlemg angenommen wurden. Auf dieſe Weiſebofeitigte 
Man den Uedelſtänd des Papiergeldes gaͤnzlich.· Die gezwun⸗ 
gene Anleihe Wurde deſtnitiv geſchloſfen. Sie: Hatte Baum 4006 
Miliönen: an wirklichemWerthe“ dingebradt) Die vuͤkſt ardi⸗ 
gen’ Auflagen: ſollten!n vor dem 43; Frimaire 65: Deembet) 
dis Taufenden- Jahres voͤlligeentrichiet wachen: Eu wiurden 
Entreiber angeſtellt/ um: Mat Eko‘ detfelben Ber ſheſhi- 


‘ 
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Yigktn... Man nrknete die fertig, Don Ben au ,um auf rbes 
" Stelle, den vierten Theil dern Abaohen für das Jahr V. ra 
rbeheny Ger blieb nur noch die Frage zu „enkiheiden, : wik 
map bie „Rationalgiter, purmertban Fönue, Do Mman.-tein. Pas 
piergeldu mehr beſaß, um . ben. Werth berfelben im. Vorauß zu 
entnehmen. WMag das letzte Sechsſstel. von den::: losgeſchlagenea 
Natiogalauͤtern betraf, das mob ruͤckſtaͤndig war, ſo entſchied 
man ſich, um daſſelhe vorauszunehman, dahin; von den Er⸗ 
werbern Obligationen, zu verlangen, die baar; auszuzahlen uud 
zur geſetzlichen Entrichtungszeit faͤllig wären ‚und. Gall 
eines Proteſts, den gerichtlihen Verkauf. des ; betreffenden Gu⸗ 
tes nah ſich zögen. . Durch. dieſe Maßregel kannte man einige 
achtzig Millionen in Obligationen erhalten, die fc; mie Die 
Lieferanten . ſagten, von felbft bezahlen: wärben.: Man hatte. 
kein Zutrauen mehr auf den Staat, wohl. aber auf Privat⸗ 
perſonen, und dieſe achtzig Millionen in perſoͤnlichen Papieren 
hatten einen groͤßern Werth, als wenn fie ‚son. der. Republik 
ausgegangen und garantirt worden wären. Die, verkauften 
Guter. follten in Zukunft - folgendermaßen. bezahlt ‚mabenr, ein’ 
Zehntel in Zahlungswerth, fünf „Zehntel kuar;,...in, Möniflerial«: 
ordonnanzen, oder jn Liquidationszetteln, bie man san::bie!. Lie 
.  feranten. gegeben z. vier Zehntel, enelich in it Obligationen; 
wovon eine, jaͤhrlich zahlbaear och mnarn 
| Sp. bediente man ſich des Pujoptengpits: y nachbam. ‚Der des 
Staats verloren ‚gegangen war ;.. fprderte, da mar: fair hypo⸗ 
thefarifches Papiergeld auf die. Guͤter hatte, eine Art Papier, 
Das. duch ihre Signatur einen individuellen Werth .erbieltz 
und. gab endlich den Lieferanten Gelegenheit, ſich für-ihre Dienfte 
auf die Güter felbft bezahlt. zu. marken. 

Diefe Beflimmungen ließen ein wenig mehr Ordnung und 
einige Einkuͤnfte hoffen. Um den dringendſten Bebimfniffen 
des Kriegsminiſteriums zu gnuͤgen, bewilligte man ihm ſogleich 
für die Monate Nivoͤſe, Pluvioſſe, Ventoͤſe und Germinal, 
welche ten Vorbereitungen zum. neuen Feldzuge gewidmet waren, 
bie, Summe von 120 Millionen, wenpn I; Maillionen. von. 
ber -außeroräonslichen. Ausgabe ‚genommen. werden falten. Die 
Einfrogangägrbühren, Poſten, Koͤlle, Patente und Grundfleuer 
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foltawbie:.33 Milch: Hhargwam⸗rhle 87Milliene dagegen 
won „Vers Nutzung der Waldungen, ven Ruͤckſtande Bee Kriegs⸗ 
ſteuer und. den Obligatlonen der Etwerber von’ Nationalgutern 
einlommen. Dieſe Werthe waren ſicher und mußten ‚af ver 
Stelle, eingehen. Man bezahlte alle «öffentlichen Beamien in 
Zahlungtanweiſungen, - und: beſchloß, die Rentiers Lauf "sie 
—* Weiſe -zu bezahlen, doch da man ihnen noch” tan 
Geld geben konnte, gab -man "ihnen Billeks, - bie: duf den Au 
haber - lauteten z. und durch die Bezahlung- ber Nationalguͤtkr 
faͤllig waren,wie die: Miniſterial Drdonnenzen und Lieuidti- 
tionszettel der Lieferanten. 
sv DIE: Ware. bie Werwaltungs-Arbeiten ded- Direetoriums int 
Binter: des. Vahres V. (1796 — 1797), und bie Mittel, 
-bie. ed :zum beorſtehenden Feldzuge ſich zu verſchaffen ſuchte. 


Der. gegenwaͤrtige Feldzug war noch nicht beendigt und Alles 
deutete daraufhin, daß, trotz ber blutigen Gefechte während 


zehn: Monaten, trotz Eis und Schnee, man gleichwohl neuen 
Kämpfen. entgegen ging. Der Erzherzog Karl ieh nicht ab,’ 
die, Einnahme der VBruͤckenkoͤpffe von Kehl und Huͤningen 

zu. vetſuchen, gleichſam als wenn er dadurch ben Franzoſen 
jede Ruͤckkehr nauf das rechte Uſer für immer: unmoͤglich mas 
chen: fonnte. Das Directorium hatte zu ihrer Behauptung 
einen triftigen Grund, naͤmlich ihn von einem Einfalk in Ita⸗ 
lien. abguhalten.: So brachts > er -faft drei Monate" vor- der 
Feftung : Kehli zu. - Von. -beiien. Seiten: Tämpften die Trup⸗ 
pen mit großem Heldenmuth. und die. Diviſionsgenerale zeigten 
ihr Talent in der Ausführung der Kriegsmanoͤver; namattlich 
erwarb_fih.Defair durch ſeine Tapferkeit, ſein kaltes Blut 
und feine geſchickten Dispoſitionen -in der fo ſchlecht vertheidig« 
ten Feſtung, unſtorblichen Ruhm. Nicht fo lobte man- bie 
. Oberzenerale. An Moreau tadelte: man, daß er von ber 
Stärke feiner Armee nicht- die möglichen Vortheile gezogen 
und nuht "auf das rechte Ufer übergegangen war, um das— 
Belagerungsheer zu überfallen; und dem: Erzbiſchof warf man 
vor, zu große Anſtrengungen umden Beſitz eines Bruͤcken⸗ 
kopfes gemacht gu haben, HM oe a. uͤbergab Kehleam20. 

Nivoöͤſe des Jahres vo Somuan:1707 7ER TBAR TER ie: 
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Franzoſen nur -ein- geringer Verluſt, mtr ihr kangerWider⸗ 
fand. verbuͤrgte ihnen ‚dan - ſichern, Beſitz der Mheinliniei‘ Die 
Truppen „hatten: wenig ‚gelittens Moreauhatte Die Zeit zu 
ihrer beſſern Organifation - benutzt und. feine. Armee gewährte 
jetzt einen impoſanten Anblick. » Die: der Sambre und: Maas, 
unter Beurnonpille, war zwar wahrend bit letzten Moncte 
‚nicht. ſo nuͤtzlich verwendet worden, doch hattefie ſich rarsge⸗ 
ruht und durch mehre zahlreiche Abtheilungen aus der Benbee 
verſtaͤrktz fie. hatte den beruͤhmten Hoche zum⸗Oberfridherrx 
erhalten, der jetzt endlich eine ſeinen Talenten wuͤrdige Kriegs⸗ 
ſtellung bekleidete. So konnte ſich das Directorium als Herr 
bes. Rheined. betrachten, ungeachtet Kahl: verlvrene gegangen 
und: Meinz nach ‚nicht ‚erobert war. Die Deſtreicher chrerſeits 
. waren- ſtolz auf. die Einnahme von Kehk und: dirigirten mun 
alle ihre. Streitkräfte auf. den. Bruͤckenkopf von Puͤningen3. doch 
des Kaiſers und feiner Minifter. Wuͤnſche gingen. rauf: Stälien. 
Die Arbeiten in. ber. Verwaltung, um Alvinzy?s Heer zu 
verflärken und einen aͤußerſten Kampf in: Haken: zu“ wagen, 
waren außerordentlich, Man. hatte, die Zruppe mit Moſt 
transportirt; die ganze: Beſatzung won Bien war‘ auf.bem:- 
Wege nach Tyrol. Die Einwohner: der: Hauptſiadt hartem: 
vol: Ergebenkeit am ihr Kaiferhand 4000. Freiwillige: Keftellt, 
welche unter dem Namen Seeimibkigerp on: Wien’. unter 
die Regimenter. peitheitt wurden, Die, Keiftrin. fchenbterignen. 
Dahnen,. von ihrer -eignen Hand’ geſtickt. Auch in Ungarn 
hatte. man. ein neueß Aufgebot verlaffen- und vom: Rheim⸗ einige 
Zaufend der beßten Keihötrugpen -anııfich, gezogen. Durch 
dieſe hoͤchſt lobenswerthe Thaͤtigkeit war: Al vinzy ’&:Amiee 
faſt um 20,000 Wann veiſtaͤrktenund alſo auf 60,900. 
Mann ‚gebracht worden. Sie war ausgeruht und wehlorga⸗ 
niffrt, und wenn ſich auch- einige: Neuangeworbenein ihr be⸗ 
fanden; fo- beſtand doch der größere. Theil aus: krioggewohnten 
Truppan. Das Bataillen der Wiener: Freiwilligen beſtand 
aus .jungen Leuten, die zwer Dem Kriege fremd, aber. aus 
guten. Famitien waren, von hochherzigen Gefühlen, begeiftert, - 
ihrem ; Kaiferhanfe: ganz ergeben \ urd > hal. ‚ben‘ grͤtien Ki 
denmuth an den ug. 24 va . 
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Mie oͤſtreichiſchen Miniſtet Hätten ſich mir⸗· dem Pahfte ver⸗ 
känpigt, und ihn aufgefördert, den Drohungen Bi napur: 
te’ s zu widerſtehen/EGSie⸗ hatten ihm Colll i undeinige oe 
fiziere geſandt um ven Befehl in ſeinem Heerr zu uͤbernehmen, urib 
ihn angerathen; daßter vaſſelbe fo nahe als moglich an Bolbognia 
und Mantua: führte . Auch Wurmfer haͤtte man Udterffügung 
verſprochen, mit dem Befehle, fich nicht zu ergeben, und im 
außerſten Falle ſich mit allen feinen Soldaten und namentlich 
Dffigieren durch Bologna: und Ferrara in die römifchen‘ Stan: 
ten zu werfen; um fich milt den paͤpſtlichen Truppen zu ver 
einigen: ſienzu organiſiren And Bonaparte im Nüdengu- 
fuͤhren. Diefer gut ausgedachte Plan Tonnte bei einen Ge 
neral,. we Wurmſer, wohl gelingen. Diefer alte: Mat 
ſchall hiri ſich mit großer Ausdauer in Mantua, obgleich die 

Beſatzung nur Pferdefleiſch und Poulen ta zu eſſen hatte. 

Bonaparte war auf dieſen letzten Kampf, der das 
Schickſal Stäliend definitiv entſcheiden mußte, gefaßt, und be⸗ 
reitete ſich datauf vori. Wie Die Uebelwollenden in Paris ver 
breiteten ; weiche den Waffenruhm der franzoͤſiſchen Armee her 
abzıdesen fihhbemühlen, Htt:er-an einem dernachlaͤffigten Aus⸗ 
[dig ; vow'den dr wor Toulon aicheſteckt worden, alßier mit 
eignen Haud eine Kandne Tab; und“ dieſe noch ſehr werk ve’ 
Tante Krankheit, verbinden‘ ımitr, den außerordentiichen Ars 
firengungen:biefes Feldzugs, hatte ihn [ehr wufgerieben. Mit 
Muͤhe un: konnte er Ach auf Dem Pferbe Halten, "Feine Wär: - 
- gen waren Ängefuletiung: hohl 5" ſein ganzes’ Uusfehen ver⸗ 
kuͤndigte Krankheit; "mur feine Augen, immer woch gleich le⸗ 
bendig und durchbohrend, zelgten’von dem noch nicht sicher 
rem Feuer feiner -Seeles" Aber eben feine phyſiſche Erſcheinung 
bildete mit ſeinem Naf und Talent einen eigentgümlichen und 
pikanten Comdaſt für ſeine Soldaten, die Immer noch gleich 
feurig und onthuſtaſtiſch Fuͤrihn eingenommen waren: unge‘ ' 
“ achtet der Abnahme feiner Kräfte erhielten ' ſich feine außeror⸗ 
dentlichen Leidenſchaften: in glecher Kraft, und -Werktat- ip” 
eine Thaͤtigkeit mil, die: sale: Seneuftände-zügleih numfaßte 
Er hatte. den; ſogenannten Raͤubetkrieg angefangen: Bunt: 
guants aller Art hatten fi in der Armer von Ztalien: eingefune 
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den, un A Verwaltung des Herres Tell zn dehimcn, und 
von ven Keichthuͤmern dieſer ſchoͤnen Gegendeie Nudenezu⸗ zii 
ben. Während in den Rheinarmeen Einfächhrit: und Arin uth 
herrſchte, ſah man bel der Armee von Italien einen Buxus/det 
ihrem Ruhme gleich Fam, "Die Soldaten,’ gut gakleidet, wohl 
genaͤhrt und von den ſchoͤnen Stalteneeinnen‘ freundlich aufge: 
nommen, lebten hier in Bergnügen und Ueberfiuß. - Offiziere 
und Generale theilten die allgemeine Wohlhabenheit::und fim 
gen an, ihr Gluͤck zu begruͤnden. Die ‚Lieferanten hatten fi 
mit einem fcandaldfen Gepränge umgeben, und erfauften mit 
ben Früchten ihrer Erpreffungen die Sunft der fehönften Scham: 
fpielerinnen Italiend, Bonaparte, indent fi zwar: alle 
Leidenſchaften vereinigten, doch gegemwärtig nür eine, der 
- Ruhm, vorherrfchte, lebte einfach und flreng; ‚und gab fidy: der 
Ruhe nur bei feiner Frau hin, bie er zärtlich Hebte und in fein 
Hauptäuartier hatte kommen laſſen. Entruͤſtet Aber die Un⸗ 
ordnungen in der Verwaltung, ſah er mit ſtrengem Blick auf 
bie kleinſten Details, unterſuchte ſelbſt bie Verwaltung der 
Compagnien, verfolgte die untreueri Verwalter und -Batgte’ fie 
unverföhnlich an. Namentlich) machte er ihnen den Worwülf 
der: Feigheit, indem fie in den Tagen der Gifahridusäßieet uw 
ließen. Er empfahl dem Direktorium, Mäntter won 'geprüfter 
Thatkraft zu wählen, und wuͤnſchte die Eintichtung eineßSyn⸗ 
dicats, welches wie ein Geſchwornengericht auf einfaje lieber 
fuͤhrung die Vergehen beftrafen koͤnne, :bei: Venen mäterielle 
Beweiſe nie’ beizubringen wären. Gern vergab er feinen Sol⸗ 
daten und Generalen die Genüffe, welche für fle nicht zu Freu⸗ 
ben von Bapua wurden, hegte aber gegen alte bie einen unver⸗ 
foͤhnlichen Haß, die ſich auf Koften der Armee bereihern wollten, 
ohne ihr durch ihren Gefchäftöfreis und ihre Sorgen zu dienen. 
— Dieſelbe Aufmerkſamkeit und Tätigkeit‘ wendete er auf 
feinen - Verkehr mit den italieniſchen Maͤchten. Indem 
erſich gegen Venedig verſtellte/ deffen Ruſtungen in? bei 
Sabunen und den Bergen von Bergamnid! er "seht fah, 
verfchob er jebe Erklärung bis airf die Uebergdbe horf-Mantun. 
Provifsriſch Trek rt darch ſeine Trüppen nur! dad Schloß von 


Bergamo beſehen, in dem’ eine wenetlaniſche WBeſatzunglag, 
I uf 
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unter ‚Dem Worgeben⸗ daßß· ar Ber fin nike Bere 
für einen Handſtreich der DHeſtreicher. 5So feffte ven Tech: opt,eir 
ner Rrsulofigfeit fiches and. imponitte zugleich: feinen. zahlreichen 
Zeinden in Bergamo, - In.ber Lombardei und Cispadanien 
fuhr. ev fert;,.. den. Geiſt der Freiheit zu beguͤnſtigen, indem .ox 
die oͤſtreichiſche und paͤpſtliche Partei untexdrüdte, die dempfäg,, 
tiſche aber in Schranken ‚hielt, die in allen; Ländern eins. Bay 
med bedarf. Er -enhielt fich fortwährend Die Freundſchaft mit 
dem König von. Piemont. und bem-Herzoge von Parma, und 
ging ſelhſt nach Bologna, um hie Berhandlungen mit dem 
Herzog von Toscang zu Ende zu führen, und dem Hofe von 


‚Rom zu impoaiten, Der Herzog von Toscana fühlte, ſich 


durch.die Gegenwart der Franzofen in Livorno eingeengt, und 
eö hatten fich..mit dem Livomer Handelsſtand lebhafte, Die 
euffionen.über-die Waaren entfponnen, welde den feindliche 
Unterhanblern Frankreichs gehörten. Diefe Streitigkeiten brach» 


ten eine:große Erbitterung hervor; außerdem wurden Die mit 


Mühe erhaltenen Waaren nur theuer abgelaſſen und zwar durch 
eine Gejaliehaft.. .wekhe. die Armee ſchon um. fünf. bis ſechs 


 Milionarnbetragen: hatte. . Bonaparte wollte lieber. mit 


dem Großherzog eine Uehereinkunft treffen, und man vereinigte 


ſich Bahn, Daß.ir.ym dem Preis von zwei Millionen, Liyorno 
raͤumen molg...:-,. Er, erhielt. ‚Dadurch zugleich den. Vortpeil, bie 


Beſatzung diefer Stadt disponihel zu machen, - Spin Plan 
vont, ‚bie beidem Legionen Cispadaniens zu nehmen, fie mit dg  . 
Garniſon von Liyporno zu vereinigen, dazu dreitaufend Mann 


feiner Aruppen hinzuzufuͤgen, und dieſes kleine Heer gegen die 
Romagna und-⸗Maxk Anconq zu führen. Er wollte ſich noch 
der beiden Propinzen des Kirchenſtaates bemaͤchtigen, Beſchlag 
auf das Eigenthum bed Papſtes legen, Die Abgaben zuruͤckhal⸗ 


ten, fi, dadurch für. ‚bie; night erhaltene Contribution bezahlt 


machen, Geißeln won. ber, gegen Fronkreich feindlich geſinnten 
Vartei nehmen /n and gine Spheibewank: zwiſchen, Rgntug und 
dem Kizchenſtaate axrichtern „Dadurch, marte er..ging. Vereir 


nigung Wur mif.er..B: mit; den paͤpſtlichen —— unwoglich⸗ 


konnte den, Papſt in Furcht dagem, Auhz ihn zend lich nr, Mae | 
nahme der· von der Renblik geſtellten BR wingen 
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In ſeiner Stiuming gegen "Ben paͤpſtlichen mW dachte er 
nicht mehr. daran, ihm zu vergeben, und hatte eine ganz neue 
Eintheilung Italiens, befchloffen.” Ei gedachte Oeſtreich die 
Lomhardei zuruͤckzugeben, eine neue mächtige Republit zu 
gründen, ‚indem er Modena‘, Bologna und Ferrara, "die'Ro- 
magna, die Marf Ancona und das Herzogthum Parmä Hinzu 
fügte, und den Herzog von, Parma mit Rom entſchaͤdigte, was 
Spanien ſehr gern geſehen, und die katholiſchſte aller Maͤchte 
blosgeſtellt haben wuͤrde. Schon hatte er angefangen, dieſen 
Plan ins Werk zu ſetzen, hatte ſich mit dreitauſend Mann nah. 
Bologna begeben, und bedrohte von da ben päpftiheri Stuhl, 
ber bereitö ben Kern eines Heeres gebildet hatte: "Aber der 
Papſt, der neuen Erpedition von Seiten Seffreiche gewiß, und 
in der ‚Hoffnung, fü fi durch den Nieder-Po mit Wurmfer 
zu vereinigen, troßte. den Drohungen bed franzöfl iſchen Gene: 
rals und zeigte fogar das Verlangen, ihn noch weiter in feine 
Provinzen eindringen zu fehen, Der heilige Bater, ſagte man 
im Vatican, wird Rom verlaffen, wenn er müuß, und ſich an 
die äußerfte Grenze feines Staates zurüdziehen. Semeft Be: 

naparte vordringen, und fich von der Etſch entfernen wire, in 
deſto groͤßere Gefahr wird er gerathen, und befte gün iger 
werben ſich die Verhaͤltniſſe für die heilige Sache ‚ge LER, 
Bonaparte, ber eben fo Tcharf in bie Zufunft slidte, war 
dürchaus nicht Willens, auf Rom zu marſchiren; es war" dis 
nür eine Drohung, während er bie Etfch immer im Auge be⸗ 
hielt, und jeden Augenblick eines neuen Angriffs gewaͤrtig war. 
Am 19. Nivoſe (8. Januar 1797) erhielt” er wirflich die 
Kunde von einem Gefecht an feinen Botpoften, paffirte fogleich 
mif 2000. Mann den Po, und begab ſich perfonlid) nad) Verona. 

— Geine Armee hatte nach ber Schlacht bei Arcole endlich die“ 
Verſtaͤrkungen erhalten, die fie wor derſelben hätte erhalten ſol⸗ 
len. Die Kranken waren mit dem Winter aus ben Hospitaͤ⸗ 

lern gegangen, und er verfuͤgte gegenwaͤrtig über 45,000 Mann 
unter den Waffen. Shre VBertheilung war noch dieſelbe. 

Zehntauſend Mann ungefähr, unter Serturier, blokirten 
Mantua, breißigtaufend lagen als Opfersatlondcorp8 an der 
Erich; Augereau bewachte Legnago, waffen Verona, 


“ 
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Iom mbert,: ta Baubois, eiſett hatte, Rivoli ‚und, Ron» 
Rey ‚befand fi ſich mit einer. Refervediviſion zu. Degen; ano, 
- Ufer des Garde - Sees. Die übrigen vier bis Ainttanfenb 
— — lagen theils in Bergamo, theils in Milano oder in Big 
padanien. Die, Seftreicher rüdten mit einigen fechzigfaufend Mann 
vor und hatten. zwanzigtaufend in Mantua, von, denen minde⸗ 


ſtens zwoͤlftauſend unter Waffen waren. So mar auch in 


den: vorhergehenden Kämpfen, dad Verhaͤltniß des deindes 
das doppelte. Die Oeſtreicher hatten dismal einen. neuen 
Plan. ‚Sie hatten ſchon alle Straßen verſucht, um die bop⸗ | 
pelte Linie, des Mincio und der Etſch anzugreifen. . Erſt wa⸗ 
ren fie, von Caſtiglione laͤngs beider Ufer des Garda⸗See's 
herabgekommen ‚ durch. die beiden Tchäler der Chiefa und der 
Etſch. Später, hatten fie ihre Richtung durch das Etſchthal 
und das der Brentg genommen, indem fie von. Rivoli 
und Verona aus angriffen. Jetzt war ihr Plan mit dem des 
Papftes sonfogm, Den Hauptangriff follte Albinzy mit 
45,900 Mann an der obern Etſch machen; einen zweiten, 
doch, unabhängig von dem vorigen, Provera mit ungefähr 
20,800. Mann, on der Nieder- Etfch leiten, deſſen Haupt: 
zwech dahin, ging die Verbindung mit Mantya,,. der Romagna 
und, der päpltlichen Armee zu bewirken. 
oo Klyinap” 8, Ungeiff war ber auptfächlihe, „er war ſtatt 
genug, um auf, dieſem Punkte einen. glülichen Erfolg. zu 
verfprechen, . und ſollte ohne, ale Rüdfiht auf Provera ges 
ſchehen. Mir haben fchon feüher die drei Straßen befrhrieben, 
welche von den tyroler Gebirgen herabfuͤhren. Die im Ruͤcken 
des Garda-See's war. ſeit der Affaire von Caſtiglione ver— 
nachlaͤß ſſigt worden; iebt verfolgte man die beiden andern. . Die 
eine windet fich zmifchen der Etſch und. dem Garda - See durch, 
durchſchneidet die Gebirge, welche den See vom Fluſſe tren⸗ 
nen und laͤuft auf die Stellung von Rivoli aus die andere 
fuͤhrt. außerhalb an dem Fluſſe hin und muͤndet in die: Ebene 
von Verona, außerhalb der. franzoͤſi ifchen.. Linie, aus. Ulwinay 
wählte die, ‚welche. zreifchen dem Fluſſe und See; durchthhrte | 


sus. 


voli zum Angriffpunete auserfehen. | Die für, ib, herigae 


N 


⸗ 


u 


Eng iſt folgende: h Wie Reit des MontesWaldn:.ieennt 


den: Guns Ste und" bie Etſch. ‚Die: Hauptſtraße stuft; in 
der Ausdehnung von einigen Meilen zwiſchenn den; Etſch mm 
, bern 'Fuß: deri-Gebirge hin. Zu Dncanale net die Etſch um 


. tittälbar den Fuß des Geblrges ; und AB; keinen Maum’ 


mehr ;- am’ Ufer: hinzugehen. Die :Straße verläßt: dort:der 
Fuß; und fihlängelt ſich wie burch eine. Art’ Truppe au den 
Seiten des Gebirged empor, von wo flo auf die weis Flaͤche 


or Niwoli auslaͤuft; fie beherrſcht auf. der“ einen Seite die 


Geh und iſt auf ber andern: halbkreisfoͤrmig Yon "Dont: Baldo 
tingeben. Die Armee mun, die auf biefes Fläche. aufgeſtellt 
iſt, bedroht den aufwaͤrtsfichrenden Weg und kann bie Ar 
herun feindlicher Truppen auf beiden Ufern weithin verhin 
Von vorn iſt dieſe Stellung ſchwer gu nehmen, mil 
Amir an bem ftellen Abhang emporklimmen muß. Auch ſucht 
man nicht durch bdiefen: Weg allein anzugreifen,“ Ehe man 
nach Incanale gelangt, führen andere Straßen auf den Monl⸗ 
Baldo und münden, dieſe ſteilen Gipfel erkliinmend, auf Ri⸗ 
voli aus. Sie ſind zwar für Cavalerie und Arllllerie nicht 
zugaͤnglich, leicht aber von Fußtruppen zu erfteigen: und koͤnnen 
dazu dienen, bedeutende :Streitfuäfte.. in -bie Flanken⸗ und: im 
Muͤcken des Corps zu führen, welches. bie Ebene. vertheidigt. 
Der : Dlan- Rlvingy’s- ging‘ nun dahin, «bach oe: ver 
Eqluchten auf. ꝛinmal anzugrelfen. 

"5 m 28, Rivofe (12. Januar) griff er Boubert: a; he 


| de vorgeſchobenen Poften befehligte umd draͤngte ihn anf Rivli 
- zuruͤck. Provera ließ am naͤmlichen Tage zwei: Corps vor 
ſtoßen, das eine auf Werona, das andere durch Caldiero und 


Bevllaqua auf Legnago. Maffena, der in Berona fand, 
machte einen Ausfall, ſchlug die vorgedrungene Avantgarde 
und machte neunhundert Gefangene. In demfelben Augenblicke 
Tom Bonaparte von Bologna an und ließ die ganze Dr 

viſion In’ Verona ſammeln, um ſich marſchfertig zu halten. 
Im Ver Nacht erfuhr e, daß: Soubert angegriffen und auf 
Rivoli zurkeigetränge: worden ‘war. und Xu get era u betroͤcht⸗ 
Ache Stnetkraͤfto we: Segnago geſehen habe.“ Roch : kannte e 
den Punkt ct, at: een: der deind feine an) 


v 
46 
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consmtrinti Hätte, Er hielt ki Din WMaſſeya eis wac 
fertig. und. beonderte die Divifims Rey, die. in Dezenzand ſtand 
imo noch) feinen Feind; hinter dem Barbarr Ser ‚hatte nbehpuchir 
ven fehrn, nach Caſtel⸗Nuovo zu ruͤcken, welches den beſten 
Gentralpunkt bildete, zwiſchen der Ober» und Rieden if, 


Den: folgenden . Tag 24. (13. Januar) kam Courier auf 


Eounier. : Bongparte erfuhr, daß Joubert bedroht wor⸗ 
den. wat; umgingelt: zu werden und eö bei ber außerordentlichen 
Ueberzahl des Feindes, nur feiner Beharrlichkeit und dem 
gluͤcklichen Erſolg des Widerſtandes verdanke, die Ebene von 
Rivoli gehalten zu haben; Augereau benachrichtigte ihn 
von dar Nieder⸗Etſch, daß man ſich an. beiden Ufern nieder⸗ 


ſchoͤſſe, ohne zu einem bedeutenden Mefultate. zu gelangen. 


Bonaparte. hatte vor fih, bei Verona, nur etwa zwei 


Tauſend ‘Defiteichers: von diefem Angenblid an erfaßte er ben 


‚Plan des Feindes und errieth nım, daß der Hauptangriff bei 


Rivoli geſchehen ſollte. Er hielt Augereau für ſtark -ges 


nug, um die Nieder: Etſch zu vertheidigen und verſtaͤrkte ihn 


mit einer Cavalerie⸗Abtheilung von der Divifion Maſſena. Str» 


enrievheorherie.er, Mantua zu blokiren und feine Referve- auf 
Bilder; Fnanka zu werfen, daß fie - vermittelnd : alle Punkte; bes 


ſtreichen koͤnne. Zu Verona: ließ. er ein Infanterie» und..ein 


Cowalerie⸗Regimentz ımd. er felbfl zog in der Wacht nam.24. 
zum 25. (13. — 14. Januar) mit der achtzehnten, -yardie 
undbreißigften . und fünfundfiehzigfien Halbbrigade "der -Divifion 


. Mäffene: und: zmei.:Schhwadronen Cavalerie and. Rey war 


angewiesen, ſich ‚ber Caſtel · Nuovo nicht aufzuhalten, ſondern 


eiligſt ‚auf: Ripoli: zu ruͤcken. Bonaparte eilte feinen Die 


inn votan, und Fan gegen zwei Uhr Morgens in Rivali 
Das Wetter, das feit mehrern Lagen regnerifch. ‚geweien 
— hatte: fich aufgeflärt; . der Himmel war rein, ber Mond 


ſchien hell und. .eim , fehmeidender Froſt war eingefallen: Bo⸗ 


nsparte fah den „Horizont von den Feuern des Feindes ge⸗ 
öthet “und: fchägte ihr suf .A5,000 Mann; J⸗ubert hatte 


hoͤchſtens 20,000, und. ed. war Zeit ihm zu Hilfe zu kom⸗ 
men. Dee: Beind. war in mehre Barpd vertheilt... MDas Honpt⸗ 


corps, aus siner großen Colonn⸗ Snanabiere ; her ganzen ne 
/ 9 . 
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valem und Artillerie nebſt ber Bagage beſtehend, verfohgte; un: 
ten Quaddanowich die Haupfftraße zwiſchen dem. Fluß: und 
dem Mont = Baldo und folte Durch den auffleigenden Gebirgs- 
meg von. Susanale debouchiren. Drei andere Corps, untey 
den Befthlen vun Ocskay, Koblos.und Eiptai, bie, nur 
aus Jufanterie beſtanden, bedeckten die Gipfel ber Sehir, 57 


- wa wuren beordert (auf das Schlachtfeld über- Die Ab: 


hänge des Amphitheaters) herabzufleigen, weldes der Montes . 
Baldo um. die. Ebene von, Rivofi bildet. Ein. viertes Corps, 
unter Eufignen, follte die Ebene feitwärts . umgeben. und 
fih.. im: Rüden der Franzoſen "aufflellen, um. fie. von.. ber 
Straße won Verona abzuſchneiden. Endlich ‚halte Alvinzy 
nach, ein. ſechſtes Corps. ganz außerhalb des Schlachtbereichs 
aufgeſtelltz es marſchirte von dem andern Ufer der Etſchaus 
und verfolgte die Straße durch Roveredo, Dolce und Verona, 
endlang des Fluſſes. Diefed Corps, welches Wukaſſowich 
befepligte, konnte hoͤchſtens vom jenſeitigen Ufer einige ugeln 
auf das Schlachtfeld ſchicken. 

Bonaparte erkannte ſogleich, daß. er um jeben Drei 
Herr der. Ebene bleiben muͤſſe. Vor ſich hatte er die oͤſtrei⸗ 
chiſche Infanterie, welche von. den Amphitheater ohne ein eins, 
ziges Stud Geſchuͤtz herabkam; zur Rechten die Grenadiere, 
die-- Artillerie, längs des Fluſſes vorruͤckend und durch den Ho⸗ 
henpaß? von Incanale ‚feinen rechten Flügel bedrohend,. Zur. 
Linken umging Luſignan Rivoli; und feine Soldaten. wa⸗ 
ren“ den Kugeln Wukaſſowich's ausgefetzt, die uber ‚ben 
Fluß kamen. Nur dadurch, daß ev auf der. Ebene ſeine 
Stellung nahm, hinderte er, die Vereinigung der verſchiedenen 
Waffengattungen; er konnte die ihres Geſchuͤtzes beraybte ‚Inte 
fanterie nigberdonnern - und die Gavalerie auf dem fleilen;.und 
krummen Wege über den Haufen werfen. Es log dann mes 
nig daran, ob Eufignan ihn umging und Wutkaſſowig. 
ihm einige Kugeln nachſchickte. 

NMachdem er. feinen. Plan mit gewohnter Säneligfeit ente 
worfen hatte, begann er bie Operation. [chen vor Tagesan⸗ 
bad. Joubert mar genstbigt worben, ſich auf einen ſeinen 
Streitkräften. augemeſſenen· Raum: zuruͤckzuziehen, und. es fand 
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zu finchten, daB: die von din ‚abhängen 11: Mont⸗ Baldo 
herabkommende Infantetie ihre ‚Vereinigung mitder Spitze ber 
durch Incanale dringenden Colonne bewerkſtelligke. n Bb ma: 


. parte gab den Truppen Jouberts, die nach achtundvier⸗ J 
zigſtuͤndigem Gefecht einer kurzen Ruhe pflegten,“ large: wor 


Tagesanbruch Nachricht. Er ließ die Vorpoſten dor oöͤſtreichi⸗ 
ſchen Infanterie angreifen, draͤngte fie zurück, und breitete rw 
weiter über die Ebene aus. 

"Der Kampf ward lebhaft. Die zſſeecchiſche Infantisis; 
bie kein Gefchuͤtz hatte, "wich vor der franzoͤſiſchen, welche 
dutch eine furchtbare Artillerie gedeckt war und zog ſich halb⸗ 
kreißfoͤrmig gegen dad Amphitheater von Mont⸗Baldo zuvick. 
Doch in dieſem Augenblicke ereignete ſich auf dem linben ll 


gel der Franzoſen ein ſehr uͤbler Umſtand. Das Corps von Lip» 


tai, der an der aͤußerſten Spitze des feindlichen Halbkreiſes -agirte, 
warf ſich auf- Joubert's linken Flügel vonder 89. und 25. 
Halbbrigade, überflügelt und durchhricht feine Reihen, fo duß 
er in Unordnung zuruͤckweicht. Die vierzchnte, welche unmit« 


telbar Hinter dieſen beiden Halbbrigaden fand, formirt fi in 


einen Hafen, um den Reſt ber Linie zu decken und wider⸗ 
fteht mit bewundernswerthem Muthe: Die Deftreicher vereini⸗ 
gen’ fih gegen fle- und find nahe daran, : fi zu werfen s. fie 


wollen ihr namentlich das Geſchuͤtz rauben, vor dem: bereits. 


die Pferde getoͤdtet find. Schon find fie bis zu den Stuͤcken 
vorgedrungen, als ein Offizier austuftt „Soldaten der ' vie‘ 
zehnten, wollt Ihr Euch Euer Geſchuͤtz nehmen laſſen?“ Sd⸗ 
gleich ſchließen ſich gegen fumfzig Mann an den tapfern Offer. 
zier am, draͤngen die Seſtreicher zuruͤck, ſpannen ſich wor die 
Stuͤcke und fahren fie zuruͤck. J 
—Bonaparte, die Gefahr erblickend, laͤßt Blrthrer 


auf dem bedrohten Punkt zuruͤck und eilt im Galopp nach 


Rivoli, um Hilfe herbeizuholen. Die erſten Truppen Mage 
fena”’& waren, nah einem Marfche wahrend: ber ganzen 
Tracht, eben: angefömmen: + Bonuparteizieht: die“ zwelund⸗ 
dreißigfte die durch: ihre Helbenthaten wähtenv: des: Feldzuges 
berührht · geworden war, an fih- und bemaͤchtigt ſich des Tchuss: 
zur” kinten⸗ um! die beiden zuruichgedroͤngtenn: albbeigaden⸗ u 
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vereinigen. Der unerfchrodene Maffena dringt voran, ver⸗ 
einigt in feinem Rüden die durchbrochenen Truppen und wirft 
Alles nieder, -wad ihm in den Weg kommt. Er drängt bie 
Oeſtreicher zuruͤck und ſtellt fich neben der Vierzehnten auf, die 
noch immer Wunder von Tapferkeit verrichtet. So ift des 
Geferbt an diefem Punkte wieberhergeftellt und bie Armee bes 


hauptet den Halbkreis in der Ebene. — Aber dieſe augen" 


blickliche Schlappe des linken Fluͤgels hatte einen Theil des 
Terrains freilaſſen muͤſſen und ſchon naͤherte ſich die oͤſtreichi⸗ 
ſche Infanterie. zum zweitenmal dem Punkte, von dem fie Bo 
naparte um jeden Preis vertreiben wollte; fie drohte den 


Engpaß einzunehmen, durch welchen ber Weg von Incanale 
in die Ebene auslaͤuft. In demfelben Augenblick drängte. 


die, aus der Savalerie, Artillerie und einigen Bataillonen Gre 
nabieren beftehende, Golonne mit unglaublicher Tapferkeit gegen 
den Gebirgeweg und warf die neunundbreißigfte Halbbrigade 


zuruͤck. Wukaſſowich fecundirte dieſer Art von Sturm durch 
einen Kugelhagel vom jenſeiten Ufer der Etſch. Schon hatten . 


‚die Grenadiere den Gipfel des Paſſes erftürmt, und die Cavas 


Terie breitete fich Hinter ihnen in der Ebene aus. Dazu Fam 


noch, daß. die Colonne von Lufignan, deren Feuer man in 
ber Gerne gewahrt und die bie Stellung der Franzofen auf dem 
linken Zlügel umgangen hatte, eben im Rüden derſelben ers 


ſchien, bie Straße nah Verona abfnitt und Rey den 

Meg verfperrte, der mit dem Reſervecorps von Caſtel-Nuovo 
ankommen follte. Schon hielten fih Luſignans Soldaten, 
da fie den Franzofen im Rüden flanden, für Sieger. So ſtand 


alſo Bonaparte von einem Halbkreiſe Infanterie gebrängt, 
auf der Linken von einer “flarfen Abtheilung umgangen, zur 
Rechten dem Stamm der öftreichifchen Armee erſtuͤrmt und vom 
jenfeitigen Ufer mit Kügeln überfchüttet, vereinzelt mit den Di⸗ 
vifionen Maffena und Joubert in der Ebene, wie in einet 
Molke von Feinden; mit fechzehn Zaufend Mann war er mindes 
ſtens von vierzig Tauſend umſchloſſen. 

Doch ſelbſt in dieſem furchtbaren. Moment ſah man ihn 
nicht erfchüttert, und die Gluth und Schnelle feiner innern 
Eingebung hatten ihn nicht verlaffen. Als er die Oeſtreicher 


5 
. 
* 
— — —— ——— m m di —— — — 


— — —— nn - 


— 647 — 
von "But gnan ſah, 1 Kit er aus: "die find infor!” imd ohne. 
Unruhe über ihre Bewegung ließ er. fie handgemein werden, 
- Die Soldaten, den General errathend,. theilten feine Zuver⸗ 
ſicht, und tiefen ihm nach: „bie find unſer?“ — Bpnas, 
parte fchenkte iin dieſem Augenblide aur bem- feine Yufmerk: 
famfeit, was fich vor ihm, zutrug: Sein linker Zlügel. war: 
durch den Heldenmuth der WVierzehnten und Zmweiunddreißigften. 
geſichert; doch der rechte ‚wurde zugleih von der Infanterie, 
welche die Dffenfive wieder ergriffen, und ber die Ebene füra, 
menden Golonne bedroht. Er griff: zu entfcheidenden Maßre⸗ 
geln. Eine Batterie leichter Artillerie und ‚zwei Schwadto⸗ 
nen unter den’ tapfern Offizieren Lecherc mb Lafalle, 
wurden an ben bedrohten Engpaß beordert., Joubert, an 
der Aeußerſten des rechten Flügels, welcher den Engpaß im 
Ruͤcken hatte, „macht. mit einem Corps leichter Snfanterie 
| Rechtsumkehrt, und dieſe Alle greifen "zugleich an. Erſt ſchmet⸗ 
tert die Artillerie Alles nieder, was fchon vorgedrungen ift, 
und ‚nach ‚ihr ‚greifen die Gavalerie und leichte SIufanterie mit. 
Kraft an. Soubert wird das Pferd getötet, er flieht nur ' 
um fo ‚furchtuareg auf, und ſtuͤrzt ſich, eine Flinte in ber. 
Hand .auf den Feind. Alles was ſich fen in. der. Ebene be⸗ 
findet, Grenadiere, Cavalerie, Artillerie, wird ‚bunt durchein⸗ 
ander ‚auf, die Stiege von Incanale zuruͤckgeworfen. Eine 
furchtbare Unordnung. entſteht; einige Feldſtuͤcke, welche den 
Engpaß beſtreichen vermehren Schrecken und Beſtuͤrzung. Bei 
jedem Schritt werben welche getoͤdtet, andree zu Gefangenen 
gemacht, Nachdem die Ebene von den Stuͤrmenden befreit iſt, 
richtet Bonaparte feine Schlaͤge gegen die ihn halbkreis— 
förmig ‚umgebende, Infanterie, indem er Soubert mit ber. 
leihten Infgnterie und Laſalle mit zwei Hundert Hufaren 
‚ vorwirft, Bei ‚Diefem, neuen Angriff erfaßt die Infanterie Bes - 
ſtuͤrzung, und. jeßt jeder. Verbindung beraubt, flieht fie in. Uns. 
ordnung. Jetzt marfhirt die ganze ‚halbfreisfömige Linie der 
Franzofen. von der. Mechten: ‚zur Linken, wirft die Oeſtreicher 
gegen, das Amphitheater von Monte-Baldo, und verfolgt fie 
bis in. die, Gebirge. . ‚Sodann wendet fich Bonaparte ges 
IV. ' \ 41 
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gen bie feindlichen Truppen in feinem Rüden und erfüllt feine 
. Borherfagung, Über bad Cotps von Eufii ignan, das nad der 
Niederlage der oͤſtreichiſchen Armee bald fein eigned Scidfal 
gewahrte.. Bonaparte überfchüttete es erſt mit einem Ku 
. gelregen und beorderte dann die achtzehnte und fünfunfiehzigfte 
Halbbrigade zum Angriff auf daffelbe. Dieſe Tapferen erhe⸗ 
ben fih, indem fie den Gefang du: depart anflimmen und 
brangen Luſignan auf die Straße von Verona, auf wel 
cher Rey mit der Refervedivifion hirbeifam. Das öftreichiiche 
. Corps zieht fi anfangs kaͤmpfend zuruͤck, geräth aber ploͤt⸗ 
Lich gegen die Divifion Rey. Beſtuͤrzt über diefen Anblid, 
ruft es die Milde des Sieger an, und vier Tauſend Mann 
fireden die Waffen; zwei Taufend waren fehon im Engpaß 
der Etſch gefangen ‚gemacht worden. 

Es war 5 Uhr und man fonnte fagen: die öftreichifche Ar: 
mee fei vernichtet. Lufignan war gefangen, die von den 
Gebirgen kommende Infanterie floh mitten durch die ſchredlich— 
ſten Felskluͤfte; das Haupttorps war durch das Ufer des Fluſ⸗ 
ſes verfangen, und Wukaſſowich's Hilfscorps ſtand nuk 
los bei der Niederlage, da es durch den Fluß vom Schlacht⸗ 
felde geſchieden wurde. Dieſer bewundernswerthe Sieg be⸗ 
friebigte Bonaparte jedoch noch keineswegs, er dachte dat: 
an, daß er die Nieder- Etfch bedroht gelaffen; er hielt Jou⸗ 
‚be tt mit feiner tapfern Abtheilung und Rey mit der Referve 
diviſion für flarf genug, dem Feinde die letzten Streiche zu 
Berfegen und ihm Zaufende von Gefangenen zu entreißen. Dem: 
nad) verbindet er fi mit der Divifion Maſſena. die ſich 
am vorhergehenden Tage zu Verona geſchlagen hatte, die Naht 
marſchirt war und darauf wieder ben ganzen Tag ded 25. (14.) 
gelämpft, und reift mit ihr während eines Marfches durch die 
ganze folgende Nacht, um zu neuen Gefechten ju eilen. Diele 
tapfern Soldaten, heiten Gefihts, und auf neue Siege zäh: 
lend, fchienen die Beſchwerden gar nicht zu fühlen. Sie fles 
gen mehr, als fie marfchirten, um Mantua. zu deden, von dem 
fie noch vierzehn Meilen entfernt waren. 

Bonaparte erfuhr unterwegs, was ſich indeß an bei 
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Nieder - Erf zugetragen hatte. Provera hatte, von Au⸗ 
gerewu. unbemerft, zu Anghuiari, ein wenig unterhalb Leg: 
nago, eine Brüde.gefchlagen, hatte Hohenzollern jenſeits 
der Etſch gelaffen, und war mit neun bis zehntaufend Mann 
auf Mantua marſchirt. Angereau,. zu ‚Ipat Davon. benach- 
richtigt, batte fi ihm gleichwohl in den Weg geworfen, ihn 
im Rüden angegriffen und zweitaufend Gefangene gemacht. 
Mit 7 bis 8000 Mann aber hatte Provera feinen Marfch 
aufMantua fortgefegt, um fich mit derGarnifon zu vereinigen. 
Bonaparte erfuhr diefe Details zu Caftel-Nuovo. Er bes 
fürchtete, daß die gleichfalls hiervon benachrichtigte Garniſon 
einen Ausfall machen mochte, um das ankommende Detache: 
ment zu unterflügen, und fo dad Blofade- Corps zwiichen zwet 
Zeuer nehmen. Die Naht von 23. zum 26. (14. — 15.) 
und den ganzen folgenden Tag, den 26. (15.), war er mit der 

Diviſion Maffena marfhirt, um am Abend vor Mantua 
onzufommen. Ebendahin beorberte er die zu Villa »Franca 
gelaflenen Reſerven, und eilte perfünlich din, um feine Dis⸗ 
pofitionen zu treffen. 

An demfelben Tage, den 26. (15.) war auch Provera 
vor Mantua angekommen. Er zeigte ſich an der Vorſtadt St. 
Georg, wo Miollis mit hoͤchſtens 1500 Mann ſtand. 

»Provera forderte ſie auf, ſich zu ergeben, doch der tapfere 
Miollis antwortete mit Kanonenſchuͤſſen. Provera, zu— 
ruͤckgedraͤngt, wendet ſich nach der Seite der Citadelle, in der 
Hoffnung auf einen Ausfall Wurmſer's, findet aber, Scr- 
ruriervorfih. Er halt an dem Nalafte la Savorita, zwi⸗ 
ſchen St. Georg und der Citadelle an, und ſendet eine Barke 
über den See‘, um Wurmfer fagen zu laffen, daß er om 
folgenden Tage Morgens einen Ausfall machen fole. Am 
Abend trifft Bonaparte ein, ftelt Augereau im Rüden 
Provera's, Victor und Maffena an feinen Slanfen 
auf, fo daß er ihn von der Gitadelle, von wo Wurmſer den 

* Ausfall verfuchen follte, trennt; Wurmfer ftellt er Serru= 

‚trier entgegen. Den folgenden Tag, 27. Nivofe (16. Ja⸗ 
nuar) bei Tagesanbruch beginnt die Schlacht. Wurmfer 


— 650 — 


bringt aus dem Plate hervor, und greift Serrurier mwi- 
thend an; dieſer widerficht mit gleicher Tapferkeit, und be 
‚ hauptet die Linie der Umfchanzungen. Victor flürzt fid an 
“der Epibe der Funfzehnten, welche an dieſem Tage den-Bei: 
namen der Schredlidhen erhielt, auf Provera, und 
wirft Alles vor fich nieder. Nach einem hartnädigen Gefeht 
wird Wurmfer nad Mantua zuruͤckgeworfen. Provera, 
umftellt wie ein Hirfh, von Victor, Maffena, Auge: 
reau eingefchloffen, und durch einen Ausfall von Miollis 
beunruhigt, ftredt mit 6000 Mann die Waffen. Die jungen 


Freiwilligen von. Wien folgten feinem Beifpiele, und übergaben 


nach‘ einem ebrenvollen Widerflande ihre Waffen und die von 
der Kaiſerin eigenhändig’ geſtickte Fahne. 

‚Did war der lehte Aft dieſes unflerblichen Kampfes, den 
Sriegäverftändige unter die fchönften und außerorbentlichften 
zählen, deren die Gefchichte gedenft. Bon Zoubert liefdie 
Nachricht ein, daß er bei der Verfolgung Alvinzy’s nod 
7000 Mann Öefangene gemacht hatte; am Tage der Schlacht 


von Kivoli felbft waren 6000 gefangen worden; Augereau 


hatte 2000 gefangen gemacht, Provera 6000 übergeben, 
was, einige Zaufend vor Verona und außerdem noch einige 
Hundert dazu gerechnet, die Zahl der Gefangenen, binnen dei 
Tagen auf 22 bis 23,000 Mann brachte. Vier Tage lang 
hatte die Divifion Maſſena ununterbrochen gefämpft, oder wat 


auf dem Marfche gewefen, am Tage fampfend, die Nacht mat: 


ſchirend. Bonaparte fehrieb auch mit Stolz, daß feine 


Soldaten die fo fehr gerühmte Schnelligkeit der Legionen Gi: 
ſar's noch übertroffen hätten. Man begreift, warum er fpds 
ter den Namen Maffena mit dem von Rivoli verband. De , 
Kampf vom 25. (14. Ianuar) hieß die Schlacht won Rivoli, 


der vor Mantua, am 27. (16.) die von la Favorita. 


So hatte Bonaparte‘ binnen drei Tagen die Hälfte 
der feindlihen Armee theils. getödtet, theils gefangen gemacht, 
und wie ein Blitzſtrahl betroffen. Es war dis DOeſtreichs letzle 
Anſtreugung geweſen, und Italien gehoͤrte nun den Franzoſen. 
Wurmſer lag in Mantua aingſchoſen ohne alle Hoffnung 
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er hatte all ſeine Pferde ſchlachten muͤſſen und Krankheiten 
geſellten ſich noch zu der Hungersnoth, um die Beſatzung 
vollig aufzureiben. Ein längerer Widerftand wäre unnüß und 
unmenſchlich gewefen. Der alte Marſchall, hatte Proben feines 
yitterlichen Muthes und einer feltenen Beharrlichkeit gegeben, 
und durfte wohl an die Uebergabe denken. Er ſchickte Kle⸗ 
nau, einen feiner Offiziere an Serrurier, um zu unters 
handeln. Bonaparte hörte, im feinen Mantel gehuͤllt und 
ohne ſich zu erkennen zu geben, bie Verhandlungen zwiſchen 
‚Serrurier und Klenau mit an. Der oͤſtreichiſche Offi— 
zier verbreitete ſich weitlaͤufig über die Hilfsquellen, welche feir 
nem "General noch zu Gebote fländen, und verfi icherte, daß er ' 
nech auf drei Monate Lebensmittel babe. Bonaparte, immer 
neh in den Mantel gehuͤllt, nähert fih dem :Zifh, an wel- 
em die Conferenz flatt hatte, ergreift ein Papier, auf wel 
chem Wurmfer’d Vorjchläge verzeichnet waren, und beginnt 
einige Worte an den Rand zu fehreiben, ohne ein Wort zu 


fprehen und . zum großen Erftaunen Klenau's, der die. | 


Handlung des Unbekannten nicht begreift. Hierauf erhebt fi fi u 
Bonaparte, gibt‘ fih zu erkennen und fih Klenau na 
bernd, Spricht er zu ibm: „Sehn Sie hier die Bedingungen, 
welche ich Ihrem Marfchall bewillige. Wenn er auch nur auf 
funfzehn Tage Lebensmittel hatte ‚und davon ſpraͤche, ſich zu 
ergeben, ſo wuͤrde er keine ehrenvolle Capitulation verdienen. 
Daß er aber Sie ſchickt, gibt den Beweis ſeiner aͤußerſten 
Bedraͤngniß. Ich achte ſein Alter, ſeine Tapferkeit und ſein 
Ungluͤck. Bringen Sie ihm dieſe meine Bedingungen: mag 
er morgen, in einem oder in fechd Monaten die Feſtung raͤu— 
men: er wird weder beffere noch fchlimmere erhalten. Er Fann 
bleiben, fo lange e& feinem Chrgefühl nöthig iſcheint.“ 
oo Un Zon und Sprache erkannte jest‘ Klenau ben bes 
ruͤhmten Feldherrn, und eilte Wurmſer die von ihm erhal⸗ 
.tenen Bedingungen zu überbringen. Der alte Feldmarſchall 
war von Dank erfüllt, als er die Großmuth feines jugendli- 
chen Ge,;nerd erfuhr. Diejer bewilligte ihm den Plag frei mit 
feinem ganzen Generaljtabe zu verlaffen, und außerdem noch 
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‚zwei Hundert Mann feiner Mahl und ſechs Stud Geſchuͤtz, 
damit fein Auszug weniger erniedrigend wäre, Die Beſatzung 

folte nach Trieſt geführt und dort gegen franzöfiihe Gefan- 
- gene audgewechfelt werden. MWurmfer beeilte ſich diefe Be⸗ 
dingungen anzunehmen, und um ihm feine Dankbarkeit zu be- 
. zeugen, unterrichtete er ihn von einem Vergiftungsplane, den . 
man im Kirchenfiaate gegen ihn gefaßt hatte. Am 14. Plus 
vioſe (2. Februar) follte er Mantua räumen; fein Troſt war 
dabei, feinen Degen in die ‚Hände des Siegerd felbft zu ge= 
ben; aber er fand nur den tapfern Serrurier, vor dem er 
mit feinem Generalftab& vefiliren mußte; Bonaparte war 
fhon nad) der Romagna abgereift ‚ um ben Papſt zu zuͤchti⸗ 
gem und den Vatikan zu beftrafen. Seine Eitelkeit, ebenſo 
tief als ſein Genie, rechnete anders als die geroöhnlicher Men- 
fhen: er zog ed vor von dem Schauplak des Triumphes ab- 
weiend zu fein. — — So war Mantua gewonnen, Stalien 
definitiv erobert und diefer Feldzug beendigt. 

Wirft man auf die Gefammtheit diefer Ereigniffe emen 
Ueberblick, ſo wird die Einbilvungskraft von der. Maffe der 
Schlachten, der Fruchtbarkeit der Pläne und der Unermeßlich- 
keit der Reſultate ergriffen. Mit -eimigen dreißig Tauſend 
Mann in Italien eingerüdt, trennt Bonaparte bei Mon» 
tenotte und Millefimo die Piemontefer von den Deftreichern, 
eilt die, erftern bei Monvovi. zu fchlagen, flürzt dann‘ auf die 
legtern, paflirt vor ihnen den Po bei Piacenza, der Adda 
und Lodi, macht fi) zum Herrn der Lombardei, hält dort ei= 
nen Xugenblid anz doch bald wieder. vorwärtd dringend, trifft 
er auf die am Mincio verfchanzten Deftreiher und ſchlaͤgt fie 
in der Schlacht von DBorghetto aufs Haupt. Dort, mit ei= 
nem einzigen Ueberblick, erfaßt. er den Plan zu ben Timftigen. 
DOperstionen: an ber Etſch mußte er feine Stellung nehmen, 
um den Deftreichern gegenüber zu ftehen, während er fih be— 
gnügte, die Fürften in feinem Rüden durch Unterhandlungen 
und Drohungen im Zaume zu halten. Man ſchickt ihm eine 
zweite Armee unter Wurmfer entgegen; er Fann fie nur 
dadurch ſchlagen, daß er fich ſchnell concentrirt, und abwech⸗ 


J 
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felnd ihre Heereöhaufen einzeln überfällt; mit fchneller Ente . 
fhlofjenheit opfert er die Blokade von Mantua, überwindet 
Wurmfer bei Eonato, Caftiglione, und wirft ihn nad Ty⸗ 
vol zuruͤck. Wurmfer und Beaulieu find indeß vom: 
Neuen verftarft worden; da kommt Bonaparte dem er⸗ 
ftern in Tyrol zuvor, gebt über die Etſch zuruͤck, wirft bis 
Roveredo Alles vor ſich uͤber den Haufen, geht durch das 
Thal der Brenta, ſchnedet Wurmſer ab, der ihn abſchnei⸗ 
den wollte, fehlagt ihn bei Baſſano, und fchließt ihn in Man- 
tua ein. Dis iſt die’ zweite oftreichifche Armee, . welche nach 
ihrer Verſtaͤrkung vernichtet wird. 

Bonaparte, immer unterhandelnd, und von den Ufern 
ber Etſch drobend, erwartet die dritte. Sie ift furchtbar, 
dringt noch bevor fie Verftärfungen erhalten, vor, und er muß 
fih vor ihr zuruͤckziehen. In Verzweiflung und von Vernich⸗ 
tung bedroht, entdedt er mitten in einem unwegfamen Mor 
rafte zwei auf die Flanken des Feinde audlaufende Linien, 
und wirft fich dahin mit. unglaublicher Kühnheit. Noch ein« 
mal fiegt er bei Arcole.e Doch der Zeind ift nur aufgehalten, 
nicht vernichtet. Er Eehrt noch einmal zuruͤck, ‚und maͤchtiger 
als je vorher, auf der einen Seite von den Gebirgen, auf 
der andern laͤngs der Nieder-⸗-Etſch. Bonaparte entdeckt 


den einzigen Punkt in dem Gebirgsland, wo eine Vereinigung 
"der oͤſtreichiſchen Streitkraͤfte möglich iſt, wirft. ſich auf die 


berühmte Fläche von Rivoli, und 'zerfchmettert die Hauptar⸗ 
mee Alvinzy's. Sodann feinen ‚Flug zur Nieder-Etjch 


nehmend, ümzingelt er die ganze Colonne, die den Fluß frei 
gemacht hat. eine letzte Operation ift die fchönfte, Denn 


hier vereinigt fich dad Gluͤk mit dem Genie. Go waren in 
drei Monaten, außer der piemontefiichen Armee, drei furcht⸗ 


bare, dreimal verftärkte Heere, vernichtet worden, und zwar 


Durch eine Armee, Die bei Beginn des Feldzuges kaum einige 


. breißig Zaufend. Mann ſtark, und für ihre gehabten Verluſte 


nur etwa durch zwanzig Tauſend verſtaͤrkt worden war. Fuͤnf 
und funfzig. Tauſend Franzoſen hatten demnach mehr als zwei⸗ 
mal Hundert Tauſend Oeſtreicher geſchlagen, über achtjig 
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Tauſend gefangen genommen, und mehr als zwanz ig Tauſend 
getoͤdtet oder verwundet; und mehrere Fluͤſſe paſſirt, den Wels 
in und dem feindlichen Feuer trotzend. Wenn der Krieg in 
der rein mechanifchen Gewandtheit befteht, den vor fich ſtehen⸗ 
den Feind zu ſchlagen, dann iſt er der Geſchichte nicht wuͤr⸗ 
dig; aber wenn ſich einer jener Falle darbietet, wo eine Mens 
fhenmaffe dur ‘einen eirzigen erhabenen Gedanfen bewegt 
wird, der mitten im Schlachtenfeuer mit eben fo viel Klar⸗ 
heit, wie der eines Newton und Descartes im ſchwei— 
genden Zimmer hervortritt, dann iſt dieſes Schauſpiel eines 
Philoſophen, wie eines Staatsmannes und Kriegers gleich 
wuͤrdig; und wenn dieſer Gemeinwille der Menge mit einem 
Einzigen, der eben die hoͤchſte Macht in's Leben. ruft, noch 
dazu dient, eine edle Sache zu vertheidigen, dann wird diefe 
Erjcheinung ebenfo moralifch als großartig. | | 

Bonaparte.ging jest zu meuen Plänen über, er wen⸗ 
deie ih nah Rom, um den Neckereien dieſes Priefterhofes 
ein Ziel zu feßen, und nun, nicht mehr auf die Etſch, fon 
bern anf Wien zurüdzutommen. Dur feine glüdlichen Er 
folge batte er den Krieg auf feinen wahren Schauplatz vers 
ſetzt, nad Italien; von dort konnte man die Erbſtagten des 
Kaiſers uͤberſchwemmen. Die Regierung, durch feine Waffen 
thaten aufgeklaͤrt, ſchickte ihm Verſtaͤrkungen, mit denen er. 
nach Wien gehen, und im Namen der Republik einen ruhm⸗ 
vollen Frieden dictiren koͤnne. Das Ende des Feldzuges hatte 
alle Hoffnungen erfüllt, die fein Beginn entſtehen ließ. —— 

Die Zriumphe: von Rivoli brachten die Patrioten auf den 
Sipfel, der Freude. Man ſprach allenthalben von , diefen 
22,000 Mann Gefangenen, und führte Autoritäten aus Mais 
land ar, welche fie vorbeipaffiren gefehen und die Zahl beſtaͤ⸗ 
tigt hätten ‚ um allen Bmeifeln Urbehvollender zu begegnen. 
Die Uchergabe von Mantua vollendete diefe Freude, und von 
diefem Augenbli® an hielt man die Eroberung von Stalien‘ für 
entjchieden. Der Courier; welcher diefe Nachrichten überbradite, 
kam Abents in Parid an. Man verfammelte ſogleich die 
Garnifon und publizirte ihr dieſelben bei Fackelſchein und Trom⸗ 
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petengeſchmoͤtter, linter dem Freudengeſchrer aller Ihrem Vater 
lande ergebenen Franzuſen. Ewig berühinte und ewig · bewei⸗ 
nenbwerthe Tage fuͤr Frankreichl Wanm war es ſchoͤner "und 
größer? Die Stuͤrme der Revoluͤtien ſchienen beruhigt, das 
Murren der Parteien verhallte wie. das letzte Token des’ Stur⸗ 
med. Man betrachtete dieſe Reſte von. Bewegung als das 
Leben eines freien Staates; Handel und Finanzen traten end⸗ 
lich aus der druͤckenden Criſis heraus, und der der induſtrioͤ⸗ 


ſen Bevoͤlkerung wieder freigegebene Boden, wurde fruchtbar. 


Eine Regierung aus Allen gleichen Buͤrgern, fuͤhrte die Zuͤgel 
mit Maͤßigung; die Beſten wurden ‘dazu berufen; alle Stim⸗ 


. men waren frei. Frankreich befand fich auf. dem Gipfel feiner 


Macht, war Herrin des Bodens vom Rhein bis gu den Py— 
renaͤen, vom Meer bis zu den Alpen. Hollands und Spa— 
niens Flotten hatten ſich mit den ſeinen vereinigt, um vereint 
gegen Englands Seedespotism zu kaͤmpfen. Es war um⸗ 
ſtrahlt von unfterblihem Ruhme. Bewundernswerthe Armeen 


. Heben die drei Farben vor den Augen der Könige flattern, 


welche fie hatten auötilgen wollen. Zwanzig Helden, an Cha= 
rakter und Talent verfchieden, aber gleich an Alter und Muth, 
führten die Soldaten zum Siege. . Hohe, Kleber, De- 
fair, Moreau, Joubert, Maffena, Bonaparte 
and eine Menge Anderer gingen benfelben Weg vorwärts, 


Man wog ihre verfchiedenen Verdienſte, doch Fein Blick, fo 
Durchdringend er fein mochte, Tonnte in diefer Heldenfchaar . 
‚jest ſchon die Unglüdlihen oder Schuldigen entdeden; man 


ahnete den’ nicht, der in der Bluͤthe feiner Jahre ſterben follte, 
ergriffen von. einem unbekannten Uebel, oder unter "dem ‚Dolce 
des Muſelmanns, oder im feindlichen Feuer; Niemand ahnte 


- unter ihnen den Unterbrüder Der Freiheit, den Vaterlandsver⸗ 


räther: Alle fehlenen groß, rein, gluͤcklich und, vol Fünftigen 
Ruhmes. — Es mar nur ein Augenblids; aber ed giebt auch 
nur Augenblide im Leben der Völker, wie der Einzelnen. 


beit und den Ruhm hatte. ed fchon. „Es iſt nicht genug,, — 
fagte Einer der Alten — daß bad Vaterland gluͤcklich fei, es 
41* 


Frankreich ſollte den Ueberfluß mit der Ruhe finden, die Frei⸗ 
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vereinigen. Der unerſchrockene Maſſena dringt voran, ver 
einigt in feinem Rüden die burchbrochenen Truppen und wirft 
Alles nieder, -wad ihm in den Weg kommt. -Er drängt bie 
Oeſtreicher zuruͤck und ftellt fich neben der Vierzehnten auf, die 
noch immer Wunder von Tapferkeit verrichtet. So ift das 
Gefecht an diefem Punkte wiederhergeftellt und die Armee be: 
hauptet den Halbkreis in der Ebene. — Aber Diefe augen= 
blickliche Schlappe” des linken Fluͤgels hatte einen Theil des 
Terrains freilaſſen muͤſſen und ſchon näherte ſich die oͤſtreichi— 
ſche Infanterie zum zweitenmal dem Punkte, von dem ſie Bo— 
naparte um jeden Preis vertreiben wollte; ſie drohte den 
Engpaß einzunehmen, durch welchen der Weg von Incanale 
‚in die Ebene auslaͤuft. In demſelben Augenblick drängte. 
die, aus der Gavalerie, Artillerie und einigen Bataillonen Gres 
nabdieren beftehende, Colonne mit unglaublicher Tapferkeit gegen 
den Gebirgsweg und marf die neunundbreißigfte Halbbrigade 
zurüd. Wukaſſowich fecundirte diefer Art von Sturm durch _ 
‚einen Kugelhagel vom jenfeiten Ufer der Etſch. Schon hatten . 
‚die Grenadiere den Gipfel des Paſſes erflürmt, und die Cavas 
lerie breitete. fich Hinter ihnen in der Ebene aus. Dazu Fam - 
. noch, daß die Colonne von Luſignan, deren Feuer man in 
ber Ferne gewahrt und die die Stellung der Franzofen auf dem 
linfen Zlügel umgangen hatte, eben jm Rüden verfelben er 
fhien, die Straße nah Verona abſchnitt und Rey ben 
Meg verfperrte, der mit dem Reſervecorps von Caftel- Nuovo 
ankommen folte. Schon hielten ſich Luſignans Soldaten, 
da fie den Franzofen im Rüden flanden, für Sieger. So ftand 
alfo Bonaparte von einem Halbfreife Infanterie gebrängt, 
auf ber Linken von einer ſtarken Abtheilung umgangen, zur 
Rechten dem Stamm ber öftreichifchen Armee erſtuͤrmt und vom 
jenfeitigen Ufer mit Kügeln überfchüttet, vereingelt mit den Di⸗ 
pifionen Maffena und Joubert in der Ebene, wie in einer 
Wolke von Feinden; mit fechzehn Tauſend Mann war er minde- 
ſtens von vierzig Tauſend umſchloſſen. 
Doch ſelbſt in dieſem furchtbaren Moment ſah man ihn 
nicht erſchuͤttert, und die Gluth und Schnelle ſeiner innern 
Eingebung hatten ihn nicht verlaſſen. Als er die Oeſtreicher 
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Erſtes Kapitel. 


Fokgen des 9. Thermidor. — Meodificationen ber revolutios - 


nairen Regierung. — Reorganiſation der Ausfchugmitglieder. — Wis 
derruf des Gefeges vom 22. Prairiak; Verhaftbefehl gegen Fouquier⸗ 
Tinville, Lebon, Roffignot und andere Agenten- der Dictatur; Aufhe⸗ 
bung bed. .Revolutionsgerihts; Freilaffung ber Verdächtigen, — Es 
bilden fich zwei Parteien, der Verg und die Thermidoriſten. — Res 
organifation der Regierungsausſchuͤſe. — Zuftan® der Finanzın, des 
Handels und des Ackerbaues nad) der Schredtensregiegung. — Die Ans 
klage gegen.die Mitglieder der alten Ausfchüffe wird vom Konvent 
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für verleumberifch ertlärt. — Grplofion des Pulvermühle von Gre⸗ 


nelle, Exrbitterung der Parteien. — Din Convent wird Bericht über 


den Zufand Frankreichs erfiattet, — Bahlreihe und wichtige Des 
trete über alle Feige der Verwaltung. -— Die Usberrefte Marats 


werden im Pantheon an Mirabeau's Seite beigfeht . . x + « 


Bmeites Kapitel 


Rückkehr zum Kriegsſchauplatze — Uebergabe von Condoͤ, Bas 
lenciennes , Tandrecies und Le Qucdnoy. — Entmuthigung der Ver⸗ 
bündeten, — Zreffen an der Durthe und der Roer. — Uebergang 
über die Maas, — Bejignahme der ganzen Rheinlinie. — Die Ar 
pen= und Pyrenaͤenarmee. — Fortſchritte der franzäfifcken Waffen 
auf allen Punkten. — Die Vendée und Bretagne: Krieg der Chou⸗ 
and. — Puifaye, royalifiifcher Generalagent in der Bretagne. — 
Werbindung der Royaliften mit dem Audlande, Umtriebe im Innern 


Dritted Kapitek 


Winter des Jahres IT, Reformen in der Verwaltung aller 
Provinzen. = Neue Sitten. Partei der Thermidoriſtenz die goldne 
Jugend. Pariſer Salons. — Kampf der beiden Parteien in ven 


Sectionen; Streit und ftürmifche Auftritte, — Gemwaltthätigkeiten 
der revolutionairen Partei bei den Jacobinern und im Wahlclub. 
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— Decrete über die Volkegefellfchaften. — Deerete in Bezug auf 
die Finanzen. — Abänderungen des Marimum und der Requifitios 
nen. — Prozeß Carrier's. — Unruhe in Paris und wachſende Ers 
bitterung beider Parteien, — Angriff auf den Saal der Jacobi⸗ 
ner durch die goldene Tugend, — Schließung bed Jacobinerklubs. 
— Rückkehr ber 73 in Folge des 31. Mai verhafteten Deputirten. 
— Berurtheilung und Hinrichtung Carrier's. — Verfolgung gegen 
Billaud = Barennee, Collot d'Herbois und Barrett: - «oo 0. 


Bierted Kapitel. 


Sortfegung des Krieges am Rhein. Einnahwme von Nymwegen 
dutch die Franzoſen. — Aeußere Politit Frankreichs. — Mehrere 
Mächte verlangen zu unterhandeln., — Amneftiedecret für die Ven⸗ 
‚der. — Eroberung Hollands durch Pichegru. Einnahme von Utrecht, 
Amfterdbam und den vornehmften Städten; Beſetzung ber vereinigten 
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Niederlande Neue politifche Organifation Hollandß. — Biege in. 


den Pyrenaͤen. — Ende des Feldzuges von 1794. — Preußen und 
Mehrere andere Maͤchte fordern den Frieden. Erſte Unterhandlun⸗ 
gen. — Zuftand der Vendée und der Bretagne, Pulfaye in England. 
Maßregeln Hoche's zur Beruhigung ber Bender, Unterhandlungen 
mit der Vende.. ç rt. 
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Wiebererbffnung des Salons, Theater und gelehrten Geſellſchaf⸗ 
ten: Stiftung der Kinderfchulen, der Normal, Rechts⸗ und mediei⸗ 
niſchen Schule; Decrete in Bezug auf den Handel, die Induftrie, 
die Verwaltung ber Juſtiz und des Cultus. — Mangel an Lebens⸗ 
mitteln im Winter des Jahres III. — Zerfidrung der Buͤſten Ma- 
rat's. — Aufhebung des Marimum und det Requifitionen. — Ver: 
ſchiedene Syſteme über die Mittel, die Affignaten einzulöfen. — Bus 
nahme‘ des Mangeld in Paris. — Wiebereinfegung der Deputirten 
von der Partei der Gironde. — Unruhige Auftritte in Folge des 
Mangeld; Aufregung der Revolutionairez Aufſtand vom 12. Germi- 
"Malz; nähere Umftände diefes Tages. — Verbannung Barreres, Vile 


laud » Barennes und. Collot-⸗d Herbois. — Verhaftung mehrerer Des’ 


putitten von der Bergpartei. — Unruhen in den Städten. — Ent: 
waffnung der Partien - 0 0 7 ee nee ee 
Schftes Kapi tel. 

„ Fortfegung ber Iinterhandlungen zu Baſet. — Frießensvertrag 
mit Holland. Bedingungen deffelben. — Ein anderer Friedensvertrag 
mit Preußen. — Politit Oeſtreichs und der anderen Staaten des deuts 
ihen Reihe. — Friede mit Zostana. — Unterhandlungen mit der 
Vendée und Bretagne. Unterwerfung Charette’6 und anderer ns 
Anfährer.. Stofflet fegt den Krieg fort. EA Hoche's zurBe 


ruhigung, des Weſtens. Intriguen der royaliltifchen Agenten. Scheins- 


frieden der aufrührerifchen Haͤupter in der Bretagne. Erſte Friedens⸗ 
ſtiftung in der Bender. — Zuftand Deftreichs und Englands; Pitt’s 


104 


139 


4 \ . f 
"m — 659 — ) 


x 


Seite 
Pläne; Grörterungen des englifchen Parlaments, — Vorbereitungen 
der Verbündeten zu einen neuen Feldzug © « 0 000. +18 
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Siebented3 Kapitel. 

Steigender Haß und Heftigkeit der Parteien nach dem zwölften 
Germinal. — Neue Verſchwoͤrung der Patrioten. — Gemetzel in den 
Sefängniffen zu Lyon, durch die Freunde der Reaction. — Neue Des 
erete gegen die Emigrirten und uͤber die Ausübung des Cultus. Abs in 
änderungen in den Vorrechten der Ausfhüffe. — Finanzfragen. Zus ' 
nehmendes Sinfen des Papiergeldes. Geldwucher. Verſchiedene Plaͤne⸗ 
. und Eroͤrterungen über die Verminderung der Aſſignate. Wichtige 
Maßregel, derrefirt, um den Verkauf der Nationalguͤter zu erleichtern, ’ 
— Aufftand der Revolutionaire vom 1. Prairial ded Jahres III. Ges 
waltfamer Einfall in den Gonvent. Meuchelmord des Repräfentanten 
Feraud. Hayptbegebenheiten dieſes und der folgenden Tage. Fols 
gen des Tages des Prairial, Verhaftung verfchiedener Mitglieder der 
früheren Ausfhüfle. Verurtheilung und Hinrichtung ber Repräfentans 
ten Romme, Goujon, Duquesnoy, Duroi, Soubrany, 
Bourbotte und anderer bei dem Aufſtande Betheligter. Entwaffs 
nung der Patrioten und Vernichtung diefer Partei. — Neue Eroͤr⸗ 
terungen über ben Verkauf der Nationalgüter. Neductionsleiter, für 
die Affignate angenommen - 2 2 0 0 0 0.00 + 2 
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Lage der Armeen im Norden und am Rhein, in ben Alpen und 
Porenden gegen Mitte des Sahres II. — Erſte Entwürfe ded Vers 
rathes Pichegru's. — Zuſtand der Ventede und der Bretagne. In⸗ 
triguen und Pläne der Royaliſten. Erneuerung der Feindfeligkeiten 
auf einigen Punkten der in Friedens = Zuftand befindlichen Länder — 
Erpedition von Quiberon; Vernichtung der royaliftifhen Armee durch 
Hoche. Urſachen des geringen Erfolgs dieſes Siegs. — Friede mit 
Spanien. — Uebergang der frangöfifchen Armeen über den Rhein . 270 


Neunted Kapitel. 


x 


Umtriebe der ropaliftifhen Partei in den Sectionen. — Rüdkihr 
der Emigrirten. — Verfolgung der Patrioten. — Directorial = Gone 
ftitution vom Jahre III., und Decerete vom 5. und 13. Fructidor. — 
Annahme der Conftitution und der Decrete, durch die Urverfammluns 
gen. — Aufitand der Parifer Sectiönen gegen die Decrete vom Fructi⸗ 
dor und gegen den Convent. — Der 13. VBenddmiaire: Niederlage 
der aufrüprerifchen Sectionen. — Schluß ded National » Convents . 816 


Zehntes Kapitel 
Ernennung der fünf Directoren. — Ginfebung des gefeßgebenden 


Körpers und des Directoriums. — Schwierige Stellung ber neuen Res 
gierung. Schlimmer Zuftand der Finanzen ; Verfall des Papiergeldes. 
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— Erſte Ardeiten des Direttoriums. — Verluſt Ser Mainzer Linien, 


— Wiederbeginn der Feindfeligkeiten in der Bretagne und in der Ven⸗ 
dee. Annäherung eines neuen englifchen Geſchwaders an die weftlichen 
Küften. — Vom Directorium vorgefchlagener Finanıplan s neue ges 
zmwungene Anleihe: — Beturtheilung einiger royaliftifcher Agenten. — 
Die Tochter Ludwigs XVI. wird den Deftreichern gegen die von Dü- 


‚mouriez überlieferten Repraͤſentanten zurüdgegeben. — Stellung der 


Parteien zu Ende des Jahres 1795. — Am Rhein gefihloffener Waf- 
fenftitiftand, — Operationen der Armee von Italien. Sqlacht bei 
Loano. — Erpeditiort nad der Ile-Dieu, Abfahrt des engliſchen Ges 
ſchwaders. Reste Anitrengungen Charekte's; Mafregeln des General 
Hohe, um in der Bendee den Frieden wieder herzuſtellen. — Refüls 


tate des Beldzuges von 178... nn ee 


Eilfted Kapitel. 


Fortſetzung der Bermwaltungsardeiten des Direcforiums, — Die 
Parteien fprechen ſich im gefeßgebenden Corps aus, — Einführung eis 
ner Sahresfeier des 21. Ianuar. — Ruͤckkehr des ehemaligen Kriegsmi⸗ 
nifter8 Beurnonville und der Repräfentanten Quinette, Camus, Ban⸗ 


- cal, Lamarque und Drouet, welche von Dumonriez dem Feinde übers 


liefert worden waren. — Unzufriedenheit der Jacobiner. Zeftfehrift 
Baboeuf's. — Einführung des Polizeiminifteriumd. — Nee Siften, 
— Finanzperlegenheit. Anweiſungen. — Verſchwoͤrung Baboeuf's. — 
Militairiſcher Zuſtand. — Pläne des Direstoriums. — Beruhigung 
der Bender; Zod* Stofflet's und Charette's —⸗—0—0 0 
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Feldzug von 1796. roberung Piemonts und der Lombarbei 
durdy den General Bonaparte, Schlacht bei Montenotte und bei Miles 
fimo. Uebergang über die Brüde von Lodi. — Feſtſetzung und Politik 
der Sranzofen in Stalien. — Militairifhe Operationen im Norden. — 
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Uebergang der Generale Jourdan und Morean über den Rhein. ' 


Schlacht bei Raftadt und bei Ettlingen. — Die Armee von Italien 
nimmt ihre Stellungen an der Eti und an der Donau . 2. » 


Dreizehntes Kapitel. 


Innerer Zuftand Frankreichs gegen Mitte des Sahrıs 1796 (TV.) 
Geldmangel der Regierung. Sinken der Mandate und de3 Papierz 
geldes.— Angriff der Jacobiner auf die Ebene von Grenelle. — Er: 
neuerung des Kamilienvertragse mit Spanien und Anfchlag zu einer 
Quadrupelallianz. — Anſchlag einer Erpebition gegen Irland. — Uns 
terhandlungen in Italien. — Fortſetzung der Feindieligkeiten; Wurm⸗ 
ferd Ankunft an der Etſch; Siege von Lonato und Caſtiglione. — 
Kriegsoperationeh an der Donau; Schlacht von Nercsheim; Marſch 
des Erzherzogs Karl gegen Zourdan. — Bonaparte's Vordringen an 
bie Brentaz Schladten von Noseredo, Vaſſano und San Giorgio; 
Ruͤckzug Wurmfers nah) Mantua. — Jourdans Rüdkehr an ben 
Main; Schlacht von Würzburg; Rüdzug Moreau's.. « 
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Vierzehntes Kapitel. 

Snnere und aͤußere Lage Frankreich nach dem NRüdzug der Ars 
meen von’ Deutfchland im Anfang dee Jahres V. — Berechnungen 
Pitt's; Tröffnung einer Unterhandlung mit dem Directorium ; An: 
kunft des Lord Malmesbury zu Paris, — Friede mit Neapel und 
Genua; unfruchtbare Unterhandlungen mit dem Papfl, — Verluft des 
Herzogd von Mobenaz Gründung der cispadanifchen Republik. — 
Clarke's Sendung nah Wien, — Neue Anftrengungen Oeſtreichs 
in Italien; Ankunft Alvinzy's; dußerfle Gefahr für die franzöfifche 
Armee; Schlacht von Arcole. 0 © . . © .e 0 0 0 ® .. ‘+ 
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Sunfzebntes Kapitel. 


Clarke im Hauptquartier der Armee von Italien. — Bruch der 

ı Unterhandlungen mit dem englifchen Gabinet. Abreife Malmes- 
bury’s. — Expedition nach Irland. — Adminiſtrative Arbeiten bes 
. Direetoriums im Winter des Jahres V. Buftand ber Finanzen. 
Einnahme und Ausgabe. — Gapitulation von Kehl. — Lepter Ver: 
ſuch Oeſtreichs auf Italien. Siege bei Rivoli und la Favorita; Ein⸗ 
nahme von Mantua., — Ende des merkwürbigen Feldzugs von 1796. 
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